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J. 
„Robert Soutbmwell’s 


droſfſchreibena 
an bie unter Eliſabeth eingelerkerten 
Katholifen in England. I 


€& iR in ber Kirche Gottes immer ein Iobenswärbiger 
Gebrauch geweien, daß, in den Zeiten der Verfolgung , 
die Betrübten und Bebräugten fich einander, nicht allein 
durch immerwährended Gebet uud gute Werke, ſondern 


Nechachendes Schreiben von dem jungen Zefulten Somhwell ik ein 
Dieifefud in feine Urt und ganz würdig eines heil. Igmatius 
sder Yolyxaryuc. Zange Zeit if es in England unbelannt geblichen, 
bis es mbli vor Kurzem W. Joſ. Walter in feiner Unsgabe der 
yertifchen und proſaiſchen Werke des Glaubenshelden, der für die 
Pteliglen des Urlöfers fein Wlms vergoffen , allgemein verbreitet 
bat. Diefer Brief fieht in dem profaifhen helle, der den Titel 
führt: The Prose Werks of Robert Southwell containing Mary 
Magdalen’s Funeral tears, Triunıphe over death, and en Epistle 
ef comfort. Edited by.W. Jos. Walter, Bas GEchreiben ſelbſt 
führt die Unffäeift: An Epistle of eomfort to the reverend Priest 
and to the homourable, wershipfut, and others of the Lay sort 
restrained im durance for the catholic faith,; je Deutſch: „Ein 
Zrofifäreiten au die chrwuͤrdigen Prleßer und an die Ehrenwertben, 
Hhtungswärdigen und andern Perfonen des Laienflandes, die wegen 
Des tatholiſchen Glanbens verhaftet find.“ — Spaͤter werden wir 
noch Mehreres ans ben Werten diefes apofletifhen Maunes mit- 
theiten; bier fiche inbeſſen des gelehrten Dr. Dilne’s Urtheil über 
Sorthweꝰs Säriften. 


Briefe Dr. Milnerd an ben Herausgeber der poetis 
fen und profaifchen Werke R. Southwell's. 
Mein Herr! 
Ich babe Ihnen anzuzeigen , daß td die Abſchrift der profaifchen 
Werfe von Sonthweil, bie fie vor ihrer Herausgabe mir zu ſchicken bie 
Gate Hatten, empfangen habe. Bisher konnte ich diefelbe nur flüchtig 
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auch durch Briefe und Bücher, zu flärfen und zu tröften 
fuchten. Obſchon ber Zuftand von gefangenen Bekennern, 
ober, wie bie Väter fie nennen, von bezeichneten Märtys 
rern höchſt ehrenvoll iſt, fi auch Von ihnen vermuthen 
laßt, daß fie fo befonders erleuchtet find vom heil. Geiſte, 
und die Quelle bes himmlifchen ZTroftes ihnen immer ges 
öffnet bleibt, fo Babe ich doch, da innere Hülfe durch 
Außere ja eher vermehrt ald vermindert wird, nicht für 
anmaßend gehalten, ben Gefangenen Gotted meine innige 
Liebe und Theilnahme zu bezeugen, indem ich ihnen diefen 
Troftdrief zufende. Manche Andere haben zwar dieſen 
Gegenftand- ausführlich und eindringlich genug behandelt ; 


doch wo biefelbe Bebränguiß immer fortwährt, Können bie 


Mittel Dagegen nicht oft genug wiederholt werden; ich habe 
es baher für ungemeffen gehalten, biefem Drang der Zeis 


ten meine Bemühung zu weihen. Dem Pilger, der in | 


der düftern Nacht umber wandelt, ift auch das fleinfte 
Licht willlommen. Der Reifende, ber in einem. fremden 
Lande eine fremde Sprache hört, Freut fi fchon, went 
‚ex die Töne ber feinigen, auch nur gebrochen vernimmt ; 


durchgehen. Der. Ehrw. Sr. Scott verſchlingt fie aegenwaͤri wit Heizhnu⸗ 


* — — 





ger; und ich verſpreche mir bald wieder ein Wergnuͤgen wie jenes, das mir 


die Gedichte gewährten, ‚für deren Herausgabe wir Ahnen fo fehr verbunden 


find. Bei Durdlefung jener Gedichte, weldhe mit aller Sraft des Shaks⸗ 


pearſchen Zeitalters bie feinere Werfififotion Pope's verbinden, Tomte ich 
nicht umbin, das Audenken Glifabeth’s, jenes graufanzen Maubvogels, der 


eine fo anmäthige Nachtigall gewürgt hat, gu verwuͤuſchen. 
Empfangen Sie meine beßten Wuͤnſche für den Erfolg‘ ihrer Be- 


mühuugen, die Aufmerkſamleit auf Werke binzuleiten, die nur zu lange 
in Vergeffenheit geweſen, in welden bie zierliche Sprache als Vehikel 


religidfer Gefühle erſcheint, und an welchen, um mid) ber eigenen Worte des 





Verfaſſers zu bedienen, „man fehen kann, wie ſchoͤn Poefie und Tugend 


gepaart ſeyn koͤmnen.““ — 
Wolwerhampton. Der Ihrige 
J. Milner. 
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fo wird Euch vielleicht, in dieſer Nacht der Irrlehre, 
mitten umter ber Verwirrung ber Sprachen, die fie auf 
biefem Eilanbe hervorgebracht, das ſchwache Licht, das 
ih ench\zuführen und biefe meine katholiſche, obſchon ges 
brochene Sprache mit der ich zu euch zeben will, nid 
wißfälig ſeyn. So wie ich zeit Tertullian fagen möchte, 
daß die Kranfen am meiften geneigt find von Befunbheit zu 
ſprechen, nicht weil fie dieſe befiden „ ſondern weil fie fie - 
wägfchen, fo bitte ich euch um Geduld, weniger weil ich 
fe habe, als weil ich fie begehre, Es kann jawohl ein 
franfer Arzt heilfame Mittel verfchreiben, und ein vers 
wacyener Mahler eine fchöne BeRalt zeichuen; fo wird 
auch mih Niemand tabels, daß ich ed übernommen habe, 
zu Eud zu fprechen und mic äber einige Punkte zu vers 
breiten, bie die wichtigſten Troftgründe für bie enthalten, 
welche der Sache Gottes wegen leiden. 

Wie troftreich ift es für diejenigen, bie, befreit von den 
Schlingen der Keberei ober den Banden eines laſterhaf⸗ 
tem Lebens, zu dem Belmmntnig bes Farholifchen Glanbens 
zurüdfehren, beßwegen von dem Satan und feinen Werk⸗ 
zeugen verfolgt zu werben 5; denn es iſt ein ſicheres Zeis 
chen, daß fie ertöft find and feiner Gewalt und von ihm 
als Schaafe der Heerde Gottes betrachtet werben , 
fonft würde er fie nicht verfolgen. Der Lahme lag lange 
am See Probatifa und Niemand fprach Worte der Ver⸗ 
achtung au ik; bach fobalb er von Chriſtus am Leib und 
Seele geheilt war, und er frembig begaun, feine Gebote 
u befolgen, tadelten fie ihn, weil er am Sabath fein 
Bett trug. Als Maria Magdalena kam, um bie Füße 
Chriſti mit ihren Thraͤnen zu wafchen unb ihn mit koöſt⸗ 
lihem Öle zu falben, fand fle einen Simon, ber wegen 
ded Einen über fie murrte und einen Judas, ber fie 
wegen des Andern tabelte ; body ſprachen Beide nicht ger 
gen fie während ihres verlorenen und ansgelaffenen Lebens. 

Ä 1 


— 
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Wir ſollen nicht auf bie Verläumbung ber Menſchen 

achten, den Dienft Gottes beßwegen verlaffen und bie 
Furcht von dem Diener ald Grund angeben, daß wir den 
Willen des Herrn nicht erfüllen. Die Freundfchaft ber 
Melt ift Feindſchaft gegen ‘Gott; ber heil. Paulus fagt 
felbft, daß wenn er den Menfchen hätte gefallen wollen, 
er der Diener Gottes nicht hätte feyn Fönnen. Wer den 
rechter‘ Weg wandelt, wird von dem verachtet, der bie 
Pfade des Laſters betritt ; doch wer in den Himmeln 
wohnt, Tann über dieſe Verachtung nur Tächeln; denn er 
weiß, daß derjenige fie verdient, ber ben Andern verfpottet: 
Es iſt feine Schmach für die Sonne, daß bie Nachtoögel fie 
haffen, noch für die Perle von ben! Schweinen vertreten 
zu werben. 


hr müßt nicht denken, daß wenn ihr aus dem 
Bauche des Wallſiſches gekommen ſeyd, Ihr mit Jonas 
in dem Schatten ruhen koͤnnet; vielmehr müßt ihr erwar⸗ 
ten, daß irgend ein neidiſcher Wurm die Warzel eures 
Kürbis gernagen und zerftören wird. Wenn wir ung 
dem Dienfte Chrifti . mweihen, treten wir ein fchweres 
Werk an, das in befßänbiger Feindſchaft und Widerfpruch 
mit ber Luft, der Citelfeit unb dem Beifall ber Welt 
fteht ; deßwegen haben wir von denen, bie ihr zugethan find, 
nichts zu erwarten als Keindfchaft, Haß unb Verfolgung. 


: Ze heftiger die Wogen und Bellen ber flürmenden 
See fid) gegen ben Felſen werfen, deſto mehr werben fle ges 
brochen und aufgelöf’t in leeren Dunft, und der Fels bleibe 
doch unerfehättert. Laßt den Boshaften gegen und ſtür⸗ 
men umd toben, unſer Fels iſt unüberwindlich; fie mögen 
ſich ſelbſt daran verlegen, ſte mögen ſelbſt baran zerſtäu⸗ 

ben, aber und zu flören: vermögen ſie nicht. So bewies 
6 ih an Ben Berfolgern. Stephanus, von Venen geſchrie⸗ 
ben flieht: „Sie ergrimmten in ihrem Herzen und knirſch⸗ 
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„ten mit den Zähnen Über ihn, und dennoch blieb er ruhig 
„and unerſchrocken bei ihrer Wuth. Möge fein Beiſpiel 
für und ein Muſter ber Beharrlichleit feyn, mögen wir 
eben fo viel Werth auf Die Nachreden unfered Gegner 
legen, als er auf bie Bosheit der Juden legte. 

Deßwegen fol ein Jeder, der ben Weg ber Tugend 
betritt, feine Seele gefaßt machen auf alle Arten ber Ans 
fechtung, fowohl durch Die Worte ald durch die Werke 
der Döfen. Der Teufel iſt immer gegen die, welche in ber 
Sache Gottes feine Feinde find, obſchon er ihnen ſchmei⸗ 

chelte, ba ſie noch in feiner Gewalt waren. So lange 
der Löwe feine Beute feſthält, kann er mit ihr tänbeln 
and ſpielen, doch wenn er glaubt, daß fie ihm entwifchen 
will, läßt er fie feine Krallen fühlen. Pharas verfolgte 
die Söraeliten nie mehr, als da fie aus Ägypten gingen, 
kaban eilte dem Jakob nach, als er ihn verlaffen wohte. Gott 
wird immer. einen Moſes vertheidigen und ihn am mei⸗ 
ſten ehren, wenn ein Aaron und eine Maria gegen ihn 
murren. Ehrifius nimmt ſich einer Magdalena an, fo 
fer auch Judas ihre guten Werke tabelt. Das Meer bes 
fhägt den wahren Israeliten und gewährt ihn den Durchs 
gang; ber. hungrige Löwe ifl ein Kamm gegen Daniel; 
die Raben füttern Eliad unb die Klammen halten ihre 
Wuth zurüd von einem Schebrad, einem Miſach und 
einem Abbenago. . 

Die zweite Urfache, warum wir Verfolgungen willig 
ertragen ſollen, iſt, daß Gott den züchtigt, den er 
liebt, und jedes Kind ſtraft, das er aufnimmt. 
Und nicht ohne Grund züchtiget Gott ſeine Kinder in die⸗ 
ſem Leben; ſie Fönnen durch Leine. leichtere Mittel gewonnen 
werben. Wen er im Begriff ſleht ſich zu verirren, den hält 
er zurũck mit bem Zügel ber Trübfal und umzäunt ihm 
mit deu Dornen ber Widermärtigkeit. Als ein treuer 
Geliebter unferer Seele, am Kreuze haugend, nadt, lei⸗ 
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dend und fterbend, fendet er uns noch Botfchaft der Liebe 
und fpriht: fage meiner Geliebten, daß id vor 
Liebe vergehe. Aber wir Undankbare weifen ſeine Bo⸗ 
ten zurüd. Er zeigt uns feine angenagelten Füße, und 
zum Kommen zu bewegen, feine offene Seite und bei ſich 
einzulaffen, feine ausgeſtreckten Arme bereit und zu ums» 
fangen, fein gefenfte8 Haupt, und den Kuß des Friedens 
anzubieten, feine Augen gefchloffen Aber unfere Bergehuns 
gen, feine Ohren geöffnet für unfere Bitten, und end» 
lich eine Menge Blutender Wunden um uns zu zeigen, 
wie unausfprechlich er uns geliebt und mie theuer er ung 
erfauft hat; wiraber, gleich den verſtockten Juden, find unemp⸗ 
findfich gegen feineunermeßliche Liebe, und achten alle feine 
Einladungen nicht; ja als er feinen dringendften Wunfch 
ausfprach, als er fügte: mich bürftet; gaben. wir ihm 
den Gallentranf, nnd al er den Geift aufgebend, um 
unfere Erlöfung zu vollenden, ſprach: es iſt vollbracht! vers 
wundeten wir ihn aufs Neue in hartem, wilbem Her⸗ 
zen, mit dem Speer ber taufendfachen Sünde. Und doch 
hat all diefer Undank feine Liebe nicht gemindert, denn 
als er fah, daß er, durch alled was er für und gethan, 
und doch nicht bewegen konnte, verfinfterte er die Sonne 
unſeres Troftes, und fchichte das Erdbeben der Drangfalen, 
er öffnete die Gräber und ftellte ben Tob vor unfere Aus 
gen, um gleichfam durch bie Gewalt zw erreichen, was 
er burch Liebe nicht erlangen fonnte, und und dahin zu 
bringen, ihm felbit unter feinen Feinden zu befennen und 
mit dem Hauptmanne auszurufen: Dieß iſt wahrlich 
ber Sohn Gottes. 

Die Eitelfeiten dieſer Welt ſtürzen die Seele in einen. 
. fo zauberifchen Wahn, oder wiegen fie in einen fo gefähr- 
lichen Schlaf, daß Manche in ihrer Ungebunbenheit geras 
dezu in's Verderben rennen, indem fie raſen, fo lange fle 
gehießen, und daß Andere in einem weichen, forglofen Reben 
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hinhber fchlummern in den Tod. Deßwegen hält Wort 
über feine Kinder die Geißel ber Drangfal, fowohl am 
den Rafenben zu zähmen, ald um den Schlummernden au 
weten. Richt Jeder, ber ſchlaͤgt, IR unfer Feind, nicht 
Jeder, der fchont, unfer Freund. Beffer find die 
Wunden ded Krenndes als dig Küffe bes Feindes. 
Mer den Rafenben bindet, ober ben Kranken and feinem 
fhweren Schlafe wedt, ift wohl gegen Beide freundlich 
gefiunt, obſchon er Beiden befchwerlich faͤllt. 

Um und von einer verderblichen Amme zu entwähnen, 
falbt Bott ihre Bruft mit ber Bitterfeit ber Drangfale, 
und gleihwie eine Mutter, bie ihr Kind vor allen Ans 
bern ſich felbft zu verbinden wünſcht, ihrem ganzen Hauſe 
beſtehſt, e&, zum Scheine, nufreundlich zu behandeln, anf 
daß ed nur. bei ihr fein Gluck und feinen Schuß finde; 
fo läßt Gott gu, daß wir von ber Welt, bem Fleiſche 
und dem Keufel gequält werden, auf baß wie ihn allein 
auerfennen und nur in ihm nuſer Heil und unfere Zus 
lacht finden. Der Teufel küſſet den, den er verderben 
wii; er reicht uud einen giftigen Tranf in einer goldenen 
Schale; ex führt feine Anhänger in einem prächtigen Schiffe 
amber und fchleubert fle gegen ben Felſen bes ewigen 
Verberbens. Während er und im Anferen ergötzt, bes 
trägt er und im Junern, er töbtet unfere Seele, während 
ex unſerer Einbilbungsfraft fchmeichelt. Er verbirgt fein 
berbes Gift mmter einer betrügerifchen Süßigkeit; ber 
fiebliche Wohlgeruch der Schale verführt, aber das füße 
Gift töbtet, es If Sonig für die Lippen, aber Galle für 
das Herz. 
| Gott aber führt und einen entgegengefebten Weg. 

&o wie der Winzer den Weinſtock ſchneidet, damit feine 
Kraft ih nicht in Zweige und Blätter verliere, woburd 
die gefhmwächten Früchte nicht zur Reife kommen könnten, 
fo nit Bott, als ein forgfältiger Befchäger unſerer 





Seele, alle eitle Luft von und weg, auf daß uufere 
Fähigkeiten, durch Roth und Mühe gemäßiget und bes 
fchräntt, gefchickter werben, bie Frlichte bed ewigen Heils her⸗ 
vorzubringen. Gott Jähmt zuweilen, wo er heilen will; 
er fchenft einen bitteren Xranf ein, um verborbeue Säfte 
wegzufpülen und fchidt ung Boten bed Todes und ber 
Rache, wenn er Glückſeligkeit und ewiges Leben und ſchen⸗ 
fen will, Raguel bereitete ein Grab für den jungen Tobias 
und wäünfchte. ihm Doc von Herzen ein langes Leben; 
Sofeph Hagte feine Brüder als Verräther an, da er es 
am treueften mit ihnen meinte; er hielt den Heinen Ben⸗ 
jamin ald des Diebflahle fchuldig zurüd, ba er von 
feiner Unfchuld volllommen überzeugt ' war. Alle diefe 
Anlagen waren bloß bie äußeren Zeichen des Verdachtes, 
um bie innere Liebe defto mehr an den Tag zu legen. 
Eben fo handelt Gott mit feinen Kindern. Wir find 
durch Waffer und Feuer gegangen, fagt David, 
aber er feßt hinzu: und er hat und zum Trofte ge» 
leitet. Manche beginnen ihren Wandel mit Ketten und 
Banden, und das Ende ihrer Reife ift ein Königreich. 
Manche haben Widerfpräche in geringen Dingen zu er» 
tragen, und werben am Ende hoch geachtet. Manche 
werden wie Gold im Feuer geprüft, um mit der Zeit 
zu glänzen. Schweres banges Leiden macht bie Seele 
nüchtern und mäßig, und wenn Gott damit anfüngt: 
ich habe dich betrübt, fo wird er ohne Zweifel da⸗ 
mit endigen: ich will dich nicht weiter betrüben. 

Wenn wir die Gefährten des Leidend nuferes Erlö⸗ 
ſers find, fo werben wir bie feines Trofted werden; wenn 
wir mit ihm flerben, werben wir auch mit ihm Ichen, und 
nehmen wir Theil. an feinem Kreuze, fo werden wir auch 
Theil an feiner Krone erhalten. Er ließ bie Riniviter 
mit dem Untergange bedrohen; Doch feine Abfidht war „ 
fie zur Reue zu bewegen, auf.daß er ihnen feine. Gnade 


geben körne. Er ließ zu, daß Daniel in die Lowen⸗ 
geube geworfen wurde m ihn gu größerem Auſehen zu 
bringen, Wer Joſeph unverbienter Weiſe im Gefängniffe 
geſehen hätte, Judith im Lager ihrer Feinde, Mardochaus mit 
einem Sacke bekleidet und den Galgen vor feinen Augen, 
bie unfchuldige Sufanna, im Begriff gefleinigt zu wer, 
ben, würde ihr Loos beklagt und ihr Fünftiges Gefchid 
gefürchtet haben; doch hätte er gewußt, daß Iofeph’s 
Gefaͤngniß mit einem Zürftenthume endbigen würde, Ins 
dith's Streit mit einem glüdlidhen Siege, Marbohäus 
Gefahr mit ber königlichen Gunſt und Sufanna’d Schmach 
wit Ruhm und Sieg, fo würde er fie cher glüdlich ger 
priefen haben wegen ber Fünftigen Breuden, als beflas 
genswerth angejehen wegen ber gegenwärtigen Leiden. 
Doch obſchon Bott feinen endlichen Lohn nur dem 
giebt, der durch viele Prüfungen burchgegangen ift, fo vers 
läßt er ihn doch nicht im Augenblide ber Roth, fondern 
eleichtert fein Elend durch befondern Troſt. Es wird 
tine Duelle aus bem Haufe ded Herrn hervor» 
\prudbeln and ben Dornenbadh befeuchten, fagt 
Gel Und eben fo fagt David: Rad dem Maße 
der Sorgen meines Herzens haben beine Trös 
Ruugen mein Gemüth erfreut. Als Stephanus 
gefleinigt wurde, fah er ben. Himmel offen und Sefus 
zur Rechten feined Baterd. Als Elifäus von den Aſſy⸗ 
riern eingefihloffen war, fah er feurige Wagen zu feiner 
Bertheidigung fiehen. Als Elias vor Hunger flerben 
wollte, brachte ein Engel ihm, Troft nnd Nahrung. So 
bleibt es immer gewiß, daß, wie bie Leiden Ehrifli im 
und zunchwmen, auch die Troöſtungen Chriſti in uns fidh 
vermehren werben ; denn fo wie ber Mufiter feine Saiten 
nicht zu hoch fpannt, Damit fie. nicht fpringen , fie aber 
auch nicht zu wenig anzieht, damit fie nicht tonlos blei⸗ 
ben , fo wirb Bett, fagt der. heil. Chryſoſtomus, bad 
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Mittel treffen , und und weber in forglofer Ruhe laſſen, 
noch Ans troſtlos zur Bergweiflung bringen. Wenn ber 
Töpfer die Hitze feines Ofens nach dem Gefäße einrich⸗ 
tet, bas er darin zu bilden gebenft; wenn ber Bold» 
fihmieb Sorge trägt, dad Metall, das er zu bearbeiten 
hat, keinem zu ſtarken euer auszuſetzen; wie viel mehr 
‚ wird Gott forgfältig feyn, und nicht Über unfere Krüfte 
. zu prüfen. Nur fo viel, fagt ber heil. Auguftin, ift dem 
Teufel erlaubt, dich zu verfuchen, als erforderlich iſt, 
dich zu Üben, zu prüfen und dich zu der Kenntniß deiner 
felbft zu bringen, ba du bich vorher nicht kannteſt. 

Jeder ber weiß was dem Chriften frommt, kann es 
une für ein Glück Halten, Widerwärtigfeiten für eine gute . 
Sache zu ertragen, denn ed ift nicht nur das Zeichen 
Ehriſti das er anzieht, es ift das wahre Töntgliche Ges 
wand, mit dem er fich für's Leben bekleibet; laßt ung 
alfo zu Chriſto fagen: O Herr befiehl mir zu bir 
zu fommen auf dem Waffer. Denn bie Wellen 
mögen ſich noch fo fehr erheben, die Stürme mögen noch 
fo fehr wüthen, der See mag noch, fo tief feyn; wenn wir 
über ihn her zu Ehrifto gehen, wird er ſich theilen. wie 
das rothe Meer fich theilte, um die Kinder Israels durch⸗ 
zulaflen, oder er wirb ums tragen nnd von bem Unter⸗ 
gange fhüten wie er einft Petrus trug. Denn nun ift 
bie Zeit, in! der wir von Sefus Ehriftus berufen find, 
Durch Zener nnd Wafler zu gehen. Mit lauter Stimme 
erneuert er feinen alten Zuruf: Wer Vater, Mutter, 
Weib, Kinder, fein Haud und fein Leben 
mehr liebt als mich, iſt meiner nicht werthz 
wernidt fein Kreuz auffih nimmt nnd mir 
nahfolgt, Tann nicht mein Jünger feyn. Wir 
nrüffen jeßt nicht, wie die heilige Mutter, Sefus unter 
feinen Frennden und Verwandten fuchen; ober wie Die 
Braut, welche fagt: In meinem Bette, in der Nacht, 
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habe ich den gefuht, Den mein Berg liebt; 
oder wie bie Ieraeliten, von benen Dfen fagt: Unter 
ihren Heerden follen fie unfere Herrn fuchen. 
Mofes ſah ihm in der Wuſte unter Feuer nılb Dornen, 
and auf dem Berge unter Blig, Donuer und Finſterniß. 
Daniel fah ihn anf eines fenrigen Throne, unter breus 
nenden Rädern mit einem Feuerſtrome vor fi her; follen 
wir begünftigter feyn als unſere Väter, follen wir in 
Prunt und Üppigfeit den ſuchen, der ihnen fo furchtbar 
erſchien? Sollen wir denken, daß feine Strenge nub 
Gerechtigkeit, die ſich in biefen Erfchelnungen darſtellt, 
fo nachgelaſſen Hut, daß er uns nur umter einer. lieblichen 
Geſtalt erſcheinen wird ? Nur ein ſchwaches Herz fürch⸗ 
tet die Gefahr; der Kampf mit ber Widerwärtigkeit iſt 
die Probe der Wahrheit. Mens ber Here mehr Freude 
an unferem Muthe im Kriege, als an unferer Ruhe im 
Frieden hat, fo laßt und mit Petrus fagen: Mit bir 
bin ich bereit in ben Kerker, ja felb zum 
Tode zu geben. 

Wir fehen oft, daß ein Liebender Pein größeres Glück 
feat , als das zu thun was feiner Geliedten angenehm 
iR; der vergänglicdhe Reiz eines ſchoͤnen Weibes kann fo 
mächtig anf bas Herz des Mannes wirken, daß der Ber, 
luſt von Reihthum und Ehre, bie Gefahr bed Kerkers, 
ja die des Todes ſelbſt Ihn nicht won Ihe abwenden kann. 
Allied was er für fie wagt, fcheint ihm angenehm , jeber 
Vorwurf ehrenvoll, jede Plage gennpreich, ja die Wunben 
ſelbſt, die er ihretwegen trägt, ſchmerzen ihn nicht, und 
er iſt mehr durch die Hoffnung belebt, daß diefe Wunden 
ihm die Gunſt feiner Geliebten erwerben werben, ald ges 
kraͤnkt über die Berfkimmelung feines Körpers. Die Faro 
ben, die fie liebt, fcheinen ihm die fchönften, bie Speifen, 
Die ſie vorzieht, die füßeften; ihre Fehler find Tugenden, ihre 
Reden Orakelſprüche, ihre Handlungen Muſter von Thaten. 
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Pas ihr gefänt, ſey ed auch noch fo wenig zum Gefallen ges 
macht, fcheint ihm gut, und maß von ihrer Hand kommt, 
ſey ed noch. fo theuer erfauft und von noch fa geringem 
Werthe, fdgeint. ihm ein Löftlicher wohlfeil erfaufter Schatz. 
O unbegreifliche Blindheit des menfchlichen Herzens, das 
den Lockungen der Sinne fo leicht machgiebt, das durch 
die Schönheit eines Bildes fo bald gefangen wird, und 
ben vergißt, bem dieſes Bild gleicht. 

Der Name Chrift und das Beiſpiel Ehrifki ſollten 
ſchon hinreichen und Geduld und Ergebung in unfere 
Leiden einzuflöſen; wenn wir aber noch außerdem beden⸗ 
fen, wo. wir ſind, auf welchem Standpunkie wir ſtehen, 
welche Gefahren, im Zuſammenhange mit unſeren Be⸗ 
dürfniſſen, über uns ſchweben; ſo werden wir finden, daß 
unfer ganzes Leben fo.nothwenbig mit Mühe und Sorge 
verwebt ift, daß es eher eine Thorheit fcheinen follte, in 
Luft zu leben, ald ein Übel in. Leiden zu ſchmachten. 

Wir ſollten auseufen: Wehe mir, daß meine 
Wanderfhaft verlängert iſt! Denn bei ben 
Mapern von Babylon haben wir nur Urſache Freude 
und Gefang verflummen zu laffen, und zu weinen über uns 
fere Abwefenheit. von dem himmlifchen Sion und über unfere 
Kucchtfchaft.in.Agppten. Wenn immerwährendes Leiden 
und drüct, möchten wir nicht mit Dem Weiſen audrufen : 
Ich hielt Lachen für Irrthum und fprad zu 
der Freunde: warum biſt du fo trügerifch? Deun 
unfer Lachen ift mit Sorge gemifcht und unfere Freude 
durch Trauer zurüdgehalten. Gluckſelig derjenige, welcher 
einſam verweilet, und bei dem Anblick des Elendes die⸗ 
ſer Welt ſich über ſich ſelbſt erhebt; gluͤckſelig derjenige, 
welcher das Joch von Jugend auf trägt. Selig ſind, die 
trauern, und bie begreifen, wie. viel.befler es iſt, einzus 
fehren .in bad Haus ber Klagen, als in die Prunffäle 
der Üppigkeit. 
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: Welchen Troſt hat der Menſch au einem Orte pu 
warten , den des Fuͤrſt ber Finſterniß beherrſcht und ber 
ul unfern Finden, mit den Feinden Gottes beuäftert 
iR? an dem das Lüfter emporfleigt, die Tugend vers 
hößut, das Böfe belohnt und dad Gute miterdrüct wirbt 
Welche Ruhe kann man ba genießen, wo bie Leiden enb⸗ 
(08, aliäemein und Imansfprechlich find, die Frenden 
— ſelten und verbammungswärbig ; wo Freundſchaft 
der Seele Gefahr, und Feindfchaft den Körper Dual 
bringt; wo Maugel un elenb macht, we Überfluß uns 
verdirbt, und wo wir auf allen Briten von uawreröheihen 
Feinden angegriffen werden ! 

Bi Tefen, daß das Weib, bad vor Satomond Ge⸗ 
richt Tam, fo heftig von Schmerz ergriffen wurbe, als fie 
hötte, daß er ein Schwerbt begehrte, um ihr Kind "im 
zwei Theile zu theilen, daß ſich ihr Innerſtes beweg⸗ 
ten. Wir leſen, daß Hüger, ald fie amd Abrahams 
Hänfe vertrieben, ihren Säugling in der Wilduiß in Be 
geiffe fat, aus Mangel an Baffer zu ſterben, und keinen 
Tropfen finden Tonnte, ihn zu’ laben, den Much nicht 
heite Zeuge ſeines "Todes zu ſeyn, fonbern weit von 
iym weg: ging, und ihr Klagegefchrei in ſchmerzvbllen 
Tönen zu dem Himmel erhob. Wir ſehen, daß ber arme 
Sünder, kalt, zitternd und in Tobesangſt vor dem Rich⸗ 
terſtuhle ſtehht, wo er fein letztes Urtheil zu erwarten 
bat.: Und endlich, wen eine junge, jdactlichliebende Braut 
ibren Bräutigam von grauſamen Frinben wild angefallen 
und genoͤthigt Reh, zinen gefahrvollen Kninpf' zu wagen, 
weich. eine File von überwältigenden Gefuhlen drängen 
id, in ihrer Beuſt, wie geängftigt ‘tt fie durch alle Arten 
won Beforgniffen! Jeber Schuß, glaubt fie, habe feine 
Draft getroffen, noch! ehe ber Tom ihr Ohr erreicht. Hört 
fie von Erſchlagentn ſprechen, fo iſt gewiß ihr Beliebter 
einer Davon. Irde Beſorgniß koſtet ihr eine Thraͤue, 
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jeder Gedanke einen Seufjer. Sa Tange. bie Schlacht 
nicht geenbigt uud ihr Beliebtes glüdlich heimgekehrt iſt, 
ſchwebt fie zwiſchen Leben unh Tod, indem fie Alles der 
nut, um ihren Schmerz baraus aufzubauen und jebe 
Rröfung von fich weiſet. O wie verſtockt und hart find 
wir gegen unfere eigeme Seele, die wir mit Gefahren ums 
ringe fehen, ohne etwas. von biefer Angit zu empfinden, 
Das Schwerbt der Gerechtigkeit Gottes hängt über 
anferer Seele, bereit, umnferer Güyden wegen, und von 
der ewigen Seligkeit zu ſcheiden, und es iſt noch unges 
wiß ob er einen Theil eher das Ganze dem böfen Feinde 
übergeben wirb, ber und fo oft duxch nnfere Miſſethaten 
son der Seite unfereg Mutter weggelichlen und zurüdges 
halten hat mit feiner. neidiſchen Hand, Wir find mit 
Hagar and dem Luflgefilde nerbannt hier in diefe uns 
fruchtbare Wüfte, und find ungewiß, ab wir den. Tropfen 
der Gnade finden, ber den lechzenden Dur unferer Leis 
Denfchaften mildern faun ‚ obhne- welchen fie unfehlbar uns 
fexer Seele den Tod bringen . werben. Stehen wir nidyt 
am Tage des Gerichts vor dem Riditerfiyhle, wo ber 
Teufel, unfer Gewiſſen und alle Kreaturen ſchweres Zeug 
niß gegen und geben werben? Die zwoͤlf Apoftel als une 
fere Juri, Ehriſtus, deu wir täglich beleidigt haben, gie 
nuſer Richter, wird fein ſtrenges Urtheil über und aus⸗ 
forschen, das uns entweber zu dem ewigen Tobe, ober 
dem timmerwährenden Heile überführen wird. IR nicht der 
beffere Theil unſerer ſelbſt, unter dem Drud und Drang 
von liſtigen, grauſamen Feinden? Führt er nicht anhalten⸗ 
den Krieg, nicht nur gegen Fleiſch und Blut, ſon⸗ 
dern auch gegen Fürſten und Gewalten, gegen die 


Herrſcher der Welt und ber Finſterniß? Iſt er nicht 


jeder Gelegenheit, Lockung und Aufforderung zur Siünbe 
ausgeſetzt, und können wir, indem ‚mir bieß erleunen, 


"etwas anbered chun ald trauern aub in. ewiger Beforg« 
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siß leben, bis wir fehen,, daß ber Kampf geendet uuh 
unfere Seele von aller Gefahr befreit iR? D thärichte, 
gefühllofe Herzen, die bei fo großem libel feinen Gruud 
zur Sorge finden! So laßt und bed, wenigſtens beforgt 
ſeyn über unſern Mangel an Sorge, usb weinen über 
unfere feltenen Thräuen, auf daß wir in forglefer Ruhe 
sicht vergeſſen zu bebenfen, mie viel wir zu beforgen 
Haben. 


Subem wie nun ſehen, daß wir gar Urſache haben 
ju trauern und bie Tage unferer wähfeligen Pilgerfchaft, 
in Summer und Gorge hinzubringen, follten wir and 
cher in Widerwärtigfeiten ald in der Ruhe gefallen, 
weil jene und zu weinen und wehllagen einladen, was wir 
bad} eigentlich hienieden Immerwähregb üben ſollten, biefe 
aber zur Erhebang und yım Troſte, was die Gefahren, 
in weichen wir fchmeben, und zu genießen doch nid er⸗ 
lauben. Are 
Dieß wurde von CEhriſto eben fo als von feinen 
Heiligen angefehen. Dem obfehen der Exlöfer als 
Kaifer hätte können geboren werden, um ale Sregben zu 
gießen, bie der Himmel und Die Erbe gewähren können, 
weite ex in biefem Thal der Zährem ein. fo widerkiunigss 
Beifpiel nicht geben, fondern ben Ort feqmenh, an. den er 
fam, trat er weinend in Die Welt, lebte im ihr wie eis 
Trauernder und fchieb van md unser Leiben und Thra⸗ 
zen. Was feine Heiligen gethan, Say das ganze Alter⸗ 
thum bezeugen.. Öleich Menfchen, bie keinen Begriff von 
irdifchen Freuden haben, irrten fie umher in “Biken; 
wehuten in Höhlen, kleideten fi ig haͤrene Gewande, 
nährten.ficy fpärlich mit harter Speiſe, Fafteieten ihren Leib 
und fuchten immer den Gedanken feflzuhalten, daß fie 
keidträger feyen, und mählten bewegen ben Drt, bie 
Kleidung, bie Nahrung nud ganze Lehensweiſe, bie ihnen 
für Diefen Stand am angemeflenfien vorfames. Sie wahr 
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tm, daß ber Himmel «kein die Heimath ber Bebenben 
ſey, daß wir in diefer Welt in der Finfterni und dem 
Schatten bed Tobe& wohnen, und: hielten es deßwegen 
für unziemlich die Zeit der Trilbfal in Frende und Ge⸗ 
fang zuzubriugen. 

Da alle Dittge- hienieden vergänglich und dem Tode 
verwandt ſind, lebten bie Heiligen immerwäͤhrend als 
Scheidende, bereit, dieſen Ort zu verlaſſen, alle Dinge 
wenig achtend., Yon denen fie ſich trennen mußten, und 
den Blick allein auf die Glückſeligkeit geheftet, nach weis 
cher fie teachteten. So wie Menfchen, die um die Mits 
tagsſtunde die Sterne betrachten wollen, hinunter in: ein 
tiefes, düſteres Bemäuer fteigen, um fle von dort aus 
beffer ſehen gu Lönnen, gingen jene, indem fie bie Augen der 
Beele nur nach: den: Geflimen bed Himmels, bag ift, nach 
ber Glorie der Heiligen gerichtet hatten; hinab in eine 
tiefe, büftere, niebrige Lebensweiſe, in der fie ſich ab» 
ſchloſſen von dem Lichte und dem Schimmer ber gemeinen 
Luft, dem Schnierze ſich hingebenb ‚m bad fünftige Glück 
beſfer * faſſen. 

O wie ſehr find die Weltkinder im Irrthume, bie 
an irdiſcher Größe: einhergehen‘, und fich über fich ſekbſt 
erheben, die year: Zeit der Träbfal ſich ergößen und ges 
wiegen und aus fhrem Kerker ein Luſtſchloß machen ; die 
das Beifpiel: ber Heiligen als thöricht und ihr Ende als 
entehrend anfehen 5 die glauben zu dem Simmel zu getan 
gen, anf ber breiten Bahn, bie allein. zum Berberben 
führt! Wohl möchten wir ihnen mit dem heil. Auguftin 
zurufen: Wo eilt ihr hin?‘ Ihr geht zu Grunde und 
merkt e6 nicht! Das iſt der Weg nicht zu dem Orte ben 
ihr ſucht. Euer Streben ift glüdfich zu ſeyn; aber der 
Meg, den ihr wandelt, ift elenb und führt zu noch goͤße⸗ 
sem Elend. Sucht nice ein fo großes Gut durch ein 
Übel gu erlangen. Hierher müßt ihr Tommen, biefen Weg 
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näßt ihr gehen, wenn ihr ed erreichen weilt. Der ab, 
ber zume Himmel führt, if eng, vanh, voll von Veſchwer⸗ 
den und fchreffen Anhöhen, er kann ohne große Mübs- 
ſeligkeit nicht betreten werben. Das Beifpiel Chriſti ſollte 
und fon genug ſeyn, der und, wach dem heil. Auguſtin 
immerfort zuruft: Welchen Weg wii du gehen? Ich 
bin dee Weg. Was wilk bu fuhren? Ich bin Die 
Wahrheit. Wo wi du bleiben? Ich bin das Leben. 
Wenn nun dieſer Weg und durch harte, mähfelige Durch⸗ 
gänge führt; wenn diefe Wahrheit ums’ Demuth lehrt; 
wenn biefed Leben nur in einer kummervollen Wanbers 
faft behebt; Wer unter euch wird lahen, da 
ihrweinen follt; feligfind Die, welche ba. traus 
ern, denn fie werben getröflet werden. Die 
Freuden biefed Lebens ſind wirkliches Elend und fehein- 
bares Glũck; fichere Sorge und zweifelhafte Luft; rauhe 
Starme und .angfivole Ruhe ; Erhebungen voll der 
Zrübfal „ und Hoffnung voll der Zufälligkeiten. Sie 
ſind wie ſchönes Wetter im inter, von kurzer Dauer; 
wie Meereöftile immer unficher; wie ber Belland des 
Mondes, der ſich immerfort verändert. 

Da wir nun fehen, daß alle unſere Trübſale und 
Beſchwerden bloß Mittel find, und an unferen Zufland 
usd an bie Gefahren unferer Lage zn erinnern, daß fie 
die Saat ber ewigen Glorie ind, fo fehr uns auch hies 
nieden diefe Saat verborben und verbedt fcheint ; ſo laßt 
und denn wufern Troſt finden in der Hoffnung einer freus 
digen Ärndte. Wir find nur Fremblinge hier auf Erben; 
wiz haben feinen Wohnort und fuchen eine künftige Heis 
math; wo wir ruhen können. Wäre unſere Lebensbahn 
mit Luft und Freunde fühlt, mit buftenben nie weltenden 
Blumen befirent, wie leicht Eöunten wir, von biefen Load 
mgen angezogen und — verführt, abgewendet werben 
von Den Wege zum Himmel, Bott hat bewegen unfere 
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Wanderfchaft mühenon und befchwerlich gemacht, das 
mit wir die Bahn bed Lebens flüchtig durcheilen, und 
nach unferer Ruhe verlangen. Es ift und, gleih be 
Tanbe außer der Arche, nicht vergönnt Ruhe zu finden, 
auf daß wir mit den Schwingen ber Buße und ber himm⸗ 
Iifchen Begierde immerwaͤhrend an das Fenſter flattern, 
bi ed unferem Noah gefällt, feine gnabenvolle Hand 
audzuftreden, und und aufzunehmen in bie Arche bed 
ewigen Heils. 

Viertens aber um auf ben Hauptgegenfkand meiner 
Rede zu kommen ; was kann ich Wirkſameres vor eure Aus 
gen legen, um euch in eurer jeßigen Trübfal zu ftärken, 
ald die Urfache eurer Borfolgung , das Ehrenvolle eures 
gegenwärtigen Zuftandbed und den Fünftigen Lohn enres 
geduldigen und ergebenen Leidens? 

Die Sache, die ihr vertheidigt, iſt nichts Geringeres 
als die einzig wahre. katholiſche Religion. Ihr vertheidigt 
bie Kirche, für die das ganze Alterthum fpricht, Die durch 
das Blut von unzähligen Mörtyrern beftätigt ifl, bie von 
den Ketzern aller Zeiten angefochten und durch bie übers 
einftimmendften Zeugniffe über allen Zweifel erhoben iſt. 
She vertheibigt die Kirche zu Nom, von welcher ber heit. 
Eyprian fagt: „baß der Unglaube nichtd gegen fie vermag, 
und fie Feiner Veränderung fühig iſt.“ Von welcher Der 
heil. Gregorius ebenfalls fagt: ‚daß das alte Rom immer 
den wahren Glauben von unferen Vätern erhalten und ihn 
immerfort erhält, wie es ciner Stadt ziemt, die die Wel 
beberrfcht.? Ihr vertheidigt nicht eincKirche, bie von anbern 
fich losgeriſſen hat, nicht Die zerſtückelte Kirche eines Artus, 
Zuther’6 oder Calvin's, welche, wie fie ihren Ramtn von 
ben Gründern hernehmen, auch nur durch fie befannt find, 
Ihr vertheidigt die Fathofifche, anf deren Namen, wie 
eö ber heil. Auguſtin bezeugt, kein Reber es wagt, ei 
feiner angehörend, Anfpruch zu machen. Ihr vestheibi 
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eine Kirche , die durch Ehriſtus gegründet, durch feine 
Apoflel verbreiset und allein von Unglänbigen und Fein⸗ 
ben der Wahrheit angefochten worden iſt; deren Lehre nicht 
von irgend einem fpätern lirheber hergeleitet werden Tann ; 
ber man feine Neuerung, feine Veränderung und Leinen 
Widerſpruch in allen weſentlichen Glaubensartikeln vor⸗ 
werfen kann. Ihr vertheidigt die Kirchedß die ohnerach⸗ 
tet der Wuth der Juden in ihrer Kindheit, der grauſamen 
Tyrammei ber heibnifchen Kaiſer in ihrer Jugend, unb 
ber wilden Berfelgung in ihrem veifern Alter immer ums 
überwindlich geblieben if; die, je mehr fie erfchüttert und 
beiirüsten worden, befto mehr gebichen ift und geblühet 
Bat; die, je mehr man fie gebeugt, befto mehr fich erho⸗ 
ben hat, und bie, gleich der Arche Noah's durch bie 
Slath, die, alle Selten verfchlungen, zur Auſchauung 
aller Nationen if emporgehoben worden. 

Wir fchen auf der audern Seite von Chriſti Zeiten 
ker an zweihundert Gründer neuer Selten, bie burd ben 
Schutz mächtiger Herrfcher, durch unzählige Schriften und 
de Art äugerer Hülfömittel ihre Lehre verbreiteten, und 
par eine zeitlang geblüht haben, deren Andenfen aber 
fo ganz verloren gegangen, daß ed nur mod durch ka⸗ 
tholiſche Schriftfieller befammt if, bie ihrer bloß er, 
wähnen, um ihre Irrthümer zu wiberlegen. Ohne Zweis 
fel werben bie Neuerungen unferer Zeit dasſelbe Ende _ 
haben. Da fie ein Theil der vorigen Verderbtheit find, 
die aus der Bergeffenheit wieder in's Leben gerufen worben, 
werben fie mit Denen untergehen, bie fie neu belebt, wie 
fie mit Denen untergingen, bie fie aufgebracht haben. Wir 
fehen dieſes jetzt ſchon beſtätigt; ba unter Luther’s 
und Calvin's Nachfolgern fih faum Einer finden wird, 
der Sch zus jedem Punkte ihrer Lehre befennen möchte. 
Ihre Yünger vielmehr find in fo unzähliche und wider 
ſorechende Selten geiheilt, daß es fich beutlich zeigt, daß 
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nicht Gott der Urheber ihrer Meinungen ift, denn ex tft 
‚der Gott des Friedens und nicht der Zwietracht. 

Gottes Borfehung hat. ed fo eingerichtet, daß der 
Unbeftand, die Veränderlichkeit und der ſchnelle Wechſel 
der Lehre und der Schüler der ficherfie Beweis. ift, daß 
ihre Behauptungen von dem Geifle der Lüge ausgehen, 
Durch den Sch des Hochmuthd und des Eigenſiuns er⸗ 
halten werben, und in dem Geiſte des ——— und 
der Zwietracht enden müflen. 

Die Keberei aber iit fo weit gebiehen , und bat in 
fo viele Theile fich geheilt, die noch täglich ſich vor⸗ 
mehren, baß die Verfchiedenheit der Religionen und die 
Unficherheit, welche unter fo vielen die wahre fey, ed da⸗ 
hin gebradst hat, daß der größte Theil in unferem Vaters 
Sande gar nichtd mehr glaubt ; und dieß ift der lebte Schritt 
und das Ende wozu Keberei den Menfchen bringt. Da 
wir nun fehen, daB das Schiff des heil. Petrus nicht 
allein gegen den Wind Eines böfen Geiſtes, oder gegen 
ven Strom Einer Keberei fegekt, ſondern gegen die Fluch 
aller verderbten Geifter und aller Kebereien voriger Zeit ; 
fo ift e8 eben fo nothwendig als glorreich für und, un⸗ 
fere Teßten Kräfte zu feiner Bertheidigung aufzubieten , 
und zu denfen, daß wir in einer fo heiligen Sache, bie 
Glieder unfered Körpers zu unferem Glüde verlieren , 
unfer Blut zu unferem Heile vergießen, und uufer Leben 
zu unferer Ehre dahingeben. 

Welche Rechtfertigung unſerer Sache haben wir 
ferner in ber unnnterbrochenen Folge unferer Bifhöfe 
in Rom, von denen wir, feit Petri. Zeiten bi8 auf 
den heutigen Tag, genaue Rechenſchaft geben und denſel⸗ 
den Glauben aufweifen koͤnnen, ben fie, von Hand zu 
Hand bis auf und, unverändert und überliefert haben... 
. Wenn wir die Wahrheit und Heiligkeit unfered Glaubens 
mit der Wiberfinnigfeit bes Glaubens unſerer Gegner ver⸗ 
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sleihen,, fo werben wir bald an ben Früchten erfennen , 
in welhem Garten bie beten Bäume wachen. Die 
Regeln und Grundſaͤtze unfered Glaubens find ber Art, 
daß, obſchon einige davon höher ſtehen als andere , fie 
doch ade vernunftgemäß find, und dem, ber fie befolgt, 
auf keine Weiſe Anlaß zu irgend einer Ausgelaffenheit 
geben, fendern ihn in ben Gchranfen ber Pflicht gegen 
Gott und den Menſchen halten; ba hingegen unter den Leh⸗ 
ren von Luther’s and Calvin's Religion, fich einige fin, 
den, bie mit Vernunft und Frömmigkeit nicht für reli⸗ 
giöfe Wahrheiten können gehalten werden, und bie, wem 
man fe aunimmt, bad Gewiſſen nicht innerhalb ver 
Schranken der Tugend halten Tönnen, fonbern dem Mens 
ſchen vielmehr Thür und Thor zu einem andgelaffenen 
Leben öffuen. Wenn die Menſchen gelehrt werden, baß 
alle ihre Handlungen, auch Die beften, fündhaft und alle 
. Eüuden von gleicher Größe find, welden Muth, welche 
; Aufmunterung können fie haben das Gute zu thun, ober 
welher Zügel kann fle von dem Verſinken in jedes Later 
 zwidhalten? Wenn fie ferner hören, daß ed unmöglich ift, 
die Gebote Gottes zu halten, und daß der Menſch, wenn 
er fie auch übertritt, doch nicht an feiner Gnadenwahl zu 
zweifeln braucht, da fle gllein von Gottes Vorherbeflimmung 
abhange ; marum follten fie nicht jede Bemlhung, dem Ger 
fee Gottes zu folgen, für thöricht halten, und in der 
ſorgloſen Sicherheit über ihre Seltgleit, nur dem fröhnen 
was ihren Sinnen fhmeihelt. 

Bon der andern Seite unn berufe ich mich auf bie 
befannte Lebenspweife ber Katholiken ſowohl in unferer 
als im früherer Zeit. Alle Gefchichtfchreiber können ihre 
 Rebiichleit, ihre anfrichtige Sprache, ihre Mäßig- 
kit , ihre Treue in Freundfhaft und Liebe, ihre 
Serzlichkeit im gefelligen Umgang bezeugen. Laßt uns 
dr Gafffreiheit in ihrem Hausweſen, ihre Freigebigkeit 
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gegen bie Armen , ihre Bereitwilligkeit zu allen Werken 
der Barmherzigfeit betrachten; laßt und bedenken, wie fle 
anhaltend find im Gebete, fireng im Faften umd in den 
Züdtigungen des Leibes, und wir werben finden, wie 
verfchieden die Früchte unfered Glaubens von den Früch⸗ 
ten der Lehre diefer neuen Reformatoren find. 


Doc; Gott fey ed gedankt, unfere Gegner find felbft 
fo fehr von unferem guten Wandel überzeugt, daß, wenn 
ein Menfch in Gefelfchaft ernſt umd befcheiden ift, wenn 
er nicht Flucht und nicht ſchwört, nichts Unanfländiges 
fagt, wenn er zügellofe Gefährten flieht, keine unrecht⸗ 
liche Handlungen begeht, er aldbald für einen Papiften 
gehalten wird. Doch wenn Einer tüdifh, zänkiſch 
und ausgelaffen ifl, wird ihn Jeder für einen Achten Pros 
teftanten ertennen. Fragt nad bei den Gerichten, wie 
viele Katholiten unter den Tauſenden, die, feit Jahren, 
wegen Betrug, Diebftahl und Mord, hingerichtet worden, 
zu finden find. Laßt Die Nachbarn von Fatholifihen und 
proteſtantiſchen Edelleuten bezeugen, welche von Beiden 
am rechtlichiten leben und am bereitwilligiten find, Werke 
ber Barmherzigkeit auszuüben? Und wenn diefe alle‘ ges 
fiehen, wie ed die Wahrheit ift, daß wir ed in der Aus⸗ 
übung chrifilicher Pflichten den Ahdern zuvor thun, dann 
befennen fle burdy ihr eigened Zeugniß, daß der Baum 
unferer Religion gut ift, indem. Chriſtus fagt: daß ein 
fhledhter Baum Feine gute Früchte hervor— 
dringen fann. | 


Was nun eure Lage betrifft, fo kann fie nur ehren: 


voll feyn. Eure gerechte Sache wird den Kampf krönen 
und euch den endlichen Sieg gewähren. 


Eure Gegner find mächtig, ihre Gewalt if groß. 
ihre Vortheile find bekannt, ihre Lit geübt; doch eure: 
Zelbhere hat immer geflegt, eure Sache ift immer voran 
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xſchritten, eure Vorfahren haben nie das Schlachtfeld 
geräumt, warum folltet ihr weniger ben Sieg zu hoffen 
haben? Das Chriſtenthum iſt ein Kriegszuſtand; Chris 
fen find geiftige Kämpfer. Unſer Glanbe wurde bei feis 
nem Eutfichen, in Armuth, Schimpf, Verfolgung, und 
im Tode Ehriſti gepflanzt; in feinem Fortſchreiten wurde 
er mit dem Blute der Heiligen Gottes begoffen,, und er 
kaun wicht zu feinem völligen Wachsthume gelangen, wenn 
er nicht durch Stroͤme bed Blutes ber Heiligen genährt 
nd gepflegt wird. Ihr ſeyd von Gott zu den Hanpts 
wertgengen dieſes Kampfes anderfehen. Aus euren 
Yen will er die Ströme fließen laſſen, bie feine Kirche 
benegen follen. Euch hat er gewählt, um durch Die Schön⸗ 
beit und Zierde eures tugenbreichen Lebens und eures 
Ranbhaften Duldens, feine Freunde zu erfreuen und feine 
Feinde zu beſchämen. Die Zeit if num gefommen,,. wo 
bad Licht der Wels leuchten, wo das Sal; ber Erbe 
 fümwade Seelen vor der Fäuluiß bewahren, und der gute 
Hirt fein Leben zur Bertheidigung feiner unſchuldigen 
gerbe hingeben fell. Die Zeit ift gelommen, wo bie 
ſtarten Zweige am Baume der Kirche abgefchnitten werden 
züfen, anf daß er gedeihen und fi ausbreiten kann. 
Die Zeit iſt gekommen, von der Chriſtus vorausfagt: 
Es wird gefchehen, daß wer euch tobt fhlägt, 
glauben wird, Bott einen Dienf zu leifen. 
Run iſt gefhehen , was voraudgefagt worden , und 
weil ed erfüllet worden, wird auch bad im Erfüllung 
gehen, was verheißen iſt, indemder Herr ſelbſt und fagt: 
Beun alle diefe Dinge gefhehen werden, dann 
werbet ihr erfennen, daß das Reich Gottes, 
nahe iR. Wenn wir die Blüthen fehen, hoffen wir auf 
bie Frächte und halten jene für bie Borboten. der 
fohen Zeit. Unfere Blüthen, die die Vorboten unſe⸗ 
we gläcklichen Rube find, machen anf Dornen und 
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zwiſchen Stacheln müffen wir unſere Früchte brechen. Doch 

wenn die Dornen verwunden, ſo heilen die Blumen; 
wenn das Sammeln der Früchte mühſam iſt, ſo IR ihr 
Genuß um fo füßer. 

Wenn ein Eluger Schiffer das Sand verläßt und ſich 
zur See begiebt, -fo läßt er bie Erinnerung an Weib, 
Kind, Haus und Eigenthum zurück, und wendet alle 
Kräfte des Leibed und der Seele dazu an, fein Ziel: zu 
verfolgen, indem er fich beftrebt, die Klippen und Untiefen 
zu vermeiden, und fein Fahrzeug einem glüdbringenden 
Himmelsftriche zugumenden. Ihr feyd nun ausgelaufen 
aus dem Hafen der zeitlichen Wohlfahrt, und deßwegen 
ziemt es euch, aller irdifhen Eorge euch gu entladen. 
Nun iſt die Zeit, von der die Braut, das heißt die Kirche, 
fagt: Wadh’ auf, o Nordwind, und fomm, du 
Südwind, wehe durch meinen Garten, damit 
fein Gewürz triefe. Diefe Winde wehen nun, es iſt 
nun Zeit, baß diefe Gewürze abfallen, und daß die Bei⸗ 
fpiele.der Tugend und Ausdauer der Heiligen, bie ver⸗ 
ftedt liegen unter den Blättern, durch diefe Berfolgung 
aufgebedt und vor eines Jeden Augen, zu beilen Ruben 
offenkundig werden. Wir müſſen den Berg der Freude erfteis 
gen, der und befchwerlich vorfommt, und auf den Hügel 
bed Weihrauch und erheben, ber feinen Wohlgeruh nur 
bann hergiebt, wenn er im Feuer aufgelöftifl. Das Feuer 
der Verfolgung ift angeziindet, um zu prüfen, ob wir 
reines Gold, ob wir werth find, aufbewahrt zu werben 
in der Schaßfammer Gottes. Nun fommt der Kommurffer 
mit feiner Wanne um zu prüfen, was ald Spreu in Den 
‚Bind fliegt, und was dem Winde wiberfieht ald ſchwe⸗ 
ver Waizen. Was in dem jungen Halm verborgen liege, 
ift in den reifen Ähren entfaltet, und was die Blütthe 
anbeutet, ift entwidelt in der Frucht. Manche Gläubige 
werden für gleich flart im Glauben gehalten, bie doc 
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be Probe ungleich beſtehen. Oft verſpricht die Bluthe 
eine Fülle wos Früchten, doch wenn ber Sturm fie ſchüt⸗ 
telt, fallen fie ab und nur wenige kommen zum vößigen 
Wachsſsthume. Eben fo fcheinen Viele treu während bes 
Friedens der Kirche, doch wenn die Stürme ber Drang» 
füle gegen fie toben, gelangen wur Wenige zu ben 
Fröchten des Martyrthums. Die Geſchicklichkeit des 
Stercrmanns bewaͤhrt ſich erſt, wenn der Sturm ſich erhebt, 
der Muth des Feldherrn, wenn der Krieg beginnt, nud 
die Glaubenötrene des Katholiten, wenn der Berfolger 
wäthet. 
Bir dürfen nicht zugeben, daB die Heerde Chreiſti 
dur unfer Beifpiel geärgert werbe, noch daß fie un, 
ferer notfendigen Hülfe eutbehre. Stellen wir use 
eine ernſte, wichtige Schladyt vor, von weldyer das Heil 
ded Reiche abhängt, in welcher der König ſelbſt in vol⸗ 
ler Rüfiung bereit ift, für fein Reich zu fechten; wer 
um einer unter feinen Rittern hinzulüme mit einem Fächer 
Batt eines Schilde, mit einem Blumenfirauße flatt eine 
Schwertes, und mehr wie ein Liebesritter, ald wie ein 
Kriegemann ausgerüflet; würde biefen ſein Herr wohl annch⸗ 
wen? Eben fo will Ehrſtus nicht, daß wir in Den 
Krieg für feine Kirche, für bie er felbfl gefochten und fo 
viele Wunden empfangen hat, als Weichlinge flatt 
trener Kämpfer gehen, fonbern daß wir, wie unfer 
König uud Feldherr, bereitfeyen, unſer Leben in dem Streite 
ju wagen. Sebt alfo iſt die Zeit, in ber es und ziemt, 
bie Probe zu beftchen; zu zeigen, ob wir Gefäße zur 
Ehre oder zur Unehre, ob wir bezeichnet find mit Dem 
Siegel ded Lammes, oder gebrandmarft mit dem Zeis 
hen des Thiered; ob wir zum Waizen ober zum Lolch, 
ob wir unter die Schaafe Ehrifti ober zur Heerde Belials 
gehören. ; 
O tauſendmal glüdlich ſeyd ihr, deren Ketten Pfaͤn⸗ 
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ber enter Binftigen Uufterblichdeit ſund! Taufentmal 
gläcdhtich, füge ich, dexen Stand ‚zugleich glorreich hier 
anf Erden und der ſichere Weg: zu einer unbefchreiblichen 
himmliſchen Herrlichkeit it. Denn obſchon Gefängniffe für 
und an fich ſelbſt Die Kelder des Satans find, im welchen 
feine verworfene Heerbe ſich aufhält, fo ift ed bach wahr, 
daß, wenn diellrfache der Gefangenfchaft den Gefangenen 
ehrt, er dad Entehrende dem Orte benimmt. Gab es 
font etwas ſchmachvolleres als dad Kreuz? eine vers 
haßtere Stätte als den Ealvarienberg? einen verworfenes 
ren Aufenthalt als die Kerker und Gitter, welche bie Heis 
ligen einfchloffen? Und was ſteht jet höher ald bas 
heil. Kreuz? welcher Ort iſt verehrter als jener Berg? 
welche Stätten find mehr gleich — ah ale 
jene Kerter ? Berwerflich iſt es in den Ketten dee Sünde 
liegen; ſchrecklich iR e6 unter ber Herrfchaft bed Teufels, 
in der Knechtſchaft der eignen gefeßlofen Neigungen und 
in den Sclavenbanden irbifcher Eitelkeit ſtehen; doch eh⸗ 
renvoll ift es, der Sache Gottes wegen feiner koͤrperli⸗ 
chen Freiheit beraubt worden, um bie Freiheit der Seele 
deſto ficherer zu erlangen. Und wo Fönntet ihr euch 
leichter unter die Chöre der. Engel mifchen, als da wo 
ihr getrennt feyd von den Zerfirenungen einer eitien Ges 
fenfchaft? Wo könntet ihr ein vollſtändigeres Mahl 
der füßen Früchte des Gebetes und der Betradhtuig 
genießen, als da wo bie Fleiſchtöpfe Ägyptens am weiteſten 
von euch entfernt find. Eure Augen werden Durch ben Ans 
blick der Gottloſigkeit nicht beusrahigt ; eure Ohren haben 
feine Gottesfäfterung zu vernehmen. Ihr feyd von mans 
chem Ärgerniß befreit, nnd vor manchem Anlaß zur Ver⸗ 
fuchung geſichert. Laßt euch durch den Namen Kerker 
nicht ‚beunruhigen, und ihr werdet ihn für einen Ort ber 
Zurüdgegogenheit halten, der am geeiguetiten iſt Gott 
zu dienen. Iſt ener Gefängniß in Nacht gehällt, fo ſeyd 
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ie ſelbſt Die Lampen die ed erleuchten ſollen. Seyd ihr 
mit Feſſeln beladen, fo fühlt ihr euch frei und ungebnns 
den vor Bott. Seyd ihr von firengen Richtern bedeoht, 
fo werdet ihr einſt ſelbſt Bölfer und Nationen richten, 
Laßt Gene über den Kerfer Magen, die den Vorzug und pie 
Henfichleit dieſes Ortes nicht fennen. Doch ein Katholit, 
ber Ehriftus zum Vorbild und Die Apoftel zu Zeugen hat, um 
zu erfennen, wie ehrenvoll es if, in Gottes Sache gu leiden, 
muß es für verwerflich halten, unwärbig davon zu denfen. Der 
Gefaugene Gottes iſt in feinen Feſſeln reichlicher gefchmcht, 
als er es in fürftlichen Gewändern ſeyn könnte. Mars 
beukus war durch das Fönigliche Kleid des Ahasverns 
fo wicht geehrt, Salomon in feinem koöſtlichſten Schurude fo 
nicht gegiert, Herodes in feinen Glanze nicht fo herrlich, 
wie Johames ber Täufer, al er den Titel: Yor 
hannes in Ketten, annahm. Es war ein großer Vorzug 
ein Apoftel, ein Lehrer, ein Evangelift zu feyn; es war 
eine befonbere Gnade in den britten Himmel entzückt zu 
werden und Gcheinmifle zu vernehmen, von welchen «6 
den Menſchen nicht erlaubt ift zu fprechen ; ed war eine 
feltene Gabe durd; dad Auflegen der Hände Krankheiten 
zu heilen; doch der heil. Paulus erfaunte einen höhern 
Ehrentitel an, als er an Philemon fchrieb und fein ger 


wöhnliche3: Paulus ein Apoftel und Diener Jeſu, wege 


ließ, um feine Epiſtel anzufangen: Paulus ein Befangener 
Gefu Shrifi. Hierin fcheint er dem Gebrauche großer 
Heren gu folgen, die, wenn fie von geringeren Würden 
u höheren erhoben iverden, ben Titel der erften mweglafs 
fen, and den ihrer neuen, höhern Stelle annehmen. Und 
gießt es eine höhere ald den Himmel? giebt ed einen 
wünfchenswertheren Sit als den Thron zur Rechten Bot» 
tes? eine beſſere Geſellſchaft als die Gemeinfchaft mit 


den Engeln? eine höhere Würde, ald Einer der feligen 


Geiſter zu ſeyn? Deßwegen auch hielt der heil. Ehryſo⸗ 
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ſtomus den Kerker Panlifür einen ehrenvollen Sig, feine 
Mitgefougenen für eine ehrenwerthe Befellfchaft und feinen 
Stand für die höchſte Würde, . Könnten wie ihn um bie 
Usfache fragen, fo wärbe er antworten: Weil ed einem 
tapferen Soldaten und einem treu Liebenden mehr Ruhm 
bringt, für feinen Feldherrn zu leiden und im Dienfte 
feiner Geliebten fich anzuflrengen, als von ihnen geehrt 
zu werben. „Sch halte es für ehrenvoller, fagt er, für 
Ehriftus zu leiden, ald von Ehriflus geehrt zu feyn: denn 
wenn er felbft feiner Majeſtät entfagte und es nicht für 
fo ehrenvoll hielt, in feiner Glorie zu bleiben, fondern 
und zu Liebe herunter kam, um am Kreuze zu leiden 
und zu fierben, wie viel mehr follten wir es für einen 
beſonderen Vorzug halten, feinetwegen Alled zu erbulden. 
Die Apoftel freuten fich über diefen Borzug; fie gingen 
freudig von ihren Richtern weg, weil fie wärbig gefuns 
den wurden, um Sefu Willen zu leiden; aber wir finden 
nirgende, daß fie fih eben fo freuten wegen der Gewalt, 
bie fie über den Teufel hatten, wegen ber Babe der Wun⸗ 
berthätigleit oder anderer befonderen Gnaden, was 
beutlich zeigt, wie biel höher fie ihre Verfolgung als ihre 
Macht hielten. Deßwegen auch fagt Chriſtus: Ihr feyd 
felig, nicht weil ihre Teufel austreibt, weil ihr Todten 
erwedt, weil ihr Lahme heilt oder andere Wunder wirkt, 
aber ihr feyd felig, wenn euch die Menfhen 
baffen, verfolgen und Übeld von euch reden 
um meinetwillen. 

Mer möchte, wenn er wegen Gott gefangen fitt, nicht 
sit David ausrufen: Deine Ketten gereihen mir 
zur größten Ehre? Wie erzitterte Felix, ald Paulus 
in Kefleln zu ihm ſprach! Wie Viele führte ber Welt⸗ 
apoftel zu Ehriftus, während er für ihn gebunden war, und 
er freute fi um fo mehr darüber, weil er fie in ber Gefan⸗ 
genfchaft gewonnen hatte! Wo fing Sofeph an Träume 





2 


m erlären und verbougene Bebentungen aufıufuchen, als 
im Kerker? Wo prophezeihte Jeremias kühner uad wahr 
ver deu Untergang feiner Feinde als im Kerker? We 
anders erlangte Samfon feine Kraft wieder und rächte 
fih au den Philiftern, als da er aus dem Gefängniß ges 
bracht wurde, um vor ihnen zu fpielen? Wir fehen dem⸗ 
nach, daß der Kerker eine Schule der göttlichen und ver» 
borgenen Geheimniſſe ik für Gottes Freunde, eine Werts 
kätte der Strafen für feine Feinde und eis Ort ber 
Rene für. feine ſorgloſen Beleidiger. Bier im Kerker 
ſchmachtet, wird von Engelu befucht , wie Petrus; von 
ervoh eten gefpeift, wie Daniel; durch himmliſches Licht 
und dur Erdbeben geehrtwie Paulus und SHas. Deßwegen 
laßt euch nicht nieberfdykigen , fonbern werbet vielmehr 
durch enern gegenwärtigen Zuſtand aufgerichtet. Laßt 
bie Selaven der Welt fi mit dem eitlen Namen der Kreis 
beit ſchmeicheln, laßt fie damit prahlen, obgleich jeder 
Faden, ber fie ſchmückt, eine Feffel iR, fie in Gefangen 


ſchaft zu halten, obgleich ihre Zungen an bie Obren ihrer 


Beherrfcher gebunden find, ihr Thum uud Laſſen fich nach 
dem Wohlgefallen ihrer Herren richtet ‚und ihre Sinne, 
ihr Leib und ihre Seele die Sclaven ihrer eigenen Sinn, 
lichkeit find. Es ergeht ihnen, nad ber Bemerkung bed 
heil. Ehryſoſtonus, wie Königen, bie in ber Gefangen, 


haft eines barbarifchen Fürſten ihre Krone und königliche 


Kleidung zu ihrer größeren Schande tragen. dürfen, «ber 
dabei zu niedrigen Arbeiten gezwungen werben Laßt 
und alfe unferen Kerfer ald einen Vorbereitungsort uud 
eine Ubungsſchule betrachten, um und für ben gemeinfas 
men Dienft.gefchichter zu machen. Es ift fein Vortheil 


fir den Soldaten, wenn er aud dem Geſellſchaftszimmer 


auf das Schlachtfeld, von Ergöblichleiten zu bintigen 
Thaten eilet; es ift ihm nichlicher, ſich durch firenge Kor 
derungen am ſich felbft, durch ſchwere, mühſame Arbeit. 
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abzuhärten. Im Frieben umf-er lernen die Beſchwerden 
des Krieges auszudauern; durch bie vorbereitende Übung 


muß er feinen Körper gewähnen Unbequemlichkeiten zu 
ertragen, und feine Seele mit Muth und Tapferkeit har 
fen. So waren bie Vorbereitngen ber tapfern Kämpfer 


der Vorzeit; fie wußten wohl, daß Zugend und Beharr⸗ 
lichkeit ihre Kraft von einer harten Lebensweiſe herneh⸗ 
men, daß fie aber in Weichlichkeit und Wohlleben unter 
gehen. Dieß thaten fie ſchon einer vergänglichen Krone 
wegen, won der fig Doch nicht gewiß mußten, ob fie fie 
erringen und noch weniger, ob fie ficher biefelbe bewah⸗ 
ren würden. Wir aber, bie wir nad, einem unvergäng⸗ 


lichen Lohne ftreben, mäflen den Kerker als einen Prü⸗ 
fungsort anfehen, aus dem wir erfeäftigt gegen alles, was 


and entgegen treten kann, eingehen zu. bem Gerichte. 


Zuletzt nun rufe ich euch den. mächtigkten aller Troſt⸗ 
gründe gu. Wenn ihr ded FTatholifhen Glaubens wegen 


den Tod erleiden folltet, fo ifk euer Tod ein Martertyum 
und euer Kal ein Sieg. Da wir nun flerben müſſen, fo | 
Laßt und die Gelegenheit ergreifen hinüber zu gehen mit, 
dem Lohne. bes. ewigen Heils; laßt und den Tob nicht 
fürchten, wo wir ber Krone gewiß find. Der Tod an 
ſich ſelbſt kann dem Gerechten nicht: $chredbar ſeyn; er bat 
mehr Srände ihn gu wänfchen, abs ihn zu fürchten. Dem 
Arbeiter if das Ende feiner Anftrengung willfommen ; 
gern fragt der Wanderer nadı ber Herberge; der Dienſt⸗ 
vote berechnet; ob fein Dienſtjahr bald vollendet il; Der 
Landmann blickt immer nach der Zeit. der ürndte; Der 
Kaufmann fucht in feinen Büchern nach, ob der Tag ber 
Zahlung nahe iſt; die Mutter, bie ihre Bürde trägt, ſehnt 
ſich nach dem Tage ihrer Befreiung. Nicht weniger iſt es 
den Dienern Gottes erfreulich, an ihre Auflöfung zu den⸗ 
ten, denn da wo ihr Schatz if, da iſt auch ihr 
Derz Wenn dad Gewiſſen rein if, ficht man dem Tode 
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sine Furcht entgegen und nimmt ihn mit Ergebung au. 
Er wirft unferen gefährlichen Feind nieder, er nimmt 
die [were Laſt von und weg, bie unfere Seele drückt. 
Wer wird fich nicht gerne den Schlingen des Gcidfals, 
den Infälligkriten und Gefahren entronuen ſchen, bie und 
täglich bebrohen? Wer wird fi nicht freuen feine Seele 
in Sicherheit zu bringen, und zu bewahren vor ben Stäws 
men bed Lebens? Wir haben hienieden uur Haß nub 
Bafolgung zu erwarten, wie follen weisen meb- in Sorge 
leben, wir follen verachtet und befihäme werben, der Leib 
ſol feine Ruhe, Die Seele keine Zufriedenheit haben. Ben 
ver autern Seite aber find wir verfichert, daß im kunfti⸗ 
gen Leben unfer Lohn groß, unfere Ruhe ohne Stösung, 
unfer Troft ohne Kümmerniß iſt. Unſere Thränen wer⸗ 
ben fh in Gieg verwandeln, unfer Mißgeſchick in 
Herrlichkeit und unfer ganzes Elend in vollkommene Se⸗ 
ligkeit. Wer wird alfe wicht gerne flerben, wenn er eins 
fieht, daß der Tod der libergang aus biefer Welt in bie 
fünftige,‘ aus, ber unvermeiblichen Bekümmerniß zu ber 
nöglichiien Gküdfeligleit iſt? Wohl mag ber Lüfiing 
zittern, der mit biefem Leben Alles verliert. Wohl mag 
der Unglaubige, ber Undußfertige beben, deun der Te 
in der Anfang des Übels für ihn. Diejenigen, weiche 
ihren Himmel anf Erden hatten und aus ihrem Kerber 
ein Paradies machten; diefenigen, deren Beib ihre ost, 
deren Begierde ihre Führerin war, mögen mit Recht ihven 
Tod beftagen, denn fie willen, daß fe Seinen Antheil am 
Lande der Lebendigen haben. In Sünde haben fie ges 
fäet , was Jönnen fie anders zu ürndten haben ale Jam⸗ 
mer? Eitelkeit war: ihr Verkehr, Jaumer wird ihr Ger 
win feyn] Verabſcheuungswürdig war ihre Neben, elenb 
wud ie Hinſcheiden ſeyn. D Top, wie bitter iſt ber 
Gedanke an did; dem Menschen, der fein Bibel und fei- 
um Zeichen in ven irdiſchen Theil feines Weſens gefeht 
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hat! Schrecklich if des Sunders Hinſcheiden, erfrenlich 
- aber iſt des Heiligen Tod in ben Angen bes Herrn. Hier 
hatten fie ihre Leiden, im Himmel erwarten fie ihren Kohn. 
Hier haben fie in Thränen gefäet , dort werben. fie in 
renden ärndten. Ihr Richter iſt's, für den fie gelitten 
haben; gewiß wird er ihnen gnäbdig feyn. Ihr Gewiffen 
tft gereinigt durch demüthiges Bekenntniß, es kann ihnen 
daher nicht furchtbar feyn. Hoffnung ift die Stäbe, die 
fie vor dem Wanken bewahrt, Nechtlichleit bad fichere 
Geleit, das fie ſchüßzt, Gnade die Führerin, die fie von 
Serwegen abhält. Ihre Leiden und Wunden fir bie 
Sache Gottes find die Zeugen, bie ihnen einen freudigen 
Troft zufprechen. Ihre Kämpfe gegen ihre eigenen Leidens 
haften find die Merkmale ihrer Vollkommenheit und 
werben ihnen freundliche Aufnahme verfchaffen. Was 
Könnten fie wohl auch in dieſer Welt finden, das fie zu⸗ 


rückzuhalten nermöchte? Sie beachten nicht, ob der Pfad 


grün und lieblich ober Dürr und rauh ift; fie wägen nicht 
ab, was man von ihnen fagt oder wer fie fiht. Wenn 
fie gefchmäht werden, bleiben fie nicht flehen um zu ante 
worten, went fie gefchlagen werben, Echren fie fich nicht 
m zur Rache. Ihre Seele ſtrebt einzig nach dem Ziele, 
das fie wor Augen haben; wenn fie nicht Schnell gehen, 
erreichen fie ed nicht; ihre einzige Sorge iſt daher bald 
au’d Ende zu gelangen! Bliden fie auf die Welt, fo 


dommt fie ihnen wie ein Meer vor, auf dem Viele, bie fidh 
den Meilen nertrauen, untergehen. Manche werden von 


ben Wogen gegen bie Felfen geworfen, während Andere 
auf den Trümmern eines zerbrochenen Schiffes fih abs 


wühen das Ufer zu erreichen. Sehen fie den Armen an, 


fo finden fie fein Leben fo fehr in Angft, Roth und Müh- 
feligfeit verwidelt, daß es nur Edel einflößen kaun. 


Bliden fie auf den Reichen und Mächtigen, fo müflen fie 


fein Gluͤck für Thorheit und feine Freuden für Eitelkeit 
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hlten. Laßt enern Bild in die Bräber bringen, ſchant 
anf die Kaifer, Könige, Staatsmänner und Boruchme 
der früheren Weit und faget, wer war ber Herr und wer 
ber Schaue? Wer was ber Reiche und wer der Arme? 
Umterſcheidet, wenn ihr könnt, hen Gefangenen von dem 
Könige, deu Starken von dem Schwachen. 

Unfer Leben ifk gleich der Spur der Wolle in der 
Luft, gleid) dem Nebel, den die Sonne zerſtreut, gleich 
dem verüberfliehenden Schatten, gleich der Blume bie 
ſchneil weitt, gleich dem dürren Blatte, das der Wind forts 
vorht, gleich dem Hauche der als bald vergeht. Der heil. 
CEycyſeſtonus nennt es einen fchweren Schlaf mit trüge⸗ 
rifchen, qälenben Träumen «füllt, dann wieber ein 
Schauſpiel; aber in unferen Tagen iſt es cher ein Trauerfpiel 
vol vorübergehender Gaukeleien und verhüllter Reis 
denſchaften. Der heil. Gregoriud von Nazianz nennt es 


das Spiel eines Kindes, welches Häuſer von Sand an 
das Ufer baut, welde die mieberfchwenne Welle wegfpühlt. 
Pindar fs 1, es ift nur der Schatten rined Schattene. 


E6 vergelys wie der Wind, ed -eilt wie ein Schiff auf der 
Er, das feine Spur zurüdläßt, wie ein Vogel in der 
&uk, von deſſen Zuge Fein Merkmal bleibt, Was wir 
auch immer hun, fagt der heil. Bafllind, wir mögen 
fchen, figen, fchlafen oder wachen, unfer Schiff fegelt 
immer unferer lebten Heimath zu. Wir flerben jeden Tag 
md verlieren flündlih einen Theil unfered Lebens; ja 
felbt während wir zunehmen, nehmen wir ab, Wir haben 
mſere Kindheit und wafere Sugend verloren, und in jes 
den Augenblick fliebit der Tod im Geheimen Etwas von 
ad weg. Dieß drüdt ber heil. Gregorius richtig aus, 


item er fage: Unſer ‚Leben if ein Durchgehen durch's 


Ichen, es nimmt mit feinem Wachsthume ab, und vers 

\et, wo es zu gewinnen ſcheint. Keine Waffe wider: 
Bat, Beisıe Drebung gewingt, feine Bitte _ etwas 
dahelit. Ihrg. X. Hfi. L 
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gegen die Angriffe ded Todes. Wenn auch alle Zufälle 
und Gefahren unfer Leben verfchonen, fo wird die Zeit 
und das Witer es endlich doch verzehren. Warum foltten 
wir das wicht willig verlieren, was nicht erhalten wer 
den fann? Da nun der Tod der nothwenbige Teibut if, 
den wir der Natur zu zahlen haben, fo wollen wir Dem 
Mathe des heil. Thryſoſtemus folgen: „Laßt und bad 
freiwillig thun, was wir nothwendiger Weiſe than mäl 
fen, und Gott das ale eine Gabe opfern, was wir bad 
zurüdgeben müſſen. Unſer Leben iſt ein Schatten, ber 
‚vorübergeht, ein Hauch der verfliegt, cine Seifenblafe, bie 
zerplatzt. Wem Etwas den Kod furchtbar macht, fo if 
es, daß wir an ihn fd wenig denken. Was Alter. hat ihn 
gerade vor fich , die Ingend dicht ‘hinter fih , alle Men⸗ 
fchen haben ihn über fi, und dennoch vergeffen fie -ihn. 
Wenn wir unfer Roß einüben, bevor es um die Wett 
rennt; wenn wie uns mit den Waffen bekannt machen. 
bevor wir um den Sieg fechten, wie viel mehr Eorg 
ſollten wir tragen, nicht unvorbereitet zu dem Ichte 
Kampfe zu kommen. Der Tod if troſtreich für den, = 
cher darauf vorbereitet ift, und nur ſchrecklich für Die 
welche in der Sunde fehlummern und forglos wegen ihre 
Endes find, Diefe werben ven der Angft der ſterbende 
Menfchheit gepeiniat, Durch die Amfälle einer verfunfen: 
Seele gequält, erfchredt durch die Furcht deifen, was d 
fommen fol, und geängſtiget durch die Rene über Dad 
was gefchehen iſt. Sie werden gernagt und zerriſſen vı 
ihrem fchuldigen Gewiſſen, fle verzweifeln wegen d 
Strenge eines ernſten Richterd, und zittern vor dem © 
danfen an ein ſchauderhaftes Grab. "Der Tod, der ı 
ſich ſelbſt wicht bitter iſt, iſt es uur für den Gottloſe 
denn wer Gott fürchtet, wird ein glackliches ECude habe 

und in den Tagen ſeines Hinſcheidens wird er gefegı 

werden. Selig find dieTodten die in den Her 
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Äerben, von nun an follen fie auörnhen won 
ihrer Arbeit, denn ihre Werte folgen ihnen 
nad. Am Abend ihres Lebens wirb das Mittagslicht 
über fie aufgehen, und wenn fie fih für ganz vernichtit 
halten, wird 08 heile fiheirien wie der Morgenſtern. 
Ihr Leben war ein Streben felig zu flerben, benn fie 
waßten, Daß wenn ber Tod durch die Adern bes Lebens 
geht, ex ferne Bitterfeit verliert, und bie Ratur und 
Süpigfeit des. Lebend annimmt. Der Abfcheu vor dem 
Grabe bewrgt fie nicht; fie fürn in basfelbe einen fleiſch⸗ 
lihen, wergänglichen Leib, um einen geifligen, unvergänge 
‚Udgen za ärndten. Können wir ben ewigen Lohn begeb⸗ 
ren, ud. fo ungern babin gehen, wo er uns werden ſoll? 
Kamen wir wünfchen zur Anfchauung Gottes zu gelay» 
gen und das Chor vermeiden bad und bahin einführt? 
Bern ein Feind oft die erbarmende Hand eines andern 
geinbes findet, wo er ſie am wenigiien erwartete, warum 
ſelte ein gehorfames Kiud fürchten zu feinem gütigen 
Vater, eine reumüthige Seele zu ihrem erbarssenden 
Schöpfer zu gehen, ein demüthiges Glied fi mit feinem 
Hanpte zu veranigen? Wenn er auf diefe Welt kam, um 
und zu .eriöfen, warum fallten wir zweifeln, Daß er und 
im Tode erlöfen wird, befonders wenn wir für Ihn ſter⸗ 
beu, wie er für und geſtorben iſt? Der feine Feinde auf 
nimmt, wird ſeine Freunde nicht verwerfen. Er kam hier 
ber am und ein Erbe zu erfaufen, er ging von binnen 
um uns dieß .Erbe zu bereiten; wird er uns davpon aud⸗ 
ſchließen, menn wir chen den Beſitz antreten wollen? 
Ber fünnte glauben, daß derjenige, welcher ſich ſelbſt uns 
zur Nahrung hingiebt, welcher feine Majeſtät fo ernie⸗ 
drigt, Daß er ‚in unfere Serle, ‚deren Wahnung Staub 
und Aſche .ift, eingeht „ in den dringendſten Möthen nicht 
unfer Freund feyn, und unfere fcheidente Seele nicht zu 
feiner troſtvollen Gegenwart hinüiberführen Be ? Sollte 
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Derienige, welcher auf der ganzen Reiſe unfer Hüter, 


unſer Führer war, und verlaffen, und verftoßen am Ende 
des Weges? Nein, nein, bie Augen bed Herrn wachen 
über dem, welcher ihn fürchtet, damit feine Seele von | 


dem Tode befreiet werde. Er kam, um uns die himmli⸗ 
fche Thüre zu öffnen, foll er nun nicht wollen, daß wir 
bineingehen? Er fam auf Erden, um und zu-fich einzu⸗ 
Iaben, und erging vonder Erde, damit wir ihm folgen follen. 


Laßt und weder das Gewaltjame bed Todes noch 


:feine Qualen fürdhten. Wir haben nur Ein Leben, nur 


Eins können wir verlieren. Goliath wurde eben fo von 
dem Fleinen Stein aus David's Schleuder erfchlagen, 
ale Samfon durch das Gewicht eined ganzen Hauſes, 


"und Alle, die Stephan zu todt fleinigten, nahmen. nicht 
"mehr von ihm weg, als eine gewöhnliche Krankheit von | 
Lazarus wegnahm, und täglich von und wegnehmen kann. 


Die Zahl derjenigen, die für eine gute Sache geflor« 
ben find, ift fo.groß, daß ed unmöglich wäre, fie alle aufs 
zuzählen. Bedenken wir nur das Beifpiel Abel's, der ers 
mordet, Jeremias, der gefleinigt, Zacharias, der zwiſchen 
‘dem Tempel und dem Altar erfchlagen wurde. Bedenken 
wir im neuen Teflament den Muth Pleiner Kinder, Deren 
Kraft Über ihre Jahre ging -und die gezeigt haben, Daß in 
einem ſchwachen Körper eine ſtarke, feite Seele wohnen. 
kann. Bedenken wir bie zarten Jungfrauen, bie, obwohl 
zaghaft von Natur und fehwach durch ihr Geſchlecht, in 
ber Sache Gottes, das weiche, weibliche Herz bis zu 
männlichem Muth und zur venmüthigen Unerſchrockenheit 
erhoben haben, und eben fo bereit waren, jede Schmach 
zu ertragen, als es ihre Feinde wären, fie ibnen zu bes 
reiten. Bedenken wir die unzählige Schaarder Wartyrer, 
deren unausfprechliche Qualen aller Art nicht im Stande 
waren, ihre ſtarke Seele zu beugen, und die ihr Leben 


glorzeich geendet haben. 
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Bier tft nicht in dem Kalle, trotz alles Entgegenſtre⸗ 
bens, durch das Schidfal das leiden zu müflen, wa® er in 
ver Sache Gottes zu leiden fürdtet? Warum alfo foll 
ten wir das fliehen, mas wir nicht vermeiden fünnen ? 
Echon bie Nothwendigkeit ded Todes follte unfer Sträus 
ben gegen ihn aufheben. Recht Icben und recht flerben 
fieht in unferer Gewalt; aber lang leben und nicht ſter⸗ 
ben hängt nicht von und ab. Wir follten unfer Leben 
nicht für verfürzt halten, wenn ed gut endigt; es iſt beſ⸗ 
ftr dasfelbe gut verlieren, als fchledt bewahren. Wir 


gehen uur ben Weg, den die ganze Welt vor und gegan⸗ 


gen iR, den Alle, die nad und Tommen, gehen werben, 
and im dem Yugenblide unfered Weggehend leiten uns 
Zaufende Geſellſchaft. Wenn wir in ber Blüthe unferes 
kebend weggenommen werben, wem follten wir dieſes Les 
ben cher ſchenken als dem, ber es und gab? Unſer gans 
gt Berluft beſteht darin, baß wir wie Wanderer auf dem 


Eee des Lebens durch einen färferen Wind etwas früher 
‚ inden’Hafen der Ruhe getrieben werben. Wenn wir 


für Diefe Sache ſterben, fo ift unfer Krug über bem 
Brunnen gebrochen; bad Waſſer ift nicht verloren, e& ift 
bahn zurückgekehrt, wo es hergefloffen war. Wie oft 
waren wir einer Ehrenfache wegen bereit, unfere Geg⸗ 
ur zu fordern? Wie oft haben wir unfered Vergnügens 
wegen halsbrechende Epiele gewagt? Wir hätten es 
für fchimpflich gehaften, dabei bie geringfle Feigheit zu 
zeigen. Wohl mögen die Worte Tertullland gegen une 
jeugen: Barum ſträubt ſich der Menſch das zu ſeinem 
Beßten zu leiden, was er ſich nicht ſträubt aus Eitelkeit 
za ertragen? Kann es Dem ſchrecklich ſeyn zu ſeinem Heile 
zu ſterben, der denTod zu feinem Untergange nicht fürch⸗ 
tete? Kann ber die Arzenei von fich ftoßen, der fo gierig 
das Gift einſeg? Jetzt follten wir unfern gewohnten 
Mary erueuen, uud eben fo unbeſorgt um unfer Beben 
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feyn, ald wir es waren, da wir ed aus @itelfeit vergeu⸗ 
den wollten. In der Sünde find wir fühn, rafch und 
anmaßend; da wir nackt, unbewaffuet und ohne Kraft 
waren, konnte Feine Zurcht unfern Übermuth bämpfen ; 
und nun, da wir zur Tugend, zur wahren Religion, berufen 
find , geftärft durch die Gnade Gotted, gefammelt. unter 
feiner Macht, befchäßt durch feine Engel, gefräftigt'durch 
das Gebet, die Saframente und guten Werte ber Kirche, 
follten wir mehr fürchten, als wir fürchteten, ba wir 
alle diefe Hülfgmittel nicht hatten? Wir finb zu einem 
glorreihen Kampfe berufen; wir fechten unter Gott ale 
dem Reiter ded Kampfes und werden von Chriftus ale 
dem SKampfrichter gekrönt. Kür den Starfen mag die 
Ehre, fir den Gefallenen die Neue der Spore zum 


Kampfe feyn. Mögen daher unfere Gegner mit dem Ras 


men Rebellen und Berräther uns fchmähen, mögen fie 
ang fchleifen, und hängen, und fpießen, und viertheilen, 


und über ihre Thore zur Speife für die Vögel aufſtecken; 


wir wollen ihnen antworten wie die Chriften der erften 


Berfolgungszeit: Dieß iſt unfer Sieg, bieß iſt des Sie⸗ 


gers Ehrenkleid, dieß find feine Triumphwagen! 


| 


Ihr habt Mühe genug in ber Knechtſchaft Ägypten s 


gehabt, ihr ſeyd Tange genug in der Wüſte, in ſtetem 


Kampfe mit euren und Gottes Feinden gewefen ; und nun 
wenn ihe hinüber geht, ift Die Zeit gelommen in ber ihr 

ausruhen und die Seligfeit des gelobten Landes genießen 

ſollt. Ihr feyd auf dem Berge Sinai gewefen, ald es 
anfing zu donnern, zu bliten und als eine düftere Wolfe 
den Berg bededte; nun aber ſeyd ihr auf den Berg Tha— 
bor gerufen, wo fhr, nachdem fhr die Schredniffe deſſen 
ertragen habt, wovon ihr bie Glorie genießen folt, mie 
Petrus audrufen möget: Hier ift gut feyn für un® V 
Bedenket wie oft ihre mit Ehriftns bei feinem Abendmah Le 
gewefen; ‚mit Recht fordert er nun von euch ihm nacky. 
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Gethfewane zu folgen, wicht etwa mın mit Petrus dort zu 
ſchlafen. ſondern um mit ihm felbſt Blut zu ſchwitzen. 
Ener Leben iſt ein Kaupf, Gedult eure Waffe, Ehriſtus 
ea Feldherr, das Kreuz ener Panier. Rum. iſt der 
Krieg ageknndigt, die Trommel if gerührt, ihr: müßt 
erben, um dad Feld zu gewinuen. Sollte bie euch bes 
freuten, die ihr doch euch als Verferhter Ehriſtt bekennet, und 
dad Beiſpiel ber Apoſtel und der tapfern Kämpfer ber 
Borzeit vor Augen Habt? Solltrt ihe zweifeln, baß es der 
köchke Treinmeph iſt, nachzugeden um zu flegen, zu ſterben 
um wirber aufzulrben, fein Blut zu vergießen um bad 
Zei der ewigen Glückſetigkeit zu erreihen? Elias hielt 
ed für mbebentend, deu werthloſen Mantel feined Flei⸗ 


ſches zarck zu laſſen, ats er in einem feurigen Wagen . 


sen Himmel fuhr. Sibeon zerbrach gerne feime irdene 
Gefäße um das Licht zu zeigen, das feine Feinde ber 
fhämen mußte. Sofeph- Heß Lieber feinen Mantel in der 
Buhterin Hand, als ſich won ihrer ſundlichen Begierde 
ſeſthalten. Euer täglidied Gebet ik geweſene Ju uns 
femme dein Reich. Die Zeit ik nım gekommen, in 
der euve Bitte erhört wird. Dad Reich biefe Welt 
iR ie Adnahme und mit bene Untergauge bedroht. Die 
Borfäufer des Antichriſts find auf: der Höhe ihres Stre⸗ 
hend, und bewegen fagt ber heil. Eyprian: Wir, bie 
taͤalich großes Elend fehrn und noch nrößere® zu erwars 
ten haben , müſſen es als eine glücklich gewonnene Zeiß 
arſehen, vorm wir ſchnell von hier wegkommen und die⸗ 
em Elende entgehen. 

Laßt Jene ihr Leben hochhalten, die nicht allein 
anf ver. Belt , ſondern auch von der Welt find. Aber 
ench haft Die Welt; warum folltet ihr fie Heben? Wir 
md Fremdlinge auf Erden; warum folkten wir dem Tode 
wicht freubig entgegen fehen, ber und bem Reiche der 


Himmel wieder giebt? Der Himmel iſt unſer Baterland, 


a 
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die Patriarchen find unfere Bäter; warum follten wir 
und nicht beeilen in unfer Vaterland einzugeben und ‚uns 
fere Büter zu begrüßen? Dort erwartet und cine große 
Anzahl unferer Freunde, die ihrer Seligfeit gewiß, nur 
um die umfrige noch beforgt find. Welches Glüd zu ihrem 
Anblick, zu ihrer Umarmung zu gelangen ‚ einzugehen. in 
die Wohnung, wo feine Furcht bes Todes mehr, fondern 
ewiges Leben herrfcht! Dort finden wir das. glorreiche 
Chor der Apoftel, der Propheten, die unzähliche Menge 
der Märtyrer, die wegen bed Sieges über ihre Leidens 
fhaften und durch ihren blutigen Kampf gelsönt worben. 
Dort ift das Chor der Zungfrauen, die durch die Tu⸗ 
gend der Keufchheit, Fleifch und Blut überwunden haben. 
Dort iſt unfer Ruhepunft, der einzige Ort unwandelbarer 
Sicherheit. Laßt und alfo die Drohungen Derer nicht 
fürchten, Die nur den Leib töbten können, keine Gewalt 
aber über die Seele haben; deren Boßheit und Muben 
bringt, und bie, wenn fie glauben uns am flärffien zur 
verwunden , fich felbft die tiefſte Wunde gefchlagen, und 
und am meiften genugt haben. Gie glauben, daß Kein’s 
Dpfer durch den Mord Abel’d angenommen wird, und 
bevenfen nicht, daß Abel’d Blut laut gegen fie zum Hints 
mel fchreit. Sie glauben Eliad dadurch yu überwinden, 
daß fie ihn mit Soldaten verfolgen, und bedenken nicht, 
daß das Feuer vom Himmel zu feiner Vertheibigung her» 
‚ abfallen wird. Sie glauben, indem fie Stephan Reinigen, 
ihren ärgſten Feind überwunden zu haben, und. bebenten 
nicht, daß an feiner Stelle ein größeker Gegner fi ers 
heben wird , der fiegreicher über fie fepn wirb als er. 
Laßt fie fortfahren in ihrer Wuth, laßt fie fi für weiſe 
halten in ihrer unwiſſenden Thorheit, doch laßt uns au, 
obfchon wir über das, was fie und zufügen, lagen, in 
unfter Glückſeligkeit und erfreuen. 
Giebt ed etwas höheres. in der Kirche Gottes ‚als 
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für den Eatholtfchen Biauben zu erben? Gicht es etwas 
größeres, als die Martesirone ?_ Und diefe Krone ſetzen 
unfere ärgften Feinde auf. unfer Hanpt. Even fo iR es 
nad Gottes. Zeugwiß, der hoͤchſte Beweis der Kiehg für 
Andere zu fierben, denn er fagt ſelbſt: Meh 
des Nenſch nicht Lieben, ale daß er fein Le» 
ben hingtebt für feinen Bruder Der höchſte 
Scherſam ift fo ſehr durch CEhriſti Beispiel empfohlen, 
ber Gehorſam bis zum Tode. 

: Die Binttaufe ſteht höher „ald die Waſſertauſe. — 
Die Taufe ift die Wolle, durch welche Moſes dad Belt 
Geues führte und im der Wüſte verbarg. Das Marter« 
thun ik ber Fluß Jordan, durch weichen Joſna dasſelbe 
in’d gelobte Land brachte. Die Taufe befleidet Mars 
dochãns mit dem koͤniglichen Gewande, läßt ihn aber 
Immer noch linterthan ſeyn; Bas Marterthum giebt ihm 
mit bes Kleide auch Die Königewürde. Kein Naaman 
if fe ausſätzig, daB dieſes Waſſer des Jordans ihn 
nicht reinigen Tönnte, fein Menſch fo blind, daß ihn das 
Wagen in diefem Teiche Siloah nicht fehend machte, 
feine Kraukheit fo unheilbar, daß diefer Teich am Schaafr 
ihene ihm nicht vollkommen heilen könnte. ‚Das Marters 
tham. sollenbet die Benühung bes Tugendhaften uud giebt 
Geungiguung für die Bergehungen .ded Sünders. Für 
Gang ⸗ iſt es ein Lohn, für diefen ein Mittel. Deßwegen 

nennt: die Kirche den Sterbetag ber Märtyrelßpren Ge⸗ 
burkötag; denn obſchon wir wiebergebaren- ud durch bie 
Zaufe-, ſind wir ‚bach zur wölligen - Wiedergeburt und 
Heilung woch nicht gefonmen. „Wir feiern befwegen, 
fagt Drigenes, nicht jemen Tag der Geburt der Heiligen, 
‚welcher der Eingang zu allen Plagen und Mühſeligkeri⸗ 
‚ten i; ihren Todedtag aber feiern wir, der die Befreis 
ug van ihren Leideg und ber Abfchieb von ben Aus 
U des Satans if» Mit Recht wird ber Tag 
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Geburtotag genammt, an welchem der Menſch au dem 
Eiende und der Gebrechlichkeit zur Glorie Gottes hin⸗ 
übergeführt wird; wo wir qus ber Sünde und ber Sorge, 
im Daggen wir im: dieſer Welt geboten find, aus bem vers 
gön n Lichte, das und hinnieden umgiebt, zu Dem 
Glanze und dee Klarheit ber geiftigen Welt gelangen ,' 
nnd wo die Söhne der Menſchen ald Kinder eines himm⸗ 
liſchen Vaters aufgenommen werdet. Wenn ber Wein⸗ 
ſtock gefihnitten iſt, „treibt er feine Neben; mit größes. 
ver Macht, und wirb um fo rveichlicher wit koͤſtlicher 
Frucht. beladen. Das Leid, weiches ihm: angelhan wor⸗ 
den, befördert fein Wachsthum. :Dem Felde iſt es nütz⸗ 
lich, daß man feine Stoppeln verbreime, bamit ber Beben 
nm fo fruchtbarer und ergiebiger werde. 

Doch unter die Bitterfeit: der Leidenden miſcht fich 
wohl auch mancher füße Troſt, wovon gewiß derjenige 
sicht der geringfte it, daß ihre Tod Manchen zum Leben 
erweckt, und ihre Geduld einen Jeden: aufmerffam:auf die 
Reſigion macht, bie fähig if, fle einzuflößen. 

«> wie unglüdlich find jene, welche um ihre Habe zu 
reften,, um fich weltliches Auſehen und Vertrauen oder 
andere irbifche Güter zu erwerben, tiefe glorreiche, gött- 
ſiche Birde hingeben, und fo, fich einen beklagenswerihen 
ſchimpflichen Stand- erkaufen! Wao find fie anders als 
der Auswurf˖ der Ghriftenhelt, das Unkrans-ber Kirche 
and dad rberten der Religion. Viele unter ihnen: ers 
Heben fich ſchon vor der Schlacht, erliegen: vor dem 
Kampfe und wiffen keine andere Eutſchulbigung vorzu⸗ 
bringen, als daß ſſe gegen ihren: Willen: in: Die Kirche 
gehen. Eie geben: fit; freiwillig Hin, ffe rennen: gefliſſent⸗ 
lich in ihr Verderben, und fcheinen mehe etwas vorher Ge⸗ 
weänfchte® zu ergreifen, al® einem Anlaffe nachzugeben, 
den fie fo leicht Hätten vermeiden Binnen. Und zittertere 
nicht enre Glieder, verfinfterten ſich nicht eure Augen „ 
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tebten wicht - eure Herzen, ale ihr. einttatet in den befled-- 
tm Tempel? Kaun der wahre Diener Chriſfti an biefem 
Drte verweilen? Kann er Ehriſtus velkugnen und dem 
Feinde huldigen, dem er in ber Taufe widerſagt hat? 
Komtet ihr hierher Toumen euer Gebet Gott zu opfern. 
und ohne zu erglühm anhören, welche Vorwürſe, Beleis 
Digmugen und Gpottrchen gegen unfere wahre Mutter, 
die katholiſche Kirche, anbgeitoßen werben? Wolle ihr 
verfuchen, euch hinter den Borwand zu verſtecken, daß ihr 
im Herzen katholiſch ſeyd und bloß in bie Kirche geht, 
dem Geſetze Folge zu leiden 9 Wollt ihr fagen, daß das Kir⸗ 

engen feine geiflige fondern eine bürgerliche Handlung 
iR? Kann wohl Etwas mehr gegen den gefunden Menſchen⸗ 
verſtand ſich verfioßen, indem es gewiß eine geiflige 
Handlung if, da gegenwärtig zu feyn, wo bie Religion: 
andgeäbs wird, befünberd wenn dieſes Begentmulutigfeyer 
durch ein Geſetz befohlen wird, deſſen befammte Abficht es 
it, den Menſchen ur Ausübung Eure Sergianbene m 
wingen? 
| Sc Abergehe das Ürgerniß, dad ihr geht, indem ihr 
die Umglänbigen in ihrer Sartnädigkeit beſtätkt und die 
Sqhwachherzigen, bie Wanfenten dahin Bringt, ihren Glau⸗ 
ber von ſich zu werfen. Ich übergehe die Vortheile, die 
ihr den Feinden der Kirche, welche diefe dadurch als bes 
fiegt anfehen,' zumendet, und bie fich eurer rühmen, wenn 
ach nicht, daß ihr Kinder over Freiwillige, doch wenigſtens, 
daß ihr Bezwungene oͤder Sclaven ihrer Lehre ſeyd. Ich 
übergehe bie Gefahr ber Anſteckung durch ihre vergifteten 
Reden, die gleich einem. Kreboſchaden wm ſich freſſen uud 
verjehren. Dieß Mile nicht. zu bedeuten iſt geſliſſent⸗ 
liche Blindheit; es zu bedenken und ‚nicht zu fürchten, 
beißt et verſuchen und iſt die höchſte Vermeſſeüheit; es 
fürchten und nicht: vermeiden iſt ſtrafbare Hartuaͤckigkeit 
ınd Gewifſenloſſigkeit gegen Die eigene Grele. 








4 


Ich möchte euch nicht eure Verachtung des Kanons 
der Apoſtel des Conciliums von Laodicea und verſchiede⸗ 
ner andern vorwerfen, welche verbieten ſich bei den Gebeten 
und. Verſammlungen der Irrgläubigen einzufinden. Sch 
könnte euch das Beifpiel des ganzen Altertyums, bie Über⸗ 
einflimmung ber vorzüglichiten Schriftfteller der Ehriften- 
heit und befonderd der würdigftien Männer des tridenti⸗ 
nifhen Conciliums anführen, die, nach langem und viel⸗ 
fültigen Erwägen biefed Punktes, es als geſetzwidrig befun« 
den und entfdyieden haben, daß ed befier fey alle Arten 
von Qualen zu erdulden als darin nachzugeben. 

Laßt euch noch bemerflih machen, daß am Tage 
des Gerichtes, felbft Ketzer Zeugniß gegen euch geben 
werden, indem fie durch Schriften und Abhandlungen bes 
wiefen, daß ed gejebwidrig fir einen Treugläubigen it, 


-. dem Dienfle, einer falfchen Kirche beizuwohnen. Shre 








Beweife barüber werden um fo mehr euch verdammen , 
da fie gewiffenhafter in einer falfchyen Lehre, als ihr in 
einem wahren und unbezweifelten Glauben ſeyd. Wer 
ihre Meinung barüber genauer will fennen lernen, Icfe 
Calvin’! Abhandlung und das Buch, das er gegen jene 
falſchen Nikodemuſſe fchrieb, die zu Chriſto bei Nacht kom⸗ 
men. ben fo führt Kor verfdyiedene Briefe von Bead⸗ 
ford, Hallier und verfciedenen Anderen an, bie dasfelbe 
verfihern. “ Ä 

O unfägliche Blinbheit unb Berftoctheit bed Herzens ! 


Wollt ihr Tieber Gott als die Wenfchen zum Feinde has . 


ben? Ihr habt einen elenden Tauſch getroffen. Mit 
Efau habt ihr ener himmliſches Erbtheil für cin Linfen- 
gericht verfauft; eure Sede, die um ben Preis des Les 
bend und Blutes des Gottmenſchen erlauft werben, für 
ben flüchtigen Genuß geringer Güter bingegeben, Gott 
mit feinem ganzen Werthe gegen das armfelige Einfoms 
men weniger Sabre vertaufht. Kann die Furcht vor 
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einem zeitlichen Berinfte euch entfchuldigen? Bott gab 
each Ales was ihr habt, warum wollt ihr es ihm nicht 
willig zurückgeben? Soll die Seele, die Jeſus mit feinen 
thenern Blate erkauft bat, verloren gehen, um euer Mams 
mon zu retten? Chriſtus fagt: Wer Bater, Mutter, Kin⸗ 
der, Geld und But mehr licht ald wich, iſt meiner nicht 
wert); wer wid, mir ſammlet, zerfixeut; wer nicht mit 
wir il, iſt gegen mich; wer mich bier verläugnet, ben 
werbe ich verläuguen vor meinem Bater; wer mich bier 
befeuut,.ben werde ich befennen am Tage bed Berichte. 
Der heil. Soprian fagt: Wenn der Glaube, der fiegt, 
getzänt wird, fo muß die Treulofigfeit Die Verrath übt, bes 
ſtraft werden. Wer alfo zuvor gefallen war, mag fi 
jeßt wieder emporrichten; denn alle Frendengenüſſe, bie 
er zu verlaffen hat, können als fo vice Opfer angefehen 
werben, Bott zu verfühnen. Ihr könnt eure Fehler in 
eben fo viele Tugenden umwandeln, wenn ihr Alles, was 
ir in eurer Berberbtheit angewendet hattet, Bott zu bes 
feidigen,, in eurer Reumüthigfeit anwendet, ihm zu bie, 
nen. Entflieht and Babplons Mitte, rettet eure Seele, 
flüchtet euch an die Preiflätte, wo ihre Buße thum 
könnt für das Bergangene, Gnade erlangen für dad Bes 
genwärtige und Troft finden für die Zukunft. Wo das 
Maß der Sünde voll war, wird die Guade ter Reue im 
einem weit größern Übermaße ſich zeigen. Die Furcht vor 
Schwierigkeiten darf euch wicht niederſchlagen. Wenn 
ihr den Worten nicht glaubt, fo glaubet den Beifpielen; 
wie Mancher eurer Misgefangenen iſt von Natur und 
durch Gewohnheit zart und ſchwach; doch dem Treugläus 
bigen iſt nichts fchwer, dem Treuliebenden nichts unmögs 
lich, dem Demüthigen nicht hart, dem Sanftmäthigen 
nichts 8 rauh. Die Gnade fendet ihm Hülfe und fein 
frommer Gehorſam erleichtert die Schwere ber Gebote 
VGottes. . Erinnert euch, welches Bericht, Bott Über bie 
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hat ergehen-faffen, welche ihn verfäugnet haben; Sch hat 
nicht nöthig, euch die befonderen Fälle erſt in's Grdächt: 
niß zurück zu rufen. Ihr wißt ſelbſt, daß unter den tau⸗ 
ſendfachen Ummwälzungen ber Welt die Strafe der Ber: 
gehungen eben fo mannigfaltig wie die Zahl ber Sünben 
groß war. Bedenke Jeber, ſowohl was er ſelbſt verdient 
ald was Andere gelitten haben. Mige Keiner fi. mit 
bem Aufſchub der Züchtigung fhmeicheln, er muß. um fo 
mehr fürchten, daß Gott feinen Sünden eine ewige Strafe 
aufbewahrt. Laßt euch nicht durch das DBeifpiel Derer 
-hinreißen , die entweder in einem forglofen Irrthume, in 
der Verſtocktheit des Unglaubend oder in einer freiwilligen 
Blindheit dahin eilen. Geht nicht mit ihnen gu Grunde, 
um der Gefellfchaft willen. Bereinigt euer Gebet wit 
dem unfrigen, die wir täglich für euch bitten. Lapt nicht 
ab in ber Roth, in der euch fo Viele beifteben, und lacht 
nicht zu euerm Elende, das fo Viele bejammern. Gott 
ift bereit eucdy aufzunehmen; er öffnet cudy dad Thor ſei⸗ 
ner Gnade, er ruft euch zu, er ladet euch ein mit Yüters 
lichem -Erbarmen. O bed Undauks? Warum zweifelt 
ihr? Warum ſteht ihr da unmtfchloffen? Was verzüs 
gert eure Ankunft? Eure Seele fieht auf dem Spiele, 
euer ewiges Wehl oder Weh liegt in der Waagſchale. 
Nchmt Gnade an, da ihr noch könut, gebt ein ba ihr 
noch Zutritt habt; fürchtet, daß euch die Thüren verſchloſ⸗ 
ſen, daß euer Anklopfen nicht gehoͤrt und euch geautw or⸗ 
‚tet werde: ich kenne euch nicht. 

Und She, ihr treuen Bekemer! Vollendet enern Lauf s 
fahrt fort mie ihr begonnen; laßt das Beifpiel derer, Di 
fallen, euch nicht zum Wanken ‘verleiten. MBären fie So 
den Unfrigen geweſen, fo mären fie mit uns ſlehen ge, 
blieben. Wir follten und freuen, wenn in tver Geern 
Ehrifli die Böcke von den Schaafen getrennt weiber 
Kann die a mit dem Lichte, bie Stille mit Dey 
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Sturme ſich vereinigen? Wir dürfen nicht deufen, daß 
der Ente von der Kirche abfült. Dee Wind führt den 
voßen Waizen nicht weg und der Sturm reißt ben Baum 
wicht um, der feſt wurgelt. Die binnen Zweige werden 
von jedem Lüftchen bewegt, und bie ſchwachen Bäume 
von jedem Binde umgeweht. Wenn bie Sonme fipeint, 
fagt der heil. Auguflin, welkt wohl die Palme dahin, 
oder verdürrt die Geber? Iſt es nicht cher das Gras, 
weiches durch die Hitze ſchnell austrocknet? Wenn ihr 
auch unter des Propheten einen Saul ſeht, der dann ihr 
Verfolger, einem Judas unter den Jüngern Chriſti, der 
dann deſſen Verräther, einen Nikolaus, der ein Diakon 
dann ein Ketzer wird, fo laßt euch dadurch nicht irre 
mahen. Was Wunder, wenn ber von der Sonne ger 
fihiedene Strahl fein Licht verliert, wenn der vom Baume 
geichnittene Zweig verwelft, oder wenn der von ber Quelle 
getrennte Bach austrocknet? Eben fo kann der Kirche, 
deren Reinheit nur vermehrt wird, wenn ſich bad Ders 
derbte aus ſcheidet, Fein Schaden, fondern nur Ruten zus 
ließen. Es ift beifer, daß diejenigen won Ihe abfallen , 
welche ein Flecken für fie find, da fie ein Boden ift, der 
ſolche giftige Pflanzen nicht nähren kaun. Wir werden 
immer noch Unkraut in dem Felde Gottes finden, fo lange 
dem Feinde noch erlaubt iſt ed auszufäen. Sorget für 
den Waigen, denn die Engel werden den Lolch in Blns 
bei binden, nad ihn in unausisfchliche® Keuer werfen. . 
Es iſt beffer für und, demüthig mit dem Demlrbigen 
ſeyn, ale mit dem Stolzen die Beute theilen. Es wäre 
Thorheit die Bortheile diefer Welt, die fo vergänglich, 
fo eitel und fo gefahrvoll find, mit dem Berlufe der 
ewigen Freuden erkaufen. er könnte unfinnig genug 
ſeym, ie Macht defien gu bewundern, der nur ‚mächtig 
iR, Uqh ſelbſt zu ſchaden? Wer wird die Schnelligkeit 
deſſen rühmen, bee mit vollem Laufe in fein Verderben 
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reunt? Ein ſolches Gluͤck gleicht dem Glücke Jener, bie 
den Saft gewifler giftigen Kräuter nehmen, und durch 
ihre Wirkung unter heftigem Lachen ſterben. Welches Glück 
ift es für den Wafferfüchtigen, fagt der heil, Chryſoſto⸗ 
mus, die Wahl unter den lieblichften Getränfen zu haben, 
Diegg mehr. fie ihn zum Trinken reißen, beflo näher dem 
Tode ihn bringen. Mögen fie in ihrer vermeinten Luſt und 
wirflichem Jammer fich ergößen, mögen fie in ihrer Ver⸗ 
derbtheit ſich erfreuen und ihrer Zerfiörung fi rühmen; _ 
und aber laßt allein Troſt und Stärke in dem finden, 
was wir um Chrifti Willen leiden, laßt uns den eiwigen 
‚Kohn erwarten, ber den Märtyrern einft werben wird. 

. Wie groß die Glorie der Märtyrer in der künftigen 
Melt fepn wird, läßt fich ſchon aus der Ehre ermeflen , 
die man auf Erden ihren tobten Körpern erweif’t. Alle 
Freuden und Genüffe, die hier in verfchiebenen Gegeny⸗ 
ftänden zerftreut find, aller Reitz und alle. Schönheit ir» 
diſcher Dinge wird dort in jedem Heiligen gefanımelt und 
vereinigt feyn, aber ohne jenen Zufab von Unvollkom⸗ 
menheit, der hienieden Allem beigrmifcht if. Wir fehen, 
wie hoch hier jedes Vergnügen gefhäbt wird; Mand;er 
fcheut feine Gefahr, um feinen Gaumen zu ergößen, An⸗ 
dere um ihr Auge, um ihre Ohr zu erfreuen, Ale um 
ihre Sinnlichkeit zu befriedigen. Und bed, was bringe 
biefe Befriedigung der Sinne anders, ald Träume uind 
nur Schatten von Lufl, die weder den Schmerz zu ſtillen 
noch bie Freude feftzuhalten vermögen, Die nicht ohne Mühe 
erworben , nicht ohne Furcht befeffen, und nicht ohne 
Schmerz verloren werben. Im Himmel aber find. alle 
Sinne durch ungeſtörte Genüffe völlig befriedige 
und gleihfam eingetaucht in bie Tiefen der unbe— 

ſchreiblichſten Luſt. In der Anfchauung Gottes werde . 
wir die Fülle des Glückes genießen, die fein Auge ge= 
fehen, fein Ohr. gehört und bie in keines Menfchen Herz 
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gefiegen iſt. Der Verſtand wirb nicht mehr irren, das 
Gedaͤchtniß wird nicht mehr vergeffen, ber Wille von feiner 
böfen Begierbe mehr beunruhigt, ber Gedanke wirb rein 
feyn und kraftvoll, die Empfindung wirb beberrfcht und 
geordnet feyn, Die Reigungen. werben übereinftimmen, der 
Beraunft unterworfen und zu völlige Frieden gebracht 
feyn. Keine Furcht wird und ſchrecken, keine Eitelkeit 
und aufblafen, fein Wunſch uns beunruhigen, fein Zorn 
und entfſlammen, kein Reid und gernagen, keine Zaghafs 
tigfeit and wieberfchlagen; aber Muth, Befländigfeit , 
Liebe, Friede, Sichesheit werben unfer Herz erheben und 
erfüllen. Was und gefällt, werben wir gefegmäßig lie⸗ 
ben dürfen, was wir lieben, werben wir vollkoumen be 
fisen, und dabei fo geliebt werben, wie wir ed nur wäns- 
ſchen fönnen. Unfere Faſſungskraft wirb alles begreifen, 
aud zwar nicht ein Ding nad) dem andern, fonbern alle 
Dinge zufammen, fo daß die Menge ber Gegenftänbe und 
ergöbem wird, ohne und zu verwirnen unb unfere Wißbe⸗ 
gierde befriedigen, ohne dad vollkommene Verſtändniß je, 
des Einzelnen zu hindern. Unſere Geſtalt wird ſchön 
nd lieblich feyn, gefund, ohne Schwäche, in der Blüthe 
mwiger Kraft uud Jugend, fehnell und flüchtig wie ber 
Gedanke, keinem fchmerzlichen Eindruck unterworfen, Kar 
wie der Kryſtal, glänzend wie bie Sonne, und eben fo 
befähigE den Himmel, die Erde und jebed materielle Hins 
derniß gleich der flüßigen und nachgiebigen Luft zu durch⸗ 
dringen. 

Dort wird das Ange mit dem Glanz der Majeſtät, 
mit der Blorie und Schöuheit der ganzen Berfammlung 
erquickt, das Ohr wird ergößt durch die Harmonie ber 
Engelöchörte, und jeder Sinn wird feine verfchiebenartige 
und befondere Luft empfinden. Dort allein überfättigt die 
Fülle wicht , beläftigt nie die Froͤhlichkeit, ermüdet keine 
Daner. Dort wird der Hunger geftillt ohne abzunehmen, 

Satpelif. Ihrg. x Hft. 1. i 
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die Wünfche erfüllt ohne abgefinmpft zu werden. Die 
Frende jedes Einzelnen iſt nicht auf ihn felbft befchräntt, 
denn da Geber den Anders licht wie fich felbft, fo freut 
er fich über deſſen Glück wie Über fein eigenes und hat 
fo viele Freuden als er Geführten.des Glückes hat, 

O wie glorreich wird ed für Gottes Märtyrer ſeyn, 
wenn fie in Eicherheit ihren Sieg Über ben Satan cr 
zählen können, und eine ewige Glorie für einen kurzen 
Kampf genichen werben; wenn fie hinbliden auf bie 
glüdliche Beute gewonnener Seelen, und ihre Feinde ent 
weber durch ‚Gottes Gerechtigkeit vernichtet fehen, oder 
durch feine Gnade gerettet! Welche Freude werden fie 
empfinden, wenn fie die Qualen betrachten, denen fie ent» 
gangen, zu denen die Gefallenen verdammt find, und den 
glücklichen Wechfel bederzigen, den file getroffen haben. 
Für ihren Kerker finden fie ein Paradies, für ihre Ketten 
den Schmud der Glorie; für Vorwürfe und Beſchämung, 
Ehrenbegenguugen und Erhöhung, für Spott und Der 
höhnung , ewigbanernden Preid und Ruhm Aus ver 
Wuth ihrer Feinde werben fie aufgenommen zu dem Bünd⸗ 
niffe der Heiligen. Wie glorreich werben dann die Rars 
ben ihrer Wunden für fie feyn, bie fie nad dem heil. 
Angufin, als Zeugniß ihres Sieges immerwährend au 
ſich tragen werben; dort wird nicht Mißgeſtaltung fons 
bern Würde darin Tiegen, und ein lichter, geifliger Glanz 
wird ihren Körper durchlenchten. So feht denn, die ihr und 
verfolgt, ob das Lrid groß iſt, das ihr und zufügt; oder 
ob ihr nicht eher zuß@hren und; Würden und befördert, 
indem ihr und!dem Tod übergebet! Ihr kroͤnt und, ins 
dem ihr. und verdammt; ihr bereichert uns, indem ihr und 
beraubt; ihr vermehrt ung, indem ihr und zu vermindern 
glaubt. Das Blut der Gläubigen ift die Eaat ber Kirche. 
Ge mehr Die Kinder Israels umterbrüdt wurden, befto 
zahlreicher wurden fie; eben fo iſt es mit den Katſolilen. 


— 
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Die Auferftehung zur Unferblichkeit war fruchtbarer, wenn 
ke in das Blut der Martyrer gefüet worden. Unfere 
Palmen wuchfe höher unter dem Drud, unfere Flamme 
loderte heller, wenn fle gebämpft ward, unfere Gewürze 
gaben einen größeren Wohlgeruh, wenn fie zermalmt 
wurden. Wenn ihr und verfolgt, pflügt und düngt ihr 
den Boden der Kirche; ihr glaubt das Korn auszureißen, 
und firenet Die Saat zu einer reichern Ärndte aus. Ihr 
meint die Pflanzfchule der Priefter gebe dem katholiſchen 
Glauben fein Wachsthum, und ihr felbft legt die Pflanz⸗ 
fhule an, aus der gr hervorwachſen muß. Der Ruf 
ihrer Stimme ertönt, Hoc lauter noch ertönt bie Stimme 
bed Bluts eurer erfchlagenen Brüder; fie durchdringt Al» 
led; fle verkündet laut , wa® Bücher im Stillen Ichren ; 
denn wie Tertullian fagt: Ihre Worte gewinnen nicht 
fo Biele ald Chriſten durch ihre Thaten belehren. Unſere 
Beharrlichkeit zwingt Die Menfchen unſern Glauben näher 
zu unterfuchen; durch Suchen finden fie, durch Finden 
glauben fie und im Glauben find fie eben fo bereit zu 
ferben, als wir es find. Unſee Kerker yrebigt, unfere 
Etrafen befehren, ja felbft unfere' Leichen müffen die Ketze⸗ 
tei befchämen. hr habt ſechs und zwanzig Jahre bins 
durch euch bemüht und gu vertilgen, doch aus unferer 
Aſche erhoben fi Andere, und unfere Gebeine, wie 
Ezechiel fagt, find zu einem ganzen Heere ange» 
wachfen. Durd den Donner eurer Wuth ift der Nebel 
des Irrthums zerftreut, das vorborgene Licht der Wahr⸗ 
beit hervorgezogen nnd die Erde mit wohlthätigem Regen 
begoffen worden, um die Früchte Gottes zu reifen. 

Fahrt fort ihr Richter und Vorgeſetzte! die ihr in 
des Volkes Augen euch erhebt, wenn ihr und feiner Wuth 
orfee! Martert und,” foltert Ms, verdammt und zum 
Tode; eure Ungerechtigfeit if die Belraftigung unſeres 
Glaubens. Ihr Öffnet and den Weg zur gewünſchten 
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Gluckſeligkeit; ihr verfhafft und vollkommene Befreiung 
von endlofer Pein; ihr wafcht ab bie Unreinigkeit unferer 
Bergehungen und bewahrt uns vor ben Angriffen unferes 
höllifchen Feindes. Vielleicht werdet ihr aber fagen: Was 
rum klagt ihr über eure Verfolgung, wenn ihr gerge lei⸗ 
det! ihr folltet vielmehr Die lieben, die euern Wunſch 
erfüllen. Wenn wir euern Willen thun, fo dankt und; 
und wenn wir euch fo großen Vortheil bringen, was 
können wir Beffered thun, als vollenden, was wir bes 
gonnen. Darauf antworten wir mit den Worten unfers 
Heilands: Ih habe gewünfht dieſes Paffah 
mit euch zu effen; und ferne! Wehe dem, burd 
den ber Menfhenfohn verrathben ward... 

Wie ed und auch Immer ergehen mag, fo find wir 
bed Sieged gewiß. Behalten wir die Oberhand, fo beſie⸗ 
gen und verjagen wir den Satan zur Schmach der Keber 
zei; unterliegen wir aber für unfern Glauben, fo ges 
winnen wir einen himmlifchen Lohn für uns felbft und 
eine Bekräftigung unferer Religion für die Nachwelt. 
Läßt Gott eure Berfolgungen zu, fo wollen wir und in 
feinen Willen ergeben; er kaun und helfen wenn er will, 
will er es aber nicht, fo wird er uns Kraft verleihen, 
eure Wuth zw ertragen. Wenn es ihm gefällt, fo Fönnen 
Fröſche, Fliegen, Heufchreden, Müden zu Kriegsheeren 
werden, die ſtark genug find, euern Berfolgungen Einhalt 
zu thun, wie fie Pharao abhielten die Kinder Israels zu 
verfolgen 5; doch wenn er es fiir befier hält, eine große 
Anzahl unferer Brüder des Todes fterben zu Iaffen , bes 
vor es ihm gefällt, unfere Schmach zu rächen, fo wollen 
wir uns in feinen göttlichen Willen fügen. Es wäre fein 
Genuß für und euch in dem Elende zu ſehen, von dem 
„ wir felbft gerne befreit @yn möchten. Euern Haß erwie⸗ 
dern wir mit Wohlwollen, eure Mißhandlungen mit Ge⸗ 
bet, und gerne würden wir mit unferem Blute eure Se⸗ 
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ugkeit erkaufen. Doc fo gut wir es auch mit euch mei⸗ 
um, fo habet Acht, daß bie Erde, die unfer Blut trinkt, 
nicht Zeugniß gebe wider euch dem Spruche gemäß: Die 
Stimwe des Blutes deines Bruders fchreiet 
enporvon der Erde. Wir vergeben euch von Her, 
zen ente Bergehungen gegen und, und beflagen nur euern 
Mißbrauch der Wohlthaten Gottes, da ihr für feine Gas 
ben die ihm angehörige Heerde verfolgt, die Ausübung 
feiner Religion hindert, ja felift den Ramen der Fatholis 
fhen Religion zu vertilgen euch bemühet., Euer Streben 
it umfonft, aber ach ! unberechenbar ift euer Vergehen; 
die Braut Chrifti kann Feine Ehebzecherin ſeyn; fie if 
keuſch und unbefledt; fle kennt nus Ein Haus und bes 
mahrt mit madellofer Reinheit die Heiligkeis Eines Ein⸗ 
sigen Gemachs. Wir zweifeln nicht, baß und Gott bie 
Gnade geben wird, treue, anhängliche Kinder einer fo 
reinen, keuſchen Mutter zu feyn. Aus ihrem Blute find 
vir geboren , mit ihrer Milch ſind wir genährt, durch 
ihren Geiſt find wir belebt. Sie bewahrt und für den 
Himmel, und weif’t bie Kinder, die fie geboren und ges 
nahrt hat, auf ein Königreich jenſeits an. Sie iſt ein 
Schiff der Sicherheit; wie fehr auch die See tobet, der 
Sturm braufet, wie fehr 68 auch ein Spiel der Wellen 
feyn mag, «ed kann nicht ſinken; an feiner Spibe ficht 
Der, von dem gefagt wird: Der Wind und ba 
Meer gehorhen ihm. 

Rum ift die Zeit, in der fo Manche unferer Voreltern 
ja leben gewünfcht hatten; die Zeit, in der fie ber Kirche 
nicht allein durch das Beiſpiel ihres Lebens, Durch die 
Kraft ihrer Worte, ſondern aud durch ihren biutigen 
Tod hätten nügen fönnen. Als England katholiſch war, 
hatte es viele treue Belenner; ed gereicht unferem Bas 
terfande zur höchften Ehre, dag es nun auch mit Märtyr 
tern bereichert wird; und Gott fey es gebanft, Diejeni⸗ 
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gen, welche dic Macht in Händen haben, beeifern fich fo 
fehr, und zum Marterthum zu befördern, daß, wenn es 
ihrem Willen nachgeht, die Heiligen fich fo vervielfältigen 
werden, baß jede Kirche einen eigenen Schaß wird aufs 
zuweiſen haben, wenn einft die. zerfireuten Gebeine Derer 
die gelitten und einer chrifilichen Beſtattung unwärbig 
befunden, in Gold gefaßt, und der höchften Ehrenbes 
zeigungen werth gehalten werben. 


So laßt und denn die fo güäftige Gelegenheit eines 
fo großen Vorzugs benußen, und eben fo forgfältig bes 
dacht feyn zur Würde, die Kirche Gotted mit unferem 
Blute zu benegen, erhoben zu werden, ald unfere Väter 
ed waren, fie durd das Beifpiel ihrer Tugend und gus 
ten Werke zu leiten und zu fördern. Das Himmelreich, 
fagt der heil. Auguſtin, verlangt feinen andern Preis, 
als dich felbft; es iſt alled das werth, was du bift; gieb 
dich felbft hin, und du wirft es erlangen. O dreimal 
glücklich Ihr, die ihr nun im Begriffe feyd, den leßten 
Schritt zu dieſer Glorie zu thun! Freut euch eures 
Glückes und bittet Gott, daß er und eben fo annehmen 
und denfelben Troft gewähren möge; vergeßt nit, daß 
biefe leichte, vorübergehende Qual euh zu 
einer immerwährenden Ölorie bringen wird. 
Stärkt euch mit den troftreihen Worten: ‚Leben wir, 
fo leben wir dem Herrn, fterben wir, fo flers 
ben wir bem Herrn. Wir mögen leben oder 
fterben, fo find wir dem Herrn. 


Ich will nun mit den Worten des heil. — 
ſchließen: was bleibt mir noch übrig, meine Lieben, als 
‚ uud die Beharrlichkeit zu empfehlen, die dem Menſchen 
Ruhm und den Lohn ſeiner Tugend verſpricht? Ohne 
Beharrlichkeit erhält weder der Kämpfer den Sieg noch 
der Sieger die Krone. Sie ift die Bolfendang der Tugend, 
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He Bermittlerin unferer Noth, die Echwelter der Ber 
duld, die Tochter der Treue; fie iſt dad Band der 
Frenubfhaft, das Bollwerk der Gottſeligkeit. Ohne ic 
hat feine Dienflleiftung einen Werth, fein glüdlicher Er⸗ 
folg iR des Dankes, feine große That des Ruhmes wärs 
dig; bean nicht Der, weldher beginnt, fonbern 
Der bit an's Ende beharrt, wird felig werben. 


Bon den der eure Gefangenſchaft ehrt, 

Der euch von Herzen zugerban ift, 

Und ſich demuͤhigſt in euer Gebet empfiehlt. 
) 2. &. 
| 
Ju Schweigen und in der Hoffnung beficht unſere Staͤrke. 








Beleuchtung rationalikifcher Behauptungen. ) 


Bei dem fteigenden Intereſſe, welches der Streit über 
Rationalismus und Supernaturalismus in unferer Zeit 
gewinnt, möchte es Nicht unzweckmäßig ſeyn, die rationa⸗ 
liſtiſchen Behauptungen eines der Koriphäen des Ratio 
naliömus, einer unpartheiifchen Prüfung und Beleuchtung 
zu unterwerfen. Ohne den Werth der vielen gehaltreichen 
Schriften, welche dem tantalifhen Streben bed Rationa⸗ 
lismus, dem Chriftenthum feine göttliche Authorität zu raus 
ben, von den angefehenften Theologen entgegengejegt wur: 
den, zu verfennen, begnügen wir und hier jene Parthei 
auf ihrem eigenen Standpunft, welchen fie für den der 
reinen felbftftändigen Vernunft ausgiebt, in der Schrift 
eines ihrer berühmteften Vorfechters anzugreifen und zu 
befämpfen. Je mehr cd gelingt, die Waffen ber foges 
nannten Philofophie gegen diefe felbft durch die Trugger 
alt, in der fie fidy zur Grundlage des Rationalismus 
macht, zu fehren, und zu zeigen, welche gemeine unhaltbare 
Dentweife ſich zur Richterin des Offenbarungsglaubens 
aufwirft, und die Prinzipien zu widerlegen , von welchen 
Diefelbe ausgeht; deſto unaufhaltſamer fürzt das flolze 
Gebäude der Vernunftreligion in fich felbftzufammen, und 
es tritt Mar hervor, daß die Vernunft nichts vermöge ger 
gen die Wahrheit der geoffenbarten Religion. Moge 
diefe Prüfung als ein Beitrag zur Ansführung jener Auf⸗ 
gabe angefehen werben; möge man babei jedody nicht vers 


9 Diefe Bemerkungen wurden veranlaßt dur die Schrift: „Briefe 
über den Nationalismus. Zur Berichtigung der ſchwankenden und 
jweidentigen Urtheile, bie in den neuen dogmatiſchen Conſe quenz⸗ 
fireitigfeiten über denfelben gefällt worden find.“ Aachen, bei Joſeph 
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geſſen, daß der Verfaſſer die bezeichnete Polemik keines⸗ 
wege für die einzige und höchfle, wohl aber für uner- 
laͤßlich zur vollſtäͤndigen Widerlegung des Rationalidmus 
halte. 

Der Verfaſſer der Briefe über dm Rationalismus 
Tichtet feine Briefe an einen jungen alademifchen Freund 
ber „von löblichem Eifer für theologifche Studien beſeelt⸗ 
und burdy die Literatur der neuern Zeit auf den Gegen» 
fat ded Rationalidmus und ded Supernaturaliömus aufs 
merfiam gemacht, den Einfluß , den beide Denkarten auf 
ibn haben, demſelben fchildert, und feine Eutfcheidung ers 
wartet. Es zeigt fich aber gleich ale Willkühr und fchlaue 
kLiſt, daß der junge Mann als ein folcher aufttitt, ber 
ohne Rechenſchaft Über feine Dentweife zi geben, bem 
Rationalismus ben Borzug Innerer Bortrefflichfeit zus 
fchreibt , und das Syſtem bdeöfelben für dad „Dem uubes 
ſtochenen Wahrheitögefähl> angemeflenfte hält, während 


ihn von Seiten ded Supernaturalidmus hauptſächlich nur 


die Befchuldigungen, welche die Offenbarungsgläubigen 
gegen die Rationaliften ald Apoflaten und Gegner des 
Shriftenthbumd vorbringen,, zweifelhaft machen. Einen 
Mann, weicher den Snpernaturalidmus nur durch Streits 
ſchriften, nicht aber in der Tiefe ded Gemüths und durch 
das Leben kennen gelernt hat, ift es fueilich fo ſchwer 
sicht, gegen denfelben einzunehmen, um fo mehr, wenn er 
(eine natiirliche Folge der Herzlofigfeit) in jenen Schriß 
tm nur die polemifche, nicht aber die poſitive Seite fieht. 
Wenn wir überhaupt ben Rationalismus erit nach feinen 
Grundſãtzen charakterifirt haben, wird es ſich zeigen, 
welche Dent » und Bemäthsart zu feiner Annahme vors 
anögefeßt werde, und warum bie in ber Selbſterkenntniß 
noch wicht weit - vorgefchrittene Zugend ſich cher als das 
gereiftere Alter dazu geneigt fühlt. 

Wenn ferner der Berfaffer den ſtrengen Gegenſatz 


— 








58 


zwiſchen Nationalismus’ und Supernaturalismus dahin 
beſtimmt, daß ſich jener ganz an die Vernunft, dieſer mit 
Berzichtleiftung auf Alle vernünftige Religionserkenntniſſe 
ganz an die heil. Schrift halten müffe, weil fonft ein in« 
confequenter Synkretismus eutfiche, fo überficht er, daß 
der Supernaturalift in ber Erfenntniß religiöfer Wahr⸗ 
heiten die Vernunft darum noch nicht ausſchließt, weil er 
fie nicht für die Richterin bed Glaubens hält. Der Bers 
ſuch fich über die Lehren der Offenbarung zu verfländigen, 
welcher Sache des Denkens ift, fan von dem Supernas 
turaliften gemacht werden, ohne daß er befwegen, was er 
nicht begreift, für unwahr hält, und fomit fich felbf wi⸗ 
derſprichte Nicht allein die ehrwürdigſten . Glieder ber 
Kirche in früherer Zeit, auch unfere Theologen verweifen 
die Forderung an Wiffenfchaftlichkeit Feineswegd ans dem 
Gebiete der Dogmatik, ohne daß fie barım ſaͤmmtlich ihre 
Vernunft für das einzige Erfenumißprinzip und für den 
Entfheidungsgrund religtöfer Wahrheit halten. 


‚Workn liegt nun der unterſcheidende Eharafter der 


rationalififhen Denfart in Glaubensfachen  „Diefe 
Frage,” antwortet ber Berfaffer, „hat Feine Sıhmierigfeis 
ten!» Kurz und treffend hat fie Reinhard beantwortet , 
wenn er fagt: Bei'm Nationaliften entfiheidet. (in Sachen 
ded Glaubens uud bei Annahme religiöſer Sätze) die 
Bernunft allein. Was diefe nicht faflen und billigen kann, 
kann auch Fein Theil feiner Überzeugungen werden. Die 
Schrift it ihm nicht mehr, als jedes andere menſchliche 
Buch. Er läßt fie nur gelten, wo fie mit feinen Übers 
zeugungen Übereinflimmend iſt, und zwar nicht ald Ent⸗ 
fheidungsgrund für diefelben , denn biefe find ihrer Ber» 
nunftbeweife wegen wahr, fondern bloß als einer Erldu⸗ 
terung, daß auch Andere (weife Männer ber Vorzeit) fo 
gedacht und geglaubt haben » Wir begnügen und, dieſe 
Definition erwähnt zu haben, und führen. von der darauf 
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folgenden mchrere Seiten eiunehmender Audeinauberfehung 
des Berfaflerd nur die Hauptmomente an, welde darin 
befiehen, daß der Rationalift „die Religionsanftalt, welche 
„Chriſtus und die Apoftel zu Urhebern bat, allerdings für 
„einen beutlichen Beweis der Providenz erkennt, ihr wor 
„allen andern menfchlichen Anſtalten und veligiöfen Juſti⸗ 
„tuten deu höchſten univerſalhiſtoriſchen Werth beilegt; 
„ihr Entfiehen aber doch wur in dem gewöhnlichen Baus 
„ſalagexus menfchlicher Dinge unter Gotted Aufficht ge⸗ 
‚gründet findet.» Was der Verfaffer weiter über das 
Verfahren ded Rationaliften fagt, folgt unmittelbar aus 
ber voraugeſtellten Definition nud wird fpäter, wo jebe 
feiner hierher gehörigen Behauptungen befonderd anfges 
nommen wird, beleudhtet werben. 
Um bed Berfaflers eigen Staudpunkt vorerft im 
Allgemeinen gu beurtheilen, heben wir nur noch folgende 
Worte heraus, nach welchen der Rationali „bei ber 


 „Grünbung feined Glaubensſyſtems feinen eignen Einfichten 
„amd benjenigeu Wahrheiten folgt, die in Bezug anf das 


„Berbältuig des Menfchen zu Gott der Scharffiun ver 
‚nünftiger Grfchöpfe bereitd aufgefunden hat, er benützt 
„bei Diefem Geſchäfte die Urkunde des Chriſtenthums mis 
„baufbaren Herzen,» (neues können fie für ihn nicht ente 
halten, ba was er darin für wahr hält, bereits aufge» 

funden if) „läßt jedoch, was ihm nicht alfgemeingültige 
„Lehre derfelben zu feyn fcheint ,» (was nicht mit feinen 
eignen Einſichten übereinftimmt, wie fih der Berfaffer 
fonft auch ausprädt) „und was nicht in unmittelbarer Bere 
„bindung mit dem höchfien Zwede der Gittlichfeit fleht, 
„ale zeit» und ortgemäß auf fig beruhen oder ganz fah⸗ 
„ren.« Wer fih, wie Seite 22 gefordert wird, „bei dee 
„Annahme zefigiöfer Wahrheiten eingig auf ihre firenge 
Angemeſſenheit zu fiätlichen Sweden ald Beustheilungs- 
„rinzip berfelben befchräntt,» (wodurch das fo eben Gitixte 
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beftätigt wird). der trägt freilich eine allgemeingäftige 
Lehre in feinem „ethiſch⸗kritiſchen⸗ Glaubensſyſtem vor; 
aber ber Gehalt biefer fogenannten Glaubens lehre muß 
fo feicht und dürftig werden, daß fle nicht einmal zum 
Syftem fic ausbreiten kann, gefchweige, daß fie einen 
chriſtlichen Charakter hätte. Das Allgemeingültige iſt das 
unbeflimmtefte,, weil man, um den ‘Begriff desfelden zu 
gewinnen, von aller weitern Beftimmung, burch die es 
fih im Bewußtſeyn verfchiebener Individuen zum concre⸗ 
ten Inhalt modiſicirt, abftrahiren muß; es ift daher jener 
Begriff der ärmfte, den man ſich denken kann. ben das 
rum iſt auch der pofltive Gehalt diefer Schrift fo gering, 
and die Anmaßung, womit ihr Verfaffer über die Lehren 
der heil. Schriften, die den tieffinnigften Forfchern einen 
sinerfchöpflichen Inhalt darbieten, Immer abfpricht, ſobald 
fie ihm mehr, als die triviakften Reflexionen zu enthal⸗ 
ten fcheinen, um fo begreiflicher, als fie die Folge eigner 
Beichränttheit if. Geht er nun über dad Allgemeingül⸗ 
‚tige hinans, fo urtheilt er Über die Offenbarung, bie ale 
foldye eben mehr enthält, ald das Allgemeingültige nach 
dem Maßftabe feiner fubjeltiven Vernunft, und dann wirb 
er noch ungerechter, well er nun nicht mehr im Namen 
Aller, die Über Die Nefultate des gemeinen Menfchenvere 
ſtandes nicht hinausgekommen find, fonbern aus eigner 
Authorität: urtheilt, der Zufäligkeit feiner individuellen 
Denfart preiögegeben. 

Während er glaubt Über ber Offenbarung zu ſtehen, 
fieht er nicht ein, daß er felbft jenen Schein von Wahr⸗ 
heit der durch das Chriſtenthum bedingten Bildung Der 
neuern Zeit zu danfen hat, und daß ohne den Einfluß 
desſelben, dem fich Peiner ganz entziehen kann, feine ge» 
priefene Vernunft nicht einmal zu diefer Stufe der Gei⸗ 
fligfeit gereift wäre. So begegnetihm bad Sonderbare, 
daß er eines Theils feine eigene, unabhängig vom Chris 
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Benthume gewonnene, Einfichten im der Schrift zu finden 
glaubt, und daß fi ihm ihr Inhalt in eine allgemein, 
gültige Lehre verflächtigt; andern Theil urtheilt er über 
eine Offenbarung, bie für ihn feine Offenbarung ift, weil 
er fie nicht verſteht. Denn follte er fie verfichen, fo dürfte 
fie feine religiöfen Einfichten nicht überfteigen ;- dieſe ſiud 
aber fo dürftig, daß file zu nichts weiter, ald zum Mittel 
„für den höchſten Zwed der Sittlichleit” erwarben werben. 
Se weniger aber feine eigenen abftraften Lehren über Res 
ligion einer wiſſenſchaftlichen Eutwidelung fähig find , 
und je befchränkter feine Vernunft iſt, deſto breifter ent, 
fcheidet er über die Offenbarung, welche eine unerſchöpf⸗ 
liche Fülle von Wahrheiten zur Erforfchung für alle Zei⸗ 
ten enthält. Wenn aber die Trüglichleit der ſich ſelbſt 
überlaffenen Vernunft bewiefen werden follte, fo hätten 
wir nicht nöthig und anf die Verfchiebenheit, die bei ben 
Syſtemen der größten Denker vorfommt, zu berufen; uns 


fer Berfafler felbit, der doch nichts weniger ald Ideen⸗ 


reihthum, gefchweige eine fpitematifche Ausführung feiner 
Prinzipien zeigt, geräth ſchou bei dem wenigen Pofitiven, 


das er fagt, in Irrthum. Wenn er nicht zum größten . 


Schaden feiner Erkenutniß die Untrüglichleit "feiner Ver⸗ 


nunft anticipirt hätte, fondern ſtatt dieſer ſchwer zu rechts _ 


fertigenden Borandfeßung zu vertrauen, in der Schrift 


unbefangen geforfht hätte, fo würde er einfehen, daß 
Sittlichleit nicht hoͤchſter Zweck des vernünftigen Weſens 
feyu kam, und baß fie, wenn fie nicht auf egoiftifchen 
Prinzipien beruhen foll und mehr als äußere Werkgerech⸗ 


tigkeit ift, eine Folge der Religion feyn muß, welche das 


Höchſte im Menſchen if, weil ee nur mittelft ihrer in 
Gott uud durch Gott lebt und wirft. Iſt aber die Sitt⸗ 
Lichteit höchfter Zweck bed vernünftigen Wefens, fo kann 
die Religion nur Mittel ſeyn. 

Im Eritten Brief wendet fi ber Berfaffer wieder 
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zur Stimmung feines jungen Freundes und entdeckt eiken 
nenen Grund in ihm, „warum er ſich dem Rationafiäiens 

- ‚für den er fih im Stillen ſchon entfchieden, noch nicht 
„völlig ergeben habe, aber dieſer Grund liege nicht im 
„Supernaturafigmus felbft, fendern in der Gewohnheit 
„des Glaubens an eine libernatürliche Offenbarung, int der 
„wir erzogen und unterrichtet werden, vor ber wir ung, 
„weil fie zu tiefe Wurzeln in unferer Dentweife gefaßt 
„babe, fo Keicht nicht trennen tönnen.” Dann wahrhaft 
würde jeder edle fräftige Geift zum Rationalismus übers 
treten, wenn er fein größeres Opfer zu bringen hätte, als 
die liebe Gewohnheit. 

Merkwürdig ift die Äußerung, die ©. 23 zu leſen iſt; 
wir citiren fie deßhald. „Nun bin ich zwar weit entfernt, 
„Ihrer Beklemmung mit der vornehm flolgen Marime, bie 
‚man fo oft vernimmt, Luft machen zu wollen: — der 
„Denker fchreite fühn auf feiner Bahn fort, ohne feh um 
„die Befchaffenheit des Nefultatd, das er gewinnen werde, 
„zu fümmern; — dent id; bin mit einem fehr achtungs⸗ 
„werthen Philoſophen darüber völlig einverfianden, Daß 
„int Gchiete von Wahrheiten , die fich nicht mathematifch 
„ermeifen faffen, der befcheidene Denker allerdings auch 
‚auf das Intereſſe der Menfchheit Nüdfiht zu nehmen. 
„Habe, ımb da, wo auf feiner Eeite der Irrthum immer 
„noch möglich bleibt, nicht mit unbedachter Kühnheit ein« 
‚reißen dürfe, was vicheiht (warum denn wielleiht, man 
„Frage nur die Erfahrung) dem Gemüthe von Taufenben 
„Hrieden und Ruhe gewährt. Aber fo viel bleibt immer 
„entfchieden, daß jene Marime fehr viel Wahres enthate, 
„und daß, wenn fte nicht gültig wäre, der menſchliche 
„Geift auf ewig in die Bande bes Irrthums, ded Bors 
„urtheild und des Aberglaubend gefchmiedet bleiben möchte, 

„weil auch die unfchuldigfte Wahrheit, auf die er bei ſei⸗ 
„nen Denken ftoßen kann, immer in direftem Widerſpruche 
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„mit Jerthſͤmern ſtebt, in welchen nichtbenfende Käpfe 
„Heü zu finden vermeinen. Wollen wir nirgends richtige 
„Begriffe zu geiwinnen und gu verbreiten fuchen, weil der 
„Dichter in der Aufwallung eines wahrhaft menfchlicdhen 
„Befühle, von dem wallfahrenden Pilger fpricht: ach! 
„wie befeliget und Menfchen ein falfcher Begriff?” Diefe 
Stelle iſt fchlagender gegen den Berfafler, ald ex es ſelbſt 
glaubt, Denn man muß zum voraus Berbacht in eine Ders 
nunft ſetzen, welde dem Glauben widerfpricht, der in 
TWahrbeit dem Semüthe von Zaufenden Friede und Ruhe 
gewährt. Es if fehr unphilofophifch zu wähnen, in Irr⸗ 
thümern Tönne der Menſch fo gut al6 in gegründeten 
Überzeugungen Friede und Ruhe für fein Gemüth finden: 
ein falicyer Begriff kann für den Augenblick gleich einem 
fiunlichen Genufle Freude machen, aber den Menſchen bes 
feligen , ihn mit fich ſelbſt in innere bleivende Harmonie 
fepen, kaun er nicht. 

Möge immerhin bei allen, die ihr Heil im chriſtlich⸗ 
kirchlichen Glauben finden, die Vorftelung mehr oder wes 
niger hiuter dem Gegenſtande zurückbleiben: der immer von 
der ſubjektiven Borftellungsweife unabhängige Gehalt muß 


wveſentlich wohr ſeyn, fonft kann er nicht jenen Frieden 


ber Serie gewähren, ber ihr ald bleibender Zuflaudb mr 
dann zu Theil wird, wenn file nicht etwa dieſen oder jenen 
ſianlichen Wunſch erreicht hat; fondern wenn fie ihren 
Glauben im Einklang mit ihrem urfprünglichen Weſen 
findet; wenn fie einficht, daß er fie zu dem macht, wozu 
fie Gott erſchaffen und beflimmt hat. Daß fi eben ber 
driſtlich⸗kirchliche Glaube als folchen erwieſen hat und 


‚ mod täglich erweifet, ift unläugbare Thatſache. Wenn, 


— — * 


daher der Verfaſſer die Grundfeſten der chriſtlichen Reli⸗ 
gien 3. B. die Lehre von ber Dreieinigkeit und von der 


Berſrannng waznitogen facht; fo nimmt er keins Rückſicht 


auf Dad Ipterchie der Menfchheit und ift nichts weniger 
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als der befcheidene Denker, ber, nur nicht in jenen unſe⸗ 
ligen Widerſpruch zu gerathen, ſich enthält, Die Lehren 
der Offenbarnng zu meiftern. Wenn er felbft geſteht, daß 
ſich refigiöfe Wahrheiten nicht mathematifch erweifen laſ⸗ 
fen, fo follte er fich beicheiden Über die heiligften Dogmen 
mit feiner Vernunft, welche, um fie einmal bei'm rechten 
Namen zu nennen, nicht weiter als der reflectirende Ber, 
ftand ift, mad) endlichen Kategorien zu raifonniren. Es 
zeigt fich fein Verftand an das weltliche Bewußtſeyn ger 
bunden, und innerhalb desfelben mag er ihn immer ges 
brauchen; trägt er aber deſſen Geſetze auf bad Reich des 
Geifted über, fo erfcheint ee um fo vermeflener, je gemeis 
ner die Sphäre ift, in ber er: das über feine Begriffe Er- 
habene hinabzieht, und je mehr er zugleih an feinem eig⸗ 
nen fpefulativen Unvermögen fcheitert. 

Erft im vierten Brief erfahren wir den Grund bes 
Prinzips, vermöge deffen die Annahme einer übernatürlis 
chen Offenbarung verworfen wird, und woraus fi der 
Nationalismus entwidelt. Er liegt in dem (allerdings D 
einfachen Sate: „die Gottheit fchließe bei ihrem Wirken 
„die Mittelurfachen nicht aus.» Hier müffen wir unferm 
Zwede gemäß, den Berfafler auf feinem eignen Stand» 
punfte anzugreifen, länger verweilen, während woir 
bisher feine Behauptungen, bie er in die breitefte Breite 
zieht, in verkürzterForm vortrugen, und die folgenden Stel⸗ 
len, welche den obigen Saß- beweifen und erläutren follen, 
in möglichfter Vollſtändigkeit citiren, um befto gründlicher 
die Oberflächlichfeit feiner Meinungen und bie Ins! 
confequenzen, die er fi erlaubt, darthun zu können. 
„Es ift merkwürdig,e fährt ber Verfaffer fort, „weiche 
„Veränderung biefer Satz in der religiöfen Anſicht Des 
Menſchen hervorgebracht hat, nachdem er einmal von 
„feiner Denkkraft fcharf umd deutlich anfgefaßt worden 
„war.⸗ Bon welches Art dieſe Veränderung iſt, und o& 
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wit ihe eine religiöfe Denkart überhaupt noch befichen 
koͤnne, werben wir fogleich fehen ! s 

Se viel wirb nämlich von allen Seiten eingeftanden: 

‚im Kindesalter der Welt und überall we bie Menfchheit 

„uno auf einer niedern Stufe der Kultur fleht, findet 

„ſich in der größten Allgemeinheit die Neigung vor, alle 

‚Erfheinungen der Sinuenwelt unmittelbar auf eine höchſte 

„Urſache zurüdzuführen. Diefe Neigung geht aus dem 
Junerſten des Menfchen felbiE hervor. — Es leuchtet ein, 
daß den Verfaſſer dieß Innerſte der nach dem Geſetz ber 
Saufalität denkende Verſtand ift, für deſſen! Freithätig⸗ 
keit das Wort: Neigung, Übrigens nicht paßt. — „Hat er 
„den Begriff von Cauſalität einmal gefaßt, fo wird er 
„zwar eine Zeit lang alle Veränderungen und Wirkungen 
„fichtbarer Begenflände einem, ihm unbekannten, In dem 
‚Segenftaude felbft liegenden Etwas zufchreiben, und 
‚jeden Baum wit einer Dryade, jeden Quell mit einer 
„Rajade, jeden Hain mit Driaben bevölfern. — Im 
Begriff der Saufalität liegt nur, daß er bie Erfcheinung, 
auf einen inneren Grund bezieht, auf ein ihm unbekanntes‘ 
im Gegenftande felbft liegendes Etwas, auf das er fie 
ald deffen Wirkung zurüdführt; daß er jeden Baum mit 
einer Najade u. f. w. bevölfert, gehört einer anderweis 
tigen Borflelungsweife au, deren Entſtehung der Berfafs 
fer nicht erflärt. „Sobald er aber cheißt es weiter) ein 
‚höchſtes Prinzip aller ihn umgebenden Erfcheinungen 
denken gelernt hat, leitet er die einzelnen Modiflcationen 
‚„derfelben von ihm, als ihrer letzten Urfache her, ohne 
‚ih dazwiſchen gewilfe Mittelurfachen als nöthig und 
‚möglich zu bdenfen» in höchſtes Prinzip aller ihn 
umgebenden Erfcheinungen kann ber Verſtand nad ber 
ihm eigenen Funktion nur dadurch denfen, daß] er von 
der Befonderheit (dem Unterſchied) des in jedem bes 
ſtimmten Gegenftande felbft liegenden Etwas, der vorge 
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Kelten Dryade, Najade m. ſ. w., abflrabirt, mithin 
nur den allgemeinen Betreff der Urfache fefthält; weldyes 
höchtte Prinzip als Einheit aller beſondern Urfachen ber 
Idee Gottes fo wenig entfpricht, daß es vielmehr, nur 
ein unreeles Verſtandesabſtracktum ift. 

Auf dieſes Nefultat mußte ber Berfaffer kommen, 
wollte er den ausgeſprochenen Sab deutlich denen, was 
freitich feine Sache nicht ifk Sicht man ferner, wie der 
Berfaffer, die Urfachen der Dinge für „ein Convolnt von 
Kräften an," fo wäre Gott ald letzte Urfache aller Er⸗ 
fcheinungen die Urfraft, welche ald das allen Kräften 
Gemeinfame ihre abftrakte Einheit if. Für diefe Anficht 
wäre der Name Pantheismusd noch zu gut, weiß derfelbe 
ein geiftiges im Weltorganismus fidy glieberndes Prinzip 
in feinem Syſtem entwideln kann, welded vor jener 
geift» und lebloſen Verſtandesidentität den Porzug nod 
bei weitem verdient; und dennoch folgt fle aus ber citirten 
Stelle, wenn man fie analytifch auseinander febt. 
Der Nachſatz, „der Menfch leite die einzelnen Modifica, 
„tionen der Erfcheinungen von dem höchften Prinzip ber, 


„felben als ihrer letzten Urfache her,” fpricht gerade das 
Gegentheil von dem aus, was aus dem Borberfaße ges 
folgert werden muß; denn höchites Prinzip aller Erſchei⸗ 
nungen ift ja jene lebte Urfache nur dadurch, daß fie 
als allgemein gebacht wird ; fie iſt aber nicht jene ger 


dachte Einheit, wenn fie ald unmittelbare Urfache einer 
befondern Erfcgeinung angefehen wird. Hören wir jebodh 
den Grund, dem der Berfaffer für jene Inconfequenz gleich 
im nächſten Sabe angiebt. „Denn, fagt er, „umbieß ans 
‚zunehmen, daß Mittelurfachen nöthig find, müßte er 
„eine genaue, tiefe und umfaffende Keuntniß ber Natur, 
„ihrer verborgnen Wirfungsgefebe und bed regen Wech⸗ 


„fels ihrer. unfichtbaren Kräfte befigen, was ohne die 


mannigfaltigſten Erfahrungen und auhaltendſten Beobach⸗ 
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‚tungen wicht möglich il. So fieht er demnach in jeber 
‚Wirteug' liter ihm Bott ſelbſt, als ummittelbare Yes 
ſache⸗ Fat Juconſequenzen giebt ed nur Scheingründe, 
das zeigt Ach auch hier. Daß jebe Wirkung ihre Urſache 
babe, dieß Geſetz if fo allgemein ald nothwendig; es 
entſteht wicht durch die Erfahrung, ſondern macht viel⸗ 
mehr eine verſtaͤndige Betrachtungsweiſe der Dinge erſt 
möglich; Ver Menſch iſt ſich besfelben an uud mit der 
Erfahenig, nachdent er ein höchſtes Prinzip aller ihn nme 
gebenden Erſchelnungen deuten gelernt kat, bereitö bewußt 
geworden; und weil jenes höchſte Prinzip als letzte Ur⸗ 
ſache gedachtt wird, fo kann die Vermittiung, die vom 
befendern zum allgemeinen gelangt, nicht ignorirt wer, 
den; und das Befondere darf nur nach dem Ganfalitäts- 
gefeß gedacht werben, ba das Abflrafte nur bie gemein, 
ſchaftliche Einheit jeder befondern Urſache ſeyn fol; folge 
lich bedarf der Menſch hiezu noch keine tiefe und ums 
faffende Kenumiß der Natur. Wenn aber der Berfafler, 
um ſich gewiffe Bittelurfachen als nöthig und möglich 
zu denken, jene tiefe nub umfafjende Kenntniß ber Ras 
tur ohne verborgne Wirkungsgeſeze u. f. mw. voraus⸗ 
ſetzt, fo möchte man ihn fragen, wie er denn zu jemem 
freitich fehr ſchlechten Ealcul gelangt ſey, da ihm ja, wie 





er felbft gefieht, eine tiefe nud nmfaflende Keuntni der ° 


Natur nicht vergönnt iſt? 

Folgen wir feiner Schilderung jener Urreligion: „Er 
Gott) donnert ihm in den Wollen; Er führt ihn im 
Sturme dahin über die Erde; Er töbtet und macht le⸗ 
„beubig , es if ſelbſt Fein Übel, das Bott nicht thut. 
„So hört noch jetzt ber Irofefe im Sturme bed Wafler- 
‚falls von Nigara, bad braufen des großen Geiſtes: fo 
„drüden ſich auch die heiligen Schriften, vorzüglich ber 
„üftere Theil‘ derſelben Aber die Ganfalität ſinulicher Er⸗ 
Acheinungen and. Eine fihöne, kindliche acht religisſe 
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‚MWeltanficht! Welchen Genuß. "gewährt fie, nicht dem 
„uienfchlichen Serzen! Jeder Gegenſtand, jedes Berguk- 
‚gen, jede Anuchmlichkeit, jeber. Genuß der Natur.ift 
ihm Zeuge von der Nähe ber Gottheit; fie umfirahlt 
„ihn von allen Seiten mit unfihtbarer Macht und Liebe. 
„Und fo findet der Menſch die Gottheit auch in ſich ſelbſt; 
„iede Äußerung feines Geiſtes if in feinen Augen eine 
„unmittelbare Wirkung berfelden. Sie denkt in ihn; fie 
„fpricht ans ihm; fie erfreut, fie betrübet, fie leukt, fle 
‚verftoct ihm das Herz; die Auefprüche feines Gewiſſens 
‚find ihm eine unmittelbare Stimme dberfelben.> Die Schil⸗ 
derung iſt richtig, aber bie Erflärung iſt grumbfglfch- und 
unzureichend 5 denn .ed iſt nicht- eingufehen, wie dieſe 
Eindliche Weltanſicht den Menſchen ſo fehr befeligem könnte, 
wenn fie feinen tiefen Grund hätte, als jene in fich 
felbft widerfprechende Verſtandesthätigkeit. Es iſt auch 
dieſelbe zu jeder Zeit von tiefſinnigen Weiſen und reli⸗ 
giöfen Gemüthern als die einer wahren Gottesverehrung 
“einzig würbige - Weltbetrachtung unter verfchiedenen For⸗ 
men ausgefprochen worden, und ihr allgemeiner Augbrud 
it das: „alle Dinge.in Gott fchauen,- wo fveilih an 
die in Bezug auf Gott, als unveränderliched überzeitlis 
ches Weſen unftatthafte Unterfcheidung von mittelbarer 
und unmittelbarer Wirkungsart nicht gebacht wird, und 
die Dinge ihr einfeitiged Kürfichbeftehen verlieren. 

Daß ſich der. Verfaſſer über Diefelbe fchon darum, 
weil fie, wie. er felbft fagt, „eine Acht religidfe Weltan- 
„sicht iſt,“ als ftarker Geift hinwegſetzt, verſteht fih von 
ſelbſt; es kommt aber noch ein zweiter Umſtand hinzu , 
ber fie ihm „in die phyſiſche Weltanficht verwandelt,» feine 
im gemeinften Empirismus befangene Afterphiloſophie. 
„Es gehen cheißt es ferner) große Zeiträume vorüber, es 
„müſſen die mannichfaltigfen Kenntniffe gefammelt wer⸗ 
„ben, es müſſen die genaueſten und fchärfken Beobachtun- 
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‚nen finmlicher umb geiſtiger Erfcheitungen Mattgefunben 
‚haben, che der Menſch zu der zichtigern Wahrnehmung 
„temmt, bie Bottheit fey zwar das letzte und äußerſte 
„Blied der Eanfalität, wirfe aber nicht durch einen uns 
„mistelbaren WEL, ſondern durch Mittelurfadgen, burch un» 
stihibare, den fihtbaren Dingen eins für allemal einge- 
„pflanzte Sröfte, und erhalte auf eine freilich unbegreif- 
„liche-aber unlängbare Weife das große, manwichfaltige, 
‚Tunfisoll georbuste Triebwerk des Ganzen ale unſichtba⸗ 
‚rer Werlineifter. In diefem Gage drängt ſich, fo zu 
fagen, der Unftan. Wir haben mme auf ihn hauptſächlich 
Rackſicht zu nehmen, und bei ber Beurtheilung bie wich. 
tigſten Stellen, die feine Erläuterung enthalten, zu citiren. 
Auch bier geräth der Berfafler in eine Weitſchweifigkeit, 
Die an's Unglaubliche grenzt, nud ume durch feine Ar» 
muth au Begriffen, bie nur aus der gemeinſten Erfah⸗ 
rung abfirahirt find, zu erklären ift: um da nicht gay 
armfchig zu erfcheinen, muß er um fo mehr Worte machen. 
Doch zeigen wir bie in jenem Satze enthaltenen Unge⸗ 
reimtheiten und Widerfpräche | 

Vorerſt haben wir bereits bemerkt, daß Erkenntniſſe, 
weiche fi auf das Verhältuiß von Urſache und Wirkung 
beziehen, nicht Gegenſtand der Wahrnehmung Mad; flatt 
jenes Geſetz in den Beobachtungen zu ſinden, werben 
Diefe vielmehr dadurch beflimme, dad heißt, ed wird auf 
fie Übergetragen. Wahrgenommen wirb nur, daß etwas 
auf etwas erfolgt; die Begriffe von Urſache und Wirkung, 
Kraft und Erfcheinung find Formen bed zeflectirenden 
Denkers, vermoͤge bern in die chaotiſche Maſſe der empi⸗ 
riſch en Kenatniſſe Zuſammenhaug gebracht und in ber Ge⸗ 
ſchichte, z. B. der Pragmatismus begründet wird. So 
wenig der Verſtand ohne die Erfahrung ſeine Kategorien 
auwenden uud ſich derſelben bewußt werben kann, fo we, 
sig hat er fie and ihr abſtrahirt; das Wahrnehmen if 
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durch die Sinnlichkeit bedingte, das Denten Yurdı ‚ben 
Berftand, mit bem wir ed hier, wo von der Anwendung 
- eined allgemeinen nothwenbigen Geſetzes bie Rebe if, 
allein zu thunghaben. 
2. Dusch weiches Berfahren kommt der Menſch zu 
‚ der vermeintlichen Wahrnehmung: „die Gottheit fey bad 
„iegte und äͤußerſte Glied aller Baufalität + Wir können 
and den Caleul Leicht denken, geben aber Lieber des Ver⸗ 
faſſers eigne Worte an. Nach Seite 69 iſt Gott „als bie 
„ewige Urkraft zu betrachten, die das letzte und ‚höchlte 
„Glied der Kette menfchlicher Erſcheinungen und Schick⸗ 
„Tale halte,» Seite 75 bricht der Verfafler in den Aus⸗ 
ruf aus: „Aberall wirkt eine gefchaffene Kraft auf die an⸗ 
„dere; überall geht Wirkung aus Urſache, Sichtbares 
„aus Unfichtbarem hervor; überall iſt die gegenwärtige 
‚„Erfcheinung durch eine vorhergehende bedingt, und Als. 
„ied — Alles, was ich in ber finnlichen und. in ber geis 
„ſtigen Welt ald vorhanden erblide, reihet fich an einer 
„auffteigenden Kette von Urſachen und Zwifchenfräften am 
„deine ewige Gotteskraft als Iehted Glied an. Bermag 
„ih auch das Innere deffen, was ic; Kraft nenne, nicht 
„zu ergründen, fo fehe ich doch, daß in ber Reihenfolge 
„derfelben nirgends eine Lüde if, Go wirft du um mich 
„her, fo wirft du in mir! Bergängliche Exrfcheinungen 
„ober ewige Gedanken, eines wie das andere ergenget ſich 
‚nad einer nnveränberlichen Orbmung , beren hoͤchſter 
„rund in bir felbft liegt⸗ Man bemerle vorerft nur 
die für den Verſaſſer freilich unbedeutende Suconfequenz , 
daß ihm bad lebte Glied der Eaufalität bald Bott felbft 
iR, bald von ihm gehalten wirb, bald wie im folgenden 
Sate in ihm Hegt. Die Worte desſelben lauten folgender, 
maßen: „Wo ich auf irgend eine Erfcheinung in der ſinn⸗ 
„lichen ober geifligen Welt ftoße, da kann ich ein Räch- 
„fies angeben, das die Lirfache derſelben enthielt, und 
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„von dieſem wieber ein Nachſtes, bis ich endlich auf ein 
„Höchftes und Letztes komme, das In Gott ſelbſt liegt.» 
Man fieht, wie ſich der Verſaſſer fo fehr au die Empirle 
gewöhnt hat, daß er fogar ba ihren Ausdruck nicht aufs 
giebt, wo ihm ihre Abfurbität am meiſten einleuchten 
foßte. Würde das Geſetz, daß alles feinen zureichenden 
Grund hat, wie der Berfafler meint, anf erfahrungse 
mäßtgen Gründen a posteriori beruhen, fo müßte er es 
anfgeben, we er ed in der Erfahrung nicht mehr nach⸗ 
weifen kann; flatt aber die Allgemeingültigkeit des ſelben 
a priori gu deduciren, wodurch es wenigſtens als ſubjek⸗ 
tio Nothwendig erwieſen würde, beruft er ſich auf eine 
immerhin unvollfländige Induktion , und hält ſich (wahrlich 
nicht als philofophifhen Nationalift, wohl aber ald Ems 
pirifer) für berechtigt, was in ben meilten Fällen fo und 
nicht anders vorkommt, in allen Källen fo und nicht ans 
berd anzunchmen. Iſt freilich die Neflerion, Bott fey 
das Ichte Glied der Sanfalität, durch Wahrnehmung ent 
Banden, oder vielmehr felbft Wahrnehmung, wie ber 
Beafafler ſagt, fo müßte man um zu berfelben zu kom⸗ 
wen, allerdings von jeder Erfcheinung ein Nächfted als 
Urſache derſelben, und von dieſem wieber ein Nächſtes 
angeben können, bid man zu bem Letzten Täme; ba er 
aber, wie er felbit gefteht, alle Mittelurfachen in bes 
gemachten Stufenfolge und fe diſtinkt (ja wohl nicht fo 
diſtinkt! er Lönnte nicht einmal eine "Erfcheinung genü⸗ 
gend erflären) nicht anzugeben weiß, ober mit ginem 
Worte, da er den Baufalzufammenhang nichtd weniger 
als vollſtaͤndig einfieht, fo müßte es bei dem unverſtand⸗ 
nen Dinge confequenterweife fiehen bleiben, und es für 
das letzte Glied der Eaufalität anſehen, weil er feine 
Urſache davon angeben kann. 

Der Grund warum er, ob er gleid ©. 66 im 
Gebiete der ſinnlichen Welt mit des Beifligen verhält es 
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ſich wie er weiter unten ſagt, ebenfo) „die Reihe von 
„Mittelurfachen das Convolut von Swifchenkräften Cein 
„sehr finnreicher Yusdrud) durch weiche Gott Wirkungen 
„in derfelben heroorbringt, nicht genau und vollſtaͤndig 
„anzugeben im Stande ift,- doch jened Geſetz nicht aufs 
giebt , liegt in der fubjeltiven Nöthigung des Verſtandes, 
der alles nach der Kategorie vom zureichenden Grunde 
denken will, und vermöge feiner logiſchen Natur denken 
muß, eine Nöthigung, bie unfer Rationalift an einigen 
Stellen zugiebt, ohne fie wilfenfchaftlich zu begreifen. 
Aber er widerfpricht fich auch hier fogleich; denn iſt ber 
Begriff Gottes, als unbedingten letzten Gliede ber 
Eaufalität, der doch recht bewieſen werben foll, nicht 
fhon vorausgeſetzt, wenn man eine lebte Urfahe ans 
nimmt, die nicht minder Wirkung einer Urfache iſt % 
Der ganze Beweis foll fich ja auf das Geſetz, daß nichts 
ohne Urfache eriftirt, gründen. Eben das Gefeh, das 
ihn jede Urfache ald Wirkung einer andern Urfache an⸗ 
fehen läßt, verbietet ihm ein unbedingtes zu feßen. Wenn 
er nun gegen feinen Grundfag auf einmal ein letztes 
Glied feßt, fo hat er die Idee Gottes, als unbedingten 
Mejend durch eine fchmähliche petitio principli antici⸗ 
pirt, da ihr das Cauſalitätsgeſetz, wodurch er auf Gott 
fommen wollte, gerabezu wiberfpricht. Würde aber ber 
Berfaffer fagen, er nehme barum ein letztes Glied au, 
weil ein regressns in infinitum von Wirkungen zu Urfachen 
undenkbar fey, fo antworten wir, ed wieberfpreche dem 
Ganfalitätsgefege nicht, fondern werde vielmehr durch 
dasſelbe gefordert, indem ed ſich darin beiländig ſetzt. 
Es genügt und aber bewiefen zu haben, daß aus des 
Verfaſſers Grundfag wieder gerade dad Gegentheil von 
bem folgt, was er daraus fchließen will. Die Gründe, 
warum jener Regressus. noch ber Bernunft widerfpridjt „ 
liegen tiefer nnd gehören nicht hicher, wo wir ed nur 
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nit dem Verfaſſer und feiner Urphilofophie zu thum 
haben. zZ 

3. Iſt jede Erfcheinung durd eine vorhergehende 
bedingt, und kann man wie der Berfafler von jeder ein 
Nächfed angeben, bad deren Urſache iſt, und von biefer 
wieder ein Nächſtes, bis man endlich auf ein Letztes und 
Hoͤchſtes kommt, reihet ſich alles an einer auffteigenden 
ſtets fortlaufenden Kette von Urſachen und Zwifchenfräfs 
ten au Gottes ewige Krafe als letztes Glied an, fo 
werben die Srfcheinungen nur zeitlich, cin einer geraden 
Einie wie Kant fagt) vorgeftellt, mithin nur als nach eine 


‚ ander folgend betrachtet. Faſſen wir die Eonfequenzen, 


die ſich aus diefer Betrachtungswelfe ergeben, in's Auge. 
Wenn jede Erfcheinuug durch eine vorhergehende, ein 


 Rächftes, als ihre Urſache bedingt iſt, nnd dieſe ebenfalls 





Wirkung einer frühern Urfache iſt, fo wird jebe Erfchels 
nung als abfolnt bedingt ,„ und abſolut bedingend 
angefehen. Das erflere, weil fie anf die vorhergehende 
Erfheinung, ihre Urfache nicht zurückwirkt, das zweite 
weil die Erfcheinung, deren Urfache fie ſelbſt ift, welche 
mithin anf fie folgt, auf fie nicht zurückwirkt. Infofern 
num jebe Erfcheinung reine Urfache ift, iſt fle nur in Bes 


ziehung auf das, beffen Urfache fie iſt; infoferne fie eine 


Wirkung it, iſt fie nur durch das, beffen Wirkung fle 
it; im erflen Fall ift die Erfcheinung nicht für ſich ſelbſt, 
m zweiten nicht durch fich ſelbſt, fle hat ihre Urfache in 
einem andern, als fie ſelbſt il. Was aber auf Feine 


Weiſe weber durch ſich noch für fich ſelbſt I, das hat 


feine Selbſtſtaͤndigkeit, und überhaupt Fein Befichen, es 
ift nur ßeſetzt, um ein andered zu ſetzen, eine Wirkung 
eined andern, um Urfache eines nächflfolgenden zu feyn; 
fomit verfchwinden die Erfcheinungen in einander und es 
giebe nichts Bleibendes noch weſentliches. Daß bei die⸗ 
fee Auſicht von Perfönlichkeit feine Rebe ſeyn kann, ver 
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ſteht ſich von ſelbſt, da biefe die höcdfimögliche GelbR- 
ſtaͤndigkeit vorausſetzt. 

4. Juſofern in dieſer Reihe von Erſcheinungen keine 
derſelben anf ihre Urſache zurückwirkt, iſt fle überhaupt 
nur als Produkt derſelben. Denn beſtände fie anf gewiſſe 
Art unabhängig von derſelben, fo müßte fie allerdings 
sche oder weniger Widerſtand zu leiften vermögen, und 
fie müßte infoferne wo anberöher ald durch jene Reihe 
‚von Urfachen zu begreifen feyn Da jede Erfcheinung 
unmittelbar. nur durch ihre vorhergehende und uur durch 
dieſe mittelbar von allen frühern, mithin weber burch fi 
ſelbſt noch durch eine- außer jener Kette liegende Ur⸗ 
fadye bedingt if, fo ift fie ihrem ganzen Seyn nach Yon 
ben ihr vorhergehenden Gliedern gefegt, weldhe, da fie 
weder durch fich ſelbſt woch für ſich felbft find, alle in 
einander übergegangen ober vielmehr verfhmwunden find. 
Es müßte nun nach bem Saufalitätsverhältniß, in der Beſtim⸗ 
mung wie ed der Berfaffer anwendet, die erite Urſache, 
in Beziehung auf weldye alle folgende Glieder nur Wirs 
kungen find, dieſelben ehe fie gefeßt waren, ſaͤmmtlich ent 
halten haben; benn Fein Glied hat eine andere Urfache, 
als fein nächfted, dieſes wieder feyn nächſtes, bis man 
endlih auf das erfte, als höchſte und im Grund einzige 
Urfache kommt, foferne alle Mittelurfachen nur Durchs 
gangspunkte der erften Urſache zur legten Wirkung find. 

Diefe letzte Wirkung, das letzte Glied der Kette, 
müßte das Produkt aller vorhergehenden Glieder feyn j 
und die Schöpferfraft dee erften Urſache wäre durch alle 
Mittelurfachen hindurch gegangen, um fich in ihm gleich» 
fan zu ſammeln und zu concentriren; das Ießte Glied 
enthielte alle vorhergehenden in fi, und hätte ſie in ſich 
gleihfam verfchlungen. Weil nun aber der Berfaffer von 
den Wirkungen zur Erkenntniß der Urfache kommen will, 
und ihm dieſe nur durch jene befannt if; fo kann von 
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u Bett nicht ald perföniih gedacht werden, ba ja 
ale folgende Glieder, am meiſten aber das letzte, dem als 
abſoluten Produkt nicht nur alle Reaktion fordern and 
alle Aktion fehlt, durchaus unfelbffländig find. Er weiß 
von Gow,, wenn er ihn als abfeluten Aufang der Reihe 
ſetzt, daß er unbedingt it, und gerade fo mächtig war, 
nm bie zu ſchaffen. Erkennt ihnaber nur darch die Wir⸗ 
fungen; fo viel er von diefen weiß, weiß er von Gott 
oder Welmehr von Gottes Schopferkraft. Ebenſo wenn 
er fi denft, Bott halte das lebte Glied, fey es mit⸗ 
bin nicht ſelbſt, fo kann er won Bert nicht mehr wiflen, 
als er wen feiner Schöpfung weiß, da er ihn nur duch 
diefe ſeunt. Gicht es nun fein letzetes Glied in jener 
Keihe, iſt fie mithin unendlich; fo verſchwinden die Er⸗ 
fheinungen in’d Unendliche in einander; und ed braucht 
nicht bemenft gu werben, wie abfurd dieſe Denkweiſe if. 
Um aber dem ſchlechten Calcul des Verfaſſers vollends im 
dad Nichts zu flürgen,, and dem er entſtanden iſt, ziehen 
wir aus unferm Beweis, daß nach demfelben die Glieder 
jener Reihe weber durch fi felb noch für ſich ſelbſt 
ſind, die Folgerung, daß fie Überhaupt nicht feyn koöͤn⸗ 
am, weil fie, nm Glieder oder Mittelurſachen zu ſeyn, 
eine Befimmtheit und Befouberbeit haben müßten, welche 
ohne Seibſtſtaäͤndigkeit nicht möglich if. Wir tiber 
laſſen Dem Lefer das weitere Urtheil hierüber, um und 
bei dieſen Punkt nicht allgulang aufzuhalten, und bes 
werten nur noch, daß der Berfaffer anf diefe Refultate 
jelbft gefommen wäre, wenn er überdacht hätte, was er 
in jenen Saͤtzen geſprochen hat. Was er ferner fagt, 
widerfpricht aber dem vorhergefagten, und ſetzt einen ' 
andern, freilich ebenfalls ſchlechten Calcul vorans, 
(gorifegung folgt.) 
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mn. 
Der beit, Maͤrtyrer —R 


and 
feine RIUFUERTEDTER su ekteringhanfen 
im Kreife kennen. 


WWon einem Ungenjeugen.) 


' Zn Donate: September ping durch alle bergiſchen 
Lande bie ſeltſame Kunde, es wärbe am n8: desſelben 
Monated zu Lüttringhauſen, unweit Lennep, won Der 
wangelifchen Synode einem Iutherifchen Märtyrer em 
Denkmal :gefeßt werben; und als ſelbſt bie Elberfelder 
Zeitung biefe Feſtfeier aukündigte, erfiaunte ich nicht we⸗ 
ig darüber, daß man ben Gebächtnißtag eines lutheri⸗ 
ſchen Blutzeugen öffentlich begehen, and auf einmal ben 
fo verhaßten Hetligendienft der römiſchen Kirche wieder 
zu Ehreh bringen wollte. Am beflimmten Tage eilte ich 
zum Orte der hoßen Feier; eine ungeheure Menfchenmaffe 
brängte fich von allen Seiten heran, und die Landſtraßen 
wimmelten von frommen Pilgern aus der Nähe und 
ans der Ferne. Die Kirche, gefchmäüdt mit Blumen um! 
Ephen, firopte von Neugierigen, von denen einige Tabak 
rauchten, Andere Pflaumen aßen und mit den Steineh un 
ſich warfen, Andere fonfiige Kurzweile trieben, fo bai 
ich mich nicht hätte bereden Binnen, esıfey hier der Ort 
Bott im Geift und in ber Wahrheit anzubeteu 
wenn nicht die mächtige Gtentorfiimme bed Hrn. 
Sander, Predigers zu Wichlinghaufen, am Faße bes 
tars fich hätte vernehmen Iaffen, um in einem unfalbig 
Gebete den Segen bed Himmels über "bie Weihe D 
Feſtes herabzuflchen. Hierauf fang man ein herzzerbr 
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ae cied, im welchem jede Strophe mit den Worten 
begaun: 


EBenn Gott mit uns in Nichen \Z 
So weht des Teufels Trug und Lip! 


Muft war auch babel. Dann befiteg der Superin⸗ 
tendent Gurth lage von Barmen die Kanzel und hielt eine 
Rede äbr Hebr. XIII. 6. reich an rhetoriſchen Formel 
und groben Ausfällen gegen die Katholiken. Der Zwei 
ward nicht verfehlt; denn ich fah, wie das Fener ans 
den Augen des proteflantifchen Poͤbels fprähete, während 
af den Geſichtern der Tathoftfchen Bauen allgemeiner 
uͤrger fih ausſprach, fo daß wirklich ein zweiter Bauern⸗ 
frieg hätte entfichen koͤnnen. | 

Hiermit war die kirchliche Feierlichkeit befchloffen. 
Ich eilte nun voraus zum Bufcherhof, wo des Heili⸗ 
gen Denkmal ftehen follte; denn dahin, fagte man mir, 
ſolle der feierliche Zug (bie Prozeſſion) fiih begeben, um 
des Monumented Grundftein zu Iegen. Rings umher 
var ſchon Alles mit Menfchen angefüllt, ſelbſt auf dem 
Dipfeln der Bäume fah man der Zachäen Biel. Run 
mbete die Prozeſſion; an ihrer Spitze (ſtatt ded Kreuzes) 
dm Herrn Landrath und bie Prediger, etwa 50 an der 
zahl. Gefänge über den Glaubenshelden erfchollen ſchon 
us der Ferne und beherrfchten die ganze Gegend, bis 
vr Ing etwa fünf Minuten vom Orte des Denkmals ſich 
land, wo ein lärmendes Gepfiffe der daſelbſt ſchon ver- 
hamelten Menge ven Gefang übertoͤnte. 


Run beflieg ber Superintenbeut Keller von Wermels⸗ 
lüchen ben Rafenhügel und hielt eine furze Rebe. Nach⸗ 
km er in bie füdliche Länge und im die nördliche Breite 
Bieleg gefprechen über Aberglauben, Unglauben, 
Oummpeit,ciwie feſtlichhh und Menfhenfahungen 
Kanliger Zeiten, als ber heil. Glaubensheld Adolph 
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Clarenbach vom Buſcherhof im Krekfe Lennep fein 
Leben hingab für das Evangelium, ſuchte ed, wie 
von Reue ergriffen, wieder einzulenken, und ſprach mit 
 majeftätifcher Miene, fo faft wie ber Affe ald Richter in 
Ütepsfabel: „Soflen wir es nun ben Nachkommen entgels 

ten laſſen, was ihre Boreltern au und verfchulde > Ja 
— Dazu hat der Hr. Superintendent im Dorſe 
Wermelskirchen die Macht! Aber ſehet uud bewundern 
fein edles und zartfühlendes Herz. „Mein, fährt erfort, 
wir wollen einander brüberlich die Rechte bieten, bie wir 
alle hinwallen werden zu Einem heiligen Tempel u. f. w.⸗ 
Dierauf legte man den Grundſtein und bie heilige Stätte 
warb am Schlüffe folgender Weife zu einem Walls 
fahrtsort erflärt — o temporal o mores! o nene 
Springprogeffion von Echiernach! „Möge noch, fpricht 
ber Redner, möge noch die fpäte Rachwelt oft nach Lütt⸗ 
„ringhanfen wallfahrten, um ba zu fehen, wer in uns 
„ferm Lande fein Leben in den Tod gab für das Evan, 
„gelium!» Den Schluß machte das befannte preußifche 
Volkslikd: „Heil unferm König! Heil!» - 

Das wäre nun Alles an und für fih ganz unſchul- 
big geweſen, und hätte allenfalls dem Verſtaͤndigen nur 
ein mitleidiges Lächeln ablocken können. Daß man abeı 
den Tod eines Aufrührers, Neuererd und Unruheftifters, 
wie Clarenbach, der fo wenig Proteſtant geweſen, ali 
irgend ein gefleinigter Murrkopf im alten Bunde, — alı 
willfommener Anlaß genommen wurbe, um bie Fackel be 
Intoleranz und Erbitterung fchwingen zu koönnen, da 
iſt kaum zu verzeihen, um Menigften Ienen, bie dad Evan 
gelium bed Friedens predigen follen und bafür recht fet 
bezahlt find. Diefed ungünflige Refultat fcheint übrigen 
eine hohe, friebliebende und einſichtsvolle Regierung ge 
fürchtet zu haben, beßwegen hatte fie bie @rlaubnif, die 
komiſche Keftfeier zu begehen, rundweg berweigert D 





wandte man fich, wie es heißt, an die allerhödfte Stelle, 
we man von bem friedlichen Sinne ber Herrn Prediger eine 
gänfigere Meinung hegte, und es erfolgte die Erlaubniß. 
Daß nun dieſes allerhöchfte Zutrauen anf eine fo uw 
loyale Weife wißbrandt worden, dafür wird man wohl 
den Dienern am Worte bed Friedens und der Eintracht 
feinen Dank wiffen; uud wirklich ſollen deßfalls ſchon 
Unterfuhungen eingeleitet worben feyn. — Das librige 
wird die Zeit lehren. 


C. F. M. L. 
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W. 
Briefe 
über 


die verfolgten fatbolifhen Armenier.) 


Seitdem der Drient, bie Wiege des Chriſtenthums 
unter die Botmäßigkeit der Ungläubigen gekommen iſt, 
haben die Nachfolger der Apoſtel nicht aufgehört, mit 
Gefahr ihres Lebens und unter unfäglihen Mühen und 
Drangfalen,, dort den Glauben aufrecht zu erhalten und 
dad Evangelium zu predigen. Der gegenwärtige Krieg 
hat die Wuth der wilden Muhametaner verdoppelt und 
in vielen Gegenden die Gluth der Verfolgung von neuem 
angefacht. Aber zu gleicher Zeit hat diefe auch Die Thä⸗ 
tigkeit der eifrigen Miffionäre verdoppelt, wein Dieß möge 
lich wäre, und ihre Kräfte gefleigert. Einer von ihnen, 
in welchem bie Befcheidenheit alle übrige Chriſtentügen⸗ 
den erhöht und ziert, hat einige feiner Beobachtungen 
einem Mitbruder im Abendlande zufommen laſſen, 
und ihm von einigen feiner Arbeiten Rachricht gegeben. 
Seine Briefe waren vertraulichen Inhaltes; allein wir 
wänfchen und Glück, ermächtigt zu feyn, einige Stellen 
darand zur Öffentlichen Kunde zu bringen, welche gewiß. 
chriſtliche Seelen mit Ichendigem Eifer und mit wirkſamer 
Liche zu Gunften der unglüclichen Chriften des Orients, 
entflammen werben. | | 

Galata, den 30. Eeptember 1828. Sch bin aufs; 
Außerſte gebracht, ich bin genöthigt gewefen unfer ſtei⸗ 










‘) Aus dem Correspondant, Nro. 29. Aus biefer vortrefflichen Zeits 
ſchrift, bie wöchentlich einmal in Paris erfcheint, und fi über R 
ligion, Politit, Philoſophie und Literstar verbreitet, werben wir 
bie und ba geeignete Artifel mitihellen. 

D. DM. 
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werned Hand wieder zu kaufen, ald bie Güter ber Kar 
tholifen verkauft wurden; ed Rand auf armenifchem 
Grunde. Im Moment der Berbannung der Ration, 
waren mir fünf bis fechd taufend Piaſter für Miethe 
gefchudet. Konnte ich in einem folchen Wugenblide, wo 
man fie ded Glaubens wegen zu Grunde richtete und fie 
Alles anfopferten, Geld von ihnen fordeen? Rechnen Sie 
bazu sieleicht mehr ald 1500 Piafter an Almofen, die ich 
bie jeht unser die Unglücklichen und Berfolgten vertheilen 
mußte. Ich begreife nicht einmal, wie ich fo viel ges 
geben habe; wenn ich Alles zufammenncehme, finde 
ich mich in meiner Berecdunng nicht zu Mechte; denn feit 
dem Monate Januar bid zum Monate September glaube 
ich jeden Tag 100, 150, 200 und manchmal 300, 400, 
500 und 600 Piafter ausgegeben zu haben. Als die Ans 
gurioten abreiften, nahm ich 1000 Piafter in meinen 
Beutel und das reichte nur auf einige Stunden hin; 
ich mußte ihn wieder füllen und fo. bie zum Abende fort 
fahren. Ich weiß nicht wie bad guging, allein fo viel 
Geld befaß Ich nicht. Heute bin ich erfchöpft. Ich habe 
Geld aufgenommen, um Arme zu Iöfen, die wegen Steuer 
und Brodſchulden im Gefängniſſe waren, welche fie ans 
Mangel an Arbeit nicht bezahlen Sonnten; sm denen zu 
heifen, die in die Berbannung wanderten; um den armen 
NRounen, die ohne alle Ausfiht auf Hülfe vertrieben 
werben , Beiſtand zu leiſten, und für andre Unterſtütz⸗ 
ungen. Konſtantinopel Hi der Schauplay bed größten 
Elends geworben. Stellen Ste ſich Jeruſalem in bem 
Drangfalen vor, wie Ieremias fie verkündet, und bas 
Alles des Glaubens wegen; weiches. Herz könnte unemps 
Einblich genug ſehn, mi ba ein Almofen zu werweigern? 
Mein Vermögen reichte nicht aus; ich habe Anleihen 
machen müffen; ich würde meine Perſon verpfänben, wenn 
fie etwas werih wäre. 
Zacholit. Ihrg. X. Hfl. 1 6 
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Am Augenblide wo Ich Ihnen ſage, daß ich nichts 
babe, brauche ich täglich mehr ale 100, Piaſter. Man iſt 
daran gewöhnt zu und zu kommen; unfer Ruf kömmt und 
theuer zu ſtehen. Auf mich allein fhaut man, und id 
kann nicht entfliehen; denn wo fol ich hinflichen, und 
wen dad Haus anvertrauen? Auch eine Menge: Höfter 
licher Iungfrauen und Frauen ‚habe id; platterbings gan; 
zu unterhalten. Wir reichen nicht aus um Alles zu thum, 
und dennoch find wenige ohne Beicht gefiorben. Als Art 
verfleidet bin ich fogar in die Häuſer der Irrgläubigen 
gebrungen, und habe bort bie Saframente gefpandet, ohne 
erkannt zu werben. ®ie haben zwar viele Aufpaſſer, al⸗ 
lein dennoch können fie die Arbeit des Herrn nicht ver⸗ 
hindern, ber die Güte hat meine Gefundheit Präftiger zu 
erhalten, als fie vorher war: Gewiß find es die Gebete der 
armen und frommen Seelen, die für mich feine Barınber 
zigkeit erwirtenz; möchten Sie mir auch die Verzeihung 
meiner Sünden erfleben! | 

Galata, ben 10. Rebruar 1829. Mir haben ben 
Muth einer großen Auzahl Unglüdlicher aufrecht erhalten, 
die wir vom augenfcheinlichen Untergange gerettet haben; 
je länger das Ungläd währt, deſto größer wirb ed. Alle 
Tage kommen aus verſchiedenen Dörfern verlaffne und. 
zur Berzweiflung gebrachte Menſchen, die fih und zu 
Fügen werfen, und nufre Wohlthätigkeit anflehen; Kins 
ber und junge Mädchen, die als Unterpfänder für Schul⸗ 
den bei Irrgläubigen und Türken gelaffen worden. find , 
welche ihre Schulden bezahlen wollen, wenn fie den Glau⸗ 
ben abfehmören. Diefe Unglüädlichen find den Verſuch⸗ 
ungen bed Hungers, der Kälte und der Berführung aus⸗ 
geſetzt, und man muß fürdkten, daß fie muterliegen, wenn 
man ihnen wicht zu Hülfe kommt; und dann wendet man 
fih immer an und. Wenn fie meine Verlegenheit fähen, 
um fo vielen Bedürfniſſen während: fo langer Zeit abzu⸗ 
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helfen, Sie wiirde ſich vielleicht entfehen Tauſende von 
Samilien find in ber ſchrecklichſten Wahl Ihrem Glauben zu 
entfagen,, oder mit Bäkeru, Müttern und Kindern im dem 
ſchenßlichſten Elende zu verſchmachten. Unter jener Ber 
Dingmg hat man ihnen erlaubt, ihr Gewerbe zu treiben 
und ein Stückchen Brod zu perdienen. Aenu men wohl 
Diefe aglũcklichen Gläubigen ohne Gülfe laſſes, die wahre 
haft oe Graufamkeiten und Schreckniffe der Berfolgung 
erlitten haben? In Konſtautinopel nud im ber Umge⸗ 
gend befinden fich die Familien, deren Vater und Brüder 
ig ferne Länder perwiefen wurben; näwlich die Fraues 
und Töcter jener edlen Bekenner bes Glaubens, wovon 
ein großer Theil ruhmvoll für die Religion ben Tod er⸗ 
Titten hat. Diefen Wittwen und Waifen widmen wir 
ganz befonderd unfese Sorgfalt. Elend, Summer und 
deren Folgen, bie Krankheiten brüden fie wieder, md das 
Wenige, was wir bis jebt für fie thım kounten, hat als 
fein fie von ber Berzweiflung vettes Tünyen, worin ber 
Feind fie zu ſtärzen fuchte. Die geißlichen Kröfungen, 
begfeitet von zeitlichen Unterſtützungen, Die wir ihnen 
geſpendet, baben ihnen bie Hoffnung erhalten. Wenn 
fie daß Kioßer des heil. Bevebdikt's von Balata fühen, 
und den ſchwachen Miffienär, ber allein darin iſt, am⸗ 
geben von fo vielen Unglücklichen, bie Dort Nahrung für 
Seele und Körper fuchen, Sie würben ihn und dieſe bedau⸗ 
ern. Mein Herz reicht nit mehr aus für fo viel Mitleid. 
Der ganze; katholiſche Theil ber armeniſchen Nation 
rubt gleichfam anf uns. Bergeiben Sie mie, wenn id 
in dem Schmerze meiner Seele lage. Ach! zum ber Liebe 
Zefn Ehrifii unfers göttlichen Erlöfers willen, ſtellen fie 
dem fronmen Ausſchuſſe des Vereine für die Verbrei⸗ 
tung der kacholiſchen Religion die behränpte Lage vor, 
in der wir ad. Sagen fie ihm, daß die Glieder Jeſu 
Eyriſti hier mehr als irgendwo leiden, daß ihre bebraͤug⸗ 
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ten Brüder ihre wohlthätige Liebe anflehen, daß der Huns . 
ger, der Mangel an Kleidung, bie. Kälte und die Grau⸗ 
famteit einen Soflbaren Theil dee Heerde Jeſu Chriſti zur 
Verzweiflung gebradıt haben, und daß derjenige, der ihr 
sen unter den Augen jened guten Hirten zu Hülfe kömmt, 
ein göttliche® Hecht auf die Anerkennung und auf die Ver⸗ 
heißungen, bie er verfünbet hat, erwirkt.... Hampart⸗ 
ſonm ift nach Robofte verwiefen worden; drei feiner Hen- 
‚ter, die ihn drei Tage hintereinander fchlagen ließen, fiub 
in wenigen Tagen geftorben, nachbem fie ihn zuvor haben 
kommen laffen, um ihn um Berzeihung gu bitten; ee war 
47 Tage im Sefängniß, und hat nur 600 Drachmen Brod 
gegefien; er trug Ketten an Händen und Füßen. Endlich 
nach 3 Monaten haben die: Irrglänbigen von Rodoſto 
feine Begnabigung nachgefucht und erhalten. 

Galata, ben 25. Februar 1829: Die Hungers⸗ 
noth hat fo vielem Drangfalen. die Krone aufgefebt, und 
wir gehen der traurigfien Zukunft entgegen. Denn wenn 
man ſich jetzt kaum ein wenig Brod verfchaffen Tann, 
bas fo fchwarz wie ein Hut, fo hart wie Stein ift, 
and Leibfchmerzen und Krankheiten erzeugt; wie wird es in 
einigen Tagen, in einigen Monaten feyn? Seit dreizehn 
Monaten hat die göttlihde Borfehung mir fichtbarlich 
geholfen, und Gottes Hand hat vollbracht, was der 
arme Mifflonär bes heil. Benedikt nicht hätte vollbringen 
Tönnen, Möge feine väterliche. Güte gnädiglich . die 
Thränen und Gebete fo. vieler Mütter .erhören, welche 
bie Verpweiflung ergriffen bat. bei dem Anblide ihrer 
vor Hunger fierbenden Kinder, die Thränen und Ges 
bete ſo vieler Mädchen, die der grauſamen Verſuchung 
bed Hungerd ausgefegt find in einem Lande der. Uns 
gläubigen und Feinde bed Fatholifchen Namens, welche 
fi). der. Berfolgung bebienen, um den Glauben umb die 
‚ Schamhaftigfeis zu Falle zu bringen. 
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V. 
eiteratur. 


Moleiahi⸗ der Geſchichte, oder uͤber die Tradition. Frankfurt 
um Main, Hermann'ſche Buchhandlung. 1877. 


Unter die erfreulichfen Erſcheinungen Im Gebete der hiſtoriſchen Thee⸗ 
Ingie gehört das Werke, das wir Bier bffentlich anzeigen und beurtheilen. 
Nicht Heid Kat eine Schriſt dem Dief. mehr angefpreden, als biefe, und 
er weiß, daß er feine Innere Lchergengung über den Werth derſelben mie 
no Dielen theilt. Wir geben zuerß einen Ucberbtid über das Gene, 
wie ihn der Verf. feld voransfellt. 


Einleitung: Ueber bie mündliche Tradition im Augemeinen. 
Erher Ud ſchniſt: Leber die jübifße Tradition. 


IL. Rusyer Grundriß der Gefidte der münbiigen Lieberlieferung im 


ben Zeitalter des Tohn. 
m. Geſchichte der Tradition in dem geltatter Des Geſehes. 
IV. Zertfepung. 

V. Zertleitung der Tradition in dem Deltalter des leitenden Maſchlechs. 
Vif. Ueber die Wichtigkeit der juͤdiſchen Tradition für dos Chriſtenthum. 
| VI. Uber den Urfprung der Sproche und Sqrift dei den Eiröern. 
| VIIL der den Urfprung der Vofalpunttiatien. 

1x. Einige Bemerkungen jur WPferad. 
X. Ueber die Gefehestrabitien. 


Nicht au dieſen Abſchnitten werben wir unfere Gufmerkfaufeit wld⸗ 

‚ mes, ſondern vorzäglich mur jenen, die dem Kern ber Schrift eigentlich 
ausmachen, alſo jenen, bie fid aber die Tradition im alten 
Bunde undidre Beziehung sur Binde des neuen Bun- 
des nerbreiten. Andere Abfänlite, Die damit nicht in ber allernaͤch⸗ 
Ben Beziehung fchen, wie den VII. und VILL., werden wir nur leicht derühren. 
Es if wicht zu laͤngnen, daß ber Verſ. eine ſchwere Uufgabe fi geſept 
bet, indem ur etwas ın feinem Gegenſtande machte, gegen bas die Mei⸗ 
mung ber großen Mehrzahl ein verwerfendes Urtheil Tängß ausgeſprochen. 
Mian darf ja nur das Wort Thalmud und Kabbalah ausſprechen, um 
ſegleich ein Gewebe and ein Gemiſch der aberwißigßen Einfaͤlle und des 
erbte Unſtanes zu bezeichnen. Wenn aber ein Mann, der auf jedem 
diene feines Duden als ‚einen fedr tieffinnigen mb geißreiden Menfer 
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ſich ansfprit, es unternimmt , gleichſam eine Apologie der verworſtuen 
Sradition der Juben zu fehreiben ; fo ſtaunen wir billig, unb find vol 
Erwartung, wie er feine Sache vertheidige. Und zum Voraus möchten 
wir das Vorurtheil mildern, von dem wir gegen ben verachieten Gegen 
fand mehr durd bie Worte Anderer, als durch eigene Prüfung einge ' 
nommen waren. Indeß fliehen dem Verf. auch andere geiftreiche Maͤnner 
zur Seite, die in jenes wegwerfende Urtheil und Vorurtheil nicht fo 
geradegu ihre wolle Einkimmung gegeben haben, fondern nielmehr jene | 
Sradition für eine püplice, und nur zu wenig benüpte Hülfsquelle der 
Erllärung anfehen. (Vergl. Zriebrig von Schlegel, Philoſophie des Le- 
bens ©. 285.) | 
Nah diefen VBenerkungen verfuhen wir nun von dem Üerfe ein 
. deutliches Abbild in geben, fo weit es die non uns gu beodachtende Lürze 
geſtattet, diefem aber ſodann umfer befcheidenes Urtheil beizufügen. 

Vorliegende Schrift iR ber erſte Thell eines noch welter fortufü 
renden Werkes, und befußt fi vor Allem mit der Traditivn in Dem al 
som Bunde umd ihrer Bezithung zur Kirche bes nenen Vundes, mit 
sorzüglicher Rüũckſicht anf die Kabbalah. | 


 Binleitung 

Das Wert, beginut mit einer Purzen und inhaltäfchwes 
sen Abhandlung über bie Rothwendigfeit eines von Außen 
an den Menfchen kommenden Unterrichts. Mir geben in 
nachftehenben Sätzen das Wichtige derfelben, indem wir 
zugleich, was überhaupt vom ganzen Buche gilt, unfer Bes 
dauern auddrüden, Die Grenzen einer gewöhnlichen Res 
zenfion nicht Überfchreiten zu dürfen. Der Berf. träge die 
Nefultate feiner Forſchungen in einer folhen Kürze vor, 
daß es dem Ref. oft unmöglich yorfommen muß, ihm 
nicht von Wort zu Wort zu folgen, und das Erheblihe 
von dem weniger Erheblichen genugſam zu trennen. 

„Obgleich in dem menfhlihen Geiſte (dieſer Heinen 
Welt) die ganze Idee der großen Welt ſchlummernd liegt, 
fo vermöchte dennoch ber Menſch nicht, ohne Außere 
Erfahrung, nad höhere innere Anregung, dicke 
Idee zus Deutlichleit gu geſtalten, und weder zu m 
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Haren Bewußtfegn der finnlihen, nod ber 
überfinnlihen-Berhältniffe zu gelangen. Beit 
weniger aber wäre ed dem Menſchen möglih, ſich in feis 
nem gefallenen Zuflande aus fich felbfi emporzus 
richten, bie Mittel ber Verfühnung mit Gott, und bie 
Wiedererlangung feiner verlorenen Seligkeit in feiner 
eigenen Kraft zu finden. Der Menfch erzeugt nicht, 
wie Gott, ans eigner abfoluter Autonomie feine Gedan⸗ 
fenwelt in ſich felber ; er beſitzt bloß eine relatio bebingte 
Selbſtiſtändigkeit, indem er feinem hoben Berufe nach ber 
ſtiumt ik, alö ein treues Ebenbild und klarer Spiegel 
der Getipeit anf abbilbende ideale Weife zu reprobuciren 
und lebeudig nadzmbilden, was ber große allmächtige 
Urbildner aus feiner uncudlichen Fülle und Liebe fchöpfes 
rifh erzengt. Die intellectuelle Natur des Menfchen if ' 
aljo eine bloße Geburtsform der Ideen. Der Menſch 
it vom Natur aud leer und hälflos, jebodh voller 
Ahnung und Sehnſucht nach Erfüllung, Dad ganze 
Univerſum mit allen göttlichen Ideen Tiegeggvar der Fähig⸗ 
feit nach in ihm, allein nur auf weiblich »empfängliche 
Weife; die wirklich lebendige Geburt der Idee, Die innere 
Erfüllung bed Gemüthes aber hängt ab von einer geiſti⸗ 
gen Befruchtung und der ihr entjprechenden Empfängniß. 
Der Menſch bedarf alfo, um zum Menſchen zu reifen, 
bed Hefländigen Einfluffes and beiben Welten, und bie 
Erwedung dee productiven Thätigfeit ift theils das Res 
fultat einer innern Anregung aus ber unfichtbaren geiſti⸗ 
gen (Licht oder finfiern) Welt; theild das Werk einer 
von Außen empfangenen Runde durch Erziehung, Erfah⸗ 
rung und Umgang mit feined Gleichen. Da Alles im 
der Welt anf Lehre, Untervicht, Dffenbarung 
und Beifpiel beruht, jebes Individunm aber zu feiner 
Extwidelung immes wieder ein anderes vorausſetzt, wel⸗ 
det bereits erzogen und eutfaltet if; fo muß das erſte 
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| Menfchenpaar nothwendig einen Erzieher gehabt haben, 


der ſelbſt Fein Menfch konnte gewefen ſeyn, und von 
welchem die Eſte Anregung aller menfchlichen Entwides 
lung urfprünglich ausgegangen ift. Die menſchliche Kul⸗ 
tur hebt urfpränglich von einer unmittelbaren gött⸗ 
lichen Offenbarung felber an, nnd befteht in einer 
anunterbrochenen fortlaufenden (obwohl durch die Eins 
wirfung bes finflern Reiches vielfad entftellten 
und zerfplittertem) Reihe vonlüberlieferungen, 
bie in einer lebendig fortfchreitenden organifchen Entfals 
tung von Geſchlecht zu Geſchlecht itbergehen, wobei 
die folgende Generation immer von ber vorhergehenden 
erzogen, und die überlieferten Refultate ber Vergangene 
heit die Tebendigen Anfänge einer andern Zukunft werben. 
Doch pflegt die göttliche Barmherzigkeit in diefe organis 
fhe Entwidelung von Zeit zu Zeit unmittelbar einzugreis 


- fen. Es giebt zwei Wege der Überlieferung; ſchrift⸗ 


liche und mündlihe Mittheilung. Das münd- 


lich ausgeſpro Skine Wort aber, bie Übung und bas Leben, 
müffen die befländigen Begleiter nnd Dolmetfcher bed ges 
fchriebenen Wortes feyn; fonft bleibt dasfelbe im Ges 
müthe ein todter abflrafter Begriff, dem ed an allem Les 
ben und concreten Gehalte gebricht. Die ganze menſch⸗ 
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liche Kultur beruht tvorzüglich auf Trabition, und es 
barf um fo weniger und befremden, bei dem , was das . 
Höchſte und Heiligfte ber Menfchen iſt, und den immern, 
Alles befeelenben Geift der Kultur ausmacht, — in der 


Religion — neben dem einfachen geſchriebenen Geſetze, 


das lebendige Wort als erlänternde Tradition, und höhe 
ern Aufichluß über die dunkle Sprache ber fchriftlichen | 


Urkunde zu finden. Diefe heilige Urtradition, deren 
Spuren fih zwar bei allen Völkern der Erbe erhalten , 
ift vorzugdweife dad Eigenthum jenes von Bott aus⸗ 
erfehenen Volkes geweien, durch welches das Hei⸗ 
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ge in der Nenſchheit bewahret, und einf alle Geſchlech⸗ 
tee der Erde follten gefeguet werben. J. Mos. XXVLA. 
Die Yufmerffamteit auf. diefe wichtige, feit fo langher 
vernachläßigte Iinterfachung der -alten jübifchen Urtradi⸗ 
tion and ihren Quellen, von neuem wisber zu weden, fl 
ber Aue gegenwärtiger Schrift. : 


L abs ch uitt 
Leber die jJüdifche. Tradition. 

Dieſer Abſchnitt enthält eine Überſicht über Die ger 
ſammte Tradition der Juden und eine Angabe ber Quel⸗ 
len derſelben. Der ſehr gelehrte Verf. hat in ihm eine 
deutliche. Anfchanuug von dem Urſprunge und ber Fort⸗ 
planung der genannten liberlieferumg gegeben. Die 
Darchführung iſt ſehr geiftooll, were aud Re. mit dem 
Berf. nicht in Allem übereinftimmen möchte. Zuerft ſtellt 
er heraus, was in biefer Hinficht bei Den Juden Dogms 
ſey. Er giebt folgende Momente an. —— — 
Id der üdiſchen Glaubenslehre iſt: 

1. daß das Sepher Thorah (bie 5 Bücher mone 
von Mo ſcheh empfangen, und ohne alle weſentliche Ver⸗ 

ddemug feines Inhalts uud feine® Form in unverfälich« 
int Reisheit in der Kirche fortgepflanzt worden; 

s. baß alle übrigen kanoniſch geachteten Bücher (19 
ade Zahl) durch Die Auffiht der Kirche in — 
Autheutie erhalten worden; 

3 daß Moſcheh (während feines zweimal vierzigtäe 
gigen Aufenthalts auf dem Berge Sinai) anfer der Tho⸗ 
rah roch eine befondere Anweiſung und mähere Ber 
ſimmug für bie Ausübung und Beobachtung bes allge, 
meinn Kirchen » und Staatsgeſetzes von Gott empfan⸗ 
gen yabz. 

z. Daß die Kirche und bie von berfelben anerfaunten 
Srufjeten nach V. Mios. XV. 8. - 12. die Gewalt 
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hatten, ( zwar Seite neuen PSunbamentalgefebe gu verfaſ⸗ 
fen) jeboch die vorhandenen Disciplinargeſetze in be m 
Geiße, worin fie gegeben, nad Zeit und Umſtän⸗ 
ben zu mobikeiren, näher zu beftimmen und zu entwicke in, 
und daß diefe won Gott verliehene Gewalt auch wirklich 
Yon der Kirche und den Propheten ausgeübt worden. | 
Außer ben obigen, für einen jeden Israeliten allge 
mein verbindlichen, Dogmatifchen Glaubenspunkten ift ed 
van jeher eine von allen Kirchenwätern in. Zsrael einflims 
ntig behauptete Lehre geweien, daß Mefcheh auf Sinai 
auch noch eine befondere Erfärung über den. inuern 
verborgenen geifligen Gium bes Geſetzes empfangen 
bat, und bemfelben die alte heilige lirtrabition über Has 
Wert der Schöpfung und das Urzeſetz ter erſten Patri- 
archen noch mehr aufgefchloffen, welche hierauf Durch Die | 
Dropheten immer mehr und wehr enthünt und erweitert 
. worden if. Auf diefe Weife wurbe denn das Lehrge⸗ ; 
baude ber majeftätifchen Theologie in der Kirche von Jo⸗ 
rael allmählig ausgebildet unb vollendet. Diefen innern , 
verborgenen Sinn und den Glauben au denſelben hört, 
nun ber Berf. fir „eigen wefeutsichen Beſtandtheil, die 
„wahre innere Seele Bes Judenthums. In ihm liegt —* 
„lebendige Prinzip ber ganzen progreſſiven — 
zdes Indenthumd nub ſeiner höhern Gutfaltung zum Chris 
„enthum. Die au Mofcheh mündlich ergangene Lehre 
folte weber „zur ganz unbebingten öffentlichen Rune ges 
„bracht, noch Überhaupt ihrem ganzen Umfange nach’ aus⸗ 
‚ „führlich niebergefchrieben werben.” Sie follte viimcht .. 
vorzugsweife Den oberfien Häuptern, Lehrern und 
Borfichern ber Kirche mündlich Überbiefert, und als 
ein geheiligied Deyoftum in ber Ichrenden Kirche von 
Israel aufbewahre bleiben, um ans dieſem Schaße gött⸗ ' 
licher Weisheit die lernende Kirche ſtets zu unterwäfen, " 
zu regieren, und dem Einzelaen, wie dem Ganzen; jedes⸗ 
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mal fo viel gu fpeuben, ala das geiſtige Behkrfuin eh 
erheiſcht. Dieſe in Die Hände ber Borficher niedergelegte 
traditiaueſle Rorm war das große und einzige Mittel, 
die Reinheit und Gleichföormigkeit des kirchlichen Glau⸗ 
bens aufrecht zu erhalten, alle Willkühr iu ber Auslegung 
bed geihriebenen Geſetzes gu verbüten, nad jede Gpals 
tung ia bes Kirche zu verhindern. Auch Somnte Durch 
dad von Mund zu Mund fartgepflanzte lebendige Wort 
aut allein der gefchriebene uud für ſich fo leicht erſter⸗ 
beude Buchſtabe immerwährend erfrifht werden. Die 
jüdife Tradition ift von zweierlei Art. Der eins Theil 
derielben, welcher die nähern Beſtimmungen für die And 
Übung der vorgeſchriebenen Befehe umfaßt, 
bat eine. allgemein und ſtreug verbindende 
Kraft. Der andere Theil hingegen, der bloß bie höher 
ere Doctrin, unb bie innere Berusiifommmnung 
des geifigen Menfchen zum. Gegenſtaude hat, if durch 
kin aAgemein verbindliches Befeb jedem Ierasliten ug 
Pflicht gemacht. Tee dogmatiſche, allgemein ver⸗ 
bindliche Tradition fängt mit der Befehgebung anf 
Sinat au, wo die neue Kirche von Israel geſtiftet, ud 
fonsig. Die Berbindlichfeit des alten lugefeged aufgehehen 
worden; — bie do etrinelle Tradition hingegen 
leitet igeen Urſprung aus den älteſten Zeiten Ber Patri⸗ 
chen her. . Sie wurde dem Moſcheh auf Sinai vur aufs 
Reue beßätigt nud noch weiter aufgefcglaffen. Die uw 
ſprũugliche Tradition war kurz und einfah. Dieſe eins 
faces Grundzüge wurden jedoch bei der fortichreiten» 
veu Lebensentwidelung des jüdiſchen Volbes immer mehr 
uud mehr erweitert und entfaltet, und gewannen einen 
imuer größern Umfang, ſowohl im Doctrinckſſen, als im 
kegislaipen. Diele Erweiterung war aber ein wirkliche® 
Vachſen zud Eutfalten von innen herqus. Rad 
ver Zerſtärung des Teppels wurde die geſampite mönd- 
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lihe Tradition niebergefhrieben, um fie vor dem 
Untergang zu bewahren. - Dabei aber mußte nothwenbig 
eine Scheidung und Trennung in Theile vorgehen, wos 
durch die Einheit, die innere, Alles belebende und ver, 
einigende Seele des Ganzen gefährdet worden if. 

Um den Überblid zu erleichtern, theilt der Verfaſſer 


Die Tradition in die formelle und materielle im. 


Das erſte Hauptſtuck, das Formelle der jäs 


difchen Tradition, umfaßt zwei Sachen: das Wort und 
die Schrift, und enthält die normale Anweifung , wie 
bas Sepher Thorah (und bie andern heil. Schriften) fos 
wohl gelefen, ald auch gefchrieben werden müffen, das 


festere insbefondere mit Rückſicht auf die in Form 


und Inhalt der Schriftzüge ausgebrädte Symbolik, da 
Bas urſpruͤngliche Sepher Thorah von Mofcheh weder 


Vokale noch irgend einige Unterfcheibungss und Lefer 
jeichen hat, auch bie Kapitel nnd Berfe nicht unterfchier 


den, felbft die Worte nicht merklich getrennt find. Da faſt 


Alles nur ein einziges fortlaufendes, bloß hie und da 
durch einzelne leere Stellen unterbrochenes Ganzes iſt, in 
welchem fo geringe Zwifchenräume fich befinden, daß Buche 
Haben an Buchladen, Wort an Wort dicht zuſam⸗ 
wengebrängt find; fo wird es, wie ber Verf. meint, dem 
Untundigen durchaus unmöglich , fi ohne Anleitung 


darin zu: finden, und den fortlaufenden Zufammenhang 


aufzufaſſen. Nur dem geweihten intern Auge erſchloß 


ſich dieſes Bach, und ed mußte Lehre darüber von den 


Geweihten ertheilt werden. Die Schwierigkeit‘ re 
zeigt fich darin befonders, weil ' : 


a) eine große Menge Worte ganz anders gelefen | 


werben , alö fie im Terte gefchrieben find ; 

b) auf einzelne Buchflaben und Worte, thells durch 
Erhebung, theild durch Senkung der gr ein ganz 
van — gelegt wir 
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c) zuweilen Panfen im Leſen da angebracht werben, 
ws cd der Zufammenhang gar nicht zu erfordern fcheint; 

ser umgelchtt, (d mandmal Worte verbunden 
werben, bie eigentlich nach dem äußern Sinne im Lefen 
getreun werben fellten. 

Die zweite Urfache des ſchwierigen Leſens iſt, daß 
der Tert, wie im Recitativ, leſend geſungen wird, ſo 
daß beinahe jeder Vers der Bibel feine ihm eigens ent⸗ 
ſprechende Modulation hat. 

Hinſichtlich des xichtigen Schreibens des Sepher 
Thorah iſt gu bemerken a) die äußere Korn desſelben, 
z. B. in Beziehung auf den Stoff, das Format ıc. M 
die innere Form, ober die Art, wie der Text ſelbſt ges 
frieben werden muß. Wir geben jeboch hierauf nicht 
ein, amd bemerken bloß, baß bei biefer Durchführung der 
Berf. auf die Entfichung der M’forah fommt. 

Das zweite Hauptſtück, oder bee materielle 

‚ Theil der. Tradition bat einen äußern Iegielas 
tiven, und einen innern doktrinellen Beflanbtheil. 
| Hier nun, bei dem legislativen, erflärt der Verf. die 
Entſtehung der Mifchnah und G'mara. Beide zufammen 
| biden den Thalmud. Die doftrinelle Trabition macht 
das Höhere der ganzen Religion aus, und if als das 
irmerſte geiflige Lebensprinzip anzufehen, aus bem die 
ganze fittliche und intelleftuelle Erziehung bes Volles 
VIrael hervorgegangen iſt. Hieher gehört auch die mo» 
raliſche Deutung der heil. Schrift und die Höhere 
Myſtik, welche an eine geheime Disciplin gebunden war. 
Rar den in der Frömmigkeit bewährten, ben reinen, keu⸗ 
(hen, euthaltfamen, friebfertigen, bemüthigen und Gott 
ergebemen Seelen wurde bie Pforte geöffuet, ohne alle 
' Nücficht auf ihren Staub, ob ſie Laien oder Priefter, 
vernehm aber ‚niedrig, zei ober arm waren. Diefe 
Nyſterien bildeten die weitere Kortfehung, uud ben höch⸗ 
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fen Gipfel der öffentlichen Lehrauſtalten für das Geſetz. 
Die Lehrer des Geſetzes erzogen alle ihre Schüler in 
einem myſtiſchen Geiſte, indem fle bei ihren öffentlichen 
_ Borträgen in deutlihen Winken auf bie‘ verborzgenen 
Tiefen hinzielten. Diefe höhere myſtiſche Trabition nennt 
man Kabbalah. Sie zerfällt in gwei Theile, im einen 
theoretifchen für die Erkenntniß als höhere theoſe⸗ 
phiſche Religiendlchre, und in einen prattifchen Theil 
für das Seyn, Handeln und Wirken ‚ al& höhere geiftige 
Religionsübung. 

An der heil. Schrift giebt ed geiflige Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten der Form, die durchaus Fanonifch find, und es 
liegt ihnen offenbar eine tiefe myſtiſche Bedeutung zu 
Grunde. Nebft diefer außern plaftifhen Hieros 
glyphik Hefiten die biblifchen Worte auch eine innere quas 


litative Symbolik, uns finb daher gleihfam ale 


geheime Chiffern zu betrachten, Die anf eine verborgene 
Weiſe noch einen tiefern Sinn in fih tragen. Bon diefer 


myitiichen Ehiffer » Sprache giebt es eigentlich zwei Gat⸗ 
tagen. ‚Die erfte beftcht darin, daß bie biblifhen Worte : 


als Spnthefen von andern Worten betrachtet werden, 
welche in jenen auf geheimnißvolle Weiſe enthalten: find; 
and entweder a) durch Evolution in ihre Elemente 
(Buchſtaben) oder b) durch die Theilung, oder c) durch 
bie Berfeßung berfelben aufgefchleffen werben. Die ans 


dere Battung der mpflifchen Chiffer s Sprache beruht 


baranf, daß bie bibfifchen Worte mit andern Worten ale 


identiſch betrachtet werden, und dadurch ihre Kiefere 
Erhäsung erhalten. Diefe Identität gründet. fih aber 


entweber a) auf das gegenfeitige myftiiche Berhälnig und 
die Berwandtfchaft ber einzelnen Buchſtaben zu einander „ 
oder b) anf ihren Zahlwerth. Der Verf. giebt nun Bei⸗ 
ſpielr, die wir jeboch übergehen. Er ſelbſt it der Anſicht, 
daß Hiebei manch eitles Spiel bed Witzes getrieben wer⸗ 
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den Fönne; behauptet jedoch, Daß diefe hierogipphifche 
Deutungsweife einen tiefern rund babe, indem wir von 
ihr bei den Propheten bie dentlichſten Spuren autreffen; 
allein es gehöre ein fehr erleuchteter Grift Dazu, um in 
beu Formen der heiligen Schrift den wahren verborgenen 
Sim aufzufinden. Zu Ende giebt ber Berf. sine Überficht 
der bier einfchlagenden udiſchen kiteratur. 

Sehen wir auf dieſen Abſchnitt zurück, ſo uns ber 
Scharffiun, die Gelehrſamkeit und ber Fleiß des Berf. 
bewundert werden. Bedeunklich ift es aber, wenn der im 
der Thorab enthaltene aber verfchlefiene geheime Sinn, ein 
ganz anderer wäre, ald der im Buchſtaben liege. Un⸗ 
tee der Tradition können wie wohl nicht andere vers 
ſtehen, als die fortgchende mündliche höhere Auslegung 
sad Deutung bed Buchſtabens, der ohne dieſe vielfinnig 
oder nicht verſtändlich feyu müßte Wir glauben aber, 
dad man hierin überhaupt leicht zu weit gehen und im 
Myſtiſchen ſich allzutief verlieren könnte, falls man nicht 
mit Weisheit zu Rathe geht. Darin hat ber Verf. als 
lerdings vollfemmen Recht, daß es ohne Tradition keine 
Einheit uud Gemeinſchaft bed Glaubens, und auch feine 
Kirche geben wird. Aber die Tradition barf mit bem 
Buchſtaben der Schrift nicht im Wiederſpruche Rechen. 
Man vergleiche, wad 3. A. Möhler, in der Einheit bee 
Rirhe Hierliber Meiſterhaſtes gefprschen S. 24 — Gm. 
Auch Das glanben wir fagen zu duͤrfen, Daß der Berf. iu die 
äußere Zerm ber Schrift wohl gu viel Geheimnißvolles 
hineinlegen dürfte, da er bier gar wichte Bufälliges, 
fondern ſelbſt das Geringite von tiefer Bedentung ſeyn 
läßt; fo jede Epiſode, jeher Nebenumjlaud, jede Mies 
dertzeluag, jeder Pleonasmus in den Worten, ja ſogar 
in dem Yartifein bis auf den Bindeartikel, die Defekten 
san Isteguiarkäten, bie nicht einmal wirkliche Fehler 
Ian follen.. Ging ber höhere Siam ſelbſt auf ſolche Kiei⸗ 
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Geiſt, oder den Schlüſſel zum Buchſtaben verloren bar 
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nigfeiten herab, d. h, war. er in ihnen erkannt, ſo if es 
noch weit mehr zu wundern ‚ wie bie Meifter in Israel 
vas höchfte Geheimniß, das Chriſtenthum, ald es ge 
fommen war, mit und in dem Erlöfer nicht erfannten. 
Sie mußten wohl zur Zeit der Erfüllung entweder allen 


ben. Ob und wie der Verf. diefen Einwurf (öft, wol 
len wir fpäter fehen. | 


AM. Abschnitt 
Kurzer Grundriß der Geſchichte der münd 
lichen leberlieferung in bem Zeitalter bes 
—Tohu. 

Vorliegender Abſchnitt behandelt den urſprünglichen 
Zuſtand des Menſchen und den Fall desſelben. Was 
Tohu heiße, wird im Fortgange erflärt. In dieſem ges 
draͤngten, inhaltsſchweren und beinahe keines Auszuges 
faͤhigen Abſchnitte tritt der geiſtvolle Verf. an Tiefe und 
Umfang der Wiſſenſchaft den größten Denkern nicht nur 
unſerer, ſondern auch früherer Zeiten an die Seite. 

Vorausgeſchickt wird die Bemerkung, daß die Ge⸗ 
ſchichte der mündlichen Überlieferung bei dem Volle 
Jsrael auch: zugleich jene der geifligen Führung und Ents | 
widelung bedfelben ſey; Urfprung und Führung dieſes 
Volkes bilde den Hauptfaden und Mittelpunkt. für bie 
Gefchichte der gefallenen Dienfchheit Überhaupt. Der Zus 
fland des gefallenen Menfchen -Täßt fich nicht anders, als 
durch Betrachtung deſſen, was er vor bem Kalle. gen 
weſen, benrtheilen. = 2 | 

Das Weſen alled creatürlihen Dafeyas beruht auf 
zwei Hauptlräften, ver realen und ber ibealen Kraft; 
eine dritte aber iſt das vermittelnde Band zwifchen bei⸗ 
den. Das Reale iſt das eigentliche confitutive Prinzip 
ber Krentärlichleit, das, was ihr eine felbfiflänbige, vom 





| 
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Ihem Bichöpfer unterſchiedene Individualität giebt. 
Dieſes veale Prinzip offenbart fih als centrifugale 
Action, als ein Fliehen der Einheit, als ein Streben, von 
derſelben ſich loszureißen, umb gleichſam außer ihr ſich 
als ein eigenes ſelbſtſtändiges Seyn in ſich ſelber zu 
centriren, und von feinem eigenen Mittelpunkt aus mit 
Gelbkkänbigieit wach Außen zu wirken. Der At, wos 
barch die Kreatur als foldye entficht, ift feinem nrfpränge 
lichen Weſen nach ein durchaus blind wirkender Raturs 
trieb, der aber in fortwährender Entwickelung zur Frei⸗ 
heit ih entfaltet, damit bie Kreatur nicht bloß eriftire, 
weil fe gemacht IR, fondern auch die Fähigkeit haben 
nröchte, in der Übereinſtimmung mit dem göttlichen Wil⸗ 
Im ihr eigenes Dafeyn zu wollen. So lange 
die Kreatur im Begriff ihres kreaturlichen Werdens if, 
ſiundet fie ihre Luft darin; wie fie aber geworben iſt, ſin⸗ 
det fie nur Leerheit und Mangel in ſich, weil fie nichts 
Hofitives, fondern bloße Regation iſt, und mithin feinen 
ſelbſtüandigen Grund vom eigenen Leben in ſich hat. Der 
' Geist fehnt ſich nach dem ewigen , göttlichen Geiſte, der 
einzig und allein fein ewiges Element und feine Nahrung iſt. 
Dieſes Berlangen ſollte fich zur Freiheit erheben, auf daß 
die Kreaturen die Fähigkeit hätten, die Gottheit nicht 
bog aus einem biinden Raturbebürfniß, fondern ans eis 
gener freier Selbſtbeſtimmung ber abfeluten Bött- 
lichfeit wegen zu wählen, und fofchergeflalt fich der ewis 
gen göttlichen Liebe wirklich theithaftig zu machen. Das 
Leben ift alfo eis beſtändiges Oscilliren zwiſchen Seyn 
md Nichtſeyn. Die Kreatur iſt nur, um nicht zu ſeyn; 
bean indem fie in ſich ſelber iſt, exiſtirt ſie eigentlich nicht; 
wie fie aber nicht in ſich', ſondern die Quelle des Lebens 
in iihe iſt, fo iſt mub bleibt fle eigentlich. Auch in ber 
göttlichen Dffenbarungsweife enibeden wir eine do p⸗ 
yelte-Resion ihres Wirkens, welche ber Doppel» 
Zaipefit, Zirg. X. Sf. L 7 
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action des freatärlichen Lebens völlig eutfpricht, und 
eigentlich den Nealgrund der letztern ausmacht. Die 
eine Action der Gottheit beſteht in jenen immerwähren⸗ 
den Hinanswirken und fchöpferifchen Produciren, woburd 
das Freatürliche Dafeyn als ein felbiiitändiges, mit eiges 
ner Gentrifugalität begabted, produktives Lehen erzeugt 
und erhalten wird, und ed erfcheint hierin ber Alt der 
sunenblichen göttlichen Centrifugalwirkung. Diefe Eentris 
fügalaction it der Sohn, durch die der Bater fchöpfe 
rifch wirft. - he Gottheit zieht aber auch anberfeitd uns 
aufhörlich die Geſchöpfe wieber zu fih, um fie mit bet 
Quelle ded Lebens zu erfüllen. Diefed Ziehen ift die 
ewige Gentripetalaction Gottes, die Offenbarung des 
Sohnes in ber Liebe und Gnade, im Gegenſatz wit 
Der Ratur, ald ber Offenbarung der göttlichen Allmacht. 
Dieſes Ziehen iſt ein beſtändiges Einwirfen Gottes, um 
das Geſchoͤpf zu beleben, und gleichfan aus feiner eige⸗ 
nen freatärlihen Nichtigkeit zu erlöfen; ihm, 
entfpricht in der Kreatur das Bedürfniß, fich ziehen zu 
* fallen, die Schnfucht des Geſchoͤpfes, ſich mit Dem ewi⸗ 
gen "Gentrum zu vereinigen. Laͤßt die Kreatur fich ziehen. 
und aus fich felber erlöfen, ſo vollendet der heil. 
Geiſt die übernatürliche Wicdergeburt, und bewirft bie, 
ewige Ruhe und Berflärung durch den Ausguß feiner, 
feloft über die Kreatur. Wie bie Bottheit als Allmacht 
und Liebe, als fchaffende und erföfende Kraft in bie Of⸗ 
fenbarung teitt; fo entfpricht dieſer doppelten Aection des 
anendlichen gättlichen Wirkens die Centrifugalitaͤt und 
Gentripetalitit ded Daſeyns in der Kreatur. Das Eeben, 
ber Kreatur befteht in einem ſteten Wechſel von centrifu 
galer und centripetaler Bewegung. Selig ift die * 
‚tur, wenn dieſer Wechſel harmoniſch in einauder fließt, 
wenn das Leben in ſtiller, zeitloſer Gleichfoͤrmigkeit, ohne 
Anſtoß und Unterbrechung in ſich rotirt, und bie Krea⸗ 
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tur niemals das Gefühl ihrer eigenen Leerheit empfindet; 
fondern der Augenblid ihres eigenen Seyns zugleich und 
ungstheilt audy der des Einsſeyns mit der Gottheit iſt. 
Dazu kann aber die Kreatur nur banı gelaugen, wenn 
fie dem ewigen Zuge der Liebe und Guade folgend, freis 
willig ihre eigene Kreatürlichkeit aufgiebt uud fi in bie 
unendliche Liebe Gottes verfeuft; wo fie dann als ein 
nened, übernatürliches Geſchöpf aus der Liebe burch Die 
Almacht wieder geboren wird , um auf's Neue in bies 
felbe einzugehen, und fo biefen Kreislauf ewig gu wies 
berholen. Die Seligfeit eined Geſchöpfes beſteht baher 
and einer verfchmolenen Doppelwonne, bie aus bem - 
Gefühl ded Seyns und Nichtſeyns zugleich hervors 
sch. Die allmächtig fchöpferifche Centrifugalaction ber 
Gottheit beftcht in einer ſtufenweis fortfchreitenden Offen» 
barung und Entwidelung von Wefen und Welten, und 
zwar von der höchiten geiſtigen Intelligenz an, bis zu ber 
äußern pofltiven Stufe, in welcher bie Spealität "völlig 
erloſchen if. Diefe Stufen, von denen die folgende im⸗ 
mer offenbarer und äußerlicher als die vorhergehende if, 
bilden ein einziges großes Geſammtleben, wel» 
ched aus brei innigſt zufammen verbundenen Regionen, 
nämlich der innerften, mittlern und äußern geofs 
fmbarten Welt, befteht. Die innerfte Region, die 
gleichſanm ben Geift in dem großen Schöpfungsleben bars 
Reit, begreift die hochſten überfchwenglichfien Intelligen⸗ 
gen in füch, die ber Gottheit fo nahe fichen, baß bie krea⸗ 
türliche Gentsifugalität von dem Göttlihen überwogen 
wirb, wodurch fie höchſt geiflige potentiale Kräfte find, 
weiche bie Fähigkeit haben, nach dem Akte ihrer freien 
Wahl in die Gottheit völlig verfchlungen zu werben, um 
ber reiuſten, geifligken,, gottähnlichften Seligfeit zu ger 
nießen. Die mittlerg Weltregion beſteht aus jener 
unfichebonen Hierarchie won Weſen, welche als Drgane 
as 7* 
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ber obern höhern Geiſter, din empfangenen göttlicden 
Schöpfungseinfluß in ſich aufnehmen, und auf die untere 
leibliche Welt fortpflanzen. Sie find das vermittelnde 
Band zwifchen der rein geiftigen und ter leiblichen Re⸗ 
gion, und daher die Seele der Schöpfung. Die dritte 
Weltregion endlich, in welcher die Gentrifugalität ihr 
höchfteds Maximum erreicht, und das rein Ideale ſich zum 
Realen depotenzirt hat, beiteht bloß aus einem äußern 
@lementarleben, welches den äußern Leib be 
Schöpfung bildet. Diefe Region ift dee Spiegel aller 
obern Regionen; denn in ihr liegt im plaflifchen rea⸗ 
" Ien Wefen ausgedrückt, was in der höhern auf potenziale 
geiftige Weife enthalten if. Die oberen Regionen find 
das belebende männlich geugende, die untern das emps 
fangende weibliche Prinzip. Die unten erzeugte Mans 
nigfaltigfeit fehnt fldy aber beſtändig nach der Einheit 
zurikk. In dem änßerfien und letzten Gliede der Schöpf 
ung liegt daher zugleich der Wendepunkt, wo fich dad 
nach Außen kehrende wieder nach Innen wendet und bie 
Schöpfung ihre cykliſche Rückkehr erhält. Allein noch 
‚fehlt ein Weſen, in welchem das AÄußere völlig nach In⸗ 
nen, bad Reale in's rein Ideale gewendet, und mithin 
das Ende der Echöpfung wiederum in Ihren höchſten 
Anfangspunkt geführt wird. Diefe Gattung des 
Dafeyns if der Menfch, welcher nach Vollendung 
ber Elementarfchörfung gefchaffen und folchergeftalt zum 
Schlußpunft derfelben, zum Haupt und zur Krone dei 
Ganzen gefeßt wurde. Er gehört der obern und der uns 
tern Region zugleich an, jener mit feinem Geiſte, biefer 
burch feinen Leib. Er ift daher der Brennpunkt des Das 
ſeyns, die Heine Welt, der Mikrokosmus, in welchem fich 
alle Kräfte und Strahlen concentrirem, und in herrlichem 
Glanze wieder zurüditrahlen übw die ganze. Schöpfung. 
Sein Wefen, von Außen nach Innen gefehrt, befigt bie 
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Faͤhigkeit durch die eigene fregtärliche Vernichtung gu einer 
ſolchen Gleichförmigfeit und libereinfimmung mit ber 
Gottheit zu gelangen, daß er diefelbe in ihrer reinen, 
gewandlofen Ibealität und ewigen Liebe in 
fich jelder aufzunehmen vermag. Daher fih ber Menſch 
tiefer und inniger, als irgend eine Kreatur, in die Gotts 
keit zu verſenken, dad Bedürfniß bat, und barım aud) 
vorzugsweife ein Funke Jehovahs und das Ebenbild der 
Gottheit genannt wird. Der Menſch ſullt die centris 
petale Richtung des kreatürlichen Lebens in ber 
Schöpfuug dar. Er iſt das Organ, durch welches Bott 
die Kreatur zum Herzen feiner Liebe zieht, und fich durch 
benfelben zur Bermehrung feiner Gnade und Barmherzig⸗ 
feit gegen das Geſchöpf in's Unendliche bewegen läßt. 
Der Meufch ift ber Vermittler zwifchen Gott und dem 
Gefchöpfe, zwiſchen der Allmacht und ber kLiebe. Was 
die Allmacht gefchaffen, foll er in Liebe verwandeln, er 
iR der Driefler der Schöpfung, durch den alle Kreaturen 
old reine Opfer befländig emporfleigen, der durch feine 
vermittelnde Eigenfchaft Die Innere Licheövereiniguug der 
Kreatur mit Gott in's Unenbfiche fleigern,, die Vermeh⸗ 
rung bed Eiufluffes des Lichtes und ber göttlichen Gnade 
über die Schöpfung endlos vermehren, und Wonne und 
Seligfeit iiber alled Dafeyn verbreiten fol. Die urfprüngs 
lihe Ratur, wie fie aus Gott kommt, ift. ein klarer Lichts 
zuſtand, eine reine ungetrübte Harmonie, wo die Commu⸗ 
Mcation zwifchen dem Obern und Untern ungehindert 
Ratt findet, wo, bie Kreatur mit Gott und dem ganzen 
Univerfum in der äußern Vereinigung fleht, und in ſchied⸗ 
Iofer feliger Eintracht in dad Ganze gleichſam hingegoffen 
iſt. Die chöhere) Kreatur befindet fi urfpränglich. in 
dem Zuſtande ber Äußerlichleit. Durch neue Wiederge⸗ 
burt fol das Gefchöpf als äußere Natur in ein neues 
äbernatürliches Wefen verwandelt werden, und in einen 
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neuen übernatürlichen Lichte von Neuem aufgehen. Die⸗ 
ſer primitive Zuſtand iſt alſo reine klare Natur, wo das 
Geſchöpf bloß in der außern Einheit lebt, und ſich in 
der centrifugalen Rihtung nad Außen bewegt, 
Alles in dem Naturlichte fchaut, und Die Dinge bloß in 
ihren Gewändern erfennt. Diefed ift der Stand ber 
Jugend, und zugleich ber entjcheibende Prüfungsmo⸗ 
ment für das Gefhöpf, ob es fih und die äußere 
Natur, oder bie Gottheit ermählt. Überläßt fich bie 
Kreatur der Gottheit, fo wird fie in dieſer reinen natür⸗ 
lichen Liebe beftärft, die Verbindung zwifchen bem Innern 
and Äußern befeſtigt und nach Vollendung ihrer centris 
fugalen Bahn als ein neues Übernatürlihed Wefen ans 
dem heil. Geifte wieder geboren, wo fie dann in bie 


Stufe des Alters tritt. Der erfte Menfch fing in ber 


Unfchuld der reinen Kindheit, oder in’ dem Zuftand der 
äußern Raturverfchlungenheit an. Als Hanpt und Pries 
ſter der Schöpfung hatte Adam zweierlei Berpflichtungen 
auf fh: den Garten der Allmacht zu bebauen und ihn 
vor dem Einfluß der finftern Welt zu bewahren. Des 
hohen und verführerifchen Standpunktes wegen wurde ihm 
zunädyit verboten, von dem Baum ber Erfenntniß 
zu toften, ehe er fich Durd; den Genuß von bem Baume 
bed Lebend geflärft, und zu feinem priefterlichen Berufe 
vorbereitet haben würde. Hätte der Menfch bem Verbote 
gefolgt, fo wäre die Vereinigung zwifchen bem innern 
göttlihen und äußern leibliden Adam, auf 
ewig vollbracht gewefen. Das Äußere wäre dem Innern 
gleichförmig, von bem Lichte bed Innern völlig durchdrun⸗ 
gen und dadurch unfterblich geworden. Diefelbe fefte und 
ewige Bereinigung zwifchen dem Äußern und Innern, 
. wäre gleichfall8 in der Natun bewirkt, und bie untern 
Weſen von dem einftrahlenden Lichte ihrer obern Prinzis 
pien gänzlich erleuchtet worden. Hätte endlich die Menſch⸗ 
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keit, ohne ia bie Schärfe der Schiedlächkeit zu 
treten, amd die zeine Unfhuld von Gekſt und 
Herggu.verlieren, bie Stufe der individnellen Selbft« 
erlenntniß, umb der Unterſcheidung zwiſchen dem Goͤtt⸗ 
lichen und Kreatürlichen, dem Übernatirlichen und Ras 
türlichen etreicht,, dann Hätte das ewige Wort Die 
menfhlihe Natur angenommen, um dad Goͤtt⸗ 
liche mit dem Menſchlichen auf abſolute unendliche Weiſe 
gu vereinigen, ben Menſchen aus der reinen Natur zu 
eriöien, und ihm die Pforten des innern, übernatürlichen 
Himmels zu öffnen. Wenn nun die Zahl des Menfchen 
afült, der Bau des Gartens auch im libernatürkichen 
vollendet, und folchergeftalt Die gefchaffene Natur zur 
gänzlihen Berklärung und ‚Bereinigung mit der Gotts 
heit befähiget gewefen,. fe hätte der heil. Geift dad Werk 
der Heiligung vollbracht, und bie Menſchheit fammt al 
ler Kreatur in bie Ruhe des Schabbaths eingeführt 5 
Himmel und Erbe wären in einander gewallt, und die 
fefige Rotation der flillen Ewigkeit würde begonnen 
haben. 

Allein der Menfch wich ab von dem göttlichen Ges 
horſam, neigte feine Seele zur Liebe ber Kreaturen und 
verlor feine reine, ihn anerfchaffene Unfchuld. Der Kal 
traf nicht bloß den äußern, fondern auch ben innern 
Menfchen, der gleichfam verfchleiert und gefeffelt wurbe, 
and hiedurch felber in's Leiden gerieth. Dasſelbe fand 
flatt bei allen untern Weſen, und der Menſch verwandelte 
jene reine, zwiefpaltlofe Natur in ben Zuſtand einer trüs 
ben , äußerlichen, materiellen Natur, trennte bie untere 
Welt aus der innigen Verbindung mit der 
obern Welt, und. brachte über ſich und alle untere 
Weſen Dual und Leiden. „Daher fehnt fih feit- 
dem alle Kreatur nad der Erlöfung.: Die Hölle 
hatte alfo den erften Sieg errungen; allein fie bereitete 
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gegen ihren Willen daburch die Anlaſſe zu ber Wicberbes 
freiung® des Menſchen. Da Adam auf keine poſitive 
Weiſe gefallen war, fo warb der Zunfe Gottes in ihm 
nicht gänzlich verfinftert, fondern bloß getrübt. Er fah 
nun, baß er nadt fey, und empfand in ſich 
ein dboppeltes Gefes, das des Geiſtes mund 
das der Glieder. Die Erlöfung konnte nun bloß auf 
einem Wege, und unter Leiden und Qualen gefchehen. 
Diefe Erlöfung und Wiedergeburt des Meufchen aber if 
Das große Thema der Weltgefchichte auf Erden. Der 
Fall hatte ein Leiden im ber ganzen Geiſterwelt bewirkt, 
ſelbſt in Gott; bei ihm war es das Leiden der nuendlis 
chen, gebenden Allliebe, die in ihren unendlichen Wirkun⸗ 
gen gleichfam befchränft ward. Gott wollte deu Men⸗ 
fchen erföfen , und traf zu dieſer Erlöfung bie weiſeſten 
und gradenvoliften Anftalten; fein unablaͤßiges Wirfen 
war eine beftändige Erziehung und Bildung.” Der freie, 
ungebundene, und durch die falfchen Einwirkungen des 
Böfen Immer verleitete Wille des Menfchen war nicht im 
Stande, die Entwidelung des großen Ganzen völlig 
zu hemmen, und bie allgenteine Harmonie in ihren Grund» 


| 


prinzipien zu erfchüttern. Denn in dem phufifhen, wie 


in dem geiftigen Menfchen liegt dad Geſetz der ewigen, 


organifchen Einheit, als ein fees, unwillführlihes und 
unzerftörbares Naturgeſetz; da Alles, was in ber Einheit 
gefchaffen, bad Gepräge derfelben, auch in‘ feinem tiefftem 


Falle, nie ganz verlieren Fan. Die Rebensepochen des 
.. ‚gefallenen Menfchen find ein verzogenes äußeres Ab⸗ 
bild feiner rein Innern , typifchen Lebenöformen. Rune 


mehr tritt, T6 wie der Menſch, fo auch alled irdifche Le= 
ben nach ihm, ebenfalls mit Übergewicht ber Gentrifugale 
attion, als ein fortfchreitendes Losreißen in die 
Erfcheinung , und wieberhoft ſolchergeſtalt, felbft auf or⸗ 








ganifche Weife, immer noch den urfpringlichen Fall a 
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often Merſchen. Diefer tief in bie menſchliche Beck 
singewutzelte und dem ganzen leiblichen Organismus feſt 
tingebräcdte überwiegende Zug nach Außen, iſt die Erb» 
fünde Im Abfall giebt e0 zwei. Stufen , Ingend- und 
Maunsöalter; dort ift das Leben im Losreißen erſt bes 
greifen, Hier iſt die Loögeriffenheit vollendet. Wie das 


. einzelne Individuum, fo hat auch die Menſchheit im 


Großen die Perioden des Kindeſs⸗, Tünglinges, Mannes⸗ 
und Greiſenalters. Das Leben des Meufchen uud der 
Menſchheit zerfält in. zwei Hauptperioben. In der 
erſten Hälfte entfaltet fich das Leben in centrifugaler Rich⸗ 
tung nach Außen bin; im ber „weiten aber temdirt es ges 
gen dad ewige Centrum sach Innen. Das centrifigale 
koderißen aber hat zwei Stufen; bie erſte liegt für 
und im Unfihtbaren, bie zweite im Sichtbas 
sen. Die Geſchichte des Falles hat gleichfals zwei Stus 
fen; nämlich eine urbildlich geiftige, und eine äußere 


im Abdruck. Der primitive Fall des erften Menſchen 


wor nur ein innerer Fall, nämlich der Abfall bes menfch- 


lihen Adam vom göttlichen Adam, wodurch er aber noch 
immer mit der äußern, materiellen Natur imnigſt verſchlun⸗ 
gen dlieb. Diefer Zuſſand der Einheit und Berfchluns 
genheit, in welchen aber ber exite Impuls zur Entfaltung 
des Falles ſchon gegeben war, iſt dad Tohn (von Stans 
neu, Irren). Das große göttliche Werk ber Begeifterung 
und Wiedereruenerung ber gefallenen Kreatur fing fogleih 
nad) dem Falle Adam’d an, und geht die ganze. Weltge⸗ 
ſchichte durch bis zur gänzlichen Vollendung ber Erlöfung 
und Wiedergeburt ded innern Menfchen. Die Erlöfung 
nud Heiligung bed gefallenen Menfchen geſchieht aber 
ganz nach derfelben tupifchen Weife, wie fie auch ges 
ſchehen, wenn er nicht gefallen wäre Erlöſung kann 
dem Menfdjen aber nur werden durch die gänzliche 


: Ratfagung feines verd orbenenWillens. Durch 
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eigene" Kraft jedoch vermag er nicht and Telnen Banden 
Togzufommen; beum was er auch thue, immer bleibt bie 
Selbfiheikt,. die Grunbwurzel der Sünde. ‚Soll er er 
löſet werben, fo muß er zu einem ſolchen Grade von abs 
fohter liebender Hingebung gelangen, daß er völlig ber 
leidende Theil ift, der nichts wirkt. fondern Alles für und 
an fi thum und gefchehen Iaßt; daß er jedes eigenen 
Verdienſtes ſich unfähig fühle, und ein Anderer au feiner 
Stelle den großen Alt ber Freatürlichen Selbfientfaguug 
vollbringet, deſſen Verdienſte ber Menfch als ein leiden, 
des Weſen fich bloß aneignet. Der gefallene Menſch bes 
darf des Erlöferd, der an feiner Stelle die Genugthuung 
übernimmt. Dieß kann. aber wur die Gottheit. Die un, 
endliche Liebe des weltfchaffenden Wortes nahm 
ed über ſich, au der Stelle der ganzen Menfchheit Deu 
großen Akt der Freatürlichen Vernichtung zu vollbringen , 
folchergeftalt Die ewige Gerechtigkeit zu verfähnen, und 
bie Kreatur wieder mit ber Bottheit zu vereinen. Diefer 
göttliche Erlöfer wurde dem erfien Menfchen gleich nach 
feinem Yale verheißen. Allein die Wiebergeburt bes 
Wenſchen iſt das Werk einer langwierigen ftufenmweifen 
Länterung. Die Führungen Gottes wit der Menfchheit 
find flets der Stufe angemeflen, worauf ſich der Menſch 
jebesmal befindet. Diefe heiligen Führungen Gottes find 
bad Thema. der Welt» und Bölfergefchichte im Großen , 
wie der Schidfale und Begebenheiten des einzelnen Indi⸗ 
viduums im Kleinen. Die primitive lrreligion war 
ein äußerer, durch bie endlichen Verhältniffe des Falles 


getrübter Abdruck jenes erſten parabiefiichen Dienfted. Sie 


warein feliger, magifher Raturfultue. Daher 
bezogen fich die meiften Handlungen und Pflichten bloß 
auf äußere Werke, Reinigung mit Wafler, Salbung mit 
DI, Forms und Maßverhältniß 2c. Aber mit dem Außs 
ern ficht das Innere fchon von ſelbſt in engfler Verbindung, 
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von biefem iſt jenes das Abbild; die Form war barum 
von größter Wichtigkeit, und das einzige Mittel, wodurqh 
ſich der Reuſch unten in dic Gleichförmigkeit mit ber 
sbern Form feßen founte. Die Jugendwelt war bie Des 
riode des Wirkens und Streitens, aber nicht bed Streis 
tens für gemeine irdiſche Zwede, fonbern des Kampfes 
zwiſchen den geiſtigen Prinzipien des Lichtes und ber Fin, 
Kerniß, bie damals das gamze Leben beherrfchten, und 
deren lebendige Organe die Menfchen waren. Aber es 
keſtete Eutfagung und Überwindung, um bei fo gewaltis 
gen Kräften der reitenden Berfuchung zu woiberfichen. 
Der größte Theil der Menfchen unterlag auch wirklich 
ber großen Berfuchung , und fo befam das böfe Prinzip 
ſehr bald das emtfchiebenfte lbergewicht auf Erben. 
Gleich den beiden Prinzipien, welche in Adam im Streit 
begriffen waren , fchieben fich feine Nachkommen in 
zwei einander feindliche Linien, wovon bie eine, bei 
weitem zahlreich ſte, dem Dienfte der Hölle und ber ſchwar⸗ 
IM Magie, die andere ſchwächere dem Dienfte ded Him⸗ 
meld und der reinen göttlichen Magie ihr Leben weihten, 
am, Scheth, Enoch und M'thuſchelach. Durch 
‚tiefe ging auch bie heil. Tradition. Noah, der Zehnte 
unter ben Altwätern, bildete ben übergangspunkt der beis 
von Welten. Die Fluth, in welcher das riefenhafte ge 
naltige Gefchlecht vertilgt warb , hatte zugleich eine all» 
feine Weltrevolution zur Kolge. Der Menfch wurde 
immer dunkler, und eigentlich ein irdiſcher Menſch, 
e ging ans dem Tohn heraus in's Jünglingsalter. Aber 
Mm auch zur Erkenntniß des Falls und feines Elen⸗ 
des. Hier war es, wo bie Einrichtung einer bürgerlichen 
deſelſchaft, die Eintheilung der Staaten u. f. f., fo wie 
Ye Anorduung eines feiten Kultus ihren erfien Anfang 
nom. Nachdem aber die Schlange , die Zwietracht und 
Unheil zu fliften fetö beflifen war, die organifche Ver⸗ 
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biebung ber lieder bed großen Menſchen in ihrem 


tiefien Prinzip zerrüttet hatte, fo fehte fle. ihrem Bon 
baben bie Krone durch den Ban jened Thurmes von Bas 


bel auf, der ein vereinigted Werk phyftfcher und magi⸗ 
fcher Kräfte war, und zur Abficht hatte, die Oberherr⸗ 
ſchaft der Gewaltigen über ihre Brüber auf Erben zu be 
feftigen. Der Herr vereitehte au zum Dritenmale 
den Berfuch der Hölle. Der Sinn der Menfchen wurde 


verwirrt, und ihre Einhelligfeit in Uneinigfeit verwandelt. 





Aber der Menfch war berabgefunfen von ber leßten Stufe 
feiner urfprünglichen Höhe, und verlor die Fähigkeit, im 


Großen zu fündigen; die Schlange fachte nun andere 
Dinge an, Egoismus und Zwietracht, innere Verbunte 


Iung und Berwirrung des Geiſtes und Berderbniß des 
Gemüthed. Und dieß war ber vollendete Gieg der 
Schlange auf Erden. Folgen find der Glaube an ein 
dunkles Fatum und der Polytheismus. Aber neben den 
Böfen gab ed auch noch Gute, und in den Myſterien der 





Kinder Schems -blieb Die monotheiftifche heilige Urlehre, 


wenn fchon getrübt durch den Fatalismns. 


Wir habe? Diefen überaus anziehenden Adfchnitt dem 


Lefer nun in Kürze vorgelegt. Es drängt ſich aber vom. 
felbft die Frage auf: Hat ver Berf. aus der Tradition 


ober aus fich felbft gefhöpft? Ohne Zweifel aus beiden 
Duellen, und gewiß fehr Vieles aus ber eignen. In 


jedem Galle aber hätte er die Quellen ber Trabition ci⸗ 
tiren follen, um ben Bormurf ferne zu halten, er lege 


feine eigenen Gedanken vor, indem er doch vorgebe, ſich 
an die jüdiſche Überlieferung zu halten. I Wenn nun 


‚aber, um auf den Inhalt felbft zu kommen, in dieſem Abs 


fhnitte Manches enthalten ift, was wir müflen bahinge- 


) Wir wiffen aus ficherer Duelle, daß der Hr. Verf. ih vorgenommen, 
bei ber Darfellung der Kabbalah als mit treuer Dbjeftigiist und 


genauer Auführung der Stellen zu geben. D. Med. 
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fickt ſeyn laſſen, weil Die Wirklichkeit chen noch nicht bes 
wieien iR, wie bei ber Engelichre bie zwei Stufenu.f.f.; 
fo erbfiden wir doch eine Tiefe der Theofophie, bie alle 
andere Tiefe ähnlicher Verſuche weit überrrifft, und um 
fo mehr, je reiner und Elarer aus dieſer Lehre die gött⸗ 
lihe Offenbarung wieberfirahlet. Der Berf. bat es hier 
einem Gerres, Kreuzer und Schelling gleichgethan, fa 
fern und fo weit ihre Arbeiten mit ber feinigen eine Ber» 
gleichung zulaſſen. Ob die Erbauer des Thurmes gu 
Babel Erniedrigung, Erdrückung und Beherrſchung ber 
Schwaͤchern zur Abſicht gehabt haben, wie der Verf. meint, 
oder ob wicht in ber Bibel ſelbſt eine tiefere Deutung 
liege, geben wir Iebem zu bedenken. 


(Zortfegung folgt.) 


Collectio selecta SS. Ecclesie Patrum , complectens ex- 
guisitissima opera tum dogmatica et moralia, tum 
apologetica et oratoria; curantibus D. A. B. Cail- 
lau „ missionum gallicarum presbytero, nannullisque 
cleri gallicani presbyteri. Una cum D. M. N. S. 
Guiilon, in facultate theologie Parisiensi eloquentise 
sacrz professore, preedicatore regio, auctore libri cui 
titalus gallice: Bibliothäque choisie des Päres grecs 
et latins. Lipzise, apul Friederieum Fleischer, Bib- 
liopolam. Parisiis et Bruxellis, apud Mequignon- 
Havard, editorem. MDCECCXXIX. 


Es liegen von biefer auderlefenen Sammlung der 
ischemväter vier Bände vor und, die bie in die Hälfte 
dritten Sahrhunderts hinab dad Ausgezeichnetfte ums 
kien , was aus diefer reichhaltigen Quelle chriftlicher 
krken atniß und Gottfeligfeit gefloffen iſt. Da das fchöne 
Isteruchmen fi bloß als eine auderlefene Sammlung 
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ber Kirchenväter aukünbigt, kann und foll es auch nicht 
Alles mittheilen, was bie Firchlichen Schriftſteller uns 
binterlaffen haben; bie Anforderung aber muß gemacht 
werben, ‘daß die Auswahl mit Sachkenntniß und Um⸗ 
fücht gefchehe , nnd daß in dem Ausgewählten felbR ein 
Ganzes enthalten ſey. Manchem därfte es allerbings 
wünfchenswerth feyn, vorzüglich Alles in dieſer Samm⸗ 
lung zu finden, was als koſtbares liberbleibfel' derjenigen 
verehst wird, bie theild Sünger der Apoflel waren, theild 
diefen noch fehr nahe ſtanden; ald.: den Brief des heil. 
Barnabas, der nur im Huszuge mitgetheilt wird; ben 
Zweiten Brief des heil. Elemend von Rom an die Kos 
sinther ; die Schriften ded Hermas, woraus ebenfalld nur 
Einiges angeführt wird, JIndeß ift zu bemerken, daß bei 
diefer Sammlung nicht das Seltenere, fondern dad in 
jeber Beziehung Ausgezeichnetere den Vorzug erheifchte. 
Hnd weiche Mafle des ächteſten Goldes liefern bie ſich 
folgenden Jahrhunderte, die bis auf den heil. Bernhard, 
Thomas von Aquin und Bonaventura in dieſe Collectio 
selecta aufgenommen werden ſollen. Wenn danu nod 
and den andern audgezeichaeten Schriftfiellern des Min 
telalters, wie bei zu hoffender günfligen Aufnahme dei 
Ganzen in der Ankündigung verfprochen wird, das Beßt 
in den letzten Bäuden nach guter Auswahl mitgetheil 
wird, fo bleibt kaum mehr etwas zu wünfchen übrig. 
Der erſte Band. biefer Sammlung enthält nebft de 
Auszügen aus dem Briefe des heil. Barnabas, aus. bei 
Hirten ded Hermas, und nebitden Angaben ber Schriften be 
Dionyſius Areopagita, den eriten Brief des heil. Elemen: 
von Rom an die Korinther; die fieben Briefe des heil 
Ignatius, die Geſchüchte von deſſen Martertod; ben Bri« 
bes heil. Polykarpus an die Philipper, und deffen Bar 
tergefchichte; alle Schriften des Heil. Märtyrer Iuftin 
bie Alten der Märtyrer von Lyon und den Brief. D« 
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Sirhen von Bienne und Lyon über den Marterted des 
heil. Biſchofs Pothiuus. 

Der zweite Band enthält, was Tatian, Athenageras, 
der heil. Theophilus, Hermias geſchrieben haben. Die 
koſtbaren Überbieibfel des heil. Irenäus füllen einen Theil 
beö zweiten Bandes und gehen noch Über in bem dritten, 
indem mit Ausnahme einiger Fragmente Alles witgetheilt 
wird, was wir von dieſem Kirchenvater beſttzen. 

Im dritten Bande findet man nebſt dem ſchon Auges 
gebewer den Detavins von Minutins Felix, die Schriften 
des heil. Shemend von Alerandrien, die mie dem, was 
and den Schriften deö heil, Hippolytus ausgezogen iſt, 
den vierten Band uoch aufüllen. 

Bir haben bei der Anzeige ber erfien vier Bünde 
biefer auberlefenen Sammlung abfichtlich Den Inhalt ders 
felben angegeben, damit bie Leſer biefer’ Zeitſchrift ſelbſt 
artheilen Sönnen, welche gute Auswahl getroffen worben, 
und was fie in ben folgenden Lieferungen zu erwarten 
haben. . Um jebody biejenigen, "welchen allenfalls Beine 

Aufündigung zu Geſtchte gefommen ift, noch mehr zu’ bes 
ſtärken in ihrer Erwartung and dem vielen Enten nur 
dad Beßte zu erhalten, bemerfen wir, daß unter andern 
ausgezeichneten Männern , die ſich zus Beforgung biefer 


anserleſenen Sammlung der Bäter, in Fraukreich vereinigt 


haben, ber Abbss Guillen mit au ber Spike flieht, der 
fraher fchon ein Werk ähnlicher Art in feanzöfifchen 
Sprache herausgegeben hat nuter dem Titel: Bibliorbique 
choisie des Päres grecs et latins. Am Ende eined jeden 
Banbes der lateiniſchen Sammlung wird auch auf: bie 
Übesfeßurg ber betreffenden Stellen hingewiefen, wodurch 
deu Beinen beider Werke dad Rachidrlagen und Vers 
gleichen ſehr erleichtert wird. 

Was die Collectio selscta ss. Ecclesis Patrum fer⸗ 


mc Sehr empfiehlt, if, daß fie nach ben beßten Ausgaben 


412 


der. lateiniſchen und nach den beten liberfegungen ber 


. griehifchen Väter, mit ber. bie: und da nothwendigen 


Nachhülfe beſorgt wird. Die Ausgabe felbſt iſt überans 
schön auf ſatinirtem Velinpapier und gewährt dem Auge, 
das in Deutſchland ſo oft durch graues Papier und blaße 
Schwärze ermüdet wird, eine wohlthätige Erholung. 
Dei jedem Vater iſt zugleich ein kurzer Abriß feiner Le⸗ 
bensgeſchichte, und ein Verzeichniß der beßten Ausgaben 
ſeiner Werke vorangeſchickt. Wird alles dieſes erwogen, 
fo kaun der Preis eines Bandes von 420 bis 550 ©. in 
8° zu 2 Thle. 8g. oder 4 fl. 12 fr. nicht abſchrecken. 


Nach’ allem bisher Angeführten fcheint es und übers 


Adffig die anderlefene Sammlung der Kirchenväter noch 
zu empfehlen. Die Sache felbft fpricht: für ſich. Ober 
weicher Theolog hat nicht fon das Bedürfniß gefühlt 


an ber Quelle der heil. liberlieferung felbft zu fchöpfen? 
Und- wie Wenige vermögen. biefes au ben Orten ihres | 


Berufes. Seitdem in Frankreich und. in Deutſchland alles 
fäcularifirt und mitunter centralifirt worden ift, ſindet 
man oft in einen ganzen Departement oder Kreife kaum 








eine einzige Bibliothek etwa in ber Hanptitabt, und felbfi | 


lichen Vorzeit verſehen. Was nützt ed demnach dem Pries 
ler deö Herrn, ber in einer abgelegenen Pfarzei arbeitet, 
oder bei irgend einer Schule.angeftellt ift, wenn er noch 


dieſe ift nicht immer mit den koſtbaren Werken der chriſt⸗ 


fosiel über Pasriftit gehört hat, und wenn fein Berlans 


gen nach diefen Schäben ber Kenntniß und ber. Fröm⸗ 
migkeit noch fo glühend ift, fie bleiten ihm immer uns 
zugänglich. Früher befland in jebem Kleinen Diſtrikte ir⸗ 
gend ein Klofter oder .eine andere geiſtliche Körperſchaft, 
weiche, felbR die Kapuziner nicht ausgenommen, anſehn⸗ 


liche Bibliotheken hatten, die bem Wißbegierigen gerne 
geöffnet wurden. Die Aufklärung bat alle diefe Nahrung 
des Geiſtes verſchluugen, Damit .ihr Dammerlicht um ſo 
mehr berücken koönne. | 
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Mein win fol denn dicſer Darftigkeit abgeholfen 
werden? Wenige Einzelne haben Mittel genng eine fo 
koſtbare Sammlung ſich anzufchaffen, andere haben Feine 
kuſt, und wenn auch Einer oder ber Andere feine Haus⸗ 
dibliothek damit bereichert, fo werden fie mit deſſen Übri⸗ 
gen geſarmmelten Büchern bei deſſen Tode bald wieder 
jerficent oder gehen gar zu Grunde. Eines der fiherften 
Ritt, ver Dürftigleit an geiſtigen Hülfsmitteln abzus 
helfen, wäre, wenn in den Landkapiteln Bibkios 
thefen ertihter und durch gute Anfficht er⸗ 
halte würden. Auf dieſe Weife könnte allmählig 
einem Wglich mehr gefühlten und beklagten Bebärfnifie 
— werden. Die Oberhirten könnten und ſollten 

anf dieſe oder eine andere Weiſe Mittel ausfindig mas 
den, ba& teine- Waffer- des Hein umher gu leiten, bas 
mit jebe: Pflanze gedeiht. Die heilige Schrift und bie 
Üserliefetmsg ſollten befonder® dem Theologen verftänd» 
fi) und wurd ihn dem Later zugänglich und erquicklich 
werdet. - - ' — fe 


‚Bir Halten es für unfere Aflicht ein Wert, wie bie 
Collectio selecta ss. Ecclesiae Patrum Allen zu empfehlen, 
welche im Stande find, basfelbe ſich auzuſchaffen. Und 
jwar verbient es bie vollkommenſte Würdigung der Geiſt⸗ 
fihen und ber Laien, weil.afle. diefe Schäte kennen und 
daran ſich bereichern follen.. Auf. das Kolgende werden 
wir zu feiner Zeit zurückkommen. 


Aha Da FE 





a * 2: 7 u, az 
SDer Ebliien im · Wiberſpruch mis, Dernumft, Natur und Neli⸗ 
Ä gien. Oder: .die Emaneipation des Fatholifchen Kierus. 
- Ein dringendes? Deduͤr fniß für die katholiſche Kirche. Recht⸗ 
. ertigung der; Greiberger · Denkſchriſe für Die Aufhebung des 
Co orbets yaarh;;dke a aa a. ete, 
Reihalit,. Ihrg. X. er 1. 
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Heidelberg. Drud und Weit von Auguſt —— 1829, 
S. 68. 


Die Feinde des Cölibats ſcheinen ſeit einiger Zeit 
ſich verſchworen zu haben, ihr einmal aufgegtiffenes Thema 
wit allen wöglichen Bariationeg immer vom Nenent zu 
produciren. Wenn nur durch einen Laut das geäffte 
Publikum ſich wieder äffen laßt; {ft immer etwas geweu⸗ 
ne. Und da van der ganzen Sippfhaft NRiemand am 
das Licht herworzutreten braucht, fo werben: weniger zart⸗ 
fühlende Ohren leicht getaͤuſcht, und halten, ‚weil un wi⸗ 
derſprechliche Antoritäten imponiten, für ein ſchoͤnes Cou⸗ 
cert, was nut ein Dilettantenverſuch ober oft noch wer 
niger iſt. Es if einmal in der Zeit, daß Berufene wie 
Unberufene die wichtigſten ragen wie jum Gegmflaude 

eenften Forſchens, fo zur Volle leichtfertigen Geſchwatzes 
wählen. Dieß fehen wir täglich in der Sache des Eoti- 
bats der katholiſchen Geiſtlichkeit. Und ſollte es une 
wohl wundern, wenn eine Partei, der das Katholiſch⸗ 
kirchliche Über Alles verhaßt iſt, beſonders eines ihrer 
älteften und ehrwuͤrdigſten Juſtitute Be it machen 
und zu zerftören Sucht ? 

Seit die neuen Kirchenväter in Freiburg im Breis⸗ 
gau Ihre gewichtigen Stimmen gegen bad Cöolibatsgeſetz 
des kathvl. Clerus laut werden Ließen , haben fih Malte 
he berechtigt gehalten, in biefer feierlichen Verhandlung 
ihr Botum mit abjugeden Gelbft dad andächtige Frau⸗ 
engefchlecht hat in treugläubigen Verſammlungen fich ver⸗ 
eine, um in ber wichtigen Berathung einen entſcheibenden 
Spruch herbeizuführen. Wen alfo gegen dad Apoſts⸗ 
liſche: Mulier taceat in Exxlesie) der Heſpperus unb ahulich e 
Blätter die Frauen ſtimmfaͤhig gemadit habın) fo barf 
es und nicht befremden, wenn ein Diener am Worte , 
wie in ber:oben angezeigten Schrift, auftwitt, und feines 


115 





geliebten offen Amtsbrüdern das Recht will er 
ringen heifen, durch eine treue Lebensgefährtin die harten 
Derufönöthen füch zu erleichtern. Daß nichts Neues zum 
Vorſcheine komme, fondern das hundertmal Widerlegte 
von Reuem in allerlei Redensarten mit Glimpf und Un⸗ 
glinpf aufgetragen werde , dürfen wir wohl nidit erſt 
nachweiſen, und baß die ‚befämpfte Schrift wie viele 
andere Hecytfertigungen des Cölibats durch diefed Büch⸗ 
lein nichts verloren habe, ift leicht begreiflichg denn Die 
Waffen find zu abgenugt. Niedrig und noch mehr aber 
iR dad Verfahren des proteſtantiſchen Pfarrers, der ber 
weilen will, daß der Coölibat im Widerfpruche fiehe ‚mit 
Berzuuft, Ratur und Religion, wenn er ©. 39 den zu 
Reuttingen hingerichteten Brehm ohne Weiters als ein 
Beiiplel der Berfunkenheit im Cölibate barftellt, fo daß 
der nicht genug kundige Lefer glauben muß, diefer vers 
beurathet gewefene evangelifch » proteftautifche Wortds . 
diener, fey ein fatholifcher Priefter gewefen. Wenn man 
auf diefe Weiſe den Cölibat befämpfen wi, könnte man 
andererfeitd auch noch mehr als ein Beifpiel gegen wie 
Monogamie anführen. 


Geſqhicher der Neligten Jeſu Chrifti. Boñ Friebrich Leopols 
SGrafen zu Stolberg, ſortgeſetzt, vol Friedrich v. 
 Kerg Newmjjichuter Band. — Der Fortſczung vierter 
Wen. gaweite Abeheuang. Main 1828, in der Simon 
Moeller ſchen Buchhandlung: gr. 8° ©. 472; 
| Der Zeitraum von Juſtinian's Regierungsantriti — 
577 bis zu deſſen Tode — 566 — liefert zureichhal⸗ 
Age Stoff,, als daß ein Band zugereicht Hätte, denſel⸗ 
ber wfhichtwiäßig mitzutheilen. Daher mußte eine dop⸗ 


pelte Abtheilnug gemacht werden. 
8 o 
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Diefe zweite Abtheilung beginnt mit mebeng 
des Pabſtes Vigilius 538 und ſchließt mit Juſtinians 
Tode. Über Styl und Darſtellungsgabe uns abermal zu 
verbreiten, iſt um ſo überflüßiger, als dieſelben ſchon vor⸗ 
theilhaft bekannt ſind. Eben ſo wenig bedarf es einer weit⸗ 
läufigen Inhaltsanzeige. Die ganze Abtheilung beſteht 
aus XXXIII. Abſchnitten. Im J. ſehen wir den After⸗ 
pabſt Vigilius zum rechtmäßigen Pabſte erhoben, ihn 
gegen einige Vorwände vertheibigt,, dann die Sophien⸗ 
firche zu Gonftantinopel, welde ein meifterhaftes Ger 
mälde uns dor Augen flellt, feierlich einweihen und bad 
fpäter durch Erdbeben an ihr Zerftörte wieber herſtellen. 
Sm II fehen wir Suftinian als anmaßlichen Firchlichen 
Gefeßgeber , befonderd über ben Eölibat. So groß übris 
gend Suftiniand Anmaßung in biefem Punkte war, fo 
würde fie doch mit dem Geifte der Kirche übereinſtimmend 
gewefen feyn, und wir koͤnnten billig bie Eölibatöfeinde 
auf Zuftinian hinweiſen, wenn er nicht den verworfes 
nen Canon ded trullanifchen Conciliums beftätiget hätte. 
Im III. fehen wir Krieg, Feldherrnzwiſt, weibliche In⸗ 
triguen mit ihren traurigen Folgen, welche befonders 
auf Belifar, den Eroberer Italiens fallen. Die Kriege 
mit Chosrou und traurige Zwifchenfcenen find der Inhalt 
von VL — LX., worauf in X. wieder Firchengefcyicht- 
liche Ereigniffe, befonderd das Streben der eutychiani« 
ſchen Bischöfe fich zu behanpten und die irrige Lehre dei 
Sohannes Philoponos von ber heiligfkien Dreifaltigkeit 
Die Erhebung ded Diakon Paulus auf den Weranbri 
nifhen Stuhl‘, fein Bemühen, dad Concilium von Chal 
cedon annehmen zu Laffen, und feine Abſetzung befchreik 
der Abfchnitt XI. Der unglüdliche Streit der Origenifte 
wird im Abfchnitt XII. erzählt, auch von einigen Ge 
feßen Iuftiniand Nachricht gegeben, beſonbers von jene: 
die Befreiung der geiftlichen von ber weltlichen Gericht 
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barkett betreffend. Der verrufene Streit über die brei 
Kapitel beginnt mit dem Abfchnitte XII. wird in den 
folgenden fortgefeht, und der Pabft Bigilius kommt deßs 
wegen zu Eonftantinopel ind Bedränge, weiß fidh aber 
von er Gefahr loszuwinden und der Nachwelt ein vortreff- 
liches Beifpiek feines muthigen Benehmens zu hinterlafe 
fen. Mitunter wird auch Nachricht gegeben von dem 
Tobe der Kaiſerin Theobora, welche Die Mutter fo vier 
len Unbeild war, von einem Judenknaben, weldher im 
Shmelzofen erhalten wird , vom Patriarchen Euty⸗ 
Hind und von feinem Tode. Bon dem fünften allgemeis 
nen CToncilium — 553 — den Schidfalen und dem Bes 
nehmen des Pabſtes Vigilius In Anfehung dieſes Con⸗ 
cilö giebt dee XVII. Abſchnitt Nachricht und fchaltet 
treffliche Bemerkungen ein. Die Herftelung des Friedens, 
Folge diefed Conciliums, aber auch die Nachricht von 
nem erfchredlichen,, unheilbringen Erdbeben ifl der Ins 
haft des XIX. Abfchnitted. Die Abfchnitte XX. — XXIV. 
find wieder Triegerifchen Erzählungen gewidmet, was um 
fo nothwendiger ift, als die Kriege bald unmittelbaren, 
bald mittelbaren Einfluß auf die Kirche haben. Diefe 
Kriege geben und Gelegenheit , den Muth eines Geiſt⸗ 
lichen Tennen zu lernen, der nachher den römifchen Stuhl 
zierte, bed Diakons Pelagius, der das Leben vieler 
Zanfende rettete, da er den Zorn Totllad zu befänftigen 
wagte. Im Abfchnitte XXV. nimmt Herr v. Kerz Ge 
legenheit zu wichtigen Reflerionen,, richtet in XXVI. 


feine Blicke nady Spanien, wo er fle aber nicht verweis 


fen läßt, fondern eilt, um im XXVII. Abfchnitte 


Nachricht zum geben von den Avaren, und ihren Gegnern 


den Türken, im XXVIIL aber Juſtinians Politik gegen 


die nenen Avaren zu beleuchten. Der XXIX. Abſchnitt 
gechort wieber ber Kirchengefchichte an, unter dem kraͤf⸗ 
tigen Pabſte Pelagius I.; eben fo ber XXX. unter dem 
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fanftern Johaunes II. Auch der Abſchnitt AxXXI. iſt 
kirchengeſchichtlich, ertheilt aber betrübende Nachrichten, 
beſonders über das unſelige Streben des Kaiſers, ſich als 
Theologen auszuzeichnen und fo wider feinen beſſern 
Willen die Kirche zu beunguhigen und zu verwirren; bie 
weitere traurige Folge aber war noch, daß, wie Harn. 
Kerz im Anfange des XXXII. Abſchnitts bemerket, wäh. 
rend Juſtinian ſich unabläßig mit Dingen befchäftigte, 
die nicht feined Amtes waren, dabei feine Bifchöfe fleiig 
in die Schule führte und ihnen theologifche Borlefungen 
hielt, bad Reich in immer größern Verfall gerieth. Wird 
gleichwohl dag traurige Bild, weldes bier aufgeſtellt 
wird, Durch den wichtigen Sieg, welchen ber ergranele ' 
Held Belifar gegen Zabergan, den Fürften der Eutrie 
guren erfocht und dadurch Sonftantinopel rettete, wieber 
belebt, fo verliert es ſogleich feinen freudigen Anbiig 
wieder, wenn wir fehen, wie der neidiſche und ſchelſü 
tige Kaifer ſelbſt feinen fieggewohnten Helden von der 
. Siegesbahne zurüdruft; und mad wir im XXXUL Ab« 
fchnitte nur mit größtem- Leidweſen fehen, ihn fogar zum 
Opfer neuer Gabalen werben läßt. Belifar wurde zwar 
wie Here v. Kerz behauptet, und barum die Fabel von 
feinem legten traurigen Zuftande widerlegt , in feine vos 
rigen Würden und Ehrenſtellen wieder eingeſetzt, farb 
ober baranf im März bes Jahres 565. und ihm 
folgte bald fein Herr ſelbſt nach und befätiget. was. Herr 
v. Kerznach Beſchreibung der Leichenfeier ans Thomas 
von Kempis beiſetzt: „D Eitelfeit der Eitelfeiten und Als 
les ift eitel, außer Bott lieben und Ihm mit lauterm Her⸗ 
zen dienen!" Was nun noch übrig bleibt, iſt, ein Bild 
des, Helden dieſer Epoche zu eutwerfen, welches im, 
XZXXIV. Abſchnitte mit Meifterhand geſchieht. Wir bes 
wundern barin, fomahl Juſtinians Mäßigfeit, feine firen- 
geu Faſten, und feinen kurzen Schlaf, als feine awan , 
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mnlleumuenen, jedoch vielſeitigen Kenutniffe und Fer⸗ 
tigkeitein. Inſtinian, leſen wir ©. No, war Tontkaf« 
ler, Architeft, Kriegäbaumeifter, Graurmatitus, Kunft⸗ 
liebhaber, Dichter, Philoſoph und endlich ein eben fo 
gründliher Juriſt ald vielwiffender Theolog ; kurz er ver 
Raub alles, — nur nicht ein großes Reich zu regieren, 
nnd ein Heer gegen den Feind ſiegreich zu führen.» 

Die legten Farben, womit &. 472 Juſtinians Bilb 
vollendet war, find zu auffallend, ald daß wir fie nicht 
and) hieher Übertragen follten. 

Juſtinians Leidenfchaften, waren alle kalter Ratur, 
Er war z. B. ehrgeizig und eroberungsfüchtig; frente 
ſich daher Über den Erfolg feiner Waffen, aber feig und 
kriegsſchen, kannte er nur den Enthuſiasmus, welchen 
glänzendes Waffengfüd in dem mit Lorberg gefrönten 
Eroberer erzeugt, und das Hereifche ber Seele eines Eä« 
ſars oder Hleranders fand in feiner beengten Bruft feinen 
Raum. Seine Ruhmliebe war blos bie Eitelkeit eines 
Heinfichen Geiſtes der mit Außern Ehrenbezeugungen, mit 
veinamen, wic Vandalicus, Slavicus, Fran 
ciens ꝛc. kurz, der blos mit dem Scheine und mit 
dem Lobe der Schmeichler ſich begnügte. Aber grof 
(deinen wollen, iſt der ſicherſte Weg, nie groß zu 
nerden, und ängſtliches Streben nach dem Lobe ber 
Zeitgenoſſen bad unfehlbarfte Mittel, die Verachtung ber 
Nachwelt zu verdienen. — Inſtinians Regierung war eine 

Kette trauriger Ereigniffe, öffentliches Calamitäͤten und una 
südlicher Zufälle. Unter ber vierfachen Geißel bed Krie⸗ 
sed, periobifcher Peſt, Erdbeben, Theurung und Hun⸗ 
gersnoth fchmachteten feine Unterthauen. Während feiner 
Iegierung ward die Bevälterung der Provinzen um hun« 
dert Millionen vermindern 7 unb unter feiner Nee 


—— — 
) Psscop. Hist, areaaa c. 18. 
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IV. Lebensgeſchichte des Heiligen Jodokue. Eine Legende ar 
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gierung ſank das Reich in eine Schwäche, ans weder, 
ſelbſt unter den Beffern feiner Radyfolger, ed ſich nie meht 
erholte. — — Juſtinians NAfche ruhe im Frieden ;' aber 
die Nachwelt gebe nicht albern a den: ded 
Großen.» 

Eine zwar derbe Lection, nur Schade, F fie. dort | 
nicht eindringet, wo fie nüßlich ſeyn könnte. Das: Ei 
nunc reges intelligite bleibt immer bem ‚größten Theile 
ber Regenten unverfländlich, und doc, laſſen fie ſich oft | 
vorfagen ‚® ſtehe mit —— Regierung am behten 





. I. Neujahrswunſch eines Seelſorgers an ſeine Gemeinde, in eb 


ner Predigt am 1. Jänner 1829. Landehut, Drud und Dem 
lag von Zöf. Thomann. (A Er.) 

IL Tür, Juͤnglinge und Jungfrauen auf dem Lande, Eins. 
freundliche Mitgabe auf den Weg ihres Lebens, von Fr. S. 
Häglfpercher. Zweite Ausgabe. Landehut 1829, Der: 
ſelbe Verlag. (6 Fr.) 

III. Senieinfcpaftliche Gebete mit Segnungen zum Gebrauche 
der Jewoͤhnl. Ablaßprozeſſionen, des Feldumgangs und amı 
derer Kreuzgaͤnge, wie auch zum häuslichen Gebrauche b 
Ungewittern; größtentbeils aus dem Regensburg'ſchen Bi 
ſchoͤſt. Rituale gezogen. Wieder verbeffers und berausgeg« 


ben von Georg Rieder, Benefijlaten zu Fürth. 1821 
Dbiger Verlagsort. 


dem fiebenten Jahrhunderte. Mit einem Titellupfer, De 
ſelbe VBerlageort. (9 Er.) 
V. Wiborath von Klingnau. Eine Geſchichte der. Vorzeit. 2 
nachdenkenden Jugend frei erzaͤhlt vom Verf. Gottfried ar 
Maria, oder die Wallfahrt ins Wildkirchli. Mit ein 
lithographirten Abbildung. St. Gallen, bei — 1 
Comp. 1829. 
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Vh'Bede zur Feier der erſten heiligen Communion. Gehalten 
von Dr. Wilh. Smets, Domkaplan und Religionslehrer 
des Eoͤnigl. Gymnaſtams zu Koͤln am Rhein. Am Tage 
Eyin Himmelfahrt. 1826. Köln, 1825. Druck und Derlag 
m M. Diment s Schauberg. 

VI. De Feier der erſten heiligen Tommunion om Königf. Je 
kiten »s Gymnaſium zu Köln am Rhein. (Anrede und 
Glaubensbekenntniß) am Tage der Himmelfahrt Chrifi 1827. 

Von demfelben Verfaſſer und in deinfelben Verlage. 


Ro. L Eine überaus herzliche und zus Erregung 
Kb göttlichen Sinnes voll Glaubens und Liebe, geeignete 
Erwehsung, So chriftlich edel und wahr diefer Vortrag 
if, fo zeitgemäß iſt auch der Gegenſtand ſelbſt, baß der 
für dad Heil feiner Pfarrfinder treu beforgte Seelenhirt 
auf nichts fo eifrig zu dringen nöthig findet, als daß fie 
sine gründliche, feſte, lebendige Erfenntniß des Glaubens, 
bie durch Liebe lebt, und fih und Andere zu heiligen 
facht,, zu bewahren ſtets fich befleißigen follen, Wie aber 
ber Glaube eine Gabe und Gnade Gottes if, fo if 
; auch Demuth , auhaltendes, vertranungsnolled Gebet, 
ſleißiges Anhören des Wortes Gottes und der fromme 
Gebrauch ber heiligen Sakramente zur Erlangung Dede 
felben nöthig, Dieß iR in Kürze der teeffliche Juhalt dies 
fer Rebe. 

Neo. II. Wie troſtvoll wäre der Gebaufe und Wie 
viel beſſer würde es mit der hriftlichen Lebensweiſe 
aller Stände ſich verhalten, wenn bie Jugend Schrif⸗ 
ten, wie die vorliegende gerne leſen moͤchte. Sie ent⸗ 
ı Hält die dringendft nothwendigen Warnungen gegen bie 
| Hanptfeinde bes Jugendlichen Alters, nämlid; gegen dem 
Geiſt der Welt, gegen die Neigungen der eigenen Ratur, 
gegen Die Leiſter der Wolluſt, der Trinkluſt, Spielſucht, 
Tarzluß m. ſ. w. Die übrigen fchönen Ermahnuugen ge⸗ 
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ben ben frommen und chriſtlichen Wandel der — 
und Tungfrauen an. 

Nro. III. Rad einer kurzen Belehrung aber das 
Nützliche und Erbanliche feierlicher Prozeſſionen folgen die 
bei ſolchen Andachten gebräuchlichen Gebete und Litaneien, 
denfelben find auch noch recht einfache und herzliche Ge⸗ 
bete bei befonbern Witterungdumftänden angehängt. Ges 
fänge find feine beigefügt. 

Nro. IV. und V. Beide Legenden, beſonders Beftere, 
eignen fich zu recht nüßlichen Belchrungsfchriften für 
junge Lefer, Nero. V. Hat Vieles von ber gemüthlichen 
Erzählungs +» und Darſtellungsweiſe der von Herrn Ehris 
ſtoph Schmidt für die Jugend gefchricebenen angeme⸗ 
fenen Geſchichten z. B. des Blumenkorbchens, ber — 
eier u. ſ. w. 

Nro. VE VII. Die Anrede Nro. VI. hat Re. ehr 
gefallen, qls die folgende, in welcher ihm der Vortrag 
im Eingange zu gefchmüde und zu declamatoriſchvomp⸗ 
haft vorkommt. Dagegen if das von den Kinbern öfs 
fenttich und feierlich‘ abgelegte Blanbensbefenntnig ein 
ſehr fchöner Gedanke. Der Schluß ber Anrede iſt weit 
mehr Die Sprache bed Herzens und bed warmen Jugend⸗ 
mb: Neligiondfreunbes, als der bemerkte Eingang, bei 
weldyem der Hr. Berf.. beſonders die anweſenden gebilde⸗ 
tern Eltern und Verwandten ber Kinber im * gehabt 
an Haben ſcheint. | 


[2.7 


Aug ein Beitrag zur Vertheidigung der heil. Fatholifchen Kirche. 
Veranlaßt durch die Schimpfpredige des Paſtors Schmalt; 
zu Neufladt s Dresden am Neformationsfefle 1826. Lands- 
but 1829, bei Joſ. Thomann 1829. (1 fl. 24, oder 20 gr.) 

Die hier am Pillory fichenbe Prebig des Hrm.. 

Paſtors Schmalg iſt bereits in diefer Zeitfhrift wit alir— 
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penben Buchſtaben auf ben ſchwarzen Rüden gezeichnet 
worden. Der Hr. Paltor wird ſich befien wohl noch er» 
innan; denn er war bamald in großer Verlegenheit, als 
dee Aufſatz in befondern Abdrüden in Dresden frauk und 
ftei ambercircnlicte; auch hat Über dieſen vermeinten Un⸗ 
fug. cin Wächter Zions iu der allg. Kirchenzeitung Öffentlich 
Klage geführt. Widerlegt hat Übrigens den Auffag Mies 
mand. 

Die vorliegende neue Rezenſion bildet einen pikanten 
Coutraſt gegen die Predigt des Hrn. Schmaltz. Dieſe iſt 
dag, glatt, geründet, mit etwas Anſtand im Sehelten 
und Berbschen, reich an Worten, arm an Gedanken, 
biſſig uud leichtfüßig — kurz eine wahre literäriſch 
polemiſche Carmaguola. Unſer Bayer hingegen iſt in feiner 
Widerlegung gründlich, unmanirirt, derb, gedaukenreich, im 
Worte mitunter ſchwerfaͤllig, euufügemeffen, wohlmeinend, bes 
leſen, allzeit ſchlußgerecht, — kurz eia geneckter und wohlbe⸗ 
tatzter Bär, ber Alles zertritt, was ihm muthwillig unter 
die Füße kriecht. Auf dem Rücken ſchleppt er hauptſach⸗ 
lich Eutherd Geſammtwerke in allen echten Auflagen, 
und bebient damit ganz vortrefflich den fächflichen Pre⸗ 
diger amd Alle, die da nicht geſtehen wollen, daß ber 
Eis lebener ein Grobian geweim. Der wadere anonyme 
Mana hat mit feiner Wiberlegung Ehre eingelegt, und 
wenn wix ihn kenneten, fo wlrben wir ur mit teb und 
Ruhm feinen Namen nennen. 


Momel Mendaza y Ries, die wehre Kirche Jefu Chriſti. Aus 
der fpanifchen Handſchrift () überfegt von Dr. Friedrich 
Debenftreit. Zweite Auflgge.. Leipzig, bei Ihann 
Friedrich Hartknoch. 1829. Geheftet.) 


Im erſten Jahrgang des Kathaliken, Bu L ©, 
01 ff., it biefes Libell nach Gebühr gewärbigt. und 


— 
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grfindfich widerlegt worden. Diefe zweite Auflage IR 
durchaus biefelbe wie Die erfte; der Hr. Verleger hat 
bloß einen neuen Titel dazu drucken laſſen mit der Auf⸗ 
fhrift: Zweite Auflage!!! Wir hätten alfo bloß das 
Titelblatt zu regenfiren, und davon müflen wir denn 
geftehen, baß es fehr correct gedruckt ift, auf gutem Pas 
piere, das jenes des Buches felbft weit übertrifft. Dem 
Leipziger Buchbinder gebührt das Lob, daß er dieſes Blatt 
recht künſtlich eingeheftet , fo daß ber Betrug von wenig 
Lefern bemerkt werden bürfte, Als Motto würden wir 
dem Verleger, der fo wohlfell nene Auflagen macht, 
folgende Worte des heil. Petrus II. Br. IL) nad Dr. 
Martin Luthers lÜbertragung anempfohlen haben: „Es 
„wäre ihnen befier, daß fie den ‘Weg der Gerechtigkeit 
„nicht erfennet hätten, denn daß fie ihn erfennen, und ſich 
„kehren von bem heil. Gebot, das ihnen gegeben iſt. Es 
„iR ihnen widerfahren das wahre Sprihwort: Der 
„Hund frißet wieder, was ergefpetet hat, and 
„die Sau wälzer fih nach ber Schwemme wies 
„ber im Koth.⸗ 


Epriftliche Legenden, oder: Lebensgeſchichte (n) der Heiligen und 
Maͤrtyrer, mit befonderer Rüdficht auf die Landespatrone 
der Öfterreichifchen Monarchie. Nach der Ordnung des Ras 
Ienders eingerichtet, und mit fittlichen Erwägungen und Nuth⸗ 
anmwendungen begleitet, Ein Haus: und Familienbuch für 
Chriften jedes Standes. Mach den neueften und bewährtes 
ften Quellen. Zweite Auflage. Redigirt und vervolftändige 
von Aemilian Janitſch, Profeffor zu Goͤttweih ıc, 
198 S. 316. IL Bd. ©, 266. gr. 8° Wien, bei $. 
Bed, 1829, 


"Diefe Legenden find recht gut bearbeitet und vers 
Dienen in den chriſtlichen Familien eine günſtige Aufnahme. 
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Sie halten ſich in ber Mitte: zwiſchen einer Aberfyannıten 
Kritit und einen unvorfichtigen Leichtgläubigkeit, fo daß 
die hiſtoriſche Wahrheit und die chriſtliche Erbauung im 
(hönem Bunde beifammen find. 

Diefe zwei Bände reichen nur bis zum September; 
ein dritter Band, den wir nad, feinem Erfcheinen anzeis 
gen werben, fol die vier leßten Monate des Jahres ums 
faſſen. 





1. Katholiſches Gebetbuch, von Petrus Caniſius, dem 
chewiu digen Gottesgelehrten aus der Geſellſchaft Jeſu. Achte 
Auflage. Landshut, 1829. Drud und Verlag von Joſeph 
Tomann. ©. XLVL und 350. (40 fr, od, 12 gr.) 


% Kirchengebetbuch zum vormittägigen Gotiesdienſte, ent haltend 
manchfaltige Gebete dei dem allerheiligſten Opfer, nebſt der 
Lehre des heil. Kirchenraths von Trient über dasſelbe, und 
vielen vorzuiglichen Kirchengebeten. Bon W. K. K. Deut ſch⸗ 
mann. Aachen, 1829. Gedruckt auf Koſten des Verf. bei 
Leuchtenrath. ©. 506 in 12° 


3. Jeſus und die Jungfrau. Ein römifch: Eatholifches Gebet: 
und Andachtsbuch für die Jungfrau aus allen Ständen , 
befünders aus dem Bürger: und Bauernflande; mit Mors 
gens, Abend», Beicht⸗ Communions und Meßgebeten, Bes 
trachtungen, Unterwelfungen u. ſ. so, groͤßtentheils in Ge⸗ 
ſproͤchen zwiſchen Jeſus und einer Jungfrau. Herausgege⸗ 
ben von Friedrich Bruckbraͤu. Mit Genehmigung des 
hochw. Ordinariats Regenshurg. Sulzbach , in der J. €, 
v. Seideffhen Buchhandlung 1829. ©. 352, 


Das vortreffliche Gebetbuch des ehrwärbigen Cani⸗ 
find iſt allerwärts bekannt; der Zweck diefer Anzeige kann 
alſo bloß die Belanntmadjung diefer neuen 
Ausgabe ſeyn. 


— 


| 
. 
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Das Gebetbuch von Hrn. Deutſchmann iſt in einem 
ächtlatholifchen und gemeinnügigen Sinne geſchrieben und 
enthält alles, was ber Erbauung füchende Chrift bei den 
Bormittagsandachten wünfchen mäg. Nebſt dem, daß es 
- ale Gebete und Hymnen der Kirche in beuffcher Übers 
feßung Tiefert , iſt ed auch Aberauß belehrend "Durch bie 
vielen Erklärungen von Glaubenspunkten, die einem Kar 
tholifen zu willen unumgänglich nöthig find. 

Das Buch Nro. 3. ift einzig in feiner Art, und 
überans reich an Stoff zur Belehrung und Erbauung. 
Die Inhaltdanzeige allein nimmt 19 Beiten ein. Das 
Werk iſt mit vielem Tate gefchrieben, was in Blichern 
diefer Gattung .mit zur Hauptfache gehört. Wer alfo 
einer weiblichen Perfon ein chriſtlich frommes und heils 
ſames Geſchenk machen will, bem empfehlen * —— 


approbirte Buch. 
—— — 


Handbuch deb WolksSchulweſens im Koͤnigreiche Bayern. Bon 
Dr. Andreas Müller, Domvikar zu Würzburg, Würgburg 
1830. Gedruckt mit Becker'ſchen Schriften. gr. 8° S. 267, 
Zu haben auf der_Canzlei des Biſchoͤfl. Ordinariate, 


Die Bersranungen im Schulweſen vermehren fich von 
Jahr: zu Jahr; das Nachſuchen wird erſchwert, da fie in 
ben Intelligenzblattern zerſtreut ſich beſinden. Es war 
daher el’ glücklicher Gedanke daß Herr Dr. Müller, 
der ums ſeit kurzem mit fo wichtigen Schriften verſehen 
hat, auch eine neue Sammlung der Vetorduungen über 
dad Schulweſen veranftalltet und dadürch Bad Nachſuchen 
nicht nut erleichterte, fondern auch dem Minderbewats 
berten die Mittel an die Hand gab, Alles beifaninien zii 
finden, was dem Schullehrer in Bayern ald folchem, dem 
Geiſtlichen als Lokal» oder Diflrift Sciuleniüfpefior ; 
. Über das Schulwefen gu wiffer und gu beobachten noth⸗ 
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wendig if. Diefed Handbuch enthält daher eine fürmliche 
Sammlung der Königlich Bayerifchen Schulgefeße , nicht 
in hronologifcher, fondern, was das Auffuchen erleichtert, 
in alphabetifcher Orbumg. Lehrer and Beelforger finden 
auch aech bie portitularen Schulgeſetze im Untermainkreiſe 
und. fe viel es thunlich war, auch in audern Kreiſen bes 
Königreihet. Ein Anhang Fiefert den Stand des Schul⸗ 
weſens in dem chemaligen Fuͤrſtenthum Wärzburg nad) 
ven hierüber erlaſſenen Vererdunngen ds chronologiſcher 
Drbauug, dom Jahre 1620 angefangen, bie zum Jahe 
814, als dem Ende der großberzoglichen, unb dem wie⸗ 
derhelten Anfange der Königlichen Bayerifchen Regierung imt 
Fürkestpun Würzburg. Auch der Schulvrrorbnungen für 
das ehemalige Fürſtenchum Adıaffenburg und ber chemas 
ligen Fuldaiſchen Gebietstheile, vom Jahre 1808 am, 
gefhieht kurze Meldung. Zur Grleiditerung ded Aufn, 
hend lebt woran eine alphabetifche Iuhaltönnzeige, unb 
am Gabe nach ein befonberes Regifler. 

ZW Durch dieſes Hambbuch dem Inländifchen Bedutf⸗ 
niffe geſtenert, fo kaun es audı auswärtigen Schulfrenns 
den eine augenehme Erfcheinung ſeyn, da dasſelbe nicht 
nur. ald ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte des Schul⸗ 
weſens augeſchen werben kann, fonderi auch manches 
Golbkorn mittheilt, welches auch dem Auslande nicht 
ohne · Werth in. 


Encyelopaͤdiſches Handbuch der katholiſchen Geiſtlichkeit im Ks 
nigreiche Bayern, Mit beſonderer Angabe der biſchoͤflich⸗ 
kwürzburgifßen Sidieſanverordnungen. Bel Andreas 
DMihller, Domvikar, auch Archivar und Regiſtrator bei 
dem bifchöffichen Ordinariate zu Würzburg. Erſte Abthei⸗ 
iung 3. — J. Winzburg, im Selbſtverlage des Berfafe 
pers, gedrucktt mit Donitas’fchen Schriften. 1820: 


428 


Zweiter Titel⸗ Redertorium der landecherrlichen Verordnun⸗ 
gen in Kirchenſachen, dann in andern den Wirkungskreis 
der Geiſtlichen ĩ in Bayern betreffenden Segenftänden x. 


Der tatholiſchen Geiſtlichkeit in Bayern, beſonders 
jener im Bisthume Würzburg, mag dieſes Handbuch und 
Repertorium, wie ber doppelte Titel ausdrückt, ſeht will⸗ 
kommen ſeyn. Wer kann aus. der großen ſich jährlich 
yermehrenden Zahl von Regiernngs⸗, Geſetz⸗ und Jutelli⸗ 
genzblättern immer herausſuchen, was er bedarf, und das 
Geltende: von dem. nicht mehr Geltenden unterfcheiden ? 
Mer kann ſelbſt die. Disceſanvevordnungen Immer fo fell 
im Gedächtniß behalten, daß. er: in Anwendung verſelben 
nicht irret? ‚Der. @eiftliche bedarf. daher eines erleichtern, 
ben Mittels, um immer bad gleich vor Augen haben zu 
fönnen, was ihm fowohl im Didcefan» ale im Staats⸗ 
verbande zu ‚erfühen..obliegt.. Das vorliegende Reperto⸗ 
rium leiſtet nun dieſe wichtigen Dienſte. Der bayeriſche 
Geiſtliche findet alle landesherrliche Verordnungen, welche 
ihn in feinem Wirkungskreiſe beſonders angehen; @ kann 
baher ohne Zeitaufwand ſogleich finden, was er im jedem 
Balle zu thun hat, oder welche Befuguifle ihm zuſtehen, 
ober was ihn in feinem Willen zu wirken, durch landes⸗ 
herrliche Verbote hindern fan. Es bedarf daher biefes 
Handbuch und Repertorium keiner Empfehlung; es emp» 
fiehlt fi von felbft, und diefes um fo mehr, weil eb 
wit Iandesherrlicher Genfur gebrudt worden if. 
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— VI. = 
Drei Lehr⸗ und Erbauungsvorträge 


um 
Allerheiligenfeſte 
Über 


die Heiligen und ihre Verehrung, über ihre Aurufung 
und über ihre Reliquien. 


Erfer Vortrag: 
Die Heiligen und ihre Verehrung. 


zudalt 


I. Die Heiligen. 

1. Die Helden der Welt und Die Helden Chrißi — Kampf der chrifs 
lichen Helden. 2. Welhen Trop die Kirche, ihre Wintter uns heute be⸗ 
fern wid — Schilderung der Mutter ber Geiligen; ihre 

Wohlthaten gegen uns; ihre Trübfale anf Erben. 3. Ihre Zefle; ihre 
Troͤſtungen und deren Quelle in Ihrer Andacht — Mißhandelt auf Erden 
befindet fie ſich zugleich glorreich im Himmel — Trage über biefes Gr⸗ 
bimniß. 4A. Ihr dreifader Etand — ihre Einheit im Geile als Leib 
Guriſti — bie Heiligen und Semeinſchaft der Heiligen. 5. 
Aufſchluß aber. jeme Frage, 6. Gprgfalt der Kirde für ihre Kinder in 
der Zeit. 7. Mitiheilung des Troßes ihrer Andacht in der Leftion des 
| Tages , und — Anreibung in eigner Andacht aus gleiher Quelle zu 
ſchäͤpfen. 8. Wufflug im Geifte diefer Audacht im Geleit der Kirche — 
die Himmel dem Geiß erſchloſſen. 9. Erſtes Geſicht. — Johannes; 
— reiche ber Kirche ein Buch, — leiht uns damit Aug, Ohr und Zunge 
J 20. Zweites Geficht: Bott und fein Thron — die Yatriar- 
GenunbAyofel— die Engel der Rirden — der Geburts 
guelT aller Heiligen, db. i. die Waſſer der Wiedergeburt im kirchlichen 
Ehooße vor Bottes Thron. — Die großen Propheten und 
Erangelifen — Unbetung mit und Verehrung gegen bie Br 


Zatpeit. Yes. X. HR. IL 9 
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41. Drittes Gefiht: Die heil. Märtyrer und Büßer 12. 
Biertes Sefiht: Die heil. Anahoreten, Mönde und As⸗ 
beten. 13. Zünftes Geficht: Die heil. JZupgfrauen. 14, Erde 
tes Seht: Alle Heiligen, Gerechten und Erwähblten — 
Hollelujah. 15. Siebentes Geſicht: DieLöntigin aller Deiligen. 


II. Berebrung der Heiligen. 


16. Nachklang unfrer Andacht für den Glauben und die Hoffnung 
— Naͤchklang für die Liebe, ihre Betrachtung aber die Schönheit und 
Liebenswuͤrdigkeit der Heiligen — was fie am meiften gegen fie entzundet. 
17. Ihre Sehnſucht zieht unfre Herzen zu ihren Fuͤßen — ‚warum dieſe 
Chrfurdt. 18. Rechtfertigung biefer Ehrfurcht — von Johannes and 
Kornelius — bie Kinder Jakob's, die Prophetenfinder — Adigail — 
ein treffliches Lehrfüd aus der Schrift für die Verehrung der Heiligen 
in ihrer Geſchichte. 19. Theoſophifche Beleuchtung dieſer Werehrung , 
Maria, Magdalena, Petrus, Johannes, Joſeph und Nilkodemus ebren 
die Glieder Ehrifii — die Biutflußige auch den Saum feines Lieids — 
Ordnung der Glieder unter und zu dem Haupte — fie find Werkzenge 
desfelben ; ihr Amt als folde. 20. Zheologifche Beleuchtung der Vereh⸗ 
rung der Heiligen; Ableitung ihrer Gebuhrlichfeit aus den zwei hoͤchſſen 
Geboten — warum diefe Gebote fih gleich find — Grund der guten 
Selbfillebe — warum wir den Naͤchſten lieben follen wie uns ſelbſt — 
Berflärungsfiufen der Ebenbildlihleit mit Gott — ihnen entfprechen die 
Stufen feines Wohlgefaliens — mit biefen muß unfre Liebe ſich mehren, 
und ehrfürdhtiger werden — Schriftzeugniſſe für jene Etufen — Anwen» 
dung auf die Verehrung der Heiligen. 21. Warum biefe Verehrung 
feine bloß bürgerliche, fondern eine religidfe id — warum fie auch Außer 
lich ſeyn fol — wem es zuflehe die Zormen diefer Aenßerlichkeit zu 
regeln und zu uriheilen — Wufjählung der gewöhnlichen Formen — 
Benennung von Tempels und Altären, Gedächtnißfefle, Dankopfer (nicht 
an fondern) für fie, Bildniſſe, Kniebeugung, Kerzen, Hymnen, Pane⸗ 
gyrien ıc. — warum ſich ſolche Zormen gebuͤhren — alle Verehrung der 
Heiligen ſelbſt iR eigentlich nur Form unſerer Huldigung gegen Gott. 
22. Schluß des erſten Vortrags. 


ur nen 





Die Helligen und Ihre Verehrung. 


Arme Menſch — du Sohn be Welt! — — 
woher? wohin? — Du weißt es nicht: Seliger Ehrift, 
du Sohn bed Reichs! woher, wohin? o wohl du 
beißt ed: — weißt ed und zittert vor Freuden in Ers 
vartung Deſſen, was Fein Ang gefehen, Fein Ohr gehört, 
md in bed armen Menfchen Herz niemals gelommen 
itſ. — Arme Menfch, bu Sohn ber Welt, die Roth, 
br Tod! — bu bebft, dur ſchauderſt: feliger Chriſt, du 
Eohn des Reiche, die Roth, der Tod? — ja du umarmf 
das Kreuz mit froher Zuverſicht. Du umarmſt dag Kreuz, 
weil du es als des Himmeld Schlüffel Fennft, und kennſt 
die Pforte, und kennſt ben Weg, ber zu der Pforte führt. 
Larum umarmft du das Kreuz; ja eingeben? der Krucht, 


| bie au feinem Stamm gehangen, unb eingeben? ber 


Früchte, die auch dir an diefem Baum erblühen mögen , 
küſſeſt du es wohl mit brünftiger Liebe, und nimmft es 
billig anf, und ohne andere Sorge, ald daß bu von dem 
(hmalen Dornenpfad nicht weicheft, auf welchem bir bie 
Fußtapfen Deffen leuchten, der bie Pforte gebauet und 
den Weg — fein Blut bezeugt ed — gebahnet hat, trägſt 
bu ed ohne Murten, dad Kreuz, trägft es im Troſte 
füßer Hoffnung, das Kreuz; das Kreuz, vor deſſen Laſt 
der Weltmenfch bebet, die Noth den Tod, wavor ihm 
graußt und fchaubert. 

Doch wie! hör ich mir einwenden, bift du benn fo 
gar ein Krembling in der Welt, oder vergißt du, wie 


' viele ihrer Kinder leichten Muths höchſt forglos durch 


das Leben ziehen, und nur baranf bedacht, feine Freuden 


8 genießen, fich une die ernſten Fragen, die du ſtellſt, 
L 1 


9 
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um das „woher? Wohin?” ſchon gar nicht kümmern, 


ja auch burch die Betrachtung von Woth und Ton, 


fo lang es geht, fich nicht beirren laſſen? 

Nein, wahrlich, Liebe! zweifelt nicht, ich weiß es 
wohl, und weiß es leider wohl, daß es gar viele Sols 
cher giebt; ja daß mit derZahl Derjenigen verglichen, 
die das Ledben "eines ernfterm Blickes würdigen, ihre 
Menge wohl die Mehrzahl bilden dürfte; — indeſſen, 
was beweif’t ed, und was folgt daraus? als daß zu 
dem übrigen &tende der Welt auch diefes noch gehört, 
daß es unter den Shrigen mehr trunfene als nüchterne 
Genoſſen giebt. Wenn ich aber gleichwohl zum Vergleich 
mit den Kindern bed Reichs unter diefen beiden ausfchlußs 
weife die Lebteren erwähle, fo hat man ja wohl nur 
meine Bilfigfeit zu Ioben; gefchteht e8 ja bloß, weil Jene 
ed noch weit weniger würbig find als dieſe, ja weil fie 
überhaupt mit nichts Bernünftigem verglichen werben koͤn⸗ 
nen. Denn — mögen fie ſich nun kalt und hofärtig ges 
berden, oder ſtolz und troßig baherziehen, oder wüſt und 
Juchtlos fich dahintreiben laſſen, — ein Rauſch ift es, 
ein und berfelbe Rauſch und Taumel; nur in den Ers 
ſcheinuͤngen verfchieden, je wie die Art und Wirkfamfeit 
der Tollfehuter verfchieben ift, die der Feind an den Weg 
gefüet, und deren genoffenes Gift in ihnen ben Geiſt ges 
biehrt, von dem fie trunfen find. So fehen wir fie dann 
freilich in großer Zahl, wohl mwentgftend eben fo ſinn⸗ 
als furcht⸗ und ſorgenlos durch das Leben ziehen, ohne 
Woher ohne Wohin die Noth im Taumelkelch begras 
ben, den Tod nicht achten bis .er kömmt, und ihn dann 


fterben wie ein Beraufchter in die Grube füllt, die ſich 


um Ausgang feined Wegs befindet. 


Zwar zweifle ich nicht, daß eine nähere Betrachtung 
ihrer Thorheit und auch zur Weisheit dienen möchte „ | 


doch nicht von ihnen will ich hente.reben, die die Melt 
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als. ihre Helden, preift und feiertz. die fie ald Helden 
feiert, während ihr Übermuth vor Gott ein Bräuel, 
bem Ehriften ein Jammer, bem Teufel — denn ber ift 
boshaft — ein — Gelädter if. Nein, nicht, von ih⸗ 
en, denn zu Anderem ladet der Tag mich ein, zu Preis 
und Ruhm von Helden anderer Art, von Helden, deren ' 
Gedächtniß die Rirche feiert, von Helden, bie ihren 
Muth nicht aus bem Ranfche. ded Taumels ſchöpften, 
die vielmehr nlchtern Die Leiden und Gefahren bed Les 
dend und fein Ende nach Würden wägen, bie Roth ben 
Ted für das anfehen, was fie wirflih find und frei bes 
kemen, daß das Loos des Lebens Fein Freudenloos, viele 
sche ein bittrer Kelch fey: die dieß befennen — und doch 
ihn danfdar annehmen, und gehorfam leeren, weil fle auch 
wifien , daß biefed Loos bed Lebens, — dieſer bittre 
Kelch, — das Gnadengeſchenk einer Arznei ift, von höhes 
zer Hand und bargereiht, um eines früh verfchuldeten 
Elendd Genefung daraus zu trinken; wiewohl fie eben 
fo gewiß auch wiffen, Daß diefe Arznei nur dann gebeib- 
Sich dient, wenn man bie Vorfchriften bed Arztes kennt 
und genau befolgt, wärend fie fonft zu größerem 
ja zu unendlichem Verderben gereicht. 

Und hier eben öffnet fich der Kampfplatz ihres SHels 
denthums; denn, wenn fchon in fih das Zoch. fÜB und 
die Bürde leicht if, I welche diefe Borfchriften uns aufs 
legen, fo. find doch die Angriffe bes Feindes und Neis 
ders unferer Seligfeit. eben darum um fo heftiger und 
gefährlicher, weil er uns in Befolgung ihrer auf bem 
Wege fieht dem Berberben zu entrinnen , deffen Abgrund 
er gegraben hat, und dem Labyrinthe zu entkommen, iu 
deſſen Schlangengängen er für bie ewige Nacht und zu 
verhalten denkt. — 


Matthk. XI, 80. 
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| Se fchlichter und treuer alfo der Glaube, je reiner 
und eifriger die Liebe, je frifcher und zuverfichtlicher die 
Hoffnung einer Seele find, bie ihrem Herrn zu folgen 
entfchloffen ift, deſto liſtiger und tüdifcher werden bes 
Feindes Anfchläge, defto gewaltfamer feine Stürme, deſto 
umfaffender die Mittel womit er angreift. Innere und 
- äußere Berfuchungen, Noth und Zrübfal aller Art, geifts 
liche und leibliche Pein und Marter, Alles wird in Be 
wegung geſetzt; — der Löwe brüllt, ) die Schlange 
zifcht, ) der Fürſt der Welt ) hebt feine taufend Arme, 
und feine feurigen Gefchoße fliegen. I Ja ER Gots 
tes, hier gilts zu käͤmpfen: 

„nicht mit Fleiſch und Blut, ſondern mit den Mäch⸗ 
„ten, mit den Gewalten, mit den Beherrfchern dieſer 
„Kinfterniß, mit den Geiftern der Bosheit unter dem 
„Himmel. Darum leget an die Räftung Gottes, auf daß 
„ihr widerftehen möget am fchlimmen Tage, und in Allen 
„als Vollkommene beftehen. So ftehet denn feft die Len⸗ 
„ben umgürtet mit Wahrheit, angethan mit bem Panzer 
„der Gerechtigkeit, bie Füße gerüftet zum Dienfte des 
„Evangeliums des Friedend, in Allem euch gebrauchend 
„das Schild des Glaubens, womit ihr die feurigen Ges 
„ſchoße des Meifterd der Bosheit Löfchen möget; und 
„nehmet den Helm bed Heild und das Schwert bed Geis 

„ſtes, welches ift dad Wort Gotted.- — 9 

So fhildert Paulus uns den Kampf, er verfehlet 
feine Gefahren nicht, er fchildert ihn als einen fchwierigen 
Kampf; er verfleinert das Anfehen des Feindes nicht, er 
fhildert ihn als einen mächtigen und argliftigen Gegner, 
ja ald eine Macht höhern Ranges, deren Kräfte nicht in 
Fleiſch und Blut befchloßen find; er ermahnet und achte 


) Pet. V.8. — ) Apoc. XU. 15. — °) Joan. XIV. 0, — 
9 Eph...VI. 16. — ) Eph. vi 12. — 18. 
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fam zu ſeyn, und Wehr und Waffen weife und trew zu 
brauchen, bie unfer König und zu ſolchem Kampf vers 
fichen hat, mahnet uns, ihn gu beftchen : 

„In vieler Gebult, in Trübfalen, in Röthen, in üng⸗ 
„iin, in Schlägen, Kerkern, Aufruhren, Plagen, in 
„Baden, in Faſten: in Keufchheit, Erfenntmiß , Lang⸗ 
„muth, Freundlichkeit, im heiligen Geift, in ungeheuchels 
„ter Liebe: in Wort der Wahrheit, in ber Kraft Gottes, 
„durch die Waffen ber Gerechtigkeit zur Rechten und zur 
„Linfen: — dur Ehr und Schande , durch böfen und 
‚guten Ruf: ald Berführer und doch Wahrhafte, ale die 
‚„Unbefanuten und doch bekannt; ale bie Sterbenden und 
‚Keh’ wir leben, als bie Gezlichtigten und doch nicht 
‚ertödtet; als bie Xraurigen, aber allzeit fröhlich; als 
„die Armen, aber die doch viele reich machen, als bie 
‚uichts haben, und doch alles ‚befigen.- — ”) 

So fhildert Paulus und den Kampf, fo fchildert ex 
Diejenigen, die ihn wohl beftehen: — und — welch ein 
Zeuge ift und diefer Paulus? Wahrlich nicht ein fols 
cher, der ibn une von Ferne gelaunt hätte, nein, ber 
des Kampfes Laft und Hibe in dem Maße felbit getras 
gen, baß er fich in Vergleich zu Andern Zeugniß geben 
Burfte: „mehr Mähfeligteit habe ich erbuldet, mehr 
„Streiche, mehr Gefangenfchaften, öftere Tobedgejahren,* ") 
und — der ſich auch das Zeugniß geben durfte: „ich 
„habe einen guten Kampf gefümpft, den Lauf vollendet, 
„den Glauben bewahret; im Übrigen iſt mir hinterlegt 
„die Krone der Gerechtigkeit, welche mir ber Herr geben 
„wird an jenem Tage, der gerechte Richter.” °) 

Alfo ein Streiter iſt es und ein Sieger, ein vers 
fuchter Streiter, ein gefrönter Sieger, der und den 


9 1. Cor. VI. A. — 10. — °) Ibid. 2.23. — 11. Tim. 
IV. 7.8, 
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Kampf, ben wir in Nachtrachtung der Borfchriften bes 


Arztes zu beftehen haben, als einen ſchweren, gefahrnols 
Ien fchildert, und — warum ziehe ich dieß Alles vor unfre 


. Erinnerung? warum wende ich euren Blick auf diefe Zeug. 


niffe und Lehrſtücke des chriftlichen Ritterthumes ? — 

Damit das Verdienſt der Sieger um ſo hoͤher geachtet 
werde, damit die Krone der Helden um ſo glorreicher leuchten 
möge, deren Ruhm wir heute zu feiern denken; denn 
„auch wer gefümpfet, wird nicht gefrönet, es fey denn er 
„babe nach rechter Gebühr gefämpft.” ) 

Wollten wir aber von dieſer Erwägung nieberges 
fchlagen, beftürgt wie die Jünger Jeſu, fprechen: „er 
kann dann felig werden > 9 fo laſſet auch auf Chriſti Ant⸗ 
wort und hören, der uns wie fie anblidt und fpricht: „Bet 
„ven Menfchen ift es unmöglich, bei Gott aber 
„it Alles möglih.» I j | 

Ya bei Gott ift Alles möglich; von feiner Allmacht 
iſt Alles zu erwarten , von feiner Liebe Alles zu hoffen; 
Sie ift es, welche die Streiter rüftet, welche die Kämp⸗ 
fer ſalbet; fle auch, welche fie ald Sieger zu frönen bes 
gehrt, und —je heißer ber Kampf war, deſto mächtiger auch 
ihr Beiſtand, und deſto glängender wirb auch die Krone 


ſeyn. 


2. Den Troſt der Übergengung aber, was diefer 
Unmöglichkeit bei den Menfchen, doch Möglichfeit bei 
Gott jenfeitd der Schranken dieſer Zeitlichleit für eine 
reiche Wirklich keit entfprehe, ben Troſt will heute 
ihren Kindern eine Mutter befcheeren, die nur zum Helle 
fie empfangen und geboren hat; die für ihr Heil wohl 
mit dem Drachen kämpfet, 9 die für ihr Hell mit ihnen 
in die Wuſte flieht, I die für ihr Heil fo Tag ald Nacht 





9. Tim. 1.5. — 9 Match. XIX, 28, — 9) Bid. 26. — 
9 Apoe. XII. — n Ibid. 6, 
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beffimmert,, bie Hände nnabläßig zu bem Himmel ſtreckt, 
und Die von bort empfangenen Guaden mit himmlifcher 
Milde — zuerft den Kleinen wohl, — doch Allen, Allen 
gern, wenn fie fich nur bereitet finden, fo reich fie faſſen 
Tonnen, audfpenbet und vertheilet. 

Doch wer ift diefe Mutter, und warum, dba ich von 
den Helden Chriſti reden will, leite ich unfern Blick zu- 
nächf auf diefe Mutter bin? 

Weil, wo man ſich ber Früchte freut, es billig if, 
daß man auch ded Stammes denke. Sie aber ift der 
Stamm, beffen treue Afte die Krüchte hinangetragen haben 
zu dem hehren Himmel, in deſſen Schooß und Blorie fie 
gepflädt von Ehrifti Hand nun glüh’n und glänzen — 
Und „wer ift fir fragt ihr noch ? 

O fraget nicht, ihre Fennet fie; gu mannigfache Wohl⸗ 
that habt ihr von ihr empfangen; zu früh und oft iſt euch 
von ihren Lippen Lehre und Unterweiſung zugefloffen, von 
ihrem füßen Munde Rath und Wort des Trofied. War 
fie ed nicht, die euch zuerft die Hände falten lehrte, den 
Namen Bater fprechen, dad Herz im Himmel haben; bie 
ener kindlich Ohr mit lieblicher Erzählung fpeif’te, von 
‚Bed Vaters Macht und Güte, von des Sohnes Lieb und 
Opfer, von bed Himmeld Herrlichkeit, vom wunderbaren 
Leben und den Thaten Berer, die ihn an ſich geriffen ? 
War fie ed nicht, von ber ihr fchöne Gebete, Föftliche 
Sprücde und wonnige Lieber gehöret und gelernet, bie 
wie Thau des Himmeld mild und tief in eure Seelen 
drangen, und noch — wie arg das fremde rauhe Leben ' 
ſeitdem euch etwa mitgefpielt, fa. noch immer wie felige 
Klänge einer golbuen Zeit an die Erinnerung fchlagen, 
das Herz beweglich zu Beflerung rühren, und es mit 
Kiebe, mit Hoffnung, mit Dank, oder auch wohl — mit 
Reue, mit Sehnſucht fchwellen, baß die Empfindungen 
der Gnade eure Bruſt durchzitternd wohl bis zu euren 
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Augen fleigen und in ihren Thränen von ben Waſſern 
Zeugniß geben, nnd dem Geifte, in denen ihr getaufet, 
aus denen in ihrem Schooße ihr wiedergeboren worden 
ſeyd. 

O fa ihr kennet ſie: zu oft habt müde, krauk, verwun⸗ 
det, heimkehrend aus feindſeliger Fremde in dieſem Schovße 
ihr Lager, Ruh und Pflege gefunden, und die Barmher⸗ 
zigkeit des Samariters. Wie Manchem nahm dort ihre 
Milde den Tod, ach ja die Hölle von dem Herzen, wenn 
der Verſöhnung Arme ihn umſchlangen mit Mutterliebe, 
wie die Baterliebe war, die den verlornen Sohn zum un» 
verlornen madıte... — Und ihr folltet fie nicht fennen ? 
D ja ihr kennet fie, kennt fie in Dankbarfeit, in frohem 
befeligenden Gefühl der Liebe. 

Doch — wenn ihr anders fie in Liebe Eennt, fe ten» 
net ihre fie auch in Schmerz und Traurigkeit ; nnd oft hat 
euer Herz in Leib mit ihr geblutet: wenn fie wie Rachel 
um bie Kinder Hagte, und wollte ſich nicht tröften laſſen, 
„denn — fie find nicht mehr; ) oder, wenn fie, 
des Lammes Braut, bereinft des Himmeld Erbin, jebt 
feine Magd und feiner Güte Schaffnerin, wenn diefe eure 
Wohlthäterin — fih von der Welt, gehebt von ihrem 
Fürften, — geſchmäht, verläumbet fah, falfch angellagt, 
gedrängt, verfolgt, gefangen, Mit räuberifcher Hand bes 
raubt, mit Sclavenbanden fie, die Königin der Wahrheit 
an ihres Richthofs Säule fefigebunden und mit ben Dors 
nen ihres Hohnes gefrönet und mit ben Geiffeln ihrer 
Scherchen zerrißen, ja enblih, — daß in Allem fie Dem; 
jenigen ähnlidy würbe, ben fie ald Bräutigam in Nach⸗ 
folge befennt, — mit einem Kreuz beladen, fo ſchwer bie 
Arge ed nur zimmer konnte... — D ja, wie möcht es 
anders feyn, da floßen eure Thränen, und mifchten fich 
in ihren Sammer. — 

Mach, II. 18. 


139 


Die fonft dem Himmel gegenüber, zu welchem fle im 
Geiſt der Kindfchaft frei das Haupt emportrug, von feis 
ner Schöne und ein heitrer Spiegel war, ein Wiederglanz 
ber Herrlichkeit auf die wir hoffen; und beren ungetrüb- 
ted Aug mit jedem Blicke Segen fpenbete, voll von ber 
Seligkeit, die ed in höherm Schau’n getrunfen ; von des 
ren Stirn bezeichnet mit dem Gnadenkuſſe Gottes, des 
ewigen Lebens Sonne ihren Schein über die ganze herr⸗ 
liche Geſtalt ergoß, und ihre Strahlen is die goldenen 
Haare flechtend die Huld, die fie umfchimmert, zu Glorie 
verflärte, die hohe adelreiche Mutter, Mutter und Junge 
frau, — wie geht fie nun gebeugten Haupts einher, wie 
Hat ber Harm ihr Angeficht gebleicht, welch trübe Schwers 
muth deckt der Augen Lichter, welch tiefer Schmerz wohut 
in den edlen Zügen, — wie feucht und fchwer von Thräs 
nen hängt das Haar. 

O Aublick, ſchneidend wie fein Schwert, felbft Frem⸗ 
den müßteft du dad Herz burchboren, gefchweige Denen, 
die ihr angehören, und doch — verhüte Gott, daß wir 
ihr Fremde wären, nein, in ihr leben, weben, find wir, 
und wohl und, daß wir es find, denn wo follten wir 
und hinwenden? fie hat Worte des ewigen Lebens und 
außer ihr — iſt der Tod. — Wenn unterrichtet von dem 
Apofel 7 wir des Menfchen Sohn den andern Adam 
nennen, in dem wir Alle des Heiles Erbfchaft haben, wie 
in jenem eriten die des Todes, fo müflen in Shr die ans 
bere Eva wir erfennen, ans feiner Seite geboren, uns 
Führerin zum Heile zu feyn, wie jene erfte Berführerin 
zur Sünde war, und die Frucht bed Lebens in Ehriftus 
uns zu reichen, wie jene die Frucht bed Todes in Adam 
allen Menfchentindern gereichet hat. Wie nun in Adam 
und Even’d Bund unfer natürliches, fo ift in Ehrifti und 
feiner Kirche Bund unſer geiſtliches Leben für jetzt und 
91. Cor. XV. 4. 
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alle Zukunft begriffen; und außer ihm, ich wieberhol’ ed, — 
ift Der Tod. — — Doch genugz ihr kennet fie, und went 
ich ihrer fo bezeichnend hier erwähne, fo geichieht es, 
wie ich fchon bemerkte, nur, weil fie die Mutter jener 
Helden ift, zu deren Ehren ich zit reden habe, damit ihr 
wiffet, aus welchem Schooße fle geboren find, aus wels 
chem Schooße fie einzig und allein geboren werben 
fonnten, bamit ihr ihn fchäßet, damit ihr ihn liebet dies 
fen Schooß, damit ihr euch von nichts und gar nichts 
von ihm fcheiden laffet, denn an den Früchten Eennt man 
den Baum, und ab vom Baume wachſen Feine foldye 
Früchte. „Weihe Andere,” fagt Ambrofius, könnte 
„ber Martyrer Mutter feyn?... Daher hadet 
„Acht, welher Glieder ibrfend, und febet zu, 
„weicher Kinder ihr ſeyd! ) 

3. Doch heute, nein heute erſcheint uns dieſe Mut⸗ 
ter — ſo, daß wir mit ihr zu trauern, mit ihr zu kla⸗ 
gen hätten, in ganz verſchiedenem Stande zeigt ſie ſich, daß 
wir vielmehr und mit ihr freuen, mit ihr frohlocken mödhe 
ten. — — Und wie kömmt ed, daß bie Tiefgebeugte in 
- fd ganz anderm Stande heut’ erfcheint? 

So fümmt ed: — Der Pater, der dem Kämpfen 
den auf dem Ölberge einen Engel zur Stärkung fanbte, 7 
bat anch in ihre Leidenszeit Momente eingeordnet, in 
welchen ſich die Arme erholen und zu Fortſetzung ihres 
fchweren Kampfs erftärfen mag; Der Sohn, der fie nicht 
Waiſe laffen wollte, °) erfcheint ihe wohl zu Zeiten und 
erquidet fie mit feinem Gruß, daß unterihrer Laft fie nicht 
verzage; und Der Geist, der ihr zum Tröſter befcheeret 
worben, I ja dann bewährt er feines Amtes Macht, und 
zeigt, wie überwiegend Himmelstroſt gegen Erdenleiden 
ey. 9 
en Ambros, Enarr. in Cap. XXXI. Pror. — °) Luc. XXIL 43. — 

% Joan. IV. 18, — *) Ibid. 16. — ”) Rom, VIIL 18, 
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Wohlan denn — folder Moment, folchen Momentes 
Tag if heute; FSesttag nennen ihn die Chriſten, das ik 
ein Tag näherer Gemeinfchaft zwifchen Himmel und Erde, 
we diefe ihre Mühen und Laften finten läßt, die Häube 
hebt , nm höhere Gaben zu empfangen, und jener feiner 
Gnade Schlenßen weiter aufzieht, daß alle, die in Glau⸗ 
ben nnd in kiebe nahen, Troſt und Erauidung in Fülle 
finden mögen ‚Kommt zu mir Alte, die ihr mühr 
„felignnd beladenfeyd, ih will euch erquiden, 
‚und wer da dürſtet, fomme, und wer will, 
„nehme bad Waffer des Lebens nmfonfr 7 
So ift der Wahlfpruch biefed Tags. Und da nun, 
wie ihr wiffet, ed fchon von David’ Zeiten I ber 
eurer Mutter Brand und heilige Megel iſt fiebenmal 
des Tags das Opfer ihrer Anbetung zu bringen: das 
frühefte um Mitternacht, bad andere um bie erfie Stunde, 
dann um die dritte, ſechſte, neunte, endlich zu Abenb 
und Befchluß, fo hat benn auch heute, während bie meis 
ſten ihrer Kinder noch Schlaf umwiegte, die Bekümmerte 
für fie und ſich bereite zu Bott gefleht, and daher auch 
bereits die Wohlthaten empfangen und genoflen, die ber 
erwähnte Wahlfpruch dem feftlichen Tage verheißt. Die 
Mühfelige und Beladene hat Erquidung, die Dürs 
flende vom Waffer des Lebens empfangen. 

Und darum fehen heute wir fie fo verwandelt, fchen 
die Thränen in ihrem Haar ald Perlen glänzen, bie 
Schmach, , in die man fie gelleidet, ale Feſtgewande, die 
Wunden wie Gefchmud, bie Ketten ald Gefchmeide, bie 
Dornen ihrer Stirn ein Diadem von Ehren, bad Kreuz 
ein Siegpanier, fehen vom Haupt bis zu ben Füßen fie 
ganz herrlih, vom Glanz des Himmels Teuchtend und 
von bed Himmels Freuden. — Ei wohl mächtig muß ber 
Geiſt eines Troſtes ſeyn, ber ſolche Wunder der Bers 
—n Apoc. XXI, 17. — ) Psalm, CXYII. 164. 
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wandlung wirket, und heute vor unfern Augen an ber 
Kirche ‚bewähret, was die Gefchichte von ihren Martys 
rern-fo vielfach erzühlet, daß alle Spuren der Mißhand⸗ 
Jung, die fie von ihren Peinigern erlitten hatten, in einer 
Nacht, von einem Hauche feined Trofted fo vollfonmen 
hinweggefhmolzen waren, daß fie an Leib genefen, an 
der Seele zehnfach flärfer dem Tyrannen der Welt entr 
gegentraten fo frifch und unberührt, als habe er feine 
Mörderhand noch nicht an fie gelegt. 

Fragt ihr mich aber, Wie der Geift ber Troöſtung 
an eurer Mutter heute ſolche Wohlthat wirkte; fo werdet 
ihr euch wundern , wie einfach feine Mittel, und daß es 
- Feine andre find, als die auch Euch zu Dienfte wären, 
möchtet ihr euch nur bereiten fie zu brauchen. So höret 
alfo: — dadurch wirdt er fie, baß auf der Andacht 
Schwingen über bie Schranfen diefer Zeitlichkeit er fie erhebt. 
Dort wohnt ja Der, zu dem ihr Herz fieht, in deſſen 
Anfchau’n eine Ewigkeit fi felig trinkt; bort fieht fie 
ihn der ihre Liebe ift, und aus der Liebe trinft ihr Herz 
ſich heil, und Bat auch heute füch heil getrunken. 

Was aber ihren Troft vollfommener machte, ift dieß 
vorzüglich: nicht allein den Geliebten fah fie dort, nicht 
den Geliebten allein ſah fie, nein neben dem Geliebten 
auch in feliger Verklärung — fich felber. Sa, bereits 
erhoben aus dem Staube, bereits gefrönt mit Herrlichkeit, 
von feiner, des Geliebten Hand hinangezogen, fah fie fich 
felber, Braut zu des Bräutigamd Seite, fiben, Genoßin 
feiner Macht und Glorie, Genoßin von Dem, was mehr 
als Macht und Glorie ihr werth ift, von feiner ewigen 
unwanbdelbaren Liebe, mit unauflöslichen Banden ihm für 
die Ewigkeit verbundent. | 

Wie doh? Ste, die auf Erben unter des Kreuzes 
Laft fenfzt, die auf Erden Schmach und Hohn erduldet, 
fidet glorreich im Himmel zur Seite ihres Herrn und Gottes? 
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[79 Wohl ein befremdend Rächfel, ich geſteh' es, muß 
diefe Doppelerfcheinung ben Augen eines Jeden feyn, der 
der Geheimniſſe des Chriftenthums minder kundig If. 
Zwar von dem Sohne wiflen wir, baß er vom Himmel 
herabgeftiegen, als Menfch auf Erden wandelte, litt, ftarb, 
und doch zugleich den Scheoß beb Vaters nie verließ, — 
do er war Bott, für den nicht Raum noch Zeit iſt; 
feine Allgegenwart . begreift den Himmel und bie Erbe. 
Hier aber if ed eine Kreatur, in welcher biefe Deppels 
gegenwart bed Sohns ſich ebenbilbet. Und biefe Wahr, 
heit beruht auf einen Geheimniß, dad in bem Glauben 
wir befennen, ) und befien Erörterung ih aus dem 
Grunde nicht übergehen will, weil alle Verhältniſſe, 
welche jene Vollendeten, denen das Feſt des Tages hul⸗ 
digt, untereinander fowohl als zu Gott und und Erben 
pilgera haben, im biefem einen Geheimniſſe begräubet 
find. — So hoͤret dem! 

Ja, allerdings, fo wunberbarlich ift der Kirche We⸗ 
ſen, daß fie, die eine, zugleich im Himmel und auf 
Erden iſt; bier flreitend, dort triumphirend, und felbfi au 
einem bristen Orte noch, fich zum Triumph bereitend im 
Ränterungsbabe des Leidend. Dreifach unterfchieden alfg, 
dreifachen Stande gegenwärtig, und boch Eins; unter, 
Ihieden nad bem Stand, der Glieder, eins in dem 
Geifte, der dieſer Glieder gemeinfames Leben if; eins 
in bem @eift, der wie die Strahlen aus der Sonne, fe 
ſich aus Gott ergießt vom Vater und dem Sohne, ber 
wie der Sonne Strahlen von ihrem Lichte Alles heil, 
fo von Dem Lichte Gottes Alles heilig macht, worauf im⸗ 
mer er rubet, worin er immer mwohnet, der aber ber Orb» 
nung nach hienieden anf nichts Anderem zu ruhen , 
und in nicht® Auderem zu wohnen pflegt, ald auf Dem, 





) Symb, apost, art. IX. 
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‚was von ihm felbfk erzengt ift in bem Schooße ber Jung⸗ 
frau, als auf der Menfchheit Chriſti; ald auf dem Schate 
jener feiner Menfchheit, die diefer den Seinen zum Erbe 
gelaffen, daß fie fie anziehen mögen in den von ihm ge» 
 flifteten Geheimniffen der Sakramente. „Denn Alle bie 
ihr. in Ehrifto getauft ſeyd, habet Jeſum Ehriſtum ans 
gezogen;» ) fein Fleifch reicht und das Abendmahl, 
in. feiner Klarheit halt und die Buße, fleigert und bie 
Firmung, vollendet zeitlich und die Slung, und in 
feinem Bunde: fchlingen Eh’ und Prieflerthum von 
Erben aufwärts , vom Himmel abwärts bie geweihten 
Bande in dem Geift, in demfelben einen Geiſt, in. wel⸗ 
chem alle Glieder, feyen fie im Streit, im Leib, in felis 
gem Triumph begriffen, uud nach folhen Standes Bers 
fhiedenheit durch noch fo weite Klüfte zeitlich geſchieden, 
— dennoch in unfichtbarer aber wefenhafter Wahrheit 
ein Leib, ein einziger Leib find: „in einem Geiſte 
„find Alle zu Tinem getauft. I Denn wie ein Leib 
„Eines ift.und doch viele Glieder hat, alle Glieder des 
„Leibes aber,. obgleich ihrer viele, doch nur ein Leib find, 
„fo auch Chriſtus, I fo auch die Kirche, welche fein 
„Leib ifl.> 9 

Wir dürfen und alfo nicht dadurch betrügen laſſen, 
daß wir zwifchen diefen Gliedern feinen grobfinnigen Zur 
fammenhang wahrnehmen, wie wir ed au den Gliedern 
irdifcher Leiber zu fehen gewohnt find. Vielmehr laßt 
und bedenken, daß felbft bei diefen doch nicht fowohl Dies 
fer materielle Zufammenhang van Adern, Nerven, Sehnen 
es ift, der fie dem Leibe ald Glieder angehärig macht, 
fondern doch eigentlich nur das gemeinfame Leben, welches 
durch die Adern ihnen gegenfeitig zuftrömet, ber gemeins 


) Cal. UI. 27. — 5 L Cor. XI. 13. — 9) Ibid. 1. — 9 
Col. I. 18. 24, 
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füme Geiſt, welcher durch jener Nerven Leitung ihnen als 
in beiwohnt. Nur in diefer Gemeinfhaft bed Lebens 
and Geiſtes liegt ja der Grund ihrer Genoffenfhaft von 
Empfindung und Bewegung, um berentwillen allein fie 
ein einiger Leib zu nennen fihd, wie der heil, Paulus fo 
ſchön ausdrückt: „wenn irgend ein lieb leidet, fo leiden 
„alle Glieder mit, wird ein Glied herrlich gehalten, fo 
sfreuen ſich alle Glieder mit.» I Wer muß nicht geflehen, 
dap, fehlte dieſe Genoffenfchaft von Empfindung und Ber 
megung irgend einem Theile eines Körpers, fo würde 
such bei dem innigften materiellen Zufammenhang diefer 
Theil ded Körpers wohl ald ein Ans oder Auéwuchs, 
nimmermehr aber als Ichendiges Glieb des Leibe ber 
hachtet werden dürfen? So alfo auch umgekehrt, wenns 
wifchen was immer für Theilen unabhängig von ber Bes 
dingung eined materiellen Zufammenhangs die befagte 
Semeinfchaft des Lebens und GBeiftes fintt fände, fo 
wärden fie Glieder eines Leibe und in ihrer Geſammt⸗ 
beit ein Leib feyn, ein einiger Leib, wie immer fie 
auch, und durch was immer für Abftände fie von einans 
der entfernt wären. [*) Eben dieſe Gemeinfchaft bes 
kebens und Geiſtes findet nun, wie wir Chriften ans 
dem Glauben wiſſen, wirklich zwifchen ben Gliedern ber 
Kirche flatt, und eben nur darum find diefe lieder ein 
teib, wie die angeführten Werte des Apofleld „...in 
einem Geifte...» offenbarend Ichren. Da nun aber 
diefer Geiſt, wie oben gefagt, aus Bott if, und alled 
heilig macht worauf und worin er wohnet und ruht, fo 


N 1. Cor. xt. 26, 


[?] In manden Soecialthieren z. 8. den — den Ameiſen x. — 
ſcheint ſich ein foldyer koͤrperlich getrennier aber geißig einiger Zu⸗ 
fornmenhang nicht laͤugnen zu laffen, und das Verhaͤltniß eines 
Leides darzuſtellen in dein fid das Geheimniß det Lirche verfinn« 
licht fpiegelt. 
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nennet ber Ehriften Glaube dieſe Gemeinfchaft: Ge⸗ 
meinschaft Der Meiligen." Hieralfo bad Geheimniß, 
welches ich nicht unerörtert laſſen durfte, ba es in bem 
Reiche Gottes die Grundlage aller Beziehung und nas 
mentlich derjenigen Beziehungen if, woburd bes Himmels 
und der Erde Bürger, fo folche anders diefem Reich ges 
hören, unter ſich und gegen einander und mit Chriftus 
verbunden find. Sch fage, die Grundlage aller verbin- 
denden Beziehung fey dieß Geheimniß; ich darf wohl 
mehr fagen: die Grundlage alles Deffen, was jo we⸗ 
fentlich ihren Charakter macht, daß fie von ihm den Ras 
men haben, fie, die wir Heilige nennen. 

Aber — was iſt denn eigentlih heilig? — 
Eine Frage, die allerdings eine Erörterung heifcht, der 
wir uns nicht entziehen dürfen. — Laffet fie und verfuchen! 

Gott, der feinem Urfprunge nach allein ewige, ift 
auch der allein Unbedingte; — er ift unbedingt, vor ihm 
iſt nichts, über ihm ift nichts, er iſt fich felbft Bebingung. 
Er ift aber auch die Bebingung alles Übrigen, dem er 
das Dafeyn gab, der Schöpfer alled Seyns, der Geſetz⸗ 
geber alled Sollend; und diefe Bedingung ift der Nicht 
punkt alles Seyns und Sollend, und diefer Richtpunft — 
das Kriterium aller Heiligkeit. | 

Heilig feyn, heißt Gottes feyn; Gott if heilig, 
weil er Er ſelbſt ift, „ich bin der ih bin.) — Sn 
der Einheit des Geiftes, in welchem er Icht und regieret, 
iſt er Der er ift, ift er heilig, und biefer Geiſt — 
der heilige Geift. Gott ift vollkommen heilig, weil 
biefe Einheit, dieſes „Er felbft feyn” vollfommen und 
nichts Fremdes in ihm ift; „Gott ift ein Licht und 
in ihm feine Kinfternigß.» 9 

Auch für die Kreaturen, auch für die Menfchen heißt 
beilig feyn — Gottes feyn, oder — zu begeichnen, bag 
 ) Exod. III. 14. — 5 1. Joan... 6. 
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fie dieſes nur auf freatürliche Weife feyn können — Gott 
gemäß feyn, in feinem Willen, in feinem Wohlgefallen, 
in feiner Freundfchaft, in feiner Gemeinfchaft ſeyn, mit 
einem Wort, ihm Cin Liebe) verbunden fen. — Wie 
Gott ein Licht ift und in ihm keine Kinfterniß, fo find 
auch feine Kreaturen die Menfchen Licht gefchaffen, Er 
ift der Vater der Lichter: ) — und darım heißt Gottes 
ſeyn oder heilig feyn, im Bezug auf Wefenheit, auch — licht 
feyn. Dieſes Seynift um fo heiliger, je reiner dieſes Licht 
von Finfterniß il: — „Wenn bein Leib ganz licht 
ift und feinen Theil von Finfterniß mehr hat, 
fagte Ehriflus, fo wird er vollfommen Licht feyn,”) 
und — „wenn das Licht, fo in bir, Kinfterniß ifk, 
wie groß wird bann die Finſterniß feyn®" I 

. Heilig iſt alfo, was mit Gott in ungetrübter 
Berbindung fleht, in einem folchen Verband, ber vor feis 
nem Richterauge geprüft, für gut erfannt, I genehmigt, 
bejahet ift, nexus sancitus, „Sancrus.? Getrübt ift diefe 
Berbinduug, wo noch Bande des böfen GBeifted walten, 
jenes Geifted, ber ein Engel und Träger bed Lichtes 
gefchaffen (Lucifer), mit feinem Fall Fürſt und Träger 
der Finfterniß geworben ift, in deſſen Bande wir durch 
die Sünde verfirit worben find. In dem Walten diefer 
Bande liegt unfre Befchädigung, in dem Borwalten unfre 
Berbammniß, ) in ber Freiheit von ihnen unfer Heil, 
daher das bdeutfche „Heilig ,» [*] d. i. bezüglich auf uns: 
9 ac, 1.11. — N) Loc. XI. 36. — 9) Math. VL 23. — 9 

Gen. 1. 4. 10. 12. 18. 21. 25. 31. — ”) Eph. 11, 8. 

FF] Das griechiſche diytos (von aryos, res sacra) leitet Thomas 
von Aquin von « privauvo und yñ, alſo frei von Erde, 
entirdiſcht. Da, wie die Erorcismen der benedicirenden Kirche be⸗ 
kennen, alles Irdiſche in Machtbeziehnngen zum boͤſen Geiſte fiehet, 
fo kaͤme die Bedeutung dieſes Wortes nach folder Erflarung auch 
auf eine Befreiung von ſolchen Banden heraus, und mithin mit 


dem dentfchen heil⸗ ig überein. 
10 * 
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henefene , oder wenigſtens genefungsfichere Verbindung 
mit Gott; in Bezug auf Gott: die Quelle der Genefung 


Anmerkung. Wit der Sünde gerieth der im Bezugs⸗— 
bande (nexus) Gottes geſchaffene Menſch (Oseæ XI. 4.) in 
ein Bezugsband des böfen Geiſtes. Eines ſolchen Bezugsbandes 
Knüpfen, Erneuen, Steigern.. bis zur Bereinigung iſt 
Weſen und Aufgabe Deffen, mas wir Kultus nennen. Das 
Srforderniß eines folchen Kultus ſowohl für den gufen als böfen 
Nexus begründet fich darin, daß der Zuverbindende, der Menſch, 
eine freie Kreatur ift, und daber feine Verbindung, es fey zum 
Guten oder Böfen eine freithätige Mitwirkung von feiner Seite 
bedingte. — Was im Nexus ftebt heißt „Sacer® (urfprünglich 
ein thustifches Wort, vid. Jul. Scaliger Exereit 107 und 325 — 
früher vielleicht Aus dem Hebräifchen Secer, G edaͤchtniß);(a) 
die Diener des Kultus, deren Amt es iſt den Nexus zu weben 
Sacerdotesꝰ (sacrum dantes); das Fundamental⸗ und Radi⸗ 


(a) Zu verſtehen: theils weil das Ged aͤchtniß ſelbſt nichts anders als 
Mapportfadengewebe zwiſchen ber Intelligenz und ihren Geburten, 
d. i. Erfahrungen, Gedanken ıc. if; theils weil die Verwedung 
mit dem Numen uns besfelben Gedaͤchtniß ik. Daher 
erſcheint Diefes Wört Secer im Hebraͤiſchen in Bejuͤgen der Heiligung 
4.8. (Exod.XX. 8.) bes Gabbaths: NIWTT. Dus Licht heiſßtãag 
(Cen. I. 5.), fo iß.der fiebte Tag, das fiebte Licht, das Licht 
bes Bundes, wo Gott in den Freaturen und fie in ihm ruhen. 
DIN TIOT sedente, f eire den Tag, gewinnt von hieraus 
eine Rabdifalbedentfamleit für allen Verkehr mit Gott, bie fi 
aus andern Orten, wo das Wort vorkoͤmmt, befiätish 3. B. 
Jes. LXVI.3. für Opfer (des Weihraude) ; won "DT timmt 
FTYITN der Thril des Opfers, der Gott gehörte; Lerit. II. 
9,9. 16. - V. 12. — VL.15. — Num. V. 26. und fo mehr. 
Don der Zagsfeler fiehe noch III. Mos. XXIII. 24. Diefer den 
Hebraͤern vigene Opferverfland des Works Gebähtnip giebt 
auch dem „das täut gu meinem Gebädtniß“ Luc. 
KXII. 19. einen dem Geheimniffe angemeffenen aͤcht Tatholifchen 
Einn, wonach es fo viel heißt als „in dieſem Opfer ver- 
webet eu mir“ 
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und Vollkommenheit in fih. Das Band biefer Verbin, 
dung ift der heilige Geiſt, in deſſen Einheit ber Bater 
und ber Sohn, ein einiger Gott, lebt und regieret, von 
denen er ausgeht, fih und feine Gaben ald Gnade fchens 


talwert᷑ derfelben „Sacrificium;? die Mittel „Sacramentum® ıc. 
— Zu Sort heißt uns der Kulius tes Bandes „Religion; 
fie ift eine wirkſame Orbnung des Kultus des Bandes zu Bott. 
Solcher Ordnungen (Bunde) erſcheinen in der Geſchichte fok 
gende: Bon Adam bis zur Sündfluhb — von Moe (Gen. VE. 
18.) bis zu Abraham — von Abraham (Gen. XVII. 2. 10.) 
za Mofes — von Mofes (Exod. XXIV. 7. 8.) zum Meſſias 
— von Ehriftus (Jerem. XXXL 31. Matth. XX VII. 28,) 
bis an’s Ende der Zeiten, Bon diefen Allen gilt dann; was wir 
oben als nexussancitus, sanctus, ju erörtern trachten. — Der 
Nexus zum böfen Geift, da auch er Bereinigung bejielt, bedarf, 
um dieſe zu erreichen, von Seiten des freien Menſchen ebenfalls 
eines Kultus; und diefer offenbarte fi im Leben auf vielfache 
Weife 2 Gögendienft, Zauberei, theoretifche und praktiſche Gott: 
serläugnung — in diefen hatte fih der Nexus zum Feinde zu 
folcher Uebermacht gefleigert, daß die Sündfluth nöthig ward —; 
Menfhen und Naturanbetung; Dämonen und Teufelsdienft , 
Hexerei, Unglaube, Aberglaube, Syerglaube. .., alle dieſe find 
wirtfame Formen des Rapportkultus zum Satan, Die Erfigenanns 
ten exiſtiren in der modernen Zeit noch bei den Heiden, befonders 
ia Indien und im innern Afrika ; die drei Ießteren find bei ben 
civififirten Volkern im Schwang. Da indeffen Unglause (Eph. 
II. 2. 3.) und Srrglaube , ſich Inkarnation zu berotrfen , in 
unfrer Zeit neben der Unzucht (I. Cor. VI. Apoc. IE 14.) 
feine weitere finnliche Beilage zu haben pflegen, fo fcheint es faft, 
als ob fie dem böfen Geiſte als zu nüchtern ſchon nicht mehr 
genügen, und man fiebt hier und da kräftigen Aberglauben und 
moderne Magie in Larven des Magnetismus, des Somnambulis- 
mus, der Sympathie ıc, ein Faͤhnlein Heben, um ihm wirkſamere 
Sacra zu weben. 


- 
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fet, und das, worauf er bleibet, gottverbunden, 
— heilig — madıt. 

Worauf unter Dem, was auf Erden ff, bleibet 
aber ber heil. Geift? war diefed Bleiben nicht unterfcheiden- 
des Merkmal des im Fleiſch erfchienenen Gottes? — Allers 
dings war dieß das Zeichen, woran unterAllen, die zumJor⸗ 
dan famen, Johannes, ber im Waſſer taufte, Denjenigen 
erfennen follte, der im heil. Geift taufen würde. I Su 
Chriſtus allein, ber darum auch vorzugsweife „ber Heis 
lige I genannt iſt; in dem Geheinmiß der hypoſtatiſchen 
Bereinigung ber beiden Naturen in ihm, findet fich das 
Grund s and Onellgeheimniß einer mit Gott verein. 
ten Menfchheit, und in diefem die Begründung alles 
Bleibens des. heil. Geifted auf den Kindern Adams und 
der Urfprung alles heiligen Standes auf Erden. Chris 
ſtus ift das Stammwort, aus welchem alle Heiligen ab» 
geleitete Worte find. Alle übrigen Menfchen vor ober . 
nach ihm haben ihre Heiligkeit in Ihm ) burch Ges 
heimniffe, welche ihnen die Gemeinfchaft einer Theilhafs 
tigfeit zu feiner heiligen Dienfchheit gewähren. I Er iſt's, 
ber im heil. Geifte tauft;> I „von dem Meinigen, ſagt 
er, wirb er es nehmen, und euch verfünden.- 9 

Wie alfo wären fie, bie wir Heilige nennen, heilig, 
wenn jener Geift nicht in ihnen wohnte, der allein heilig 
macht; wie wohnte der Geift in ihnen, wenn fie nicht 
Glieder Chriſti wären, und wie wären fie feine Glieder, 
wenn fie nicht in jener Gemeinfchaft des Geiftes ftänden, 
der fie durch gemeinfame Lebendgenoffenfhaft zu Glie⸗ 
dern eines Leibes, zu Gliebern feines Leibes macht? 
Nur fein Leib ift ed fa, nur jener Leib, — den biefer 
9 Joan, 1.83. — ") Psalm. XV. 10. Isi. I. 4; V. 19. u. ſ. w. 

Apoc. IU. 7. — °) Esech, XI. 16. Isai. VIII. 14. 1. Cor. I. 30. 

Heb. XI. 10. — 9) I. Cor. X. 1. 2.; XI. 13.; X. 16.; VI. 17. 

Ephk. II, 18, 19. — ”) Joan. I. 33. — °) Joan. XVI. 14. 
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Geiſt in dem jungfräufichen Schooße erzeugte, I auf wels 
chen diefer Geift im Jordan ſich hernieberließ, I aus deſſen 
Mund fich diefer Geift zum Heil der Sünder in’s Prieſterthum 
ergoſſen,) nur jener Leib, welcher, nachdem er geſchlachtet 
am Kreuz ein blutig Opfer, aber hinterlaffen in unbluti⸗ 
gem Saframent durch des Erlöfers Teftament ) ein Tem⸗ 
pel der Gemeinfchaft der Zuerlöfenden geworben war, 9 
den derfelbe Geiſt, ausgefandt vom Himmel ald Leib per 
Kirche an jenem Tage mit feinem Keuerhauche gur lebens 
digen Seele madıte; I — nur diefer fein Leib iftes, 
nur dieſes fo bereitete Gefäß verfühnter Menfchheit, in 
welchem unter Allem, was aus Adam iſt, der heil, Geiſt 
ruhen, bleiben und wohnen mag. — Nur baburd alfo, 
daß wir diefed Leibes Glieder find, find wir ded Geiſtes 
theilhaftig, fowie wie nur dadurch, daß wir dieſes Gei⸗ 
Bed theilhaftig , des Leibe Iebendige Glieder find: — 
außer der Kirche kein Heil, weil außer ber Kirche, die 
fein Leib ift, Keine Heiligkeit, d. i. Beine Theilhaftigkeit 
des feligmachenden Geiſtes — Feine Gemeinschaft Der. 
NRelligen if. 

5. Mit bieſem Geheinmiffe der Gemeinfchaft ber Heis 
figen, welche wir dahier betrachtet haben, ift num das 
Räthſel gelöſ't, welches und zu diefer Betrachtung vers. 
anlaßt hat. Denn vermöge diefer Gemeinſchaft iſt die 
Kirche allerwärtö, wo ihre lieder find, fie mögen nun 
auf Erden freiten, ober ſich bort befinden, wo fie, in 
tiebesflammen fich verflärend, leiden, oder im Himmel, 
wo fie mit Ihm, der ben Fürſten ber Welt überwunden 
bat, glorreich teinmphiren. Und fo gefchieht es, baß fie, 
dieſelbe, die wir auf Erben unter der Laft bes Kreuzes 

) Lue. 1. 34, 35. — 9 Joan. I. 82. — 9 Joan. XX. 22, — 9 
Heb. IX. 25. 28.; ibid, 16. Matih. XXVI. 36. 27. 28. — 9 
Joan. 11. 21. vergl. I. Cor. II. 17. — °) Act. II. 1.2. 3. vergl 
Gen. II. T. 
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fehen, zugleich im Himmel .verfläret gu den Seiten ihres: 
Harn und Gottes figet, und daß file, von dem Geiſt in 
Andacht zu feinem eich erhoben, in bie Seligleit bes 
Bräntigams fich felbft verfchlungen fieht ih jenen ihren 
vollendeten Kindern, bie fie ald Glieder ihres Leis 
bes in biefer Zeit getragen und als Glieder Deffen, 
ber ihr Haupt iſt. Ja Fleifch von feinem und von ihrem 
Fleiſch, Gebein von feinem und von ihrem Gebein, 7 
fieht fie die feligen Krüchte ihred Bundes, in welchem Er 
‚ihr Haupt und Sie fein Leib ift, als Pfänder ihrer Zur 
Zunft ine Neiche der Verklärung, wohnen, thronen, uud 
mit ihm herrfchen. — Kein Wunder wenn im Lichte fol« 
den Blickes ihr alles irdiſch Erlittene Fein und gering 
wird, wenn ed der Erinnerung entfchwebt, wie ein böfer 
Traum, ber mit ber Nacht verbleicht, bie ihn geboren. 


6. Dieß alfo find die Regionen, wohin über bie 
Schranken dieſer Zeitlichleit hinaus auf den Schwingen 
der Andacht heute bie Kirche von dem allmächtigen Geift 
getragen it, deu ihr der Vater und den Sohn zu ihrem 
Tröoͤſter gefendet haben. — Wird fie nicht wie Petrus 
auf Tabor fprechen: „Herr! gut daß wir hier find!» 9 
sub wie jener dort Wohnungen bauen, ®. i. ausſchließlich 
Heimat haben wollen? — wird fie auch wieder herabs 
fehen mögen auf und Unreife von jenen Vollenbeten, und 
von Dort, wo fie triumphirenb in den Ihren lebt, wie⸗ 
her dah in zurückkehren wollen, wo fie.fo viele Kränkung, 
Schmach und: Leiden von dem Pöhel diefer Welt erbuls 
ben muß? 

D forget nicht! — kann auch bie Mutter ihred Säugs 
lings vergeffen? ) — Rimmermehr! und könnte fie eg, 
fo wird ed doch jene Mutter nicht, die fich nichts Liebes 


res weiß, als in Allem ihrem Herrn und Meiſter nach- | 


— —— 
9 Eph. V. 30. 32. — Mare. IX. 4, 5, — 9 Isai. XLIX. 18. 
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zethun, ber vom Himmel herabflieg um ſich die Roth 
Jener gemein zn machen , die in Schatten und Fluſter⸗ 
niß des Todes faßen. I Die neun nmb neunzig Schaafe 
verließ der Hirt und fuchte bad verlorme, ) fo läßt auch 
bie Kirche ihre vollendeten Kinder willig und wendet ſich 
zu ihren Säuglingen, bie fie zu gleicher Vollendung fürs 
dern möchte. | 

Denn freilich muß zwar der Anblick diefer ihrer Vol⸗ 
lendeten, für die Kirche von unausfprechlicher Wonne feyn. 
— Die Ölorie Gottes ruht aufihnen; in feinem Licht ſchauen 
fie das Licht, in welchem Feine Zinfterniß ift. Selig find fle, die 
dad Reid, des Himmels befiten, felig die da Gott fchauen, 
felig die für die Verfolgung , die fie buldeten, nun über, 
fhwängliche Vergeltung haben, und dieſe Seligen — ad 
es find ihre Kinder; ihr Schooß hat fle getragen, Sie iſt 
bie Mutter, die fle zu jener Welt und jenem Leben gebo- 
sen und erzogen bat, von bern Herrlichkeit fie jebt be⸗ 
glückt find. Doch um eben diefes ihres erhabenen Stans 
des willen ift auch die Stunde ihrer Prüfung vorüber , 
feine Berfuhung Tann ihnen nahen, Tein Feind ihnen 
ſchaden; nichts kann ihren Frieden flören, 

Wir aber, ihre Säuglinge, find von ben Barnen bed 
Feindes umftellt, und ohne bie Bruft der Mutter würden 
wir verfhmarhten. — Daher, wie der Vogel aus hehren 
Lüften, zu welchen feine Sehnſucht fich erſchwang, und in 
benen er ſich felig wiegend Gott fein Lied gefungen, boch 
bald zum niedren Nefte kehret, um feinen noch ungefie⸗ 
derten Kleinen Speife zu bringen, — fo eilet auch fie, 
die „Eine, die feine Tauber if, I fo eilt die Kirche 
niederfehrend aus den Höhen, zu denen fie ber Geift ger 
tragen, ben Troſt, dem fie empfangen, in ihrer minberen 
Kindlein Herzen anszufchütten. 





2 Luc. J. 18. 79. — 9 Matth. XVIII. 12. — ’ Cant, VI. 8 
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Und wiel — wollten wir fle nun etwa verſchloſſen 
halten dieſe Herzen? — wollten nicht fie öffnen, nichts, 
von dem Troft empfangen, den die Mutter bringe? O 
wahrlich nein! eben zu dem Ende find wir ja heute hier. 
verfammlet, Daß wir ihre Stimme vernehmen, daß fie ung 
wieder erzähle, was der Xröfter ihr gezeigt, was Gott 
ihr offenbart hat. 

7. Wohlan, laßt und fie hören; fo ſpricht ſie, die 
dieſer Zeitlichkeit entrückt, dem ſeligen Reiche gegenwärtig 
war, um das wir hoffend beten, daß es zu und komme; 
fpricht e8 in den Worten Deffen, der durch den Pros 
pheten gefprochen hat, ) ſpricht ed aus dem Munde 
Deffen, der an des Heiland Bruft gelegen, ) fpridht 
ed aus ald eine Offenbarung für ihre Kinder, auf baß 
and) fie ed erfahren mögen; wie, — was bei den 
Menfhen unmöglich, bei Gott aber fo wie 
Alles möglich ift, aus feiner Gnade und ihrem Mite 
verdient auch wirklich fey; und verkündet: 

„Hundert vier und vierzig Taufend Bezeichnete aus 
„allen Stämmen Israels. Aus dem Stamme Juda Zwölfs 
„taufend Bezeichnete; ans dem Stamme Ruben Zwölftaus 
„jend Bezeichnete ; aus dem Stamme Gad Zwölftaufend 
„Dezeichnete ; aus dem Stamme Aſer Zwölftaufend 
„Bezeichnete >> und fo fort aus jedem Stamme Zwölf⸗ 
taufend Bezeichnete. 

„Nach diefem,? fagt fie, „ſah ich eine große Menge, 
„die Niemand zählen Fonnte aus allen Stämmen, Natio⸗ 
„nen, Sprachen vor dem Throne und im Angeficht bes 
„kammes fiehen, mit weißen Gewanden und Palmen in 
„den Händen; und fie riefen mit lauter Stimme fprechend: 
„Preis unferm Gott, der auf dem Throne fihet und dem 
„kamme! Und alle Engel fanden um den Thron und 


% Symbol, Nie. — *) Joan, XIII. 2. 
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‚um die Alten umd um bie wier Lebenbigen, und fle fielen 
„vor dem Throne auf ihre Angefichter und beteten Bott 
‚an, fpredhend: Amen! Preis und Hoheit und Weisheit 
‚und Dank, Ehre, Madıt und Stärfe unferm Gott in 
„alle Ewigkeit der Ewigkeiten! Auen!» I 


Habt ihr geh rt? — So tönen vom Altare die hei⸗ 
ligen Worte, in denen bie Kirche euch am heutigen Feſte 
der ihr offenbarten Troft verkündet; und welchen Wider, 
Hang müſſen fie nicht in euren Herzen finden? bie ihr ja 
auch zu feliger Ewigkeit bezeichnet feyd. Denn — iſt 
boch Keiner hier auf deffen Stirn ich nicht das Blut des 
Lammes leuchten fühe als Zeichen der Bernfung, und nur 
von feiner Treue hängt ed ab, daß ih in ihm ein Zei⸗ 
hen ber Ermählung fehe. 

Doch hörtet ihr wohl das Lied, bad die Ermählten 
fangen? — und gelüftet ed euch nicht in Ihren Ehören 
mitzuſtimmen in die Ergüffe, in denen, vom Urquell aller 
Seligkeit durchftrömet , die entzückten Seelen überwallen? 

D ja gewiß auch ihr möchtet fie fchauen biefe eure 
verflärten Brüder, und wahrlich heilfam nur kann es 
euch ſeyn, denn welchen Gewinn verfpricht euch biefes 
Schauen nicht? Ein Blick auf fie wirb alled Flitters 
gold der Welt erbleichen machen, mit welchem fie euch 
bienden will; ein Blid auf fie wird jeder fchnöden Luft 
den Stachel uehmen., mit dem die Arge euch zur Sünde 
reißen möchte; wird felbft die Dornen jener Leiden und 
Drangfale , womit fie, die Welt, den fchmalen Pfab 
verhegt, der zu dem Leben führt, zu Peinlich euren Augen 
werden laſſen, und eure Seelen zu erhaben ftimmen, als 
daß fie fih von fo niedrem Widerſtande in ihres Kamps 
fes Lauf ferner behindern laſſen follte. 


) Apoc. VII. 4.-12. 
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8. 3a tänfchet ſich mein Herz nicht, und find wir, 
wie ich denke und wünſche in Gemeinfchaft ber nämlichen 
Empfindung, fo ift ſchon yon dem Munde eurer Mutter, 
und mit dem Hauche ihres Athems, in den Worten, bie 
von ihren Lippen zu eurem Ohr gefloffen, auch von dem 
Geiſte in euer Herz gebrungen,, der von der Erde auf 
zum Himmel dringt und ziehet. O widerſtehet diefem 
Zuge nicht, Geliebtefte, vertraut und folget ihm vielmehr, 
denn fühlt ihr euch zu ſchwach au Kräften oder zu unkun⸗ 
big des Wege, fo if ja ber Arm der Mutter nah. 

Fa fleh, Schon neiget ſich die Gütige, und wie wohl 

" Mütter vor einem umfchloffenen fchönen Garten ihren 
Kleinen thun, baß fie über feine Umzäunung fie heben, 
bamit fie ihren Blid auf feinen Blumen weiden können, 
fo thuet fie und; oder, — daß ich ſie würdiger vergleiche, 
bie ein würbigered Vorbild hat; — „wie ber Abler feine 
„Zungen zum Kluge anführt‘, und über ihnen ſchwebend 
„feine Fittige ausbreitet, fo hat der Herr fein Volk ges 
„faflet und es getragen auf feinen Schultern,» ) und fo 
wird es auch Sie, bie treue, bie ihm in Allem nachzuthun 
beeifert il. DO wohl, fhon umfaßt und jene thre für. 
forgliche Liebe, mit welcher fie ald Lehrerin, dem Geifte 
nach, ber fie befeelet, und fo gern in alle Wahrheit leis 
ten möchte ; und — erfaßt von ihrem Arm, getragen auf ih⸗ 
ven Schultern, fühlt unfre Andacht fich erhoben über bie 
Erde, aus dem trüben Licht der Sinnenwelt, hinüber in 
das Reich der Herrlichkeit zu fchauen, wo unfre Brüder, 
wo jene Helden wohnen, die wir zu feiern verfammiet 
find. | | 

Zwar — ftcht nicht gefchrieben, daß „fein Aug’ ges 
„sehen, Fein Ohr gehört und in Fein Menfchenherz gefoms 
„men fey, was Gott Denen bereitet hat, die ihn Lieben?» ") 


. 





‚) Deut. XXX. 11. — 9 L Cor. IL 9. 
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— 3a, aber es fteht auch gefchrieben: „Und aber hat es 
„Gott offenbaret durch dem Geift; denn ber Geiſt erfor 
„ſchet Alles, auch die Tiefen ber Gottheit.» ) 

Wohlan — in eben diefem Geift erhoben fehen wir, 
in eben dieſem Geiſt erfchloßen, nun auch vor und aus⸗ 
gebreitet jene feligen Geſilde, nach denen nufre Hoffnung 
ſteht; — und o welche Herrlichkeit ftrahlet und entgegen! von 
dort, wo alles Lebens Quelle ift; der Macht, der Weiss 
heit, ber Liebe unermeßlich, unergründlich, ewig ſelig fid) 
ergießender Schab. 

Doc wer wird und das überirdifche Licht, in wels 
chem dieſes Reich ded Glanzes fluthet zu Bildern formen, 
bie das Aug’ verſteht; wer wirb nach dem Bebürfniß 
unfrer Endlichkeit unſrem Verſtand Begriffe bieten, bie 
er faſſen kann? Damit, was in Audacht geiflig und bes 
rührt, zu zeitlich menfchlicher Erkenntniß fich geftalte ! 

Gewiß ein Solder nur kann folchen Dienft und 
leiſten, ber im Lichte fchauend in den Staub zu fchreiben 
weiß; das ift: Dem es von Bott gegeben iſt — nicht 
nur die himmliſchen Gefichte zu fchauen, fondern auch 
der Erde Räthfel fprachlundig zu verftehen, und uns in 
diefen jene wie in einem Spiegel zu offenbaren, 
„Denn wir fehen nun durch einen Spiegel im Räthfel.” I 
— Afo nur ein Seher, ein Prophet, und — „fud etwa 
Ale Propheten? find Alle Lehrer?» ) — Nein! fondern 
nur Die, benen die Gabe ber Weisfagung und ber 
Echre gegeben iſt. 

Doch forget nicht; — vielmehr bereitet euer Herz 
zu Dant! — Denn eben jet werben wir ben Vortheil 
und die Wohlthat jener Gemeinſchaft ber Heilis 
gen zu genießen haben, und die Weisheit, bie ihrer 
Glieder jedes zu feinem eigenthümlichen Beruf und Dienft 





"IL Cor. II. 10. — °) Ibid. xuII. 42, - ?) Ibid, XII. 29 
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georbnet hat. „Denn wäre der ganze Leib. Auge, wo 
„bliebe dad Gehör, wäre er ganz Gehör, wo bliebe ber 
„Geruh? Nun aber hat Gott die Glieder geordnet, ein 
„jegliches von ihnen am Leibe, fo wie er gewollt hat.» 7 
— Ein Auge alfo, ein Ohr und eine Zunge wünfchten 
wir für dieſe Herrlichkeit zu haben, damit was der Hims 
mel befchließet und für die Erbe offenbaret fey. — Und 
feht die Mutter wintt, und — Ä 

9. Wer ift diefe Geftalt, die auf der Kirche Wink 
ſich nahet? 

Zu ihren Füßen iſt's wie eine Inſel, ) langes Ges 
wand umfließet fie — glänzend und weiß, Doch gegen 
den Saum hin mit Dliven durchwirft und Feuerflammen 
von geläutertem Golde. I — Ein Mann ift ed; doch 
iſtss ein Greis, ein Süngling? Wer fagt es uns? — 
denn jugendlich wallen feine Locken unter bem Prieſter⸗ 
diadem hervor, [*] das feine Stirn umgürtet, I und An» 
muth der Jugend und Kindlichkeit durchwallt fein ganzes 
Weſen; aber Weisheit und Würde deuten auf höheres 
Alter. — Darauf fcheint auch der Wanderflab zu deuten, 
ben er in der Linfen trägt; denn liber hundert Schoße 
fieht man an ihm durch Jahrringe unterfchieden; [**] 
er ift vom Holze des Lebens, und fein oberes Ende hat 
bie Geftalt eines Kelchs, aus welchem eine Klamme leuch⸗ 
tet, woraus fliehend eine Schlange fchießt. ] — Zwei 

) 1. Cor. X. 17. — 9 Apoc. 1.9. — 9 Apoc. IV. 3. — 9 

Polycrates episc. Eph. ap. Ewebiun Hist. lib. V. cap. 23. — Hie 

ronym. in script. Eccl. de Polycrate, 

[?] Der Heil. Apoftel Johannes, nachdem er in glühendes Del ges 
taucht unverfehrt geblieben, warb auf eine Infel verbannt. Ter- 
tul. de prascript. 

CF) Nah Baronius farb Johannes 106 Jahre alt, nad Andern 
noch alter. 
FF) Der Geſchichte des Gifibechers erwähnt Augustin in Solilogn. 


pro tua dulcedine gustanda veneni poculum Joannes ‚potarit ; 
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Rollen trägt er; die eine feflgeheftet an feine Schulter 
wehet entfaltet nad allen Seiten hin, wie eine Fahne, 
die alle Welt verfammeln möchte. [*] Die aubre trägt er 
in der Hand, Stimmen bed Donnerd gehen von ihr aus, 
doch hält er fie verfchlofin, ald wolle er fle nicht zu 
allen Zeiten, und auch nicht Jeden ohne Unterfchied vers 
fiehen Iaffen. I., Ein Adler folgt ihm, > er felbft gleicht 
einem Adler dem Blide nad; — fo göttlich flammt fein 
Aug, daß ed wohl fein Licht giebt, fo es bienden könnte. 
Die hehr und herrlich ift fein Anfehen, man müßt’ ihn 
fürchten, naht’ er minder mild und freumdlich, und blickte 
nicht aus feined Bufend Falten vom goldnen Gürtel auf, 
umfidt mit Myrten von glühendem Rubin, bort wo 
bed Herzens Stelle ift, Sinnbild bes Geiſtes, eine Taube 
hervor mit Licht umftrahlt, aber fo liebevoll und heimiſch, 
ald ſey in diefem Herzen fie geboren, als ſey dieß Herz 
ihe Haus und Heimath. [**] — Er grüßt die Mutter, 
aber er fragt fie nicht, denn er verficht fie, fcheint es, 
ohne Fragen; fondern er übergiebt ihr bie Rolle die er 
in der Hand trug, grüßt fie wieder, und fchon hat ihn 
ein großer Glanz vor unfern Augen weggenommen. — O 
laßt uns ihm nachrufen! Dank dir Johannes, du Taube 
mit Adlerflügeln, bu donnernd Kind, ) du Seher bed 
nenen Bundes, Liebling des Herrn, I und andrer Sohn 
Maria! 9 heil müffen deine Ehren glänzen in dieſem 
Reich der Herrlichkeit! 


‘) Apoc. XII, 18.; XVII. 9. — °) Ordo. Rom. in denuntiat. 
scrut. ad electos. — °) Marc. III, 17. — *) Joan. XXI, 7. 20. — 
) Ibid. XIX, 26. 


fiehe au =. Isidor lib. de part n. Test. cap. 74. Aud ber 
Kelch Ehrifi, den er getrunfen (Matih XX. 33.) ſchaut ſich Bier, 
denn auch er war ein Sieg über die Schlange. 
) Das Evangelium, gemäß Math. X. 27. 
[7] JoannesJons=Tauße: vergl, Matıh, XVI. 177. mit Joau. XV. 16. 
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Doch feht, bie Mutter kehret fich zu und und erhes 
bet die empfangne Rolle und deutet Damit: und was fie 
deutet fehen wir in Menfchenbildern und hören: feine 
Stimme in Menfchenlauten, und haben Worte, dad Ges 
fehene auszufprehen. So ift und ja, Geliebtefte, mit 
einmal Aug und Ohr und Zunge geliehen; und von wo 
anders, als von der Gemeinfchaft ber Heiligen her ? 
denn wäre fie nicht, wie hätte Johannes fle gefehen, mit 
ihnen gefprochen,, zu denen er in der Gemeinfchaft bes 
Seifted den. Weg gefunden , wie dieſes Buch ſchreiben, 
wie es uns geben können! 


10. Dod laßt und achtfam feyn, was wir durch 
fie vernehmen. 

Die Mutter deutet, und in dem Meer bes Lichtes, 
das unferm Geifte gegenwärtig ift, geftaltet ſich und: 

„eine Pforte offen in dem Himmel, und fieh da ei⸗ 

‚nen Thron im Himmel, und auf dem Thron ein 

schronender, und ber auf ihm fißet, gleicht in feinem 

„Anfehen dem Steine Jaspis und Sardis, aber 

„ein Regenbogen ift um ben Thron grün wie Schmas 

„ragd.” i 

Und die Mutter betet an, klopft an ihre Bruft und 
fpriht: heilig, heilig, heilig der Herr Gott der Heers 
fhaaren, Himmel und Erbe find voll von deiner Herr⸗ 
lichkeit! 9 

„Aber ringe um den Thron fichen vier und wanzig 

„Throne, und auf dem Throne ſitzen vier und zwan⸗ 

„zig Alte, angethan mit weißem Gewand, und auf 

sihren.Häuptern goldne Kronen.” ’) 

Und bie Kirche,unfre Mutter, gräßt fie und fpricht: 
heilig aus Gott! ihre Patriarchen und Apoftel, heilig 
and Gott ihr Fürften meiner SHeerden ! 


9 Apoc. IV. 1. 3. —— 9 Of, Miss. praf. — Apoc. IV. 4. 
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„Bliz und Donner gehen von dem Throne aus, und 

„tieben Leuchter brennen vor dem Throne, weldyes 

„And Die fieben Geifter Gottes» 7 

Und die Mutter grüßt fie fprechend: gebenebeit ihr 
Engel meiner Kirchen! ) 

„Und vor dem Throne iſt wie ein gläfern Meer 

‚gleich Kryital.» I 

Und die Mutter ſprach nichts zu diefem Geheimniß, 
fondern fegnete fich felbft und bezeichnete fich unter ihrem 
Herzen mit dem Kreuze. 9 
„Und im Kreife um den Thron waren vier lebendige 
„Wefen voll Augen vorwärts und rückwärts. Das 
„erfte Lebendige glich dem Löwen, das zweite gleicht 
„den Stier, das dritte hat dad Anfehen eines Men⸗ 
„Ihen, das vierte gleicht einem fliegenden Adler, und 
„bie vier Lebendigen hatten ein Jedes ſechs Fittige, 
‚in und auswärts voller Augen, und find ohne 
„Ruhe Tag und Nacht, rufen heilig, heilig, heilig ift 
„der Herr der allmädhtige Gott, der da war, ber 
„da ift und der da fommen wird.” 9 


D wunderbare Erfcheinung ; die Berherrlichung 
Gottes fcheint das Geheimniß deined Dienſtamtes. Doch 
ſtille! laßt und auf den Gruß der Mutter merfen! — 
Echt, Stirne, Mund und Herz bezeichnet fie ſich mit 
dem Kreuze, und fich neigend fpricht fie: Preis dir und 
Ehre heilige Offenbarung Gotted. ) Du Weltumfreis 
iende! der großen Boten mit Augen vorwärts fchauend, 7 
dee großen Boten mit Augen rückwärts ſchauend, I bu 
der Propheten und . Evangeliften vierfached Zeugniß vor 
dm Einen Heiligens ja von dem Einen, ber ale 





) Apoc. IV. 5. — 9 Ibid. 1.20, — 5 Ibid. IV. 6. — % 
«Immaculato dir. font ntero.” v. Bened. font. — °) Apoc. IV. 6.- 6. 
— *) Ad initium Eyaug. — ?) Prophet. quat. maj. — Ordo zonı. lic, 
Sarholif, Ihrg. X. Hfi. I. 11 
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Löwe Inda) für fein Volt gefämpft, ald Menfchenfohn 7 
ein menfchlich Antlig trug‘, ald Opferthier ) fein Blut 
zur Sühne gab, und wie ein Adler I verjängt bed Todes» 
ſchatten fi, enthoben, und, feine Kinder zu neuem Flug 
anführend und neue Bahn fie lehrend, ein Adler zu dem 
Himmel führt! Doch feht: 

„die vier und zwanzig Alten fielen nieder vor Dem, 

„ber aufden Throne fißet, und beten an Den, der ba 

„lebt in alle Ewigfeit der Ewigfeiten; und werfen 

„ihre Kronen vor dem Throne nieder, ſprechend: 

„Würdig bift du, o Herr unfer Gott, zu nehmen 

„Ruhm und Ehre und Kraft; weil du alle Dinge 

„erfchaffen haft, und — deinen Willen wurden ſie, 

‚und find Geſchopfe.⸗ 

Sa auch uns laflet — Geliebte, anbetend 
niederfallen, und vor dem Throne Gottes Alles niederle⸗ 
gen, was wir ſind und haben, bekennend, daß wir nur 
aus ſeiner Güte Willen Etwas mehr als nichts ſind, be⸗ 
theurend, daß wir ohne ſeine Güte nichts ſeyn, nichts 
haben möchten, denn das iſt Aubetung. 

Aber auch darauf laffet und achten, daß zwifchen 
und und feinem Throne, baß in dem Umkreis ſeines Thros 
nes, nad, feinem heiligen Willen noch ein Kreis von 
Thronen. errichtet if, und Kronen auf den Häuptern Der 
ren find, die darauf ſitzen; — daß zwifchen und und feis 
nem Throne, daß an der Schwelle feines Thrones bie 
fieben Geifter Gottes flammen, und laßt und Ehre geben 
denen, die Gott felber mit Ehren kleidet, denn das iſt 
des niederen Dieners gegen Seden, den Gott ihm vorſetzt 
oder höher ſtellt als ihn, fchuldige Derebrung. 


9 Apoc. V. 6. — 9% Math. XL 8,5 X. 8, — 9% Hebr, IX. 
13. 14.; Apec. V. 12%, — °, Deut, XXXII. 11, comp. Col. 1. 18. 
— N Apoc. IV. 10. 11. 
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11. Doch die Kirche unſre Mutter deutet abermals, 
und — was fehen wir? — Die hundert yier und vierzig 
Tauſend aus allen Stämmen, von denen fie und heut er⸗ 
zählte, und bie unzählbaren Schaaren aus allerlei Bolf 
and Geflecht, Nationen und Zungen mit weißen Klei⸗ 
dern und mit Palmen in den Händen. ) 

„Doch wer find Diefe, mit weißen Kleidern angethaı, 
„wer find fie, und woher kommen fie? Sie find’s, 
„die aus großer Trübſal kommen und wuſchen ihre 
„Kleider in dem Blut des Lammes.⸗ 

Die Kirche grüßet fie und fpricht: Heil euch ihr 
meine Martyrer und Büßer ; Gott müſſe — eurer 
Mühen Lohn ſeyn! 


12. Und wieder deutet die Mutter, und: 

„die Überwinder (des Böfen) ftanden an dem kryſtal⸗ 

„ienen Meere und haben Gottes Harfen; fle fingen 

„das Lied Moſes, bed Knechtes Gottes und das 

„Lied des Lammed und fagen: Groß und wunberfam 

„find deine Werke, Herr, Gott du allmächtiger; Gerecht 

„und wahrhaftig find deine Wege, bu König der 

„Ewigfeit!» > 

Und bie Kirche grüßt fie fprechend: Heilund Friebe 
euch Anachoreten, heilige Mönche und bie ihr ſonſt den 
Feind überwunden habt mit des Kreuzes heiliger Kunft! 


13. Und auf's Neue deutet unfre Mutter, und: 
„fieh, ein Lamm flehend auf bem Berge Sion und 
„weit ihm hundert vier und vierzig Tauſend, die des⸗ 
„felben nnd den Namen feined Vaters gefchrieben 
„hatten auf ihren Stirnen. Eime Stimme tönt vom 
Himmel wie das Raufchen vieler Waſſer und wie 
„bie Stimme eines großen Donners, wie Stimm 


9 41 O. VII. 4.. 9, — 9 Ibid, 13. 14. — hio. XV. 2. 3 
11% 
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„der Harfenfpieler fpielend auf ihren Harfen. Sie 
„fingen ein neues Lied vor dem Thron und vor ben 
„vier Lebendigen und den Alten. Niemand konnte 
„das Lied lernen ald bie hundert vier und vierzig 
„Tauſend Erfauften von der Erde. Diefe ſind's, 
„die, ſich mit Weibern nicht befledten. Jungfrauen 
„find fie, die dem Lamme folgen, wohin es geht; 
„erfauft von den Menfchen ale Erfilinge Gott und 
„dem Lamme. Sn ihrem Munde war fein Trug ers 
„funden, unbefledt find fie vor dem Throne Gottes. ') 

- Und bie Kirche grüßt fie zärtlih. O meine Jung⸗ 
frauen, fpricht fie, nun wuchre eure Liebe, ihr reinen 
Herzen erwählet Gott zu fchauen, ) weil ihr nur ihn zu 
ſchauen erwähltet,; blühet ewig ein Geruch der nunver⸗ 
fehrten Liebe, ihr Yeufche Blumen, in ded Himmels Garten ! 


14. Und abermals deutet fie und: 
„wir bören eine Stimme vielen Volks im Himmel 
„rufend: Hallelujah; das Hell und die Herrlichkeit 
‚und die Macht ift unfres Gottes! Wahr und ge» 
„recht find feine Gerichte. Und es fielen nieder die 
„vier und zwanzig Alten und eine Stimme geht von 
„dem Throne aus und rufe: Amen! Hallelujah! 
„Singet unferm Gott alle feine Knechte, bie ihn 
‚fürchten Mein und groß, und abermals erfchallet eine 
„Stimme vielen Volkes, wie Stimme großer Wafs 
„fer und ſtarken Donners — Hallelujah! es regiert 
„der Herr unfer Gott, der Allmächtige; laſſet ung 
„und freuen und jauchzen und ihm die Ehre geben !» 7 

Und die Mutter ſtimmet ein und rufet: Amen! 
Hallelugah! Alle Gerechte und Erwählte, alle Heiligen | 
Fein und groß; Gott euer Glauben, Hoffen, Lieben fey 
nun immerbar und ewig euer Lohn! Uber ſieh! 


2) Apoc, XIV. 1.-5, — ) Matih. V. 8. — °’) Apbc.XIX, 1.4.5.6. 7. 
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15. „Ein großes Zeichen erfcheint im Himmel, ein 
„Weib mit der Sonne befleidet, den Mond unter 
„ihren Füßen und auf ihrem Haupt eine Krone 

„von zwölf Sternen.» 7 
„Wer ift biefe, die hervorbricht wie die Morgens 
‚„röthe, fchön wie der Mond, auserwählt wie die Sonne, 
„ehrfurchtgebietend wie ein gelagerted Heer?” 7 fo legt 
Salomo und die Frage in den Mund ,„ die bei biefer 
Erfcheinung in unfern Herzen aufſteigt, und auch das 
Geſtändniß, das fie begleitet: „vollfommen fchön bift du... 
„fein Fleden ift in Dir») — Dod fehet, ganz hinge, 
riffen und vertieft foheint in Betrachtung ihrer eure Muts 
ser. — D Königin bed Himmeld, Maria! fpridt fie 
endlich, bu Vorbild und Geheimniß meiner Wege, bift Du 
der Engel, den der Herr mir fchidt, um mich in meiner 
Leiden Kampf zu flärfen? O freilich tröftlichered Ges 
fiht enthält nächſt Gott für mich der Himmel nicht, als 
das Geheimniß, welches fo erfheinend Du mir offenbarefl. 
Du Heilige, die du vom Geil empfangen Chriſtum 
geboren haft, Mutter und Jungfrau, wie ich vom Geift 
empfangener Ghriften Mutter bin, — und Jungfrau: 
Du Heldin, die du unter dem Kreuze ſtandſt, das Schwert 
im Herzen, wie auch id unter dem Kreuze ber Welt 
ſtehe, wahrlih ein Schwert im Herzen, unter dem Joch 
Der Arme, die meiner Kinder Dual find: Du Barmhers 
zige —, die du endlich, nachdem bein Erftgebornes fchon 
aufgefahren zu des Himmels Herrlichkeit, noch eine Zeit 
auf Erden weilen mußteft, zum Troſte Deren, die er 
feine Brüber nannte, fo wie auch ich die Erftlinge im 
Himmel habe und noch auf Erden pilgern muß bei ihren 
minderen Brüdern: bu flellft mir, mich zu tröften, hier 


in Dir felbft die Glorie zur Schau, zu welcher beine 


9 Apoe. XI, 1. — ) Cant. VI. 9. - ) Ibid. IV. 7. 


“ 
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Magd von deinem Sohn berufen tft; du willſt, daß ich 
mid in Dir felbft aufrichten und erfchauen fol, und 
in deinem Triumph bed meinigen Zukunft verfichen und 
Iefen! — — Wohlan, gepriefen fey mein ‚Herr, und 
feiner Mutter Güte! Sch will den Becher diefer Stär⸗ 
fung dankbar trinken, in ben drei Bliden feine Labung 
trinfen, in denen du ihn bietefl. | 


Sm erften feh ich mid; in dir gekrönt, zwölf Sterne 
um mein Haupt; — mein Haupt ift Chriftus, ") ſei⸗ 
ned Neichd die Krone; ) die Sterne find Ayo» 
fiel: I zuffeiner Wiege rief ein Stern drei Wels 
fen I zwölf auserlefene Sterne bie. ganze Welt 
zu feinem Reid. 9 

Sm andern Blicke, umflammet vonder Sonne, feh ich 
in dir mich Dem vermählt, Ber die Sonne ber 
Gerechtigkeit, I das Licht der Welt ift, I und 
das wahre Licht. I_ Er ift das Haupt, ich bin 
fein Leib; vermählt ein Leib mit ihm, ) umfleidet 
mic die Sonne; wie fönnt ich feine Strahlen 
bergen ? | 

Sm dritten Blicke feh ich endlich in bir den Mond 
zu meinen Füßen. Er ift die Zeit, ") auf ber 
‚ich wandle, daß von ber Sonne fie Erleuchtung 
habe, die Wechfelnde; — einft aber wird das Licht 
des Mondes wie das Licht der Sonne feyn, und 
das der Sonne fiebenfältig; ') Bann wirb die 
Braut mit ihrem Bräutigam vereint in dieſer Eins 
heit beides zugleich feyn, „ſchön wie der Mond 
und auderwählt wie bie Sonne. ") 


) Eph. V. 23.; Col. 1.18. — ") Apoc, XIV. 14. — 9) Dan, xII. 

3. — 9%) Matth. I. 2. — 9) Marc. XVI. 15.20. — °) Malac. IV. 

DB. — ”) Joan. VIII. 12, — ) Joan. 1. 9. — N) Eph. V. 31.32. 

— '% Eccli. XLIII. 6.; Psalm. Clil. 19. — '") Jesai. XXX. 26. 
— ') Cant. VI. 9. 
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Bis dahin bleib, o Mutter meines Herrn , bu Vor⸗ 
bild und Geheimniß meiner Wege, hold und hälfreich 
feiner armen Magd auf Erben und gedenke ihrer Kinder! 

So hören wir die Kirche unfre Mutter fprechen, unb 
fieh, fie birgt dad Buch in ihren Buſen, und unfer 
" Schauen bedt fi, — und — noch einen Blid des Dans 
kes, — verbämmert mit ſanftem Nachlaß auch das Licht 
ber Himmel; ſich verfchließend in den Tag der Welt, in 
die wir und zurüdverfeßt befinden. — — 


16. Verſchwunden find nnn die Gefichte, die euch 
das heilige Buch gezeigt hat; doch, haben wir fie nicht 
vergeblich gefchaut, fo leben feine Bilder, bewährt aus 
heiliger Offenbarung, in unferm Glauben fort. Ja, noch 
fehen wir mit feinen Augen die majeflätifchen Kreife der 
Patriarchen und Apoftel, die Flammenaugen ber Prophes 
ten und Evangeliften, die Palmen der Martprer , bie 
Lilien der Zungfrauen, bie glänzenden Schaaren der Bes 
fenner und Büßer , die Harfen der geiftlichen Chöre, bie 
Millionen Gerechte und Auderwählte bezeichnet mit dem 
Siegel Gottes, über Alle aber die erhabene Erfcheinung 
ber Königin ded Hinmeld. Sie Alle fehen wir mit bes 
Glaubens Augen und hören mit ded Glaubens Ohren 
ihre Hymnen fchallen, und aus dem Glauben fühlet un, 
fre Hoffnung fich belebt, und axfgerichtet bis zur Zus 
verfiht,, da fie Das — was bei Den Menschen 
unmöglich, bei Gott aber, so wie Alles möglich 
ist, — nun in fo überreihem Maße auch wirktlich weiß. 
Der Glaube ſieht's, die Hoffnung freut’d , die Liebe 
aber..., ach fie finnt der Schönheit aller diefer Seelen 
nah und labt fi in Betrachtung ber Fülle Deffen, 
was fie an Reitz und Würbigfeit ihr bieten. 

Sie denkt der Schönheit nach , bie hier in Majefät 
und Anmuth, in Wärd' und Lieblichleit, in Kraft und 
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Bartheit, in Ernft und Säße, und in biefen Allen vom 
Geift des Himmels mit ununsfprechlicher Holdfeligkeit um⸗ 
goffen, den ganzen Reichthum ihrer Formen mit zauberifchfter 
Mannigfaltigfeit entfaltet, und für die Liebe — ad, 
welch cin überfchwänglid) befeligendes Schaufpiel beut. — 
Was aber das Herz der Liebe noch mehr beweget, ift bie 
Gewißheit, daß alle diefe Schönheit nicht wie irbifche 
ein zweifelhafter oder gar betrüglich äußerlicher Schein 
und Ausdruck ift, fondern vielmehr von "innerer Tugend 
die treueſte Offenbarung, jadaß hier Wahrheit und Schön» 
heit fi) fo vermählt durchdringen, wie zweier Lichter 
Scheine, in eins zufammenfließend, zu einem Lichte werben; 
und dieſes Licht find fie die Herrlichen, die — Schönen! 
Was endlich fie, die Liebe, höher ald alles dieß bes 
geiltert, was in Entzüden fie hinreißt, ift die Erwägung, 
daß alle dieſe Schönheit obwohl nur in. enblicher Wefen 
Wiederſchein boc aus der unerfchaffenen Schönheit Got⸗ 
ted ein ergoßner Abglanz iſt; bed Gottes, den file über 
Alles zu lieben hat und liebt, welchen. zu .fehen fie in 
Begierde brennt, der aber in unzugänglichem- Lichte woh⸗ 
zend, I außer dem Sohne von Niemand je gefehen if, 
noch gefchen werden kann; ) der jedoch die Gefäße feiner 
Seligkeit mit feinem Glanz erfüllend fi; in ihnen offen» 
baret, die, weil fie in dem Sohne find, ihn ſchauen, und 
ihn erkennen, wie fie von ihm erfannt find. ’ 

Sa wie auch immer ihre Qugenden und Berdienfte 
leuchten mögen, fo ift es doch nur Nebenſchmuck gegen bie 
Schönheit, die aus dieſer Gemeinfchaft Gottes den Heir 
Ligen eräuillt und aus der unveräußerlichen Gnade, in 
welcher fie ald Glieder feines Sohnes von feiner unends 
lichen Schönheit wohl enbliche, doch ige und himmliſch⸗ 
menfhlihe Monſtranzen find. i 


) k Tim. VI. 16..== °) Joan. L 18.; I. Join. IV. 12, = 9 
1. Tim. Vi. 16. 
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Denn zwar war der erfie Menfch ſchon Gottes Ehen, 
bild, I doch nur von Erbe irdifch, der Andre aber war 
vom Himmel himmlifh. ) — Um fo viel herrlicher alfo 
ald der Himmel vor der Erde ift, um fo viel herrlicher 

‚maß auch das Ebenbild Gottes in Ehrifti Brüdern feyn, 

als in Adams Kindern. ) Denn wenn wohl die Kinder 
Adam ihrem Vater gleichen und in dem Bater Gottes 
Ebenbild,, fo willen wir nicht Weniger von Chriſti Brüs 
dern wie Paulus es und in feinem Brief bezeugt: „bie 
„er vorher erwählet, hat er auch vorher beflimmt, gleich 
„zu feyn dem Bilde feined Sohnes, fo daß — der Erſtge⸗ 
„borne ſey unter vielen Brüdern. 9 

Sind fie abernun dem Bilde Ehrifti gleich, der „der Abs 
„glanz feiner (des Baterd) Herrlichkeit und die Geftalt 
„feines Weſens ift,» ') fo nannte ich fie ja wohl mit 
Recht, fie, die ihm ebenbildlich gleichen, himmliſche 
Monſtranzen der Schönheit Gottes. 


17. Kein Wunder alſo, wenn ſie dort zu wiſſen, die 
ſchaulichen Geſtalten unerſchauten Lichtes, die Liebe in 
Liebesunruh ſetzt, ihr Flügel giebt von glühender Sehn⸗ 
ſucht and unfre Herzen mit Begierde ſchwellet und heili⸗ 
gem Gelüften, — wozu? wohin? 

An ihre Bruft, ihr Herz, — an ihre Lippen?... wie 
Freunde und Brüder fich wohl begrüßen? — 

Kern von uns foldye Verwegenheit! — Wie wären 
wir Deffen würdig? — Nein, ohne Bedenken zu ihren 
Füßen; ja zu den Füßen der Apoſtel, die an dem Tage 
der Furcht mit Chriftus auf bem Throne figen werden, 
zu richten über Israel, ) zu deu Füßen ihrer Aller, bie 
in Rachfolge Ehrifti die Krone gewommen und überwuns 


Con... — YL.Cn xXV. 4. = id, — N) 
Rom. VII. 29. — °; Hehr. I. 3. — °) Matıh. XIX. 28.; Luc. 
XXII. 29. 30.; I, Cor, VI, 2, 
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den haben; denn von ihnen allen fteht gefchrieben: „Wer 
„überwunden haben wird, dem will ich geben, mit mir 
‚auf dem Throne zu fißen, wie auch ich überwunden babe 
‚und faß mit meinem Bater auf feinem Throne; ) zu 
Füßen Aller, die Alle mit Ehrifto herrfchen, ) weif’t une 
bie Ehrfurcht in der Liebe hin, die diefe Füße zu umar⸗ 
mien und zu, füflen ſich felig fühle, weil fle die Wege 
Gottes fo treu gewandelt find. „Wer mir gedient haben 
‚wird, fagt Ehriftus, den wird mein Bater ehren; ) ber 
Bater! wie? — und wir wollten ihn nicht ehren? 

18. Nein, nein zu ihren Füßen !!... nicht zwar wie 
Sohannes dem Engel, oder Kornelius dem Petrus, — 
anzubeten , wie ed Engel und Menfchen nicht anzubeten 
ziemt; — „ich bin dein Mitknecht,» ſprach der erfte, 9 
„auch ich ein Menfch,” der Andre: ) — wohlaber wie die 
Kinder Jakob's vor ihrem Bruder Joſeph niederfielen, 9 
weil er ein Vorbild Chriſti war, wie jene feine Nachbil⸗ 
ber oder mehr noch als dieß, feine Ebenbilder ſind; — 
wohl aber wie die Prophetenfinder vor Elifa, ) weil 
ber Geift, den Eliad empfangen hatte, auf ihn überges 
gangen war, wie der Geift Ehrifti auf jene übergegangen 
ift, in welchem fie ihm angehören; — wohl aber mag 
unfre Seele ſich demüthigen, felbft nach dem Abfcheiden 
bed unverflärt trägen taumelnden Fleifchleibes, ſelbſt als 
frei gewordene und erlefene Braut Chriſti, — noch fich 
bemüthigen — auch vor den Knechten ihres königli⸗ 
deu Bräutigamd : Denn fiehe! fo demüthigte ſich Abi⸗ 
gail, °) das Vorbild der bräutlichen Kirche, [*] auch nach 
y Apoc. II, 21. — °) Rom. V. 15. — 9 Joan. XI. 26. — 9) 

Apoc. XIX. 10. — °) Act, X. 25. 26. — ) Gen. XXXVII. 1.; 
ALM, 6. — ?) IV. Reg. 1.15. — 9) T. Reg XXV. 
[?] Wie das Herz ber Braut ganz deſſen voll iR von dem fleibre Be⸗ 


glüdung erwartet, fo If fie auch in ihm genannt: Water der 
Wonne, PIYIN- | 
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dem Tode Nabals, fein Name ſagt's, [] dem Bilde der 
fleifchlihen Welt, dem Bilde bes fleifchlichen Lebens, nicht 
nur vor David, fein Name fagt’s [**] und wer Fennt 
ihn nicht als einen Vorfchatten Chriſti? — nein, nicht 
vor ihm allein, fondern auch vor jenen feinen Knech⸗ 
ten, die fie zu folchem Brautftande gerufen haben. ) 

Es demüthigte fi) Abigail zur Erde fallend und 
ſprechend: 

„Siehe beine Dienerin ſey bir zur Magd, daß fie 
„wafche bie Füße der Knechte meines Herrn.” ) 

O merfet auf diefe Worte, die ihr die Wahrheit 
forfchet und liebet, die ihr nach Weisheit trachtet, und 
ſchön zu heißen vor dem Herrn, merket auf diefe Worte 
des Weibes, welches die Schrift das weiſeſte Weib 
nennt, uud ein Schönes; ) — merket auf biefe Worte 
Abigaild nnd ihr Thun, Wie fein fie Geiſt und Wert 
der Berehrung ausſprechen, wie fle durch Rath und Beis 
fpiel der num nicht mehr vorbildlichen Kirche an bie nun 
nicht mehr vorbilblih, fondern wirklich zum Brautitande 
bernfene Seele gegen die Heiligen Gottes empfohlen find. 

„Siehe beine Dienerin fey dir zur Magd, fpricht 
„biefes von der Schrift belobte Weib; Deine,” fpricht 
fie, — dem Geifte nach zu wem anderd als zu David 
dem Gefalbten bed Herrn? — und doch ift es nicht Das 
vid, der vor ihr fteht, fondern feine Boten find es, feine 
Knechte, die den Laut ihred Mundes empfangen. In 
feinen Knechten alfo ift ihr David gegenwärtig; fie fpricht 
zu David, aber durch die Ohren feiner Boten. — Und 
wie fpricht fie diefe Worte, mit welchem Ausdrud der 


9 1. Reg. XXV. 40. — 9) Ibid. 4. — 9 Ibid. 3. 


[?] G23 -zbor, (im Geifle bes Elamnworts hinfällig, 
brusal; 23; Nebeled »Reipn am. 
Fr De Geliebte 
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Gebärde fpricht fie folhe Worte?.. Zur Erde gebeugt, 
niebergebeugt das Antlig zur Erbe, in Stellung des Bits 
tenden, Betenden, brüdt fie ihre Demuth aus und hohe 
Verehrung. — Wem gilt diefe Demuth, wem gilt die 
Entbietung diefer Ehren?... 

David gilt fie; ohne Zweifel gilt fie David dem ger 
falbten Könige, dem Herrn, der fie erwählet hat: Denn, 
wahrlid, — wäre David nicht, was wollten ihr feine 
Knechte ſeyn? — Und doch liegt fie nicht vor David, 
fondern zu den Füßen feiner Knechte lieget fie, 
denn in feinen Knrechten ift ihr David gegens 
wärtig. Sa fie begehret diefe Füße zu wachen; darin 
beut fie fich ihm zur Magd dar, daß fie die Füße feiner 
Knechte waſche; darin will fle dem Herrn dienen, dieß 
fol die Ehre ſeyn, die fie ihrem Herrn erweifet, daß fie 
feinen Knechten Dienft nud Ehren erzeiget; feinen 
Knechten, weil fie bie Werkzeuge feines Willens find, 
feinen Knechten, weil fie die Glieder find, im welchen fein 
Fönigliched Haupt regieret. — Sit das abgefchmadt, if 
es abgörtifch, iſt ed unverſtändig, ift es mißfällig vor 
' Gott?.. Dad weifefte Weib nennt die Schrift biefe 
Abigail, und — ein ſchönes. 

Getroſt alfo liebe Seele, die du Chriftum deinen 
Bräutigam in feinen Heiligen ehreft und Dieneft, laſſe dich 
nicht irre machen, denn Du bift ein weifes Weib und vor 
Gott ein ſchönes. 


19. Oder wäre ed etwa unrecht, wenn bu zu Jefu 
Füßen lägeſt, feiner Rede Taufchend wie Maria, ) oder 
fie mit Narbe falbend wie Magdalena, ) daß du feine 
Knie umarmteft wie Petrus, I daß du an feine Bruſt 
dich liebend fchmiegteft wie Johannes, I daß du feine 


) Luc. X. 89. — 9 Joan. XII. 3.; Luc, VII. 38. 45. 46. — 
) Luc. V. 8. — *) Joan. xill. 2. 
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fegnenbden Hünbe küßteſt, baß, wie Joſeph und Rifodemus 
jedes Glied feines heiligen. Leibes, in Leinwand und köſt⸗ 
liches Gewürz ed widelnd, chrten, I fo aud du jebes 
Glied efined Leibed mit befonderer Ehrs und Demuths⸗ 
bezeigung liebteſt? .. — Kein Chrift wird wagen, «6 
umrecht zu nennen: nur den Saum feines Kleides berührte 
die Blutflüßige ) und ward gefund. — Nun denn, fo iftes 
aber auch recht, daß du den Heiligen Ehre und Dienft 
erweifeft, denn eben fie find ja dieß alles; find feine 
Glieder, und Er fo ungertrennlih von ihnen, ald von 
diefen das Haupt. — Eie find ächte, gerechte, der Bers ' 
werfung nicht mehr gefährdete; nein, für die Ewigkeit 
behaltene unablösbare Neben des Weinſtockes. ) Brauts 
feelen geciniget dem Bräutigam, darf ich fagen, find fie 
Fleifh von feinem Fleifch und Bein von feinem Bein; ) 
fein Bft rinnet in ihren Adern, feine Nerven geiften in 
- ihrem Fleiſch, Glieder des Leibes in welchem fein Stüd 
von Finfterniß if. In der Innigkeit diefer Bereinigung 
kann fie nichts mehr von ihm fcheiden, gehören fie nicht 
mehr Adam dem fündigen irdifchen,, gehören Jeſu dem 
himmlifchen Menfchen an, find der Menfchheit nach Licht 
von feinem Lichte, wie er felbft feiner Gottheit nach Licht 
vom Lichte des Vaters ift. 7 


Und was ift nun die Behauptung diefer meiner Art 
der Darfiellung; fage ich nun, daß die Glieder im Range 
bed Hauptes feyen?.. Das fey ferne: „eine andere ifl 
„bie Klarheit der Sonne, eine andere des Mondes, eine 
„andere bie Klarheit der Sterne, denn Stern ift von 
‚„Etern in Klarheit verſchieden; I aber welch immer 
eine Klarheit fo if fie vom Lichte, — Das Haupt ift, 


) Joan. XIX. 38. — 5 Matth. IX. 20. - 22.; XIV. 36. — °) 
Josan. V. 5. — 9 Eph. V. 19. 20. — ” Ibid, 30, — Luc. Al, 
35. — r) Symb. nic, — ) I. Cor. XV. 41. 
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bleibt und gebührt ſich hoch. über alle Glicder zu ehren. 
Aber das fage ich., daß ihm die Blieder verbunden find 
fo enge, fo nahe, ald eng und nah die Bande des Lebens 
find; daß das Haupt anf die Stimme feiner lieder hös 
ret, daß es ihnen als feinen Werkzeugen mit Freuden die 
Werke feiner Gnade zu wirken giebt: — Gnade aber ift 
ed die Bittenden zu erhören, Gnade die Erhörten zu ger 
währen. . 

Und bieß führe unfre Betrachtung weiter. Denn hat 
und das Bisherige in fichre Erfenntniß von Rehtmäßs 
igfeit und Gebührlichfeit der Verehrung der 
Heiligen gefebt, fo wird uns nun die Zuläßigfeit, 
Löblichkeit und Nüplichfeit ihrer Anrufung her» 

vorleuchten. | 


20. Zwar ließe fich jene, die ihnen gebührende Ders " 
ehrung nämlich, ſchon aus ben Geboten entwideln, welche 
der Herr und die höch ſten nennt: „Du ſollſt Gott über 
Alles kieben,» und: „Du folft deinen Nächften wie dich 
felbft lieben.” ) Der Herr nennt bad Ichtere Gebet dem 
erften gleich; und in der Chat findet ſich bei näherem 
Anblick, daß auch die Nächftenliebe nur Gottesliebe ift. 
Denn Jieben wir etwa den Nächften ohne Rüdfiht um- 
feiner ſelbſt willen? Fern von und! Fein Geſchöpf darf 
um feiner felbft willen geliebet werden; fonbern um Gets 
tes willen, beffen Eigenthum es ift und der in dem Ges 
fchöpfe ſich als Schöpfer offenbart, in dem Menfchen aber, 
unferm Nächten, um fo vorzüglicher ſich offenbart, da er 
Gottes Ebenbild gefchaffen if. — Ja ung felbft dürfen - 
wir nur mit der Beziehung lieben, daß wir Gottes Ges 
fhöpfe und fein Eigenthum find, Leib von feiner Hand 
geformt, Seele vom Hauche feined Munde gegeben, aus” 
der Gewalt ded Feindes mit feines Sohnes Blunt erfanft, 


) Math. AXI1.37.,39, 
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in ſeines Beifted Flammen mit nenen Lebens Licht ent, 
jündet, — fa, nur weil wir Gottes find, ein Eigenthum 
bes höchiten Herrn, nur darum dürfen und follen wir und 
felber lieben; denn nur Diefed unterfcheibet die-gebührs 
liche von der faljchen und verdammlichen Selbſtliebe. 
Da nun aber auch wir Gottes Ebenbild find, fo leuchtet 
daraus der gerechte Grund bed Gebotes Gottes hervor, 
warum wir den Nächſten wie und ſelbſt lieben follen; 
es heißt foviel ald „du font fein Ebenbild wie fein Eben⸗ 
bild Lieben.” — 


21. Den Nächten follen wir wie uns felbft, 
Gott über Alles Lieben. — Aber zwifchen biefem „wie 
und felbflr und jenem „uber Alles» wie viel Stufen 
noh? und was erfüllet fie? — Ich geftch’ es, daß der 
Abſtand fo unermeplich, als die Höhb Gottes uncrreichlich 
it: aber auch der Himmel iſt unerreichlich,, giebt ed das 
rum weniger, von Erden aus dem Himmel zu, ein Höhes 
red und Nieberes? — Go gicht es alfo immer Stufen 
felbft nach Jenem bin der nie erreicht wird: und eben 
darin drückt fich feine Größe ald unermeßlih aus, daß 
diefe Stufen zahllos find und er dennoch unerreichhar iſt. 
— Diefen Stufen aber, was entfpricht ihnen, wenn nicht 
die Stufen der Ebenbildlichleit? Sch meine: — je vers 
Härter, je umfaflender die Ebenbitblichfeit ift, defto mehr 
jenes Wohlgefallend Gottes wird auf ber Kreatur ruhen, 
das ſich auf dem Sohne Mariä in feiner Zülle ausfpradh: 
„dieß ift mein licher Sohn an dem ich Wohlgefallen habe.” 7) 
Sa je ähnlicher eine Kreatur biefem Sohne geworben — 
und ihm ähnlich zu werden find wir ja berufen — befto 
höher wird auch nothwendig die Stufe ihrer Liebenswür⸗ 
digkeit feyn; und befto höher wird ihr Werth feyn, je 
mehr MWohlgefallen Gottes auf ihr ruhet. Da aber dem 


% Lac. 11. 22.; XI. 35. 
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Mohlgefallen Gottes Ehrfurcht gebührt, fo nimmt im eben 
dem Maße auch die Liebe nothwendig ben Charakter der 
Verehrung an, denn Berehren, was ift ed anders, 
als Liebe mit Würdigung des Werthes? — Daß 
aber eine folhe Stufenreihe der Verklärung wirklich ‚bes 
ftehe, verfündet ed uns nicht der Apoftel felber wenn er 
fagt: „eine andere ift Die Klarheit der Sonne, eine ans. 
„dere des Mondes, eine andere die Klarheit der Sterne, 
„denn Stern ift von Stern an Klarheit verfchieben ?” ') 
Wohlan, auf welcher Stufe ſtehen nun die Heiligen, und 
wieviel feines Wohlgefallend ruht auf ihnen, die er — 
auf Throne feßt, I die er — mit Kronen ziert; ) 
die mit feinem Sohne herrſchen, I mit ihm bie 
Welt einft richten werden, I die der Bater 
felber ehrt? I — — Wo fie immer fichen, gewiß 
höher als wir, die wir nad) ihrem Stande noch zu rin« 
gen haben. — So ift alfo Die Berehrung der Heis 
ligen ſchon in dem Gebote der Gottesliebe 
inbegriffen; fo daß fich auch hier beftätigt, was ung 
der Herr gelchret, daß dieſes Gebot Alle befaßt, Denn 
Heiligenverehrung iſt nichtd Anderes , ald Bots 
tesliebe in Näcftenliebe, eine Würdigung bes 
Werthes görtlihen Wohlgefallend, das auf diefen ruht, 
in Berüdfichtigung der näheren Gemeinfchaft worin fie 
mit Gott fichen durch den Geift in welchem fie heilig find. 

22, Da übrigens folche Verehrung nur aus Würdis 
gung geiftlicher und übernatürlicher Vorzüge hervorgeht, 
und fidy auf dieſe allein und zwar in ihrer Finalrichtung 
auf die Majeltät Gottes felber bezieht, fo ift fie auch 
weder eine bloß menfchliche, noch weniger eine bürger- 





1 Cor. XV. 4. — N) Apoe. III. 21. — °) Jac I. 12. — 9 
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liche Berchrung, fondern eine geiſtliche den Bund Gottes 
allein bezielende und fomit religiöfe Verehrung. — 
Gemäß der Natur bed Menſchen, welche in ihrer Bolls 
Rändigfeit aus Leib und Seele zufammen befteht, ift feine 
Leitung besfelben vollſtändig zu nennen, wenn nicht aud 
fie Seele und Leib vereinbaret darftellet, wenn fie dem 
Junern nicht auch ein Äußeres beigefellt. Der Engel, 
fo fie bloß Geift find, mag es feyn, Gott im Geilte als 
fein auzubeten ; die Menfchen find angewiefen I ihn. „im 
Geift und — in der Wahrheit anzubeten. Iſt es die 
Wahrheit, daß fie bloße Geiſter find? — Rein, ihre 
Wahrheit ift, daß fie Leib und Seel geſchaffen find. 
Würden fle alſo Gott bloß im Geifte anbeten, fo möchten 
fie wohl ausdrüden, daß fie ihn von ganzer Seele lieben, 
aber nicht einmal von ganzem Kerzen und noch weniger 
aus allen Kräften, wie das Gebot fie Bott den Herrn 
Doch lieben heißt. I — So wirke alfo auch ihre Vereh⸗ 
rung feiner Heiligen von der innern Natur and zwar im 
Innern, von der äußeren aber lege fie ſich auch im Außes 
ren zu Tag, denn nur dann wird ihre Berchrung volls 
ſtändig und menfchengebührlich ausgebrüdt. ſeyn. 

Es muß alfo wie bie Gottesverehrung fo auch Pie 
Berehrung der Heiligen im äußeren Yusbrad an den 
Tag gelegt werben, wenn fie, burch vollſtändige Mitwir⸗ 
tung feiner gefammten Natur, von Seiten bed -Menfchen 
als eine feiner. würbige Leiftung erfchrinen ſoll. Wem 
anders aber fieht es zu das Äußere dieſes Ausdrucks zu 
geftalten , feine Gebräuche, Zeiten, Orte, Mittel zu ber. 
flimmen, wem anders, als der Kirche? Ihr alfe: ‚wollen 
wir es unbebenflich heimfellen. Sie, die. und gelehrt 
hat, wie wir Gott anbegen ſollen, wird aud wahl wife 
fen, wie feine zeugen zu ie nun 
L u | ‚ 
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ce . Wenn wir haher zu der Heiligen Gedachtuiß Tempel und 
Altäre nach ihrem Namen benennen, wenn wir die Tage 
ihrer Verklärung ald Gnadentage Gottes feiern, und ar 
denſelben Gott für ihre Vorherbeſtimmung und Erwählung 
Dankopfer dringen, wenn wir ihre Perfonen und fromme 
Heldenthaten˖ durch Bildniffe vor unfre Seele rufen und 
unſeren niebrigeren Stand durch Beugung unferer Knie 
bekennen, denn wir in brennenden Kerzen bie Liebe uns 
ferer Herzen ausbrüden, wenn wir ihr Lob fingend, ober 
verkündend, den Kürften in feinen Helben, den Geber in 
feinen Gaben, die Gnade in ihren Früchten preifen; fo 
mache und Niemand barliber- Unruh. Die Kirche ift es, 
die und gelehrt hat unfrer Empfindungen Ergüße 
nicht wüſt und formlos auszufchütten, wie 
ein Gefhöpf, dem Kunſt und Schönheitsfinn 
verſagt iſt; fondern die Blumen unfrer Andacht in lieb⸗ 
liche Krömge zu winden, und finnige Sträuße, wie fie 
Und und Denen anftehen, die Wir ehren wollen, und 
Ihm, ben wir wie Abigatl in feinen Kuechten ehren 
wollen: iſt ja im Grunde alle Berehrung ber Heiligen 
in fich ſelbſt nur eine finnige, sartgefählte Form 
bet Verehrung Gottes, 
Sie ſind die Bauſteine ) feiner heiligen Stabt, fie 
find- bie Tempel feines Geiſtes, ) ſie find die nun unzer⸗ 
brechlichen "Gefäße feiner Grabe, fie find‘ die unablös⸗ 
baren Glieder des. heifigften Leibes feined Sohnes. 9 
Wenn wir un’ diefe Stadt mit den Flanmeir und Kers 
gen unſter Liebe? beleuchten, dieſe Tempel mit dem Weih⸗ 
Fundjufferer Andacht begtüßen, dieſe Gefäße mit den 
Blraen unſrer Verehrung Fränzeh, biefe Glieder mit dem 
‚Gefchmelde unfrer Huldigunß ſchmücken — wem gift diefe 
— — a Be u — 


9 Apoc, XXI. 12. 14.; Eph. I, 20.; I. Per. II. 6. — 9 1. Cor; 
UI, 16, — ®) IL. Cor. IV. 7.5'Roin. IX, 3. — *) Eph, V. 30 
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Ehrenbeleuchtung,, wen gelten biefe Ausbräde ber Ber; 
herrlichung, die zärtlichen, frendigen, feſtlichen Bezeugun⸗ 
gen unferer frommen Erfindfamfeit ! — Wem anders 
ald den Könige, Ver in diefer Etabt,' in biefen Tempeln, 
in biefen Gefäßen, In dieſen Gliedern lebt und regiert 
in der Einheit des heil. Geiſtes Dusch ale Ewigkeit ber 
Ewigfeiten. Unausſprechlich if Die Anbetung, bie wir 
ber göttlichen Majeſtät ſchuldig ſind, . fo. trachtet denn 
unfere Liebe fie dadurch auszubrüden, daß wig, ben Ab⸗ 
Rand unſrer Unwürdigkeit nach druclicher zu bezeichnen, 
auch gegen folche Kreaturen, die. ihrer Ratur ad, nicht 
über uns erhoben waren, und demüthigen, aus dem ‚als 
keinigen Grunde, well feine Gnäde und fein Wohlgefal⸗ 
Im in ihnen wohne. So 'ift alfe vog ber Verehrun, 
Gottes die Bereßrung der Heltigen Auf eine Form, nud cite 
finnige zartgefühlte Form, erfindfam, jene göttliche ald eine 
unendlich höhere Verehrung, als eine Anbetung aus zudrücken. 

' Darunt, wiebsrhole ich, mäche und Niemand barüber 
wetter Untuh; wir verſtehen was wir thun, und daß 
es wohlgethan: die Anderen indgen Deſſen, wie wir wüns 
ſchen, verſtandig werden, oder, wie uns leid iſt, unver⸗ 
ſtaͤudig bleiben. — 

22. So viel alſo von Berehrung | der. Heiligen; ete 
wad Anderes als diefe if allerdings nod die Anrus 
fung berfelben, von welcher: ich in meinem naͤchſten Bore 
trag handeln werde, währeub ich dieſen in Erinnerung 
daß die Heiligen „eine. Offenbarung ber Glorie Gottes 
und die, Ehrengefaͤlle ſeiner Macht ſind, im Geiſte des 
Tages, den wir feiern, mit den Worten des Pſalmi⸗ 
ſten ſchließen will: 2 | 

Aobet ven Merrn in Seinen melligen: 

Aobet ihn in Dem SGebeste Weiner. Macht. 
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a —— Errihtung De 
“ Schulen im Erzbisthume Mecheln. 9 


ran: Anton, Kork von Mean, 
— "Gottes "und des heiligetn "apoftolifchen Stuhles Gnade, 
Erzoblſchof von Mecheln; Primas von Belgim ic. u 
"St Samichten ünd den Gläubigen unſerer Diöceft 
\ Heil und "Segen im’ Ha! — 


BERN Wir, mit ben größten. Schmerz, während 
de, vier Sahre, die nuy zu Ende ‚laufen, ben Zutritt zu 
nſerm Seminar, euren Kindern, die der Herr zum Dieyfe 
feines Altars berief, } verſchloſſen ſahen; haben Wir 
rg viel eliebte Brüder, den Troſt, dag Ende. dieſes 
to niederfchlagenden Verhättmiffee euch . ‚Derfünden zu 
könuen. Unſer gerechter Landesfürft, : weſcher durch 
eine feierlich geſchloſſene Übereinkunft mit dem Ober⸗ 
haupte ber Kirche unſre Würde und unfte, Freiheiten 
aufs Neue geſſchert hat: erflärt aus hoͤchſt eigenem Ans 
teiebe, durch einen allerhöchften Beſchluß vom 25. laue 
fenden Monate, daß Wir nunmehr, nad) der paͤbſtlichen 
Bulle‘, die jene Übereinfunft beſtätigt und erläutert hat, 
unſer Seminar errichten und die Sünglinge, die außer Lan⸗ 
des ihre Studien machten, in dadfelbe ‚aufnehmen fönnen. 

Dieſes Ereigniß erfüllte Uns mit der größten Freüde, 
und durchdrang unfer Herz mit bem größten Danfgefühle 
gegen unſern erlauchten Lanbesherrn! Unſer Herz wird 
nun nicht mehr, im Hinblick auf eine "Zukunft, wo es 
Und unmöglich wäre, euch die Ju ehrem geifllichen Wohl 
fo unentbehrlichen Seelſorger zu fenden, berübt; bie von 


— — , 
) Dieſer Hirtenbrief des Hohwürdigfien Hera Eriblfgofs von Mech⸗ 
eln iſt in franzöfifcer und flammaͤndiſcher Eprache gedruci. 


dem Aflerhöchften zu feinem Dienfte berufenen Junglinge, 
find der Nothwendigkeit überhoben , einen Unterricht, ben 
Wir ihnen auf angemefjene Weiſe zu ertheilen nicht vers 
mohten, im Anslande zu ſuchen; Wir ſelbſt Tönnen fie 
jet, wie vorhin, wieder in die fegenreiche Zufluchtflätte 
aufnehmen, wo eine fo große Zahl eurer Seelſorger ben 
Schatz der Wiſſenſchaft und Tugend fanden, welche fie 
eurer Achtung unb eured Vertrauens fo würdig machen. 

Doc, vielgeliebte Brüder, ſo tröſtlich und voll der ſchoͤn⸗ 
ſten Hoffnungen, dieſes Erreichniß für Uns iſt, eben fo ſchwere 
Berpflichtungen legt Uns dasſelbe anf, Indem wir in ber 
Auswahl und Bildung des jungen Klerus, von welcher 
bie Beförberung unfrer heiligen Religion, bie Aufrechts 
haltung der Lehre, die Reinheit der Sitten und das Heil 
der Seelen abhängt, allerdings eine unſerer wichtigiten 
Pflichten erkennen müſſen. Denn wert ein wohlunter⸗ 
richteter, tugendbhafter Priefter, ein nicht gemug au ſchaͤtz⸗ 
ender Segen für diejenigen ift, die bad Glück haben, 
feiner Leitung anvertraut zu feyn, melde Übel können 
Bann nicht Durch die Unwiſſenheit und den böfen Lebens» 
wandel eined Seelforgers, der ohne Beruf von Bott ſich 
in dad Heiligthum einfchlich, verurfacht werben ? 

Daher ermahnt und auch der heil, Paulus fo nach» 
drücklich: ) Niemanden feichtfertig bie Hände aufzulegen, 
damit wir und nicht der Sünden theihaftig machen, weiche 
Die Weihe einesunmwürdigen Priefterd zur Folge haben kaun. 

- Daher verorbnen die Koncilien, daß die Biichöfe ſich 
mit dem größten Zifer dem Unterrichte und ber Bildung 
des heranwachfenden Klerus unterziehen follen , wie denn 
nnachfiehende Stelle ber heil. Kirchenverfommlung von 
Trient, bet Geift, der die. Kirche in, biefer Beziehung von 
jeher befeelte, auf had Deutlihfle ausfpricht: 
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Da das Jünglingsalter, heißt ed an jener Stelle, 
wenn es nicht ordentlich unterwiefen wird, geneigt if, 
den Vergmügungen der Welt nachzugehen, und wenn man 
ed nicht don den Eindlichen Tagen an zu Frömmigkeit. 
und Religion anmweifet, noc che die Angewöhnung ber 
Fehler die Menfchen ganz in Beſitz nimmt, nie vollkom⸗ 
wen und ohne fehr große und eine ganz befondere, 
Hülfe Gottes des Allmächtigen in. der kirchlichen Zucht 
werharret; fo verordnet der heilige Kirchenrath, daß eine 
jede Kathedral⸗ und Metropolitantirche.... gehalten jeyn 


ſoll, nady dem Maße des Vermögens und ber Größe ber 


Discefe, eine beftimmte Anzahl Knaben.... in einem der 
Kirche nahgelegenen Kollegium, ober einem andern aus 
gemeflenen Orte, der von dem Bifchof. auszuwählen iſt, 
zu ernähren, religiöd zu erziehen und in den Firchlichen 
Lehren zu unterweifen. In biefed Kollegium follen aber 
Solche aufgenommen werden, die wenigftend zwölf Jahre 
alt, and rechtmäßiger Ehe geboren und bed Leſens und 
Schreibens hinlänglih kundig find , und deren Ge- 
müthöneigung und Wille Hoffnung giebt, daß fie fich 
anf immer bem Dienfte der Kirche widmen werben. ..... 
Diefe Kuaben wird der Biſchof, ber fie in fo viele Klafs 
fen als ihm gut fcheint , eintheilt, nach ihrer Anzahl , 
ihrem Alter und ihren Kortfchritten in der kirchlichen 
Lehre, theild, wo es ihnen zuträglich fcheint, dem Kir 
dyenbienfte widmen, theild im Koflegium zur Unterrich⸗ 
tung zurüdbehalten und bie Stelle ber Weggenommienen 
wieder mit andern befegen, fo daß dieß Kollegium eine 
immerwährende Pflanzfchule ber Diener Gottes fey. ) 
Aus eben diefer Urfache betrachtete auch der Beil. 
Carolus Borromaus, dieſes Mufter der Bifchöfe, Die 
Auswahl der jungen Geifllichleit, als eine Sache von 
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der hoͤchſten Wichtigkeit und ertheilte für deren Anfnahme 
und Erziehung in den Seminarien,. die REN: und 
firenaften Borfchriften, 

Sleiher Urſache wegen empfehlen endlich aud im⸗ 
mer die Oberhäupter der Kirche die Erziehung ber jun« 
gen Zöglinge des Heiligthums, der befondern Sorge ber 
Biſchöfe. Das weiſe Oberhaupt der Kirche, beffen Ver⸗ 
luſt wir ımlängft beweinten, ermahnte bie Biſchöfe, ihre 
Seminarien wie ihren Augapfel zu bewahren; die größte 
Sorge für die Erziehung der Geiftlichen, bie in bemfels 
ben zur Hoffnung ber Kirche herangebilbet werben, zy 
tragen, und auf das firengfle zu wachen, daß Keiner zu 
den heiligen Weihen zugelaffen werde, der nicht Burd 
feinen Charakter, durch feine Tugenden und Kenntuifle 
zu erfennen giebt, daß er wirklich berufen fey, as. dem 
Erbe bed Herrn Theil zu.nehmen. i 

u der Bulle vom 17. Auguſt 1827 hat derfelbe het, 
Bater, auf die einſichtsvollſte und beſtimmteſte Weife die 
Regeln vorgezeichnet, bie Wir hierin zu befolgen ‚haben; 
Wir wollen hier feine Worte anführen, welche Die Grund— 
lage ber Maßregeln bilden, die Wir zur. Einrichtung une 
fered Seminard gu ergreifen haben: Der Erzhiſchof for 


wohl als die Bischöfe, dieß find feine Worte, folleneine 


sorzügliche Sorgfalt auf die geiftlichen Pflanzſchulen vers 


wenden. Denn in denfelben find die Sünglinge, die Dex _ 


Herr zu feinem Dienfte beruft, wie junge Sprößs 
linge im zarten Alter zur gelegenen Zeit zur Frijm⸗ 
migfeit, zum untadelhaften Wandel und alle Firchlichen 
Übungen beranzubilden. Gute und getreue Arbeiter: im 
Weinberge ded Herrn werbennicht geboren, fonbern gebildet; 
Daß aber dieſes geſchehe, hängt von der Sorgfalt und 
Klugheit der Biſchöfe ab. Demnach ſollen zur Vollzieh⸗ 
ung bes zweiten Artikels der neueften libereintunft zwi⸗ 
ſchen Uns und dem erlauchten Könige Wilhelm, in 
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jeder Disceſe die geiftlichen Pflanzfchulen auf die nachbes 
fchriebene Weife errichtet, geleitet und beauffictiget - 
werden: Erſtlich fol eine folche Anzahl Zünglinge in ben“ 
fetben genährt, unterrichtet und erzogen werden , welche 
dem Bedarf einer jeden Didcefe und dem Nußen der 
Glaͤubigen, vollflommen angemeflen erfcheint, welche Ans 
: zähl ber Bifchof verhältnißmäßig zu beftimmen hat. Da 
es aber überdieß von ber höchſten Wichtigkeit ift, daß 
jene, die fich dem heiligen Dienfte widmen, nicht nur als 
lein in den theofogifchen Wiffenfchaften , fondern auch in 
den -philofophifchen und allen für die Theologie förderlis 
dert Fächern unterrichtet werden, bamit fie das Vorbild 
ihrer Heerde feyn können, immer bereit einem Sjeben der 
es: fordert, Rechenfchaft Coon ihrem Glauben) abzulegen; 
fo werden die Bifchöfe fo viele Lehrftühle in den Semis 
narien errichten, als fie zur vollftändigen Unterweifung 
ihrer Geiflichfeit für nothwendig erachten. Überdieß ift 
die Leitung: des Unterrichted und der Zucht, ferner die 
Art der Erziehung und die Verwaltung der Geminarien 
den :refpectiven Bifchöfen, nach ben Fanonifchen Vorſchrif⸗ 
ten frei fiberlaffen. Demnach bleibt ihnen ſowohl die 
Aufnahme der Jünglinge in das Seminar, als deren 
Ausſchließung anheimgeſtellt, ſo wie ſie auch die Rekto⸗ 
ren und die Profeſſoren wählen und ſo oft ſie es für 
nothwendig oder nützlich halten, auch wieder entfernen.” 

"Um den Forderungen dieſer weifen Maßregeln des 
heif. Vaters zu entfprechen und feinen Abfichten nachzu⸗ 
fommen, wollen Wir nunmehr ohne Verzug unfer erzbis 
ſchöfliches Seminar einrichten, zu welchem Ende Wir fols 
gende Beſtimmungen feſtzuſetzen für gut erachtet haben: 

I. Der ganze Lehrfurs wird in unferm Seminar in 

zwei Sectionen abgetheilt. wovon bie eine bie fogenannten 
Humaniora und Philefophie, bie andere aber die Theo⸗ 
Iogie umfaflen wird. 
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In der erfien Section wird, abgefehen von einigen 
Rebenzweigen des Unterrichtes, bie Iateinifche umd griechis 
fhe Sprache Jelehrt; vornehmlich aber die Religtondge, 
fhichte und die Hauptwahrheiten ber hriftliihen Lehre. 
Diefelbe wird durch einen Kurs der geiſtlichen Bered⸗ 
ſamkeit und der Philofophie gefchloffen. 
Der Lehrkurs dieſer Section danert fieben Sahre im 
folgender Abtheilung : 


Das erfle Jahr befhäftiget fich mit dem Elementar⸗ 
unterrichte der lateinifchen und griechifchen Sprache. | 

Im zweiten und dritten Sahr werden die Regeln und 
Eigenheiten diefer Sprachen entwidelt, und die beßten 
alten Klaſſiker gelefen. 

Das vierte und fünfte Jahr ift fie Poeſie und Rhe⸗ 
torik beſtimmt. Beide Fächer ſollen nicht allzu ſtreng 
von einander getrennt werden, da eines in dem andern 
ſich gründet, und fie ſich wechſelſeitig unterſtützen. 

Ungeachtet die alten Sprachen der Hauptgegenſtand 
des Unterrichtes der fünf erſten Jahre ſind, ſo ſollen den 
Schülern dennoch auch Mittel an die Hand gegeben wer⸗ 
den, ihre Kenntniſſe in der Geographie, Geſchichte und 
Mathematik zu vervollkommnen. Mit ganz vorzüglicher 
Sorge wird man ben Unterricht der in der Diöceſe übli⸗ 
den Sprachen pflegen, fo daß diejenigen Schüler , die 
hiezu Freude zeigen, zu gleicher Zeit bie hollänbifche,, 
beutfche, italienifche und englifhe Sprache erlernen kön⸗ 
nen, indem deren Kenntniß nicht nur allein nüßlich und 
den Geiftlichen in großen Städten mitunter nothmendig 
ift, fondern eben fomohl auch zum Studium ber theolos 
sifhen Wilfenfihaften und der in jenen Sprachen ges 
fohriebenen Werfe dient. 

Das fechöte und fiebente Jahr find ausſchließlich dem 
Unterrichte in der Philoſophie und ber geiftlichen Bered⸗ 
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famteit gewibmet; jedoch wird man auch. hier einige 
Schüler mit der hebräifchen Literatur befannt machen. 


Der Lehrkurs der zweiten Section, oder ber Theolos 
gie bauert vier Jahre und umfaßt den gründlichen Un⸗ 
terricht in ber Kirchengefchichte, dem Kirchenrechte, ber 
Eregefe, der Dogmatit, Moral und Liturgie. 


1I. Die Aufnahme der Zöglinge, deren Zahl in Ges 
mäßheit der päbftlichen Bulle, zu beſtimmen Uns überlafs 
fen ift, findet unter folgenden Bedingungen flatt: 

1. In die Schule der erften ‚Section unfered Semi⸗ 
nars, werben nur Knaben, bie von rechtfchaffenen Eltern 
geboren find und Mittel genug haben, fich einen Tiſch⸗ 
titel zu verfchaffen, aufgenommen. 

2. Diefe müflen zum wenigften dad zwölfte Jahr 
erreicht, und eine gute Erziehung genoſſen haben; ferner 
vollfommen- leſen und fchreiben können, und wie ihre 
Mutterfprache nach Regeln, fo auch die Anfangsgründe 
im Rechnen inne haben. Vorzüglich müffen fie aber m 
Katehismus fennen und verftchen. 

3. Wenn fie fi) zur Aufnahme gemeldet haben , fo 
müffen fie ſich über jene Gegenflände, einer Prüfung 
unterziehen, fo wie man fich auch erkundigen wird über 
ihre Aufführung , ihre Fähigfeiten und Neigungen, wie 
überhaupt über al basjenige, was beitragen kann zu er⸗ 
‚Innen, ob man mit Grund erwarten darf, baß fie eins 
ftend würdige und nübliche Diener der Kirche werben. 

4. Diefe Prüfung wird einer unferer Generalvifare 
mit dem Direktor und cinem ber Profefloren der erfien 
Section unfered Seminard, zur Zeit, die Wir noch ſpä⸗ 
ter beflimmen werben, abhalten. 

5. Die Knaben , die ſich zu biefer Prüfung flellen, 
müſſen ihren Tauffchein und ein von dem Geelforger ihrer 
Pfarreien Über ihre gute Aufführung ausgeſtelltes Zeug. 
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ch, vorlegen. Haben fie fihen ihre Humaniora zum 
Theil ober ganz gemacht, fo find deßfallſige Zeugniffe von 
ihren Profeſſoren aufzuweiſen. Diefe follen in demſelben 
genau bie Pläge bezeichnen, welche fie in den Compoſi⸗ 
tionen erhielten; ganz befonders fordern Wir die Herrn 
Pfarrer auf, wohl zu überlegen, welches große Unheil fie 
der Religion bereiten, wenn fie durch falfche und unkluge 
Empfehlungen, das heißt dadurch, daß fie in ihren Zeuge 
nmiſſen gefährliche Mängel, böfe Neigungen und bebeus 
tende Kehler verbergen und verhehlen, beitragen, daß 
junge Leute in den geifilihen Stand aufgenommen wers 
den, — bie dazu unwürdig find; aus biefem Beweggrund 
machen Bir ihnen ed zur Pflicht, ihre Zenguiſſe mit 
firengfter Gewiſſenhaftigkeit abzufaſſen, und in benfelben 
anfrichtig all dasjenige anzugeben, was beitragen kann, 
den fih bei den jungen Leuten entwidelnden Beruf fen» 
zen zn lernen. 

6. Zünglinge, die in die zweite Section unfered Ses 
minars aufgenommen zu werben wünſchen, müſſen, feye 
ed, daß fie die Studien der erſten Section fchon abfols. 
virt, ober daß Fe bie Borbereitungsflaffen anderds 
wo gemacht haben, fich einer Prüfung bei einer Kommiſ⸗ 
fion unterziehen, die aus bem Borftand der zweiten Sec⸗ 
tion und dem Direltor der erſten und aus zwei von Und 
and beiden Sectiouen gewählten Brofefforen befteht, und 
wobei einer unferer Generalvikare den Borfig führt. 

Wir werben fpäter noch bie Tage bezeichnen, an 
weichen biefe Kommifflon zufammentreten wird. 

7. Nach dem Ergebuig der an Uns berichteten Prüs 
fungen, und den vorher angegebenen Zeugniffen, fo 
wie auch nach Anzeigen, die Uus anderswoher zuges 
kommen find, werben Wir diejenigen Sünglinge bezeich» 
nen, die Wir ber Aufuahme würdig erachten, und fie das 
von Durch einen unfesee Sekretare benachrichtigen laſſen. 
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Dieß, vielgeliebte Bräber, find bie Grundbeſtimmun 
gen, welche Wir zur. Einrichtung unfered Seminars. feſt⸗ 
gefest haben. Möge die göttliche Vorſehung Uns noch 
einige Jahre gefund in eurer. Mitte erhalten, damit wir 
diefe Anſtalt zur innigften Freunde Unferes Herzens her⸗ 
anblühen fehen, und reichliche Früchte davon einärnten 
können! Wir erwarten die fegenvollen Wirkungen dieſer 
Einrichtung mit um fo größerer Zuverficht, als ſich Diefelbe 
ganz im Geiſte der unveränderlichen Grundfäge der ka⸗ 
tholifchen Kirche fußet. 

Die Kirche war flctd die Freundin ,,. Die Pflegerin 
und Befchüßerin der Wiffenfchaften; ſie pflanzte auch ſtets 
ihren Kindern Liebe zur Ordnung und Gchorfam. gegen 
die Geſetze in's Herz; eben jo wollen auch Wir die Wiſ⸗ 
fenfchaften in unſern Seminarien geehrt wiffen, damit 
unfre Geiftlichfeit mit Liebe ‚zur :Religion.und Tugend, 
in welcher fie das erfte Beifpiel geben müſſen, diefe nütz⸗ 
lichen Kenntniſſe verbreiten, die fo vieles beitragen, daß 
Drdnung und Wohlftand bis in den niederfkien Klaſſen 
der Gefellfchaft herrfchen. Wir wollen felbit, daß dies 
jenigen unter den Zöglingen des geiftlichen Standes, weldye 
Durch ihre natürlichen Anlagen und den. Eifer diefe auszu⸗ 
bilden mit Feuer zu den höheren Stufen der theologifchen 
Wiffenfchaften getreiben werben, in unferm Seminar Mit 
tel finden , diefem ihrem höheren Streben nachlommen zu 
tönnen. Daher werben gewiffe Zweige bes linterrichte®; 
ganz befonders für diejenigen, bie fich durch Talent und 
Eifer auszeichnen, beftimmt bleiben, während andere Echte 
gegenftände, die ohne fo erhaben zu fenn, doch von einer 
größeren Nothwendigkeit find, vun alten. Zöglingen mit 
dem äußerften Fleiße betrieben werden müſſen, weit fie ed 
find, welche diejenigen zur gediegenen Kenntniß und uns 
erfchütterlichen, Tugend führen, die zwar, durch natürliche ' 


. Anlagen weniger ausgezeichnet, dennoch mag es auch ſeyn, 


veniger glänzenber, aber gewiß nidyt weniger eifrige und 
nüßliche Arbeiter im Weinberge des Herrn werden follen. 
Mögen‘ aus ihnen einftens Auguftine und Ehryſoſtome, 
befonders aber Pinzenze von Paul und Franz⸗Xavert hers 
vortreten! 

Wir wollen ferner, daß. diejenigen, denen bie Leitung 
des Unterrichted und der Erziehung in nnferm Seminar 
annertraut if, ſich nicht nur beeifern, die Wahrheiten deB 
Slaubend und die unnerbrüchliche Anhänglichfeit an bie 
Kirche in bie Herzen der Zöglinge tief einzuprägen ; fons 
bern daß fie dieſelben zu gleicher Zeit auch mit Achtung 
für die Berfaffung unfered Vaterlandes und vorzüglich 
mit wahrer und aufrichtiger Liebe für unfern König und 
fein erlauchtes Haus befeelen. Diefeb legt und die Res 
figion zur firengen Pflicht auf; und in bem Herzen eines 
jeven.guten Katholifen müſſen die Worte, des heil. Petrus 
tief ee ſeyn: iluterwerfet euch um Gottes Wil⸗ 
len..... ſowohl dem Könige, der die höchſte Gewalt gi 
ale dem Statthaltern.... bie von ihm gefendet find.» 
Und jene des Apoſteis Pralns „Jeder unterwerfe 
der oobͤrigkeitlichen Gewalt! Denn es giebt feine Obrig⸗ 
keit, vhne daß fie von Bott da iſt, ſondern die, welche 
da find, ſind von Gott verordnet. I Überdieß iſt es 
vorzüglich die Geiſtlichkeit, denen Gott: die Pflicht aufs 
erlegt, diefe Gefinnungen in dem Herzen des Volkes, befr 
fen  geiftiged Wohl er ihnen anvertraut hat, zu’ wecken 
und zu pflegen. Ihnen müſſen demnach folche bei ihrer 
Erziehung ald deren’ eigenthümlichen Quelle, eingeprägt 
werden. Prieſter und Glaubige wüffen von demſelben 
Geiſte beſeelt, nitteinander dazu beitwagen, daß die herons 
wachſenden Geſchlechter in einer frommen und unvetletz⸗ 
lichen. Anhanglichkeit an bie Inftitutionen des Staates 





*) l. Pet. II. 18. 14. — — Rom. ZU 1. 
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mb an beffen Oberhaupt erzogen werben. Dieß begrim, 
det bie voruchmfle. Wacht der Staaten; dieß leiſtet fün 
beven Wohl und Beſtand die beßte Sewährfchaft! 


“ Unfer Seminar ift eine rein geiftliche Erziehungsan⸗ 
flalt ; feine erfte Section ſowohl als die zweite, find da⸗ 
her nur für Jünglinge berechnet, bie fich zum Dienfte des 

Altars berufen fühlen. Um alſo in basfelbe zugelaſſen 
zu werden, muß man zum Dienfte des Heiligthums, wie 
der junge Sammel, bernfen ſeyn; dieſes ſind aber jene 
Knaben, die von ihrem zartefteıt Alter an die Stimme 
des Herrn zu hören glanbten und die in ſich ein wahres 
Verlangen empfinden, fich ihm gänzlich zu weihen. Diefe 
find es demnach auch ausſchließlich, welhe Wir im bie 
geheiligte Zufluchtftätte,- die nur für jene bereitet wird, 
aufzunehnen gedenken. Glückliche Pflanzen, die im Schats 
ten des Heiligthums aufwachfen werden, um einſtens ir 
ber Mitte des Volkes Gottes bie’ heilfamften grüdte des 
Lebens zu tragen! 


Zu dieſem Ende nimmt auch ein eigener, gründlichen 
Unterricht der . Religion während bed ganzen. Eehrfurfes 
der erfien Section ‚eine gang ‚vorzüglich Stelle ein, has 
wit fo der Weg für die theologifchen Wiſſenſchaften recht 
eigentlich gebahnt werde. Wer mit dieſem beauftragt 
wird, fall ed ſich vorzüglich angelegen ſeyn laſſen, Liebe 
für alle, ,chriftliche Tugenden angufachen uud für deren 
Übung mit aller Sorgfalt Anweifungen zu geben,. und 
haupiſachlich eine hohe, eine wahre Idee von den prieſter⸗ 
lichen Tugenden den Zöglingen beizubringen und. ihnen 
endlich Gelegenheit zu verſchaffen, bei Zeiten Die Wahl 
bes geiftlihen Standes zu ändern, wenn be etwa ung 
überlegt ſollten gewählt haben, oder. fie in demfelben 
beftärfen, um mit heiliger Zuverficht gegen bie e Srufen 

des Heiligthumg voranzufchreiten. 
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Wir werben uns beeilen, vielgefiebte Brüder , bie 
Profeſſoren zu ernennen, deren Sorgfalt Wir die Erzich 
ung verjenigen Jugend anvertrauen werben, über bie 
ir vor Gott befonderd werden Nechenfchaft geben müſ⸗ 
fen, weil Er es iſt, der fie burch umfere Stimme beruft, 
dad Priefterthum fortzuerhalten in jenem Theil feiner 
Kirche, deren Leitung der heil. Geift felbft Uns anver⸗ 
traut hat. Wer glauben wollte, es werbe und ſchwer 
feyn, ein angenteffened Lchrperfonal für al die Zweige 
des Unterrichted, die der Studienplan unfered neuorga⸗ 
niſirten Seminars erheifcht, aufzufinden, ber würde unfere 
würdige Geiftlichleit verfennen; benz fle bietet uns 
jebe’erwänfchte Hüffe -dar, und Wir rechnen fiher anf 
ihren @ifer und ihre Ergebenheit, von welcher fie Uns 
jederzeit die ungweidentigften Beweife gab, um Und gänzs 
lich der Überzeugung hingeben zu fünnen, baß diejenigen, 
die Wir berufen, mit Liebe und Eifer unfern Wünfchen 
nachkommen werben. Daher iſt es auch unfre Abfiht, 
die ſaͤnmtlichen Profefforen aus ber Mitte unferer Dies 
cefangeiftfichkeit zu wählen. 

Bugeachtet wir aber wiffen, baß jene, die ſich dieſem 
fegenwollen aber eben fo befchmwerlichen Geſchäfte widmen, 
feine andere Belohnung erwarten ald jene, die der Herr 
feinen treuen Dienern verheißen hat; behalten wir Uns 
dennoch vor, ihnen bie vorzüglichſten Ehrenplätze in uns 
ferem Bisthume, als Beweis unferer Zufriedenheit und 
ald Ausdruck unferer Dankbarkeit anzubieten, wenn fie 
andauernde Beweife ihrer Ergebenheit abgelegt, und der 
Kirche die größten Dienfte Dadurch werben elften, daß fie 
fir dieſelbe durch Lintesricht, verbunden mit dem Glanze 
ihrer Tugenden, Diener nach bem Herzen Gottes ders 
anbilden ! 

Wahrend Wir uber, vielgeliebte Bräder, alles 
aufbleten, euch tugenbhafte und wohlunterriähtete Hirten 
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zu erziehen, hegen wir auch zu euch die Hoffnung, daß 
ihr euch nicht gänzlich. von dieſem fo nüglichen und ver⸗ 
dienſtvollen Werke zurückziehen werbet. Ihr ſeyd ale 
Kinder der Kirche, und in Anbetracht der vielen Wohls 
thaten, die diefe gute Mutter euch ohne Unterlaß ſpendet, 
auf das Heiligſte verpflichtet, zu ihrem Ruhme und zu 
ihrem Gebeihen, das Eurige beizutragen. Was Fünntet ihr 
‚aber wohl Segenreicheres thun, als Uns in der Erzieh⸗ 
ung würbiger Seelforger, ohne bie fie nicht gedeihen und 
beftehen kann, zu unterflügen? Ober für wen erziehen 
Wir wohl die Seelforger? Iſt ed nicht für euch und 
für enre Kinder? Was ihr dazu beitraget, Das thut ihr 
nur für euer eigenes Wohl, und damit forget ihr nur für 
eure eigenen.und eurer Kinder Bebürfniffe ! 

Die: Vorfehung. Bien euch hiezu verfchiedene. Mittef 
zur Hand. Ä 

Ihr Eönnet hier erſtlich durch eure Reichthümer mit⸗ 
helfen! Wahr iſt es zwar; Wir haben eine ſchätzbare 
Hülfsquelle an den Unterſtützungsgeldern, die Uns für 
die Zöglinge unſeres Seminars, aus der Staatskaſſe 
überwieſen find, und an den Stiftungen der hochherzigen 
Wohlthäter, Die ewig ‘den Dank unferer Diöcefe verdies 
nen; allein all diefes genügt Doch bei weitem nicht, alle Bes 
dDürfniffe zu deden. Daher muntern Wir .euch auf, un⸗ 
fere Beftrebungen in ber linterweifung und (Erziehung 
derjenigen Zünglinge, die einſtens an eurer Heiligung 
arbeiten follen, durch eure Freigebigfeit zu unterflüßen, 
Richt zufrieden, treu das Almofen zu entrichten, das 
Wir jährlich für die Erlaubniß Fleiſch⸗ und Milchfpeifen 
während der Faſtenzeit genießen zu bürfen, auflegen, 
und wovon ein Theil zum Unterhalt des Seminars bes 
ſtimmt iſt; weihet auch noch gerne einen Theil eurer 
frommen Gaben zur Beförderung der geiftlichen Studien. 
Mir fordern befanders die Pfarrer und andere Geiſtlichen 
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unferer Diöcefe auf, die Glaubigen nicht nur durch ihre 
Worte, fondern auch durch ihe VBeijpiel, indem fie ſelbſt 
jährlich ein kleines Schärflein für unfer Seminar beitragen, 
dazu aufzumuntern. Die Herren Dekane werden fidy der 
Mühe unterziehen, bie in den einzelnen Pfarreien ihres 
Diſtrikts gefammelten Gaben, an den Ort ihrer Beflims 
mung zu übermachen. 

Aber , vielgeliebte Brüder, ihr habt auch noch ein 
anbered Mittel, euch ums ein fo wichtiges Werk verdient 
zu machen! Wir meinen nämlihd die Sorgfalt, die 
ihr anf die Erziehung eurer Kinder, befonderd aber ders 
jenigen, bei denen fich glückliche Anlagen für den geiſt⸗ 
fihen Stand zeigen, verwenden follet. Denn in ber 
That, weiches Lobes machen fich nicht Diejenigen acht chrifte 
lichen Eltern würdig, die and Liebe für die Kirche und im 
der Abficht ihr einen würdigen Diener zu erziehen, alle 
ihnen zu Gebot fiehende Mittel aufbieten ; ja die felbft 
ihre Ruhe und ihr Bermögen zum Dpfer bringen, um 
einem talentvollen und frommen Sohne eine Erziehung 
gu verfchaffen, Die geeiguet iſt aus ihm einen eben fo 
erleuchteten ald tugendfamen Prieſter heranzubilden, 
Welche Früchte und Tröflungen werden ſie nicht hiefür cins 
ärnten? Anjedem heil. Opfer, Das diefer Sohn in Danf dem 
Herrn darbringen wird; an all den Gebeten, die er an 
ben Stufen des Altard zu ihm ſchicket; an all den Ders 
dienften, die er fich durch Unterflügung der Armen, durch 
Belehrung der Unwiſſenden, durch Tröſtung der Betrübs 
ten, durdy Befuchung ber Kranken, durch den Beiſtand, 
welchen er den Sterbenden leiftet, erwirbt, werden biefe 
würdigen Eltern einen Antheil. erhalten. 

Endlich könnet ihre auch noch durch euer Gebet zu 
diefem Werke ‚beitragen. Wenn ed troſtvoll für Uns war, 
bei den fchwierigen Berhältniffen in benen Wir ung befanden, 
wahrzunehmen, wie man in allen Theifen unferes Bis⸗ 

Katholit. Ihrg. X. Hft. IL. 13 
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thums wetteiferte,. Ben Beiltand bed Himmels anzuflehen ; 
wenn Wir es ferner, vielgelichte Brüder, uur euren Thrä⸗ 
net, eurem Flehen zufchreiben, daß Wir fchon fo aus⸗ 
gezeichneter Wohlthaten von dem Herrn find gewürdiget 
worden; mit welcher Zuverfiht können wir euch nicht 
auch auffordern zum Herrn zu flehen, daß er würbige 
Arbeiter in feinen Weinberg fende? Go betet denn mit 
Eifer, betet ohne Unterlaß zum Hirten der Hirten, daß 
er feine Gnade und fein Licht Über die Jüngliuge kom⸗ 
men laffe, die er zu feinen heiligen Dienfte beruft, und 
daß er jene erleuchte, die Wir mit der Sorge beauftras 
gen werben, fie dazu zu bilden. Betet für dieſe wich⸗ 
tige Angelegenheit, vorzuglich an. ben Ouatembertagen 
bes Jahres, und haftet gewiffenhaft die Kalten, welche 
die Kirche in jenen Tagen zur ia guter Prieſter 
vorfchreibts 


Dieſes, vielgeliebte Brüder, find die Mittel, welche 
anzuwenden Wir euch auffordern, um Uns zur Erreich⸗ 
mg eined fo erwünfchten Zweckes hülfreiche Hand zu 
leiften. Willfahret ihr unferer Aufforderung, fo werbet 
ihr fräftig zur Erhaltung und zum Gedeihen der Relis 
sion unter euch mitarbeiten, und euch fo and Neue um 
den Schuß des Herrn verdient machen. Denn wenn 
er im alten Bımde fo fchöne Berfprechimgeit denen 
machte, die ihre Obliegenheiten gegen feine Prieſter und 
Leviten erfüllten; wenn er verhieß, ihnen ben Himmel 
zu öffnen und die Fülle feiner Segnungen über fie her. 
abfommen zu laſſen, ihre Wohnungen vor jedem Ins 
heil zu bewahren und ihre Weinberge reichliche Früchte 
tragen zu laſſen; wenn er ſie verficherte, daß alle Voͤl⸗ 
fer der Erde fie als ein’ glückliches MBolf- preifen, unb 
daß ihr Land ein son. sn Wonne ‚fegm werde: Y) 


ls 
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welchen Segen, welche Gnaden und Tröfungen wirb er 
nicht Über Die andgießen, welche füh um bie jungen 
Leviten ded neuen Bundes verdient machen ? 

Diefe unfere Verordnung fol auf den Sonntag nad 
dem Empfang derfelben, von * Kanzel herab vorge⸗ 
leſen werden. 

Gegeben zu Mecheln unter eigener Handunterſchrift, 
unſerm Inſiegel, und der Unterſchrift unſeres Se⸗ 
kretars. 


L. S. 
Sraus Aunuton, 
Fürſt von Mean, Erzbiſchof von Mechein. 


“ul Befedbl: 
J. B von Bredem, Sekretaͤr. 
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van. 
Das Feſt der Epiphanie 
und 


die Akademie in der. Propaganda. 


Das Heft der Epiphante, ver Erfcheinung des Herrn 
ift Das Hauptfeft der Kirche der Propaganda als Pris 
vats oder Collegialkirche, und mit Recht haben ed dazu 
die Stifter der Anſtalt eingefebt. Die Weifen bed Mors 
geulandes führte ihr glüdlicher Stern nach der armen 
Hütte in Bethlehem, auf daß fie den Gottmenfchen, den 
nengebornen Heiland anbeteten in den Armen der Gott⸗ 
gefegneten, die von ber unbegreiflichen Liebe der Gottheit zu 
den Menfchen fchon vor der Zeiten Anfang dazu beitimmt 
war, ben Crlöfer des ganzen gefallenen Gefchlechtes 
Adam’s zu gebähren. Die heil. Schrift meldet und nur 
noch die Rückkehr der glüdlichen Könige; aber es ift ges 
wiß, daß fie in ihrem Vaterlande die erften Apoftel der 
Ankunft bed Herrn wurden. Wenn alfo die Propaganda 
als Miffionsanftalt, die nach dem ganzen Sinne der Sen⸗ 
‚dung bes Heilandes in alle Wels ihre Jünger ſchickt, 
allen Bölfern unballenKreaturen das Evans 
gelium zu verfünben, ) das Felt der Epiphanie 
als das Hauptfeft ihrer Kirche feiert, fo hat fie immer 
den einen hohen Zwed vor Augen, ber die ganze Tens 
denz ihres Fräftigen rafllofen Wirkens umfaßt.- Daher 
erinnert auch Alles daran, was die Kirche an Außerem 
Schmude befißt, und das große fchöne Bild des Haupt» 
altares kann ſchon darauf gleichfalls allein zurücführen. 
Es gewinnt auch bie Zeier biefed Feſtes felbft in ber 
Propaganda etwas Großartiged und Anszeichnendes ; 
und wie der Herr bei Malachiad durch den Mund des 


.) Matıh. XXVIII, 19.; Marco, XVI. 15. 
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Mropheten ſpricht von dem großen Gühnopfer, das ber 
Meſſias einfeben folle, das heilige Meßopfer naͤmlich 
„vom Anfgange ber Sonne bas zum Nicders 
gange if mein Name groß unter ben Völfern, 
und aller Orten wirb meinem Ramen ein reis 
nes Dpfer entrichtet nud dargebraht» 7 fe 
- fieht man biefe feit mehr denn achtzehn Jährhunderten 
fhon in Erfüllung gegangene Weidfagung an dem Mor, 
gen des Feſtes ber Epiphanie in der einen Kirche der 
Propaganda, an einem unb demſelben Orte wun⸗ 
derbar verwirflichet; und man kann nicht Umhin das gläu« 
bige Auge dankbar emporzuheben gen Hinmel, ben Herm 
zu loben und zu ſegnen, und zu befennen, daß groß feine 
Macht if, und feine Berheißungen wahrhaftig find. Prieſter 
ber. verfihiedenften Nationen, ans den vwerfchiedenften Ger 
genden der Welt, in den verfchiebenften Sprachen, und 
in dem verfchiedenften Ritus ſieht man das heil. Meß⸗ 
opfer hier verrichten. 

Die Kirhe der Propaganda {ft nicht von bebeutens 
ber Sröße ; fie hat nur vier Seitenaltäre nebfl dem Haupts 
altare: — aber an dem Tage des Feſtes iſt fie merkwür⸗ 
Dig, mehr denn jede andere. Während in forifchem Ris 
tus und ſyriſcher Sprache das heil. Meßopfer bargebracht 
wird an bem einen Altare, gefchieht ed an einem andern 
in chalbäifcher, an einem andern in Toptifcher, an einem 
andern inarmenifcher und wieder an einem andern in griechs 
ifcher; und fo wechfelt ed immer ab; bald fieht man hier 
einen lateinifchen Priefter in Latein, einen Maroniten in 
Syrifh , einen Melchiten in Griehifh und Arabifch, 
einen Polen in Ruſſiſch u. f. w. die heil. Meſſe leſen. 
Dabei ift der Anzug und der Ritus eined eben fo vers 
fhieden, ald ed die Sprachen ſelbſt nur von einander 


) Nalach, I. 11. 
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feuer Söunen. Kein Fremder, der davon Kunde hat, vers 
fümmsıed au dem Tage fich in der Kirche einzufinben ; 
fie suerben nicht mübe ded Schauend und Wunderns, und 
: yerbaffen Die Kirche nicht wieder bis mit dem Mittage 
endlidy bie Meſſen aufhören. Auch wiſſen fie gewöhnlich 
nicht, weichem der Gelebranten fie ihre Aufmerkſamkeit 
ganz zumenden follen; bean gang möchten fie diefelbe 
gerne einem Jeden fchenfen. — Es wäre freilich hier der 
Ort über die verfchiebenen Anzüge, Ritus u. f. w. weits 
laufiger zu ſeyn; aber man barf fo etwas nur fehen, 
wicht Fefen, um davon eine rechte Idee zu erhalten. Der 
Priefteranzug der Drientalen ift fehr reich unb prächtig, 
und ber lange Bart, den fie tragen, fcheint die Würde 
ded Amtes, das fie verwalten, nicht wenig zu erhöhen. 
Man muß ber Meile des fprifchen Yatriarchen beimohnen. 
Ich habe mehrere vorientalifche Bifchöfe und Patriarchen 
zugleich in der Propaganda bie heil. Meſſe in ihrer res 
fpectiven Sprache und in ihrem refpectiven Ritus:lefen 
gefehen. Am Geltenften nimmt ſich aber ein Abyflinier 
aud, der die heil. Meſſe in Koptifch Kieft; aus dem fans 
gen filbernen Meßgewande das ben ganzen Körper von 
jeder Seite bededit, fieht man nichts anderes bervorfichen, 
ald das kohlſchwarze Gefiht uub die Hände. Diefer 
Abyſſinier iſt gleichfalls ein Alumnus der Propaganda. 

Am Borabende bed Feſtes hält ein Bifchof Die Veſper; 
‚die Zöglinge der Anflalt, jest fehr zahlreich, bilden den 
Chor und pfalmiren; es find unter ihnen. einige recht gute 
Sänger, Denn unter der Leitung bed wadern Singlehrers 
Lorenzo Berti haben fie große Fortfchritte gemacht in 
dem gregorianifchen Geſange. Mit der Veſper und dem 
heil. Scgen mit dem Hochwürdigſten endigt auch wieder 
am Abende bed Feſttages die Feierlichkeit des Gottes⸗ 
dienſtes, bis am erften Sonntage in ber Octave beöfelben 
die Akademie gehalten wirb. 
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Ein ziemlich großer Saal wird feſtlich ausgeſchmückt, 
und Alles darin für die Akademie angeordnet; Die Zog⸗ 
lIinge der Anflalt nehmen auf den amphitheaterartig ge⸗ 
ordneten Bänken Play; in der Mitte ficht ein Tiſch, 
vor welchen ber fißt, welder den Prolog (wovon weiter 
unten) zu haften hat. Gegenüber find die Seſſel für bie 
durchlauchtigſten Kardinäle ber heil. Eongregation de 
Propaganda Fide aufgeftellt; hinter dieſen nehmen bie 
Patriarchen, Erzbifchöfe, Bifchöfe und Prälaten Platz, 
welche der Ahademie beiwohnen, — und enblich füllt eine 
Menge Stühle und Bänke den ganzen übrigen Thell des 
Saales für ein gahlreiched Auditorium aus , das aber 
gewöhnlich fo groß if, daß der Saal ed nicht mehr zu 
faffen vermag. 

Die Nationen, aus welchen die Anflalt beſteht, find 
Agypter, Syrer, Perſer, Chaldäer, Meichitifche Griechen, 
Iberer, Araber, Armenier, Maroniten, Bulgaren, Thrar 
zier, Illyrier, Albanefer, Servier, Epiroten, Wbyffinier, 
Amerikaner, Trländer, Schottlänter, Griechen von faft 
alten Infeln des jonifchen und Ageifchen Meeres, Deut» 
fhe, Holländer, Flammänder ıc. 

Die Akademie wird wegen des Keltes der Eyiphanie 
gehalten, nnd beiteht deßhalb auch in weiter nichts, ald 
in der Dellamation von Gedichten über biefen Gegen 
Rand, gewinnt aber großes Intereffe durch die Bielheit 
der Sprachen, in weldhen deflamirt wird, und weil bie 
Deflamatoren meift in ihrer eigenen Muttesfprache aufs 
treten. — 

Ein kurzer Prolog in Iateinifcher Profa, gewöhnlich 
über die Antunft der Magier, über ihr Vaterland , oder 
einen ähnlichen Gegenftand,, in dem Style einer akade⸗ 
nifhen Disputation, eröffnet bie Akademie. Sodann 
folgt eine Iateinifche Ecloge in einem Dreigefpräche unter 
drei Hirten, und fonach die Übrigen Gedichte in Hebräs 
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iſch, Chaldäiſch, (Schrifts und Vollksſprache) Griechiſch, 
Neus und Altgriechiſch) Syriſch, Arabiſch, (Schrift⸗ 
und Volksſprache) Perſiſch, Armeniſch (Schrift⸗ und 
Volksſprache) Illyriſch, Ethiopiſch, Georgianiſch, Alba⸗ 
neſiſch, Bulgariſch, Vallagiſch, Serviſch, Amariſch, Cur⸗ 
diſch, Türkiſch, Engliſch, Schottiſch, Deutſch, Italieniſch, 
Flammändiſch, Holländiſch, Irländiſch, Franzöſiſch, Spas 
niſch, Rufſiſch, Polniſch ꝛc. 

Daß es ein ganz eigenes Intereſſe hat, dieſer Aka⸗ 
demie beiwohnen zn können, läßt ſich leicht denken, wie 
kurz auch immer dieſelbe von mir beſchrieben ward; der 
allgemeine Beifall, den man den Declamatoren giebt, iſt 
der ſprechendſte Beweis der Zufriedenheit. 


Man ſchreibt und lieſ't von Rom fo viel Intereſſan⸗ 
tes, und dennoch fcheint ed, ald wolle der Stoff fi nie 
erfchöpfen laſſen; ich glaubte daher mit Recht gegen 
‚wärtige Zeilen dem Publikum vorlegen zu dürfen, weil 
ich das Feſt der Epiphanie und die Akademie in ber 
Propaganda mit Recht zu den Merkwürdigkeiten Rom's 
‚zählen zu dürfen glaubte. 


Beau Baptiste Berger. 
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IX. 

Beleuchtung rationalififcher Behauptungen. 
= (Zortfepung.) 

Wir fommen nun an den zweiten Theil der burch bie 
mannigfaltigſten Kenntniffe gewonnenen Wahrnehmung, 
„Die Gottheit wirde nicht durch einen unmittelbaren Alt, 
„fondern durch Mittelurfachen, burch unfichtbar den ficht- 
„baren Dingen ein für allemal eingepflangte Kräfte, und 
„erhalte auf eine freilich unbegreifliche aber unläugbare 
„Weife das große mannigfaltige , kunſtooll geordnete 
„Triebwert des Ganzen ald unfichtbarer Werkmeiſter.⸗ 
Weil dieſelben Stellen mehrere Behauptungen erläutern 
follen, und um das Ganze der Anficht vor Augen zu ha⸗ 
ben, in welchem Kal wir uns beffer auf des Verfaſſers 
Worte bei uuferer Beurtheilung berufen können, führen 
wir fogleich die wichtigen Stellen vollſtändig an. „Aber, 
„die Zeit fommt ,» fo fährt der Berfafler fort, „wo der 
„menfchliche Geiſt in unanfhaltbarem Kortfchritte auf der 
„Bahn der Kultur diefe wichtige Wahrnehmung made, 
„wo fich feine religiöse Weltauficht in bie phyfifche Welt⸗ 
„anficht verwandelt.” Das iſt alfo bie wichtige Wahr⸗ 
nehmung, das die hohe Kultur, zu der ed der Berfaffer, 
oder wie er fagt, der menſchliche Geiſt gebracht hat! 
Hören wir es von dem Berfafler felbfi, wozu ber unaufs 
baltbare Kortfchritt auf der Bahn jener Kultur führen 
könnte. „Zu läugnen if es nicht,” fagt er ©. 48, „diefe 
„phnfifche Weltanficht könnte zuletzt zum troftlefeften Mas 
„terialismus führen; daher fich auch erflärt, wie gerade 
„die fcharffinnigfien Naturforfcher, deren tägliches Ges 
„Ihäft Beobachtung und Ergründung des verfchlungenen 
„Organismus des Univerfums ift,” Ciiefe Icharffinnigften 
Katurforfcher find doch hauptfächlich nur Franzoſen, des 
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nen ed im Allgemeinen eben darum an ächtem Scharfs 
finn fehlt , weil fie ohne Tieffinn find) „fich fo leicht zu 
„einer materialiftifchen Anficht hinneigen , und in demfels 
„ben nur die Regſamkeit einer blinden Mafchine zu finden 
„glauben. In der That. mußte der Verfaffer, wenn er 
confequent feyn wollte, auf diefe Anſicht kommen, welche, 
‚ba fie die Dinge nicht bloß zeitlich, nicht bloß als nach⸗ 
einander folgend, fondern auch räumlich als nebeneinans 
der feyend betrachtet, dad Sanfalitätöverhältnig als Wech⸗ 
. felwirfung beſtimmt, vermöge ber bad Ding ebenfowohl 
nach allen Seiten als bedingend , wie von allen Seis 
ten als bedingt angefehen wird ; eine Anficht, welche, ob⸗ 
wohl fie noch nicht die volle Wahrheit enthält, vor des 
Berfaſſers fätig fortlaufender Kette von Gliedern fchon 
darum den Vorzug verbient, weil fie die Dinge nicht als 
lein als in der Zeit, fondern auch ald im Raum begrifs 
fen denft, eine Beſtimmung, die fie allein vor dem gänz⸗ 
lichen Untergange rettet, in die fie ein deutliches Denfen, 
werden fie bloß als zeitlich gedacht, nothwendig flürzt. 
„Aber der Begriff von Gott? (fo lautet die nächfte Stelle) 
„int in den heiligiten Bedürfniſſen ded Menjchen zu tief 
„gegründet, als daß er mehr ald einen befonnenen Augen» 
‚blick nöthig Hätte, das Sophiftifche dieſer Anficht zu er- 
„tennen.”. Da fehen wir wieder Die gepriefene Vernunft 
bes Berfafferd ; in den heillofen Gonfequenzen, auf die fie 
nothwendig fommen muß, wenn fie Ceigentfich der refleftis 
rende Berftand) richt auf halben Wege ftehen bleiben , 
oder fich fogar wibderfprechen will, führt fie von Gott ab, 
flatt den Glanben an ihn zu begründen. 

Was tft aber von einer Bernunft zu halten, deren 
Refultate den heiligften Betürfniffen widerjprechen, und 
welche Zwietraht muß in dem Menfchen entſtehen, der 
‚feine Vernunft nicht dem Glauben unterorpnet? Wenn 
die der Verfaſſer in Anfehung eines gewiflen bürftigen 
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shilofophifchen Glaubens thut, warum öffnet er nicht mit 
Frende dem Dffenbarungsglauben,, Dem Glauben an bie 
Böttlichkeit des Chriſtenthums fein Herz ? warum vers 
taufcht er wicht feinen fubjektiven Glauben wit dem Blaus 
ben der Kirche, nachdem er die Klippen, an denen bie 
fi ſelbſt überlaſſene Bernunft ſcheitert, Tennen gelernt 
bat? und wie fommt er endlich zu der Vermeſſenheit eine 
Vernunft zum Maßſtabe des criftlihen Glaubens zu 
machen, bie wicht einmal mit fich ſelbſt übereinftimmt? 
„Er wird gar bald gewahr,” Cheißt es ferner) „die wahre 
„Wirlungsart Gottes auf die Welt fey das Mittel zwi⸗ 
„ſchen der unmittelbaren, ohne Zmwifchenurfachen, und der 
„mechanifchen ohne Gott; oder feine Weltregierung fey 
‚eine Regierung nach der Regel der Weisheit. Wenn 
ſich unſer Rationalift auf heilige Bedürfniſſe beruft, ſo 
hat er den Standpunkt der Vernunft, im Gegenſatz zu 
welcher er jene vorſchützt, verlaffen, und dem Supernas 
turaliſten, der fih unter anderm auch auf’s heilige Bes 
bürfuiß gegen die Anmaßungen einer befchränften ungläns 
bigen Bernunft beruft, nichts vorzuwerfen. Um jene Wirs 
kungsart Gottes noch näher kennen zu lernen, citiren wir 
noch mehrere Stellen. Nirgends,“ heißt es S. 4B, „er⸗ 
„Scheint ihm (dem Sohne der Kultur) die Gottheit ale 
„unmittelbare Urſache fichtbarer Wirkungen, fondern fie 
„bedient fi zur Hervorbringung berfelben angemeflener 
„Mittelurfahen. Bett bleibe ihm ſtets die Ichte Urfache 
„der Dinge, und von allen fihtbaren Erfcheinungen das 
„primum movens, aber fie gehen ihm jet nur mittels 
„bar von bemfelben aus. Die, Pflanze wählt in feinen 
„Augen durch bie Kraft, die er urfpränglich in fie legte; 
„die Wolfe regnet nady den einmal von ihm angeorbneten 
„hydraulifchen Gefegen; ber Bogen, des Friedens fpannt 
„ich Über den Himmel in Folge der einmal getroffenen 
‚athmosphärifhen Einrichtungen. Eben fo lernt er bes 
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„greifen, daß das geiſtige Weſen in ibm nur in Gemäß⸗ 
„heit der urfprünglich in basfelbe gelegten Kräfte denkt, 
„urtheilt, empfindet und begehrt.” ©. 49 lobt unfer Ras 
tionalift folgende Stelle in der Dogmatif Reinharb’s, eines 
CTheologen, der feinen Gegnern immer die Waffen felbit in bie 
Hand gab: „Die Schrift drüdt ſich freilidh von ber gött⸗ 
„lichen Regierung fo aus, als ob Gott fietd und unaufs 
„börlich bei allem, was gefchicht, unmittelbar mitwirke. 
„Allein dieſe Ausdrücke find zmeideutig, und fünnen gar 
„wohl gebraucht werben, wenn auch Gott bei ben Beräns 

„derungen in der Welt unmittelbar gar nichts thut, fondern " 
„alles nach feinem von Ewigkeit ber gemachten — 

„geſchieht, und ſich allmählig entwickelt.⸗ 

Höchſt wunderlich muß uns der Verfaſſer vorkommen, 
wo er die unausſprechliche Schönheit einer Gegend ſchil⸗ 
dert, in der er fich bei'm Schreiben feines fechöten Brief 
befindet, und nach den Worten: „als ich alled , was ale 
„ausgezeichneter Theil diefer herrlichen Gruppe hervortrat, 
„mit ruhiger Hingebung betrachtete, und überall bad Das 
„ſeyn und Wirken des großen Schöpfers mit lebendiger 
„Wärme empfand,” — in den Ausruf ausbricht: „Freund! 
„ih muß Ihnen befennen, daß in diefem Augenblick das: 
‚Wort und der Begriff von etwas ÜÜbernatürlichem , der 
„noch frifch in meiner Seele lag, :rir eine faft wibdrige. 
„Empfindung verurſachte. Sa, ſprach ich, Bater diefer 
„Welt — Did, finde ich überall, wohin mein Auge blidt 
„aber auch überall in begreiflicher Korm und Art. Du 
„ſtehſt als Meifter hinter, deinem großen Werke, ewig, 
„wach und ewig waltend, daß fich in feinen mit unaus⸗ 
‚„fprechlicher Weisheit geordneten Triebrädern nichts vers 
„wirre noch verfchlinge, — aber nirgends nehme ich wahr, 
„daß du Kräfte hemmſt, die du in basfelbe legteſt, ars 
„ſpruüngliche Einrichtungen: und Grundgefeße, nach denen 
„du feine Wirkſamkeit regelt, übergeht, und durch Wun⸗ 
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‚berafte Wirkungen hervorbringft, Die deinen ewigen Abs 
„fichten unangemeflen find !" Wie tief muß unferm Ras 
tionaliften jene gemeine Reflerion in die Eeele gewachſen 
feyn, wenn er fi derfelben ſogar da nicht entfchlagen 
fann, wo er „das Wirfen des großen Schöpfere mit [es 
„bendiger Wärme empfindet ,» und ift ber auch nur einer 
äfthetifchen Raturanfchauung fähig, der im Anbli einer 
reittenden Landſchaft in ſolche Tiraden ausbricht ! 

Früher haben wir gezeigt , daß ber Verfaſſer durch 
das Endliche , die Reihe von Urſachen und Wirkungen 
nicht auf das Unendliche, nicht auf Gott kommen konnte, 
jet fragen wir, weldye Vorftelung er von der Wirkfams 
keit Gottes hat, ben er einmal doch annimmt. Die Worte 
wiflen wir fhon, wir haben nur den Sinn derfelben zu 
unterfuchen. Einmal mußte Gott doch unmittelbar auch 
nad) des Verfafierd Auſicht wirken, da nämlich , als er 
die Welt ſchuf, fobald er fie aber gefchaffen, wirfte er nur 
mittelbar durch das bereitd Vorhandene anf das Folgende, 
Was ift nun aber dieß Mittelbare, diefe Mittelurfachen ? 
Died find die den Dingen ein für allemal eingepflanzte 
Kräfte, find die von ihm einmal angeordnete Gefebe. 
Gott felder nun „thut unmittelbar bei den Veränderungen 
‚in der Welt gar nichts, fondern ed entwidelt ſich all 
„mählig alled nad feinem von Ewigkeit ber gemachten’ 
„Plane, dennoch aber regiert er nach biefem Plane alles, 
‚und erhält als unfichtbarer Werfmeilter alles; er fleht 
‚nah ©. 73 hinter feinem großen “Werke, ewig wach und 
„ewig waltend, daß fi in jeinen mit unausfprechlicher 
„Weisheit geordneten Xriebräbern nichts verwirre noch 
„verfihlinge.” 

1. Was berechtigt den Verfaffer zur Annahme der 
durchaus nur mittelbaren Wirkungsart Gotted? Zu die⸗ 
fer Annahme, antwortet der Verfaſſer, berechtigt mich der 
einfache aber wichtige Umſtand, daß ih für den Begriff 
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einer unmittelbaren Wirkfamfeit Gotted in der ganzen 
Natur keinen Erfahrungsbeweis finde. Daß biefer Bes 
weis, weiler auf einer unvollftändigen Induktion beruht, 
wenn er auch nicht von der Natur ansginge, um über 
das Reich des Geifted zu beflimmen wenig oder fireng 
genommen nichts beweif’t, wurbe bereits bemerkt; aber 
‚noch unftatthafter ift ed, wenn der Verfaſſer, „überzeugt 
„von der Wahrheit, daß jede Wirkung aus einer naͤtur⸗ 
„lichen und begreiflichen Urſache herflicht, und gewöhnt 
„an die Denkart, die in der finnlichen und geiftigen Welt 
„alle' Erfcheinungen auf ihre nächſten Urſachen zurädführt 
„und ber Gottheit nur eine mittelbare Wirkſamkeit dabei 
„zufchreibt ‚> Die unmittelbare Wirkfamleit Gottes darum 
fuspendirt, weil er Gott überall in begreifliher Form 
und Art, das heißt überall nicht ſindet und durch feine 
Wahrnehmung auch nicht finden kann. Rur wenn wir 
uns Gott menfchenähnlich benfen, koͤmen wir in feiner 
Wirkſamkeit den Unterfchied von mittelbar und unmittels 
bar machen, welcher offenbar nur für zeitliche Weſen gels 
ten Tann, nicht aber für ben, ber als ewiger unveränders 
licher Geiſt über aller Zeit ſteht und was in ihr vorgeht, 
fchafft und erfeunt. Gäbe ed in dem Erkennen ober 
Wirfen Gottes ein vor oder nad, fo ginge in ihm felbfl 
:eine Verändernng vor, was fich aber veräubert, wird 
entweder volllommen oder unvolllommen, Gott wäre mits 
bin nicht der fich ſelbſt gleiche abfolut vollkommene Geift. 

2. Wenn Gott nur durch die bereitd vorhandenen ges 
fchaffenen Kräfte wirkt, fo müſſen dieſe entweder aus fi 
felbft die Dinge und Erfcheinungen probuciren, oder fie 
werden dieß uur durch Gott vermögen, ohne den fie über: 
haupt nicht find. Im lebten Kal kommen wir wieder. 
auf das fatale Verfchwinden der Erfcheinungen, im eriten 
Fall find fie nur dem Scheine, nicht aber dem Werden 
nach von Gott abhängig. Das aber, was die Kräfte - 
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werben, find nun boch eben die Erfcheinungen, benn dieſe 
entwideln fi aus ben urfprünglichen Kräften nach des 
Verfaſſers eigner Anfiht gefeßmäßig, mithin ift die Kraft 
ihrer Außerung nichts , als was fie in ihrem Anfichfeyn 
war, flewird nichts, ald was fie urfprünglich fhen war, 
denn fonit würde fle aus nichtd etwas, und fo fommen 
wir wieder auf den alten Sag der unmittelbar fchon, aus 
dem vom Berfafler Hatuirten Cauſalitätsgeſetz folgt, baß 
die Dinge überhaupt nichts, der vorausgeſetzte Bott aber 
alles it, weil nur Er abfolnte Urſache, die Dinge aber 
für ſich nichts find, indem fie ihrem Seyn und eben das 
mit auch ihrem Werden nad ihren Grund nicht in ſich, 
fondern nur in ihm haben. 


3. Läßt fih in der Wirklichkeit die Kraft von Der 
Wirkung, dad Geſetz von der Erfcheinung nicht trennen; 
Diefe Xrennung macht der abftrahirende Berftand, ein 
Bott der nur Kräfte und. Geſetze erfchaffen hätte, wie fie 
fi der Berftand denkt, hätte nur diefen erfchaffen „ ift 
aber die Kraft nicht ohne den Etoff, das Geſetz nicht 
ohne die Wirklichkeit, fo hat Gott das eine mit dem ans 
dern erfchaffen. 


Es ift ferner eine Gotted unwürdige Anficht, wenn 
man man fich ihn als Werkmeiſter vorkellt, fo wie auch 
die Welt mehr ift, als ein Triebwerk, eine Maſchiene, 
die Gott wie der Uhrmacher eine Uhr einmal gemacht 
hätte, dann aber für immer fi von feinem Werk zurück⸗ 
zöge, und unmittelbar gar nichte dabei thäte, fondern fie 
nach den einmal gefhafnen Kräften, Gefeken und Eins 
richtungen ſich fortentwideln Tiefe. Allein aus folchen 
abfiratten Berftandesbegriffen entwidelt fi, Feine Welt, 
es mußte alfo das Concrete miterfchaffen werden, hat ſich 
aber die Welt nicht von ſelbſt gefegt, fo kann fie ſich 
auch nicht. ſelbſtſtaͤndig fortentwideln,, es if die Mitwir⸗ 
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fung Gottes immerhin nothwendig, denn was ben Grund 
des Seyns nicht in fich hat, hört fugleich auf, fobald 
das, was feine Urfache ift, fich von ihm zurüdzieht. Bon 
Erhaltung kann ohnehin nicht die Rede feyn, wenn Gott 
nicht unaufhörlich auf die Welt wirft, und ohne diefe 
Annahme hat der Sag: „Gott fiehe hinter feinen großen 
„Werke, ewig wach und waltend, bamit fih in feinen 
„mit unausfpredzlicher Weisheit georbneten Triebrädern 
„nichtd verwirre noch verfchlinger vollends gar feinen 
Sinn. Sollte aber der VBerfaffer feiner mechanifchen Aus 
fiht gemäß, das Verhältniß Gottes zur Welt auch infos 
fern dem Verhältniffe bes Werkmeiſters zu feinem Trieb⸗ 
werk (der Mafchiene) gleichfegen,, ald das letztere forts 
laufe, ohne daß der Werfmeifter, nachdem es einmal ges 
macht fey, irgend etwas: dabei thue, fo antworten wir, 
daß derfelbe fein Werk aus bereits vorhandenem Stoffe 
verfertigt habe, und daß es auch noch fo künſtlich ausges 
dacht, darum früher oder fpäter zu Grunde gehe, weil der 
Stoff. von dem Künftler fo wenig erhalten werden könne, 
als er von ihm hervorgebracht fey. Daß Gott die Welt 
aus einer unabhängig von ihm exiftirenden formlofen 
Materie geformt habe, wird auch der Derfaffer nicht 
annehmen. = 

Wenn nun aber auch für Gett, der über dem Wech⸗ 
fel der Zeiten fteht, für ben mithin alles zumal und gleiche 
fam mit einem Winke gefegt ift, der Unterfchied von 
mittelbar und unmittelbar nicht gilt, fo kann man doch 
jede Begebenheit, weldye durch den natürlichen Caufals 
nerus der Dinge nicht begriffen werden Fann, welche nicht 
aus einer begreiflichen und natürlichen Urſache berfließr , 
im ſtrengſten Einn ein Wunder nennen. Daß die Uns 
möglichkeit der Wunder darum, weil ber Verfaffer Gott 
überall in begreifliher Korm und Art zu finden glaubt, 
nicht fireng bewieſen werden fann, haben wir bereito ge⸗ 
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jeigt, und wenn er ben Supernaturaliften bie Möglichkeit 
ber Wunder zugiebt, fo fünnte er verfländigerweife bie 
Wirklichkeit der Wunder nur dann läugnen, wenn er das 
Gebiet ber Erfahrung aller Zeiten durchmeflen hätte, und 
wenn ed ihm gelungen wäre von jeder Erfcheinung bie 
vermeintlich natürliche Urfache anzugeben; ein Verſuch, 
ber ihm auch nicht bei Einer Erſcheinnng gelingt, da jede 
derfelben nur durch Angabe aller Bedingungen ihrer Eris 
ſtenz erklärt werden kann. er irgend eine Erfcheinung 
durch eine Urfache glaubt erflären zu können, der hat 
nichts erflärt, denn dieſe Urſache ſelbſt kann ja nur wies 
der aus andern Urfachen begriffen werben. Wenn man 
freilich, wie der Verfaffer S. 64, wo man auf irgend eine 
Erfcheinung in der finulichen oder geiftigen Welt floßt, 
ein Nächftes angeben kann, das bie Urſache desſelben 
enthielt ,.und von biefem wieber ein Nächfted , bid man 
endlich auf ein Höchfted und Letztes kommt, fo mag man 
fich felbft wunderweife vorfommen, Andern aber, die der 
menfchlichen Befchränftheit fi) bewußt, die Ausfprüdhe 
der fubjektiven Vernunft, fie mag ihre Authorität nod fo 
geltend machen, unbefangen prüfen, wird man hoͤchſt uns 
vernünftig erfcheinen, indem man Über die wichtigfle Frage 
gedankenlos fi erklaͤrt, daß man eine Abfhrbität aus⸗ 
fpricht, von der man fpäter felbfl, obwohl man xar av- 
teppasıw wie lucus a non lucendo den Namen des Ras 
tionaliften trägt, der gefunden Bernunft jur Steuer, ges 
wiffermaßen dad Gegentheil behauptet, indem man ſehr 
befcheiden geſteht, man könne nicht alle Mittelurfachen 
angeben. Aber um nun ſich felbit treu, das heißt conje- 
quent in ber Conſequenz zu ſeyn, mag ed auch koſten 
was ed will, unterläßt man auf feinen Fall jenes zur 
Ehre der gefuuden Vernunft gemachte Geſtändniß Durch 
den Zufag, man fehe in der Reihenfolge de Glieder keine 
Rüde, au negieren. oa 
Latholik Ihre. X, HR. IL, 14 
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Die Philofophen unterfcheiden gewöhnlich das Reich 
der Natur von dem Reiche des Geiſtes unter andern auch 
dadurch , daß fie jenem Nothwendigfeit , diefem Freiheit 
äufchreiben. Nicht fo unfer Rationaliſt. Wie er übers 
zeugt ift, daß in der finnlichen Welt jede Wirkung auf 
eine nächfte Urjache zurückgeführt werden müfle , fo fagt 
er, verhalte es ſich nicht anders mit denjenigen Erſchei⸗ 
nungen, bie in ber geiftigen Welt flattfinden; auch in ihr 
ift jede Erfcheinung von ber vorhergehenden bedingt. Und 
fo, fagt er, verhält es fich mit jedem geifligen Wefen , 
das hienicden in menfchlicher Hälle auftritt. Was es 
denft, was es von Vorftellungen, Einfichten und Kennts 
niffen in ſich trägt, oder durch Sprade und Rede zu 
Tage fördert, iſt eine natürliche Wirkung der geiftigen 
Grundanlagen, die feinen vernünftigen Eharafter aus⸗ 
machen; und felbft der Fühnfte, erhabenfte und göttlichfte (7) 
Gedanke, den ein Sterblicher hat und ausfpricht, iſt, 
bem erfahrungsmäßigen Laufe der Natur nach, fein eiger 
ned Werk, hängt von einer Reihe natürlicher, in verninfs 


tigen Gefchöpfen täglich vorgehenden geifligen Operatios 


nen. ab. Ohne uns auf eine metaphnfifche Erörterung 
und Prüfung dieſer Anficht weiter einzulaffen, begnügen 
wir und, da der Verfaffer olmehin, wie wir bereits dar⸗ 


gethan haben, Feines philofophifchen Gedankens fähig iſt, 


und auch bier zum Theil an denfelben Klippen fcheitert, 
an den wir ihm bereitäfcheitern fahen, nur auf das Prak⸗ 
tifche Nücficht zu nehmen, und auf die nicht: nur jede 


religiöfe, fondern auch jede moralifche Anficht zerſtörenden 


Folgen feiner phyſiſchen Weltanficht aufmerffam zu machen. 
„Vergängliche Erfcheinungen oder ewige Gedanken,” heißt 
es ©. 74, „eins wie Das andre erzeuget fich nach einer. 


"sumveränberlichen Ordnung, deren hoͤchſter Grund in Gott 
„ſelbſt liege? Wie tft, fragen wir, bei der Denfart, bie 


alle Erfcheinungen und Wirkungen in der himmliſchen und 
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geifligen Welt auf ihre Coermeintlich) naͤchſten Urſachen 
zurkedführt, eine moralifche Freiheit möglich, da der letzte 
uud hoöchſte rund aller Erfcheinungen in Gott ſelbſt 
liegt, weil diefelben in einer zufammenhärgenben Reihe 
von Wirfungen und Urfachen and ber Grundanlage bed 
Menichen, deren Schöpfer Gott if, felbit hervorgehen, 
welche fich nad) einer unveränderlichen Ordanng nad 
dem Geſetze der Baufalität entwickelt? Wird nicht durch 
diefe unveränderliche Orbnung, durch bie Meinung, daß 
jede Erfcheinmug von ihrer vorhergehenden bedingt fep , 
die Möglichkeit zwifchen Gutem und Böſem zu wählen, 
and damit die Zurechnungsfähigfeit aufgehoben, fo wie 
Bott zum Urheber des Böfen gemacht, ſofern er die 
Grundlage bed Menſchen, von der die ganze Reihe der 
geiftigen Operationen abhängt, geſchaffen hat? Würde 
ann der Berfafler fagen, nicht Willensäußerungen, nicht 
Handlungen, welche in das Gebiet ber Sittlichkeit gehös 
ren, fonbern nur die Vorſtellungen, Kenntniffe und Ein⸗ 
fihten des Menfchen feyen eine natürliche Wirkung ber 
geiftigen Grundlagen, fo antworten wir, daß durch eine 
feiner Behauptungen, 3. B. dur bie, daß es fich mit 
denjenigen Wirkungen, die in der geiftigen Welt Cund das 
Reich der Moralität gehört Boch auch in bie geiflige Welt 
und ift ein Reich ber Geifter) flattfinden, ebenfo wie mit 
den Wirkungen iu der finnlichen Welt verhalte, jene Res 
Ariktion aufgehoben werde; und zweitens find die Wils 
lensbeſtimmungen nur infofern ‚zurechnungsfähig, ale fie 
mit Bewußtſeyn vollzogen werden oder wenigſtens volls 
zogen werben fönnen, mithin Folgen von Vorſtellungen 
find sder ſeyn können; die Vorſtellungen aber „jenen 
„fie vwergängliche Erfcheinungen ober ewige Gedanken er» 
„zeugen fich , wie der Berfafler meint, nach einer uwver⸗ 
„anderlichen Orbnung des Menfchen, deren höchſter Grund 
‚in Gott ſelbſt liegt,” mithin find die Befimmungen des 
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Willens, und die Handlungen bed. Menfchen mit eben ber | 
Nothwendigfeit von Gott determinirt, wie feine Borfteln - 


Iungen. Um nur nicht glauben und glaubend erfenuen 
zu dürfen, verbiendet ſich unfer Rationalift felbft gegen 
Einfihten, die noch fo offen daliegen. 

Da unfer Zwed Fein andrer ift, als ben Vertheidiger 
bed Nationalismus auf feinem eignen Standpunft anzus 
greifen, und ihm das angemaßte Recht über bie Offen» 
barung zu entſcheiden, durch Wiberlegung feiner Prinzi⸗ 
pien fireitig zu machen; ſo haben wir nur noch fein Sy⸗ 
fiem zu beurtheilen, dad, infofern es die Ausführung jes 
ner Prinzipien feyn follte, ale reine Bernunftreligion dag 
Wahre und Wefentliche in der geoffenbarten Religion 
von dem Unwahren und Unwefentlichen gefchieden ents 
halten fol, fo zwar, baß darin das Chriftenthum zur 
Univerfalreligion geläutert würde. Diefe Univerſalreli⸗ 
gion beftceht num aber aus fo dürftigen Begriffen und 
enthält als Lehrfäte die Prinzipien einer fo einfeitigen 
unfpefulativen Philofophie, daß man fich nicht genug 
über die Selbftgenügfamleit ded Mannes wundern kann, 
der fi) in Lehren, bie er nicht einmal theoretifch finden 
Fonnte, hinlänglich. befriedigt glaubt, um gegen ben lebens 
digen Inhalt des. Chriſtenthums, wo er ihn nicht in feine 
inhaltsleere Form zwingen kann, fi) negativ zu verhals 


ten. Statt zu, glauben bie Lehre feines: Syitemd, Die - 


iiber die abftraften :WVegriffe von Gott dem Schöpfer und 
Erhalter aller Dinge, der morafifchen Weltorbnung, bee 
menfchlichen Schwäche und: Willensfreiheit nicht hinaus⸗ 
gehen, und bie er wiffenfchaftlich nicht begrüuden Tann, 
feyen , wie er vorgiebt, jedem Menfchen von 'gelunder 
Vernunft .gleich einleuchtend und bindend, unb das es 
fen der chriftlichen Religion ſey mach ethiſch⸗ kritiſchen 


Prinzipien zu conſtituiren, verfichern. wir ign, baß alle, 
die nicht wie er ſeldſt in einem bereits, verbrängten Gyr 
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Keme, deſſen Vorzüge er Übrigens erft nicht verficht‘, bes 
fangen find, eine Religion die bloß zum Zwecke der 
Sittlichkeit poftulirt wird, für feine Religion halten, und 
eine Moral, die dem Prinzip nad irreligiös iſt, und ber 
Religion nur bedarf um ihres Lohnes gewiß zu feyn, 
mit ihrer höhern lebendigen Überzeugung keineswegs 
vertaufchen werben. 

Es giebt in ber That nichtd Abfurberes, ale au bie 
Stelle der geoffenbarten Religion eine Philefophie ſtel⸗ 
Sen wollen, auf benen abftrafte Lehrfäte man fchwört, 
ohne durch ihre Methode au nur an formaler Bilbung 
gewonnen zu haben, gefchweige,, daß man felbfiftändig 
zu denfen gelernt hätte, und bie Lehrſätze eined Syſtems, 
dad eine zeitlang geblüht, num aber bereit andern von 
ihm ganz verfchiedenen Syſtemen Platz gemacht hat, als 
ewige Wahrheit, als gültig für alle Zeiten und Lüns« 
ber aufzufiellen. Das Ghriftenthum aber, das ber Ders 
faffee noch weniger verficht als die abftraften Refultate 
einer Philofophie, von beren fcharffinniger Dialektik er 
nichts profitirt bat, überdauert alle Zeiten, und iſt allen 
denen, die baran glauben, eine unerfchöpfliche Quelle von 
Wahrheit, und beweif’t feinen göttlichen Urfprung am 
beßten dadurch, daß es Alle erleuchtet nadı dem Maße 
ber Empfänglichleit, ben einen mehr, den andern wenis 
ger, Feiner aber kam fi den Strahlen desſelben ganz 
entziehen. Was aber des Verfaſſers Syſtem betzifft, fo 
bat er ed nur mit ein paar Worten entworfen , welche 
Die bereitd genannten Lehren enthalten, übrigens bat er - 
nichts weniger als eine ausführliche wiffenfchaftliche Dar⸗ 
ſtellung gegeben, ohne die doch eine Beurtheilung unmoͤg⸗ 
ich ift, weil ed darauf anfommt, welchen Begriff ber 
Berfaffer mit jemen Lehren, die anf die verfchiedenfte Weife _ 
gedacht werben Pönnen, verbindet, und in welchen Zus 
ſammenhang er fie darſtellt. Und fomit hätten wir unfre 
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Aufgabe den Vertheidiger bes Rationalismus auf feinem 
eignen Standpunkt anzugreifen und die Prinzipien, nach 
Denen er polemifirt, zu widerlegen mit möglichfter Genau⸗ 
igkeit gelöfet; fein eigned Syitem fonuten wir nur indi⸗ 
rekt durch Die Wiberlegung feiner Polemif angreifen, weil . 
er in der That an bie Stelle deſſen, was er zerftört hat, 
nichts als hohle Worte zu geben wußte, und wir find zus 
frieben, wenn ed und für dießmal gelang, feinen Stand⸗ 
punft im Allgemeinen für unhaltbar erklärt und bewiefen 
zu haben. Die Anwendung feiner Grundfäße auf bie 
heiligften Wahrheiten der chriftlichen Religion gu beur⸗ 
theifen, und zu geigen wie unfritiich er die Authorität 
ber heil. Schrift verwirft, wird die Aufgabe der nächſt⸗ 
folgenden Abhandlung feyn, an welche fih ein Auffag 
über das Verhältniß bes Rationalismus * praftiihen 

keben und Wirken anfchließen wird. 


(Zortfepung folgt.) . 
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X. 
Die Aufhebung des Bifhöf. Gymnaßums in Mainz. N 
Mainz, den 16. Deyember. 


Der Hesperus hat ſich biäher burch die Redlich⸗ 
keit ehrenvoll ausgezeichnet, mit welcher er, bei aller 
Entfchiedenheit eigner Anfichten, einer freimüthigen Ber 
richtigung der in ihn aufgenommenen Artifel fich nie vers 
ſchloß. So mögen denn auch folgende Bemerkungen über 
einen Korrefpondenzartifel aus Rheinheffen Cin den 
Nro. 281. u. 282.), die Angelegenheiten bee Mainzer 
Schulmefend und hauptfählih die Aufhebung bes 
bifhöflihen Symnafiums betreffend , in ihm ihre 
Stelle finden. 

Rad dem Korrefpontenten wäre man in Matnz 
mit der Aufhebung des obgenannten Gpmmafiums im 
Ganzen einverflanden; die Regierung habe fie ſchon von 
lange her beabfichtigt, da die Fonds des Seminars faum 
. für die Gehalte der Profefforen der Theologie ausgereicht, 
und überbieß die geringe Zahl der Gymnaſlallehrer nur 
einen mangelhaften Unterricht möglich gemacht hätte, 
Nur Über die, nunmehr am großherzoglihen Gym⸗ 
nafium, vermöge NRegierungsbefchluffes vorgenommenen 
Abänderungen, und namentlich über die Anſtellung eines 
kath'oliſchen Lehrers der Gefchichte von der Seite bes 
proteftantifchen, fände Verfchiedenheit der Anfichten 
ſtatt; Anfichten,, welche Korrefpondent darzulegen fich 
bemüht. | 

Den Einen, fagt er, fcheine eine ſolche Anfteffung 
überflüßig. Die allgemeine Gefchichte könne ja weder 
eine katholiſche, noch eine protejtantifche fepn, 
katholiſche Gefchichtöforfcher hätten der Reformation, pros 


) Aus dem Hesperus Nro. 307. und 309. 1829. 
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teftantifche der Hierarchie da8 Wort geredet. Die protes 
ftantifchen Lehrer der übrigen Fächer hätten ja auch Ges 
legenheit, wenn fie wollten, ihren Schülern Haß gegen 
die katholiſche Eonfeffion,. und umgelehrt, einzuflößen. 
Die Andern dagegen, welche nach Korrefponbent zwar 
* auch die Aufhebung der Seminariumefchulen zwedmäßig 
finden, weil hierdurch die öffentlichen Unterrichtsanftals 
ten unferer Provinz vereinfacht würden, und eine deſto 
größere Vervollfommnung der fortbeitehenden möglich fey, 
läßt er die Anftellung des Fatholifchen Lehrers wünſchen 
und verlangen, um fo mehr, da man in den proteilans 
tifchen Städten des Großherzogrhums ähnliche Rückſich⸗ 
ten auf die Eonfeffion der Bewohner genommen habe. 
Um nun vorerft über dad Obige Einiges zu bemers 
fen, fo ift ed zwar wahr, daß unfere Regierung die Aufs 
hebung der bifchöflichen Schulen ſchon lange bezwedte ;- 
aber falfch ift ed, daß dieſes zur Verbefferung der für die 
Theologie angeftellen Profefforen gefchah, da durch die 
Aufhebung der niebern Schulen die Einkünfte des höhern 
Seminare keineswegs gewachfen find. Die Zahl der Lehr 
rer (ed waren ihrer acht) reichte bei der eingeführten 
Klaffeneintheilung hin; und ob die Cintheilung 
in Fächer in der Anwendung den Borzug verdiene, 
ift bei vielen unparteiifchen Schulmännern lange noch 
nicht ausgemacht; wenigſtens entfchied Darüber nicht das 
Zufammentreffen der Schüler ded Seminars mit ben 
Zöglingen anderer Anflalten an der Landesuniverfität. 
Daß die allgemeine Gefchichte weder eine fat h os 
liſche noch eine proteftantifche ſeyn Fönne, ift eine 
Behauptung, die verfchiedener Deutungen fähig if. Aber 
fo viel wird man immer zugeben, daß die allgemeine 
Weltgefhichte an unzähligen Punkten die Kirchens 
gef hichte innig berühre; daß oft für die religiöfe 
Überzeugung des Schülers Alled davon abhange, ob hier 
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das Urtheil für oder wider ansfalle, und daß fehr viele 
Thatfachen in weſentlich veränbertem Fichte erfcheinen, je 
nachdem fie von katholiſchem ober proteftantifchen Stand» 
punfte aus beleuchtet werden. Ob anßer diefen beiden 
Standpunften nod ein britter, höherer, möglich, ober 
wiünfchendwerth fey, diefe Frage gehört fo wenig hierher, 
als überhaupt die Frage Über die Wahrheit der Fatholis 
ſchen oder proteflantifhen Anſicht des Chriſtenthums. 
Den Eltern wenigftend , die ihre Söhne in ber Über⸗ 
seugung ihrer Confeffion erzogen wiffen wollen, kaun 
ohne Gewiſſenszwang nicht zugemuthet werben, fich im 
Unterrichte derfelben einen ſolchen Stanbpunft gefallen zu 
laffen. Noch weniger kann und mag hier die Frage ger 
Iöft werden „ ob der bisherige proteftantifche Profeſſor 
fih zu dieſer angeblichen Höhe und BRDRAENEN eis 
fiywungen hatte. 

Schr richtig bemerkt Korrefpondent, daß andı in den 
Übrigen Fächern dem Lehrer die Gelegenheit nicht fehle, ' 
Die eine oder die andere Confeſſion zu verlegen; ja baß 
bei der großen Meinungsverfchiedenheit unferer Tage 
mancher Lehrer feinem eignen refpectiven Belenntuiffe zu 
nahe trete. Aber was folgt hieraus anders, ald eben mit weis 
her Schonung und Borfiht ein fo zarter Gegenſtand, 
ald der des öffentlichen Unterrichtd, beſonders in gemiſch⸗ 
ten Staaten, zu behandeln fey ? 

Sonderbar muß es daher fcheinen und ſchon von 
vornhinein auffallen, warum Korrefpondent eine dritte 
Anſicht gar nicht berührt, diejenige nämlich, welche ſich 
überhaupt gegen bie Auflöfung ber Seminariumsfchnien 
ertlärt. Sie if, abgefehen von ber ganzen, gewiß nicht 
zu verachtenden Maſſe des mittleren Standes, auch die 
Anficht von fo vielen ber angefeheneren Bewohner unfrer 
Stadt und Probinz, daß ſich das Ignoriren derſelben 
von Seiten des Korrefpondenten kaum andere, denn als 
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ein gefliffentliches begreifen läßt. In der That, felbit 
unter folchen, ‚die biöher ihre Söhne dad. großher⸗ 
zogliche Gymnafium frequentiren ließen, finden ſich 
nicht Wenige, bie bei dem, den Bewohnern des Rheins 
überhaupt angebornen Gefühle von Freiheit und Billige 
feit, es nicht einfchen mögen, warum ihren Mitbürgern 
in der Angelegenheit der wilfenfchaftlichen Bildung ihrer 
Angehörigen Feine Wahl mehr bleiben fol. Habe ja bie 
ganze aufgelöfte Anftalt den Staat nicht gekoſtet; 
fie habe eine fchlechtere Subjefte, als ihre Mitfchweitern 
im Großherzogthum, und zum Theil fehr gute geliefert ; 
das Aufheben . derfelben Iaffe keineswogs, wie man bes 
hauptet, eine Vervollkommnung, wohl aber eher, wie 
allenthalben in der Welt, durch das Berfchwinden der 
Soncurrenz, früh oder fpät eine Erfchlaffung ahnen; was 
denn die Katholifen des Großherzogthums von ber künf⸗ 
tigen Wahrung ihrer und ihrer Kirche Gerechtfame den⸗ 
fen follten, wenn in demfelben Augenblide, wo man ein 
Eoncordat als Staatsgeſetz verkündigt, in welchem ein 
nach den Borfchriften des Trienter Gonciliumd Calfo 
mit Gymnaſialunterricht. Siehe Concil. Trid. Sessio 
XXI. Cap. XVIIL de reform.) eingerichtete, unter 
der freien Leitung des Biſchofs fiehended Knabenſeminar 
(Seminarium puerorum) ausbedungen wird; wenn man 
in demfelben Augenblide eine Anftalt aufhebe, die noch 
sicht einmal alle Vortheile, von denen das Concilium 


‘redet, genoflen habe. 


Solched, däucht und, hätte Korrefoondent nicht über» 
gehen follen, wäre es ihm darum zu thun gewefen , dem 
Lefern ded Hesperus eine wahre Anſicht von ber Lage 
unferer Angelegenheiten mitzutheilen, — Menn er end» 
lich feinen Artikel mit einer Äußerung von Furcht fchließt, 
daß wir nun den biöherigen Profeffor der Gefchichte aus 
unferer. Mitte verlieren könnten, einen Mann, der als 
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Menfch, Lehrer nad Schriftſteller von den Argehörigen 
aller Eonfeffionen gleich gefchäßt werde, fo feheint es mit 
dDiefem Schluffe auf die Rührung der Lefer abgefehen. 
Gegen die Perfon des Herrn Profeflor, fo wie gegen die 
feiner übrigen proteftautifchen Kollegen, haben wir allers 
Dinge nichts einzuwenden; fie follen und fogar insgeſammt 
freundlihe Mitbewohner unferer väterlichen Mauern ſeyn, 
wenn Einer oder der Andere aus ihnen, feine Stellung 
unter und beachtend, etwas Rückhalt gebrauchen, und 
und mit gewiffen Äußerungen verfchonen will, wie wir 
fie 3. B. in dem Buche: „Mainz, geſchichtlich, to» 
pographifch und malerifh dargeſtellt. Mainz 
1829,” vorzüglich Seite 296, Iefen müffen; Außeruns 
gen, bie fogar darauf berechnet fcheinen , ben Yürften 
die Treue ihrer Fatholifchen Unterthanen verdächtig zu 
machen, und die unfre Gefühle um fo tiefer verwunden, 
da fie von Männern herrühren, denen wir einen fo wer 
fentlichen Theil der Erziehung unfrer Kinder anvertrauen 
müfjen, und die aus den Stiftungen unfrer Tatholifchen 
Boreltern und Erzbifchöfe befoldet find. | 
Das Publikum erficht aus ber Darlegung dieſer ver, 
fchiednen Auſichten, daß es bereits unter und Parteien 
giebt, und zwar in eben dem Punkte, in weldem dies 
felben fih am Ieichteften bis zur Erbitternng fchärfen. 
So etwad war und lange fremd geblieben. Nun aber 
ſcheint ed, daß eben jene Parteifucht, die feit 3 Jahr⸗ 
hunderten unfer Vaterland im Großen verwüſtet hat, fich 
auch im Kleinen, wie in fo mancher andern Stadt und 
Provinz, fo ebenfalls bei uns fich einniften wolle. Woher 
eine folche Unordnung? Etwa aus ber Berfchiedenheit 
der Eonfeffionen ſelbſt? Aber warum find wohlin Nord⸗ 
amerika feine Partein? Warum find in fo vielen 
andern deutſchen Ländern Feine Parteien? Warum 
anders, als weil dort die völlige Bleichheit unter den 
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Bekennern der verfchiebenen Bonfeffionen fein bloßer 
Rame iſt? Weil Feiner fich findet, der ed wagt, in 
Dingen, welche das religiöfe Intereffe der Bürger auch 
nur von ferne berühren, andre unter dad Joch feiner 
Privatanficht zu beugen; weil man ed fi fogar zum 
Gefege gemacht zu haben feheint , diejenige Eonfefflon , 
welche nad) ihrer Lage Argmohn fallen könnte, da wo ed 
die Gerechtigfeit erlaubt, ganz befonderd zu berüdfichtigen. 
So bilden die Proteftanten in Bayern fein Drittheil 
der Totalbevölkerung. Nichtödeftoweniger ift unter ben 
drei Landesuniverfitäten nicht nur Erlangen rein pro» 
teftantifch , fondern felbft die von München gemifcht. 
Bei folder Mäßigung und Vorſicht muß jede Klage vers 
ſtummen; oder wenn auch zuweilen die Stimme irgend eis 
ned Eiferers fich vernehmen läßt: gewiß, fie wird in ben 
Herzen der Bernünftigen kein Echo finden!’ Wo aber dies 
jenigen, welche, ihrer Stellung gemäß, die Parteien vers 
mitteln ſollten, felbft Partei nehmen ; wo man fogar in bem 
zarteften allerPunkte, dem der öffentlihen@rziehung, Schritte 
thut, welche die religiöfe Freiheit gefährden; wo man, 
nicht zufrieden, in ben Städten reinsfatholifche Inftitute 
zu zerftören , felbit auf dem Lande ſolche Maßregeln er» 
greift, daß daſelbſt in kurzer Frift in allen gemifchten 
Schulen Cund die meiften find ed) kaum ein ober der andre 
Tatholifche Kehrer mehr feyn wird; wo man foldyen Saamen 
ausftreut, da hoffe man nicht, daß die edle Frucht des 
Friedend, und der Einigkeit gebeihe. Solched Benehmen 
an und für ſich fchon wird Viele erbittern; die Folgen aber 
werden aud) bie Sleichgültigften aus ihrem Schlummer 
weden. Die Kinder werden bald unduldfame Äußerungen 
des Lehrers mit in das väterlihe Haus bringen; auch 
gerechte Strafen wirb bie älterliche Liebe übel deuten; 
unter den Schüfern felbft werben Fränfende Anfpielnngen 
nicht ausbleiben; mancher indiöfrete Landpaͤdagog wirb 
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Fatholifche Zöglinge wohl gar mit Schlägen zur Herſa⸗ 
gung proteflantifcher Bebetsformeln nöthigen I — und die 
Saat der bitterften Entzweiung ift ausgefät. Ober hofft 
man vielleicht von der Zukunft ein günftigered Refultat ? 
Hofft man, daß alle Rehrer, alle Eitern, alle Kinder weife 
und buldfam werden? Das wohl nicht; aber vielleicht 
indifferent gegen Glauben und Kirche. Und allerbings, 
ein fortgefeßted Vernachläßigen einer pofltivsreligiöfen Ers 
jiehung bärfte am Ende zu dieſem Ziele führen. Aber 
was gewönne damit ber Staat und die Menfchheit? Une 
wenigſtens fcheint im Allgemeinen der Menſch, wenn er 
außerhalb des Einfluffes feiner Confeſſion gefeßt und zur 
Regulirung feine Glaubens, feiner Erundfäge und ſei⸗ 
ned Gewiſſens auf fich ſelbſt angewiefen ift, darum für 
die Gefellfchaft eben kein zuverläßiged Mitglied zu feyn. 
So dürfte benn eine verberbliche Erfahrung, über lang 
oder kurz, die Überzeugung gewähren, daß nicht einmal 
ber, wenn auch noch fo tief geitellte Zweck, aus ber 
Kirche ein verebeltes Polizeiinftitut zu machen , durch 
dergleichen Inbifferentifirungzwangsanftalten fich erreie 
chen laſſe; und nicht unfer ebelden kender Landes 
für, fondern nur ein ſolcher könnte mit dem Ergeb» 
niſſe eines Ähnlichen Treibens feiner Unterbehörben zus 
frieden feyn, der lieber fhlechte als EASSELIGE 
Untertbanen baben will. 

Einfender bittet die Redaktion auf bas Dringendfte, . 
diefem Nothruf um wahre und volle religiöfe Freiheit 
die Aufnahme nicht zu verweigern, und fchließt mit der 
anfrichtigen Berficherung, daß er proteftantifchen Unter, 
thanen Fatholifcher Regierungen diefelbe religiöfe Frei⸗ 
heit von Herzen gönne und wünſche. 


) Diefe Hier anfgezählten Zolgen gehören bei uns keineswegs zu ben 
Map mbgliden. 
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xi. 
Literatur. 
Philoſophie der Geſchichte, oder uͤber die Tradition. Frankfurt 
am Main, Hermann'ſche Buchhandlung. 1827. 
(Zortfepung und Beſchluß.) 


IL Abschnitt. i 
Belhihtsfoise der Traditionin dem Zeit- 
alter des Geſetzes. 

Nachdem die Menſchheit aus dem Tohu der Kinds 
heitswelt herausgetreten, und mit dem Anfang der Tüng- 
Iingeftufe zu einem individuellen Dafeyn erwacht war, 
da begann die zweite große Epoche in der e 
rung Gottes. 


V. Abachnitt. 


Bortreitung der Tradition in dem Zeitafter 
des leidenden Maſchiachs, während der Ver⸗ 
werfung des alten Israels und des Leiden 
suftandes der Kirche des neuen Israels. 

Diefer Abſchnitt iſt wohl dee trefflichite ded ganzen 
Buches und in vieler Hinficht wahrhaft Flaffifch zu 
nennen. Der Verf. beurfundet eine tiefe Einfiht in das 
Weſen des Chriſtenthums, ald einer, der felbft Erfahrung 
hat; dabei aber zeigt er eine ungemeine Kenntniß der 
Geſchichte der Welt und der Kirche, fo wie der Philofo- 
phie, und giebt feine Anfichten bierliber in genialen großs 
artigen Überbliden. Möchte ed und -gelingen , feinen 
Geift in unferm kurzen Auszuge zu fefleln. 

Nachdem die centrifugale Iugendentwidelung bes 
Menfchengefchlechtd bei'm Schluffe ded Sünglingsalters 
ihren hoͤchſten Gipfel erreicht, die Welt in objektiver ges 
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fonderter Mannigfaltigkeit entfaltet und ber Menſch in 
ber Vielheit feiner Äußerungen fich objektiv geworben 
war, zugleich aber fi barin völlig erſchoͤpft hatte, fo 
trat ein Punkt der Ruhe ein, da das Leben nicht 
mehr weiter Fonnte. Hier, wo ber Menfch, losge⸗ 
bunden von ber Ratur, zum vollen Bewußtſeyn feiner 
Sudividnalität gelangt, und ihm Alles zur Außern 
realen Schieblichleit geworden war, hatte die 
Menfhheit den Wendepuntt ihres Dafeyns 
erreicht. Run mußte das Leben, ben ewigen organis 
ſchen Geſetzen zufolge, fih von Außen wieder wach 
Innen neigen. Gebt mußte baher nothwenbigerweife 
ald Gegenſatz der realiflifchen Objektivität in dem menſch⸗ 
lichen Bemüthe das rein Ideale erwachen. Die göttliche 
Barmherzigkeit, welche ſich ftetö zu der kreatürlichen 
Schwäche herabläßt und in ihren Führungen fich jedes⸗ 
mal nach des Menſchen zeitlicher Befchaffenheit richtet, 
verließ. num den biöherigen Gang ber bloß äußerlich 
teinigenbeg Leitung, um mit bem vorbereiteten 
Gefchlechte den großen ernften Weg der inneren 
Führung zu betreten und in dem Manne zu bewirken, 
was der Süngling zu faffen und zu ertragen noch nicht 
sermochte. Zuerſt wendet der Berf. feinen Blick auf die 
Ingendgeſchichte des Menfchengefchlechtd und feine Ent⸗ 
faltung zur Individualität. Die allgemeine Indivibnalis 
fationsentwidelung des Lebens geſchah weder bei al⸗ 
len Theilen des großen Menſchen, noch bei 
allen Bslkern und Ständen aufgleihe Weife; 
‘dei einigen ging bie Entwidelung raſcher von Gtatten 
und flieg zu dem höchften und äußerften Gipfel; bei ans 
dert erfolgte fie nur langſam und erhob ſich bloß zu eis 
"wem gewiffen Grade, bei dem alsdann diefe Völker fichen 
blieben. Dieß wird nun vom Verf. nachgewiefen. Das 
keben ber Völker, in welchen das chamitifche Prinzip 
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vorwaltete, bewegte ſich nur Tangfam, und blieb baher 
länger und fefter mit der Natur verbunden. Die. Bölfer 
fchemitifher Abkunft, mit einem Weſen finnigerer Art, 
Dad mehr nach innen-ald nach außen, mehr zur Befchaus 
ung ald zur That, mehr zum Gefühl ald zum Begriff 
reitte, fonnten nie aus deu Innern Beziehuns 
gen mit ber geiftigen Ratur fo völlig herands 
‚treten, unb die kalte Neflerion bei ihnen zur entfchies 
denen Herrfchaft gelangen. Nachdem dieſe Völker bie 
Anfangsſtufe refleriver Bildung erreicht hatten, hörte ‚bei 
ihnen alle progreffive Fortentwidelung auf. Zur urfprängs 
lichen Einfalt des reinen Findlichen Gefühle konnten fie 
nicht zurückkehren, dazu waren fie bereite zu weit vorge» 
reift, und um in die freie Reflerion überzufchreiten, war 
ihr Gemüth zu gart und fie noch zu innigft in dad Nas 
turverhältmiß verfchlungen. Das Leben auf diefe Weife, 
in der unfeligen Mitte zwifchen beiden Gegenfähen fchwes 
‚bend , ‚verlor nach und nach fein begeiftigendes Clement, 
und warb trüber, bumpfer und unbeweglicher, bie es zus 
lett in eine gänzliche Erftarrung überging. 

In den Japhbetiten erreichte die Individualitäts⸗ 
entfaltung des Lebens eigentlich ihre wahre Ausbildung 
und flieg bis zum höchflen Gipfel der Bollendung. Sie, 
bie bisher in wilber Rohheit gefchlummert, übernahmen 
gegen das Ende des Tünglingsalterd der Menfchheit die 
Hauptrolle in der Gefchichte, und fo ward von bem 
Driente der Schauplag der Welt nah Europa ver 
feßt. Durch die Neflerion wurden biefe Völker von ihren 
Irrthümern zwar befreit, aber auch ihr ganzes Leben vers 
gällt und deftruirt. Denn da die Welt in den falfchen 
Naturalismus des Heidenthums gefallen, fo konnte fle 
nur allein durch eine gewaltfame Zerftörung der 
verborbenen Ratur zur Jbealität geführt wers 
"den. Die Schlange fuchte ben neu erwachten Geiſt „zum 
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voligen Unglauben, zur Läugnung alles höheren Unſicht⸗ 
baren zu verführen, und auf ſolche Weife durch Unglaus 
ben die Welt zu verderben," da es durch Aberglauben nicht 
mehr fo leicht gefchehen konnte» In Griehenland 
und fpäterhin in um bildete fich das individuelle Leben 
bis zur höchſten ird i ſchen Selbſtſtändigkeit aus. Denn 
nachdem die beſtandenen Lebensverhältniſſe veraltet, 
Natur and Menſchenwelt dem „trüber gewordenen Sinne 
immer unverſtändlicher geworben, erhob ſich ber, von 
Ratur zur größeren Ungebundenheit geneigte japhetifche 
Geiſt zer freien Neflerion emporr, indem er fih immer 
weiter von dem poſltiv Gegebenen entfernte, die alten ihm 
zu eng gemorbenen Kormen zerfprengte unb zuletzt alle 
Feſſein ablegte, um fich feinem. eigenen kühnen Fluge zw 
überlaſſen und’ feine -cigene Welt ſich felber zu fchaffen. . 
Diefed war bie griehifhe Weltmweisheit, die zwar 
bei ihrer Entſtehung bem Leitfaden der Natur 
und Der alten Tradition folgte, nachher aber 
fich immer mehr davon entfernte, bie endlich der zur ganze 
Iihen Befreiung ſtrebende Geiſt fig fo weit. verirrte, 
daß er das hehre Heilige. verläugnete, und ihm Alles 
bioße Materie und die Welt aus einem blinden Fatum 
beroorgegangen zu ſeyn fchien. Diefe Philofophie fand 
Eingang, und bald ſchwand die alte Sitte aus dem 
Volle. Was einft ehrwürdig und heilig geachtet, dem 
Leben Geiſt und Weihe gab, verlor fein Anfehen. Der 
höhern geiftigen Impulfe beraubt, blich im Menfchen nur 
ſinnliched Genußleben übrig , welches bis in feine klein⸗ 
fen Nüancen auf die Inruriöfefte Weiſe genährt und ges 
vflegt wurde. Mit der. leigenden Üppigkeit warb ber 
Renfch nun immer: fchlaffer und unfähiger zu jeber wahs 
im Größe, dagegen egofftifcher und bloß auf feinen eis 
genen Bortheil bedacht. Reichthum, Argliſt und freche 
miltärifche Gewalt wurden die berrfchenden Potenzen 
Kathelit. Ihrg. x. Hof. U. 15 
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des Lebens. Weder Sofrates, noch Zeno, noch Plato 
waren im Stande, das libel in der Wurzel zu heben, 
and. bem Zeitalter eine beſſere Richtung zu.geben. „Denn, 
fagt der tieffinnige Verf., eine Philvfophie, bie.nicht auf 
bie göttliche Offenbarung unmittelbar baut und dem Leits 
faden des poſitiv Gegebenen folgt, ſondern aus menfch- 
licher Spekulation fich eine Bahn bricht, mag wohl ihrer 
großartigen Genialität wegen Bewunderung erregen.und 
die fehnfüchtige Zeit in einen .augenblidlichen Enthuſias⸗ 
mus verfeßen, nie aber ift Sie fähig, wahrhaft Leben er» 
zeugend zu wirkten, uud eine fchabhaft gewordene Welt 
von Grund aus zu heilen; weil Alles, was ıdcht aus bee 
Duelle des Pebend fließt, audy. fein wahres Leben in ſich 
felber .hat, mithin auch Feines zu erwecken im Stande ift.” 
Nachdem Die, Schranfen des Rechtd und der öffentlichen 
Ordnung zerbrochen waren, Gewalt und Willführ allente 
halben ben Sieg :erhalten hatte, kannten die mächtigern 
Staaten gegen ihre minder mächtigen Nachbarır fein Ges 
feß ber Billigfeit mehr. Es begannen nunmehr die großen 
allgemeinen Eroberungsdfriege , in: benen ein Stammvolk 
rad dem andern Überwältiget und feiner Selbftftärbigfeit 
beraubt wurde. Zuerft erhob ſich dieſer Sturm der Er⸗ 
oberung aus Grieche nhand, und wälzte ſich gegen. den 
Orient, und zertrümmerte die große perſiſche Monats 
hie. Dadurch verpflanzten fich griechifche Sitten. und 
Philoſophie nıch dem Orient, :und in allen japhe⸗ 
tifh fühlenden Drientalen werd nun der .Geifk 
der freiern Reflerion und einer leichten Ungebundenheit 
bed Lebend geweckt. Hierauf erhob ſich das ‚gewaltige 
Rom in immer fleigender Macht. .- Alle: Länder, der kul⸗ 
tivirten Erde ſchmolzen in den. großen Koloß des unger 
heuern Römerreichd zufammen. Auf dem Gipfel.diefes 
‚neuen Babeld hatte, der Despotismus feinen ‚Thron: err 
richtet, der auf bie Schwächen und bie Charafterlofigfeit 
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bee Zeitgenoffen gegründet, und durch bie allgemeine 
Leichtfertigleit befefligt ward; fo wie umgelehrt die Frivo⸗ 
tät und der Unglaube durch das Beifpiel der regieren« 
ben Klaffe fanctionirt und Tolchergeftalt dad Berberben 
von oben herab genährt und in die Weit eingeführt wurde. 
So weltte das Leben, aller höhern Ideen und Aureguns 
gen beraubt, elend. dahin. Was noch irgend vom Alter 
übrig war, verfchwand oder verlor felbft unter ben „Befs 
fern allen beRimmten Charakter. Kein Verhälmiß hatte 
mehr feften Beſtand; in Feiner Idee Jag mehr eine fichere 
Haltbarkeit; Alles war lofe und ſchwankend zu einem uns 
fihern Meinen und: Dafürhalten, geworben, welches eben 
fo vielartig und fidr widerfprchemd „ als dee Sinn bes. 
Menſchen war.” Aber eben diefe völlige Zerfiöruug des 
äußern Lebens, dieſe gänzliche Bergubung aller Gegen⸗ 
Bände der Wirffamkeis, verbunden mit dem Gefühle einer 
ermüdeten und erfchöpften Jugendkraft, drängte die bef- 
fon Gemüther in fi zurück, und erwedte in ihuen bag 
lebendige Gefühl der Nichtigkeit aller beſtehenden Welt⸗ 
verhältniffe und Die Dunkle Ahnung einer neuen lichteren 
Zeit, die ba kommen müſſe. Mit heißen - Verlangen ers. 
griff Der lebensarme Menfch jede Art von geiftigem Troſt, 
und fo gingen die myflifchen Ideen bed Drigntd , die 
früher nur in bem geheimen, Kreife weniger, Geweihten 
gepflegt wurden, auf die große Maſſe der ſehnſüchtigen 
Bölfer über und: verbreiteten fo bie zu den Jap — 
nach Europa. 

Jetzt alſo, beim Eintritt he Menfchen in das — 
Mannesalter, nachdem feine nach außen ſtrebende wilde 
Jugendkraft erſchöpft, ber alte Naturalismus zerftört und 
dadurch die Eröffnung der innern Idealität in ihm mäög⸗ 
lich geworden, bereitete die göttliche Barmherzigkeit das 
von Ewigkeit ber heſchloſſene Werk der Erlöfung, ;um. bie; 
Madıt der Höhe: zu . zerbrechen :und die Menſchen Buch 
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die neue Wiedergeburt in die innere übernaturliche Ver⸗ 
einigung mit Gott zu feben, welches früher von dem jus 
genblichen Menfchen in feiner lebensluſtigen lppigfeit 
weber hätte gefaßt noch aufgenommen werden können. 

Aber diejenigen, zu denen er gefandt werben, waren 
verſtockt, nahmen ihn nicht auf, fondern fäfterten und 
freuzigten ihn. Was mag wohl bie Urfache diefer ſchreck⸗ 
lichſten aller Thaten, diefes Höchfteri aller Widerſprüche 
gewefen ſeyn, daß dad Volk Gottes feinen eigenen 
Erretter, auf den es fo lange geharret, felber in den 
Tod dahingab? Hatten! eima damals falfche Lehren 
Die Kirche $örael verdorben, oder unfittliche 
Prinzipien ihren Weg verkehrt? Nein‘, keiner 
Art von pofitiven Irrthümern kann die alte Kirche 
befchuldiget werben , weder in. den Dogmen, noch in 
der Sittenlehre.' Die Urfache, warum bas Boll Got⸗ 
tes den Eckſtein des Baues verworfen, liegt weit tiefer 
verborgen. Es iſt ein tiefes furchtbares Geheimniß, 
weiches nicht bloß die Juden, die ihn kreuzigten, ſon⸗ 
dern die ganze menſchliche Natur vemüthigen, und 
mit Entſetzen vor ihm felber--erfüllen muß. CDiefe Urs 
fache giebt nun ber Verf. an, und wir wollen ihn hier 
wörtlich abfchreiben, weil biefer Theil feines Buches , 
diefe Anficht über den‘ Erlöfungston SR wahrhaft 
klaſſiſch iſt.) 

Der Heiland war zwar durch die Pronheten langſt 
verfündiget, fein heiliged Mittleramt in den geheimen 
Weisheitsſchulen noch deutlicher befchrieben. Indeſſen 
hatten die Vorſtellungen, welche auch die Weiſeſten von 
Der Zukunft des Maſchiachs und feinem Reiche 
beſaſſen, noch viele Unbeſtimmtheit und Dunkelheit aw 
fh. Gott wollte nämlich mit Abficht die Erfcheinung 
des mMaſchiachs in räthfelhafted Dunkel 
hülfen, am einft feine Erkenntniß bemfreien 
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innern Zug des Menſchen zu überlaffen. 
Die Begriffe, welche fih die Juden von den Zeiten 
bed Maſchiachs machten, waren ihnen ungefähr das, 
was uns jegt die ſechſste und fiebente Periode in 
ber Offenbarung Johaunnis; dunkle prophetifche Näthfel, 
die erſt bei ihrer Erfüllung dem Menſchen in ihrer vol⸗ 
len Bedeutung aufgehen werden. Daher waren bie beis 
ben Eigenfhaften des Maſchiachs, fein 
Leiden und fein Sieg, in-den Vorſtellungen ber 
Juden auf das Unbeflimmtefle mir einander vermifcht 
worden. Die Propheten fchilderten den Maſchiach im 
feinen Leiden als den ärmfien und veradhtetiten aller 
Menfchen, ber für die Sünden des Volkes ſterben werde; 
zugleidy aber auch als den flarken Helden und Erretter 
Israels, ald den Sohn Davids, der die zerfireuten 
Stämme Juda und Sörael wieder zu einem Reiche vers 
einigen , den Stuhl Davids befefligen, und alle Völker 
der Erde dem Bolle Israel unterwerfen werde. Welche 
glänzersden Erwartungen lagen für Ierael in diefem, von 
den Propheten felbft ausgeſprochenen Weisfagungen, und 
wie gerne hält ſich der Menſch nicht vor allem an das, 
was er wünſcht und hofft! 

Die Inden, in dem felbfigerechten Bewußtſeyn, das 
Geſetz nad) feiner ganzen Strenge zu erfüllen, und an 
Treue und Gehorfam alle frübern Zeitalter zu 
übertreffen, erwarteten gerade damals in ihrer höch⸗ 
len Roth, als fie unter den Römern ſchmachteten, er 
Zuverficht den Erretter von dem Joche ber Heiden, | 
ihnen in ähnlichen Fällen font niemald ausblich — 
fh das gedrückte Volk. zu Gott bekehrte. wie 
Mofcjeh, Ne Richter, David und Cyrus, di a 
des Maſchiachs, einit die Erretter in DEE ten — 
jo und noch weit größer und herrlicher, fie ſich 
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Akein ſtatt deffen erfchien das göttliche Wort im Fleiſche, 
an dem fie Feine Eigenfchaften eines irdiſchen Er⸗ 
löfers wahrnahmen, fondern ber ſich als ein gei⸗ 
ſtiger Erlöſer verkündigte, und bloß von einem 
geiſtigen Reiche ſprach, zu deſſen erſter Bedingung er 
die Beſtegung des innern Feindes machte. Wohl hatten 
die Juden von einem geiſtigen Reiche, und von 
der Beſiegung des innern Feindes gewußt; ale 
lein mit der Idee eines geiſtigen Reiches war ihnen auch 
ſtets der Begriff eines weltlichen, und mit der Beſte⸗ 
gung bed innern Feindes zugleih bie Vorſtellung 
eines äußern fühlbaren. Erfolges verbunden. 
So kam ed, daß tie Tuben, welhe einen’geilftig 
leiblichen Maſchiach, einen Herftellerded Reis 
ches David erwarteten, ihren Heiland verwarfen, 
der fich zunächfi nur als den rein geiftigen Erlöfer 
anfündigte, und fprah: So ihr das innere Reid) 
Gottes fuhet, wird euch alles Übrige nad» 
geworfen werden. 

Nachdem der Herr feit der babylonifchen Gefangen» 
fchaft dem mündig gewordenen Israel feine fühlbare Ges 
walt entzogen, um zu prüfen,.ob ed auch ohne Zei⸗ 
hen und Wunder, eingeben? der frühern Thaten an 
den Bätern, im dunkeln Glauben wandeln würde; 
nachdem auch witklich das Volt dieſe Probe dahin beftans 
den, daß es ſich nicht nur mit großer Anhänglich⸗ 
keit dem Geſetze ergab, fondern auch die Än gſtlich⸗ 
it in deſſeu Befolgung bis zum äußerſten 

de übertrieb; fo erfchien endlich in dem Augenblid, 
wo dig Volk ald Belohnung feines Gehorſams den 
Sieg eiwartete, die längft verhülfte Exttheit in 
merfhlihe Geſtalt, im Ganze göttlicher Weisheit, aber 
ohne alle irdifhe Macht, in tieffter menfchlicher 
Armuth gefleider, um das Volk die letzte und ſchwerſte 
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von allen Berfuchungen beftchen zu laſſen, — eine 
Verſuchung, in die jede von Bott gezogene Scele, wenn 
fie fih in allen äußerlichen gottfeligen Werken geübt bat, 
zulegt verfett wird, ehe fie zu der eigentlihen Vermäh⸗ 
lung mit Gott fähig werden kann. Diefes ift Die gänz« 
liche Abfterbung ihrer felbft, völlige unbebingte Hingebung 
in Gott, ohne irgend einen Troft von ber Kreatur zu 
verlangen. Hätte das Boll Israel den Maſchiach in 
feiner irdiſchen Armuth angenommen, verzichtend auf’ alle 
ihm verheißene irdifche Befreiung und Herrlichkeit, ſich 
ihm unbedingt überlaffen, dann hätte freilich der Gottr 
menfh nicht brauchen in den Kreuzestob einzugehen, er 
hätte die Erföfung durch den unblutigen Alt irdi⸗ 
fher Selbfiverfäugnung vollbradt, und durch bie 
imige Willendvereinigung des Wenfchen mit jenem uns 
blutigen Opferungsafte des Heilandes wäre ein jeber 
felig geworden; Jérael hätte alfo ber Gottheit 
die Erlöfung felber crleihtert. Dieß hätte 
aber bei jenem Bolfe einen Grad von Heiligkeit voraus⸗ 
gefegt, von dem man wahrlich hätte fagen müſſen, daß 
das Geſchopf mit feinem Schöpfer gleihfam um bie 
Vollkommenheit ringe. ine foldhe Stufe des Glaubens 
und bes Gehorfams würde wahrfcheinlihh den Unges 
horfam Adam's unendlichemal übertroffen haben, und 
wie der Menſch durch eigene Schuld gefals 
len, fo hätte er jebt auch Durch fein eizenes 
Verdienft wieder zu feiner Erlöfung beigetragen; denn 
in der That wären alsdann die Bölfer der Erde durch 
die Heiligkeit Israels miterlöfet worden. (Die lebten 
Sätze fcheisen etwas gewagt, da wir nie mit Gewißheit 
‚fügen können, wie jenes geworden , wenn das eine fo 
oder anders geweſen wäre.) i 

Allein, folder gottähnlihen —— iſt 
Das verderbte, aus der Einheit mit Gott in Die Eigen 
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beit feiner ſelbſt gefallene Geſchöpf durchaus nidıt 
fühig. Denn vermöge diefer Eigenheit iſt felbft mit ber 
fheinbar höchſten Stufe der Heiligkeit bie feinfe 
und gefährlichfte aller Sünden, die Selbſtgerechtig⸗ 
feit und der Geiſtesſtolz, auf das engſte verbunden. 
Die natürliche Unfähigkeit des Geſchöpfes, aus eiges 
nem innern Trieb den alten Menfchen bahinzugeben, 
hatte zur nothwendigen Folge, daß der Gottmenfd; von 
Der Kreatur verfioßen, und in das Leiden 
gegeben ward. Denn entweder mußte die Kreatur 
fich felber oder den Gottmenſchen opfern, der 
von ihre das Opfer verlangte. Die Aufopferung bed Heis 
landes durch feine eigenen Kinder, und zwar von jenem 
fo hochbeguabigten Bolfe, zu deſſen Erlöfung derfelbe vor» 
züglich gefommen,, war ber große Akt, durch ben bie 
menfchliche Natur in ihrer völligen Niedrigfeit und Uns 
fähigfeit zu allem Guten offenbar wurde; und ber deutlich 
beurfunbete, Daß ber alte, von Grund aus verborbene 
Menfch müſſe gänzlich vernichtet werben; daß biefes 
Opfer aber aus eigenen Kräften unmöglich, fondern bloß 
durch die Berdienite und den Beiltand eined göttlichen 
Mittlere könne vollbracht werden, der ſich an ber Stelle 
ber verberbten Kreatur felber zum Sühnopfer bahinges 
geben. . 

Die Verwerfung und Kreuzigung des Gottmenfchen 
Durch feine eigenen Kinder, iſt die fchrediichite That, 
welche feit Anbeginn vollbracht worden. Doc nicht die 
Juden allein haben den Heiland verworfen, die Verwer⸗ 
fung ift feine individuelle fondern eine allgemeine That, 
woran die ganze Menfchheit Theil hat und mit erniedrigt 
wird. Das Bolt Israel, welches ald Mittelpunft und 
Herz der Menfchheit die Gefchichte des menfchlichen Hers 
zens darſtellt, hat nur den Gräuel verübt, ber in dem 
. natürlichen Menfchen liegt und gewiffermaßen noch täg- 
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ih von und allen wiederholt wird. Denn wie flräubt 
fih ſelbſt der chriftlich Fromme, den armen Chriſtus 
in feiner Nadtheit und Bloöße aufzunehmen, und als - 
les irbifhe Begehren aufzugeben. Wie fehr 
fträubt fich auch der natürliche Menfch im Chriften, gegen 
innere Leerheit un Geiſtesarmuth, und vers 
langt, wenn auch feine grobe irdifche, doch wenigs 
ſtens fühlbar geifige Gaben. Irdiſch fühl⸗ 
bare Gaben hätten aber die Juden niht verlans 
gen dürfen, fo fie den geiftigen Erlöferans 
genommen. Je mehr der natürliche gute Menfch von 
feiner Biite überzeugt ik, und mit göttlicher Gnade fich 
überhäuft ſieht, deſto größere Anfpräche macht feine 
Ratar an Gott, und willvon Beraubung nichts hören. 
„Daher war gerade biefed auderwählte,, in lauter göttlis 
dien Gnaden erzogene Boll am wenigfien geneigt, den 
Sett in feiner Nadtheit und Blöße aufzunehmen. Die 
Tödtung ded Gottmenſchen ift zu abfcheulich, als daß fie 
eine individuelle That feyn Fönnte Das jüdifche. Boll 
Reit und vielmehr einen Spiegel dar, worin wir und 
alle felbft erbliden. Jeder natürliche Menfch verwirft und 
freuzigt immerfort Chriftus den Herrn. So wie in ber 
Sünde bes prieſterlichen Adam's alle Kreatur in ihrer 
eigenen Freatürlichen Ohnmacht und Richtigkeit ſich felber 
offenbar ward; fo ſoll auch die Unthat jenes prichterlichen. 
Volkes allen Völfern der Erde zur Betheuerung gereichen, 
und dem folgen Menſchen zeigen, wie elend und. entblößt 
e an allem eigenen Guten if.» Theilen wir alfo lieber 
freiwillig die Schuld mit den Juden, fatt biefelben 
wiederholt anzuflagen. Indem wir alle Schuld einzig 
allein auf das füdifche Volk wälzen, fo flellen wir 
me.ald die Gerechten bar, wähnend, als hätten wir an 
ihrer Stelle es beffer gemacht ; folches aber ift ein 
Graͤnel vor dem Herrn. : So wir.aber einen Theil, bes 
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Berbrechen® auf und laden, und und felbft für bie. Mit⸗ 


fehuldigen erkennen, fo haben wir die wahre Einficht im | 


das tiefe Grundverberben unferer Natur erlangt, und 
„dieſes allein giebt und die Fähigkeit, den geiftigen Chris 
ſtus wahrhaft zu erfennen und innerlich aufzunehmen. 
Der innere geiftige Chriftus ift feine Erfcheinung , 
die fi dur äußere Gründe demonftrirt. Alles 
Außere fireitet vielmehr wider denfelben, ins 


"dem der natürliche Menſch, er fey Jude oder Richtjube, 


nur cinen natürlihen Mafıhiadh verlangt. Das 
ber auch alle Wunder, die Ehriftus gewirkt, die Juden 
nicht überzeugen fonnten. Der innere geiftige Chriſtus 
wird „nur aus dem tiefften innerftien Gemüthe, aus dem 
Gefühle der eigenen Ohnmacht, und dem Bewußtfeyn der 
radifalen Sündhaftigfeit unferer Natur erfannt. Nur 
einem gedehmüthigten gebrochenen Gemüthe, welches: zur 
lebendigen liberzeugung von ber innern Verderbtheit uns 
fered ganzen Wefend, und der Unzulänglicykeit aller menfch = 
fihen Selbftgerechtigfeit gelangt if, und in fich felber 
erfennt, daß der natürliche Menfch exit gänzlich abfterben, 
und zu einem völligen Nichts werben muß, ehe ihm gehelfen 

erden könne, nur einer ſolchen Seele wird der Mafchis 
ach in feiner Armuth offenbar.» Wer aber auf ſich ſelbſt 
vertraut , nicht den Weg der eigenen Abiterbung gehen 
will, fondern auf feine Tugend bauend, nur Öas 
ben verlangt, ber erfennt den geiftigen Mafchiach im 
feinem Leiden nicht. Er will bloß den leiblichen Bes 
freier von dem Joche der Heiden. In biefem 
Kalle befinden ſich nicht bloß die Inden, ſondern jeber 
Menſch, der noch in den natürlichen Wegen wandelt. Es 
ift undefchreiblich bitter, und geht ganz wider unfere Ras 
tur, bloß den geiftigen leidenden. Maſchiach zu fuchen, 
uud an dem leiblichen Befreier vorerft nicht zu Denken. 
So wie daher der Menfch eine Menge Ausflüchte gegen 
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den geiftigen leidenden Maſchiach gu machen weiß, und 
fih namentlih auf feine eigene Gerechtigkeit, auf feine 
anerfchaffene Beſtimmung zur Glückſeligkeit auf Erden 
beruft, fo beruft fi) auch der Jude auf feine Auserwähs 
lung, und auf bie großen BVerheißungen des maſchiani⸗ 
ſchen Reiches, die ihm mit fo viel Beftimmtheit 
durch die Propheten verfündiget werben. Auf alle biefe 
Einwürfe des natürlichen Menfchen iſt nichtd zu erwies 
dern, ald daß ein Reich anf Erben und alle irbifche 
Glückſeligkeit dem Menfchen nur dann von wahrem Nuden 
und Werth feyn fönne, wenn die Seele völlig gereiniget, 
der innere Menfch ausdgeboren und der Befig der Außern 
Dinge fein Herz nicht mehr zu verblenden und von Gott 
gu entfernen in Stande ift. Iſt einmal die Seele zu eis 
ner fo hohen Stufe gediehen , dann erfcheirtt ihr auch 
der irdifche befreiende Mafchiach als Erlöfer vom Joche 
ber Heiden. "Bevor aber die Seele den Heiland nicht 
bis Golgatha begleitet, wird fle auch nicht den Mafchiach 
in feinem Glanze und feiner Herrlichkeit fchauen, und mit ihm 
den freudigen Triumphzug in das neue Jeruſalem feiern. 

Noch mehrere tieffinnige und ergreifende Betrachtun⸗ 
gen der Art fiellt ber Berf. an, und weiß dadurch das 
Herz, indem er vom Dogmatifchen in's ethifche Reich über» 
fpringt, gerade vom Mittelpuntte der Erlöfung aus und 
vom unheiligen Weſen des Menfchen, gewaltig und doch 
fanft zugleich zu bewegen und zu rühren. Auch in der 
Ethik ift er Meifter. Was der Verf, darüber fagt, wie 
es geworden würe, wenn der Erlöfer wahrhaft von den 
Menfchen aufgenommen worden feyn würde, wollen wir, 
wenn gleich ungern, übergehen, um zum Ende zu kommen. 
Das alte Bolt Gottes, mit all feinen äußern Anfprlichen, 
wurde verwerfen, feine theofratifche Verfaſſung zerftört, 
und alles äußere realiftifche Seyn und Wefen in der 
Welt voͤllig vernichtiget. Weil num das Leben einen rein 
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innern, ibealen und leidenden Charakter aunahm, deßhalb 
hinterließ Ehriftus der Here Fein organifches Geſetz fr die 
äußere hierardyifche Weltordnung fondern gründete in ber 
myftifchen Zahl feiner 12 Apoftel und 70 Jünger die Kirche 
des neuen geiftigen Israels, ald cine innere Hierarchie, 
die von allen äußeren Weltverhältniffen ausgefchteden , 
fi bloß auf das innere Reich Gottes befchränfen follte; 
denn nun war fein Reich nicht von biefer Welt. Sebt 
tritt der Verf. in's Gebiet der chriftlichen Kirche über, 
und behandelt vorzüglich ihre Gefchichte, Die er bis auf 
unſere Zeit fortführte. Wir werden nur einzelne Punkte 
herausheben. Die erſten Gläubigen, die nicht durch Ger 
burt und Gewohnheit Chriſten waren, fondern aus 
innerer Erweckung und wahrer Herzensbelehrung Beken⸗ 
ser Chrifti wurden, waren alle mehr oder weniger Hei⸗ 
fige, in denen Chriſtus wirklich Ichendig geworden. 
Die Kirche bildete ihrem urfprünglichen Weſen nach ein 
geheimes, der profanen Welt verborgenes Myſterium 
(Diseiplina arcani) , welches von Chriftus dem Herrn 
felber geftiftet, fpäterhin von den Apofteln und Apo⸗ 
ftelfchülern weiter ausgebildet worden. Nicht Die 
Ehriftenverfolgung war die Beranlaffung zur Disciplina 
arcani. Ihre Eutftehung liegt in feiner üaußern po» 
litiſchen Urſache, fondern in der Heiligkeit ber 
Sache ſelbſt. Diefe Anficht, Durch welche der Verf. 
den Meinungen fehr Vieler, und wohl ber bieher allge 
meinen Meinung entgegentritt, rechtfertigt er alfo: Alles 
Sunere und Heilige ift feiner Natur nad) ber äußern Vor⸗ 
ſtellung verborgen; je höher und heiliger ein Gegenitand, 
defto forgfältiger muß er vor Entweihung durch Unheilige 
bewahrt werden, damit nicht die Sünde auf Diejenigen 
fallt, welche Die Verwalter des Heiligthums find, Daher 
war von jeher alled Geweihte, Heilige in myfteriöfen 
- Schleyer gehüllt, und nur den Empfänglichen und Reinen 
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ber Zugang dazu geöffnet. Die erite Zeit ber Kirche war 
aber eine Zeit des Keidend, weil dem Meifter der Jünger 
durch Leiden nachfolgen fol. Das Ghriftenthum fiegte 
endlich Über das Heidenthum. ber dieß war noch nicht 
der große Sieg, von dem die Offenbarung ſpricht, 
fondern nur ein Typus und Borbild von jenem. Seht 
war noch nicht die Ztit zum wahrer, Sieg gelommeng 
darum blieb die Kirche bei allem Glanz, .den fie enthielt, 
doch innerlich noch im Leiden, und Die Chriftenheit fah 
fh auf dieſem neuen Wege, dem fle betrat, von den gifs 
tigen Angriffen der Schlange bedroht. Jetzt gab es, nut 
beſonders ſeitdem ber Staat chrifilich geworden war, Chris 
ken aus Gewohnheit oder durch Geburt. And fo mußte 
bie Kirche, ba fie aufgehört hatte, eine bloß freie gottfelige 
Berdindung auserwählter Heiligen zu ſeyn, und zur Kirche 
ganzer Bölfer geworben war, aus ihrer bloß fubjeltiven freien 
Iunerlichfeit heraustreten, und einen ‚objektiven äußern 
gefegmäßigen Charakter annehmen. Ausbildung des Kul⸗ 
tus, Verhültniß der Kirche zum Staat, Idee und Ents 
widelung biefes Berhältniffes, namentlich im Mittelakter, 
Kampf zwifchen Kirche und Staat. Über dem letzten Punkt 
foricht fi der Verf. ſo aus: nachdem die Kirche in das 
objeftive Leben eingegangen, ‘fo war ed eine natürlichs 
Erſcheinung, daß die Häupter ber Kirche von der ‚Zeit 
an unverrückt dahinſtreben mußten, den Einfluß ber Kircht 
anf das. äußere Leben zu erweitern, unb bad Jutereffe 
der Kirdye und des Staated miteinander zu verbinden s 
ba es in dem Ideale liegt, daß der.äußere und umere 
Menſch, der Staat und die. Kirche völlig eind und ungen 
ſchieden feyn follen. Daher lag den Borfichern ber: Kirche; 
oh Leitung der Vorfehung,.von jeher die Berfaffung des 
Velles Gottes als Ideal vor Augen, bie fie indem neuer 
Israel zu realifiren befländig bemüht waren. Wäre die 
Ehrikenheit in dem Maße, wie bie Kirche ich im-Wußs 
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ern audbreitete, aüch im Innern fortgefchritten , fo hätte 
die Kirche‘ Gottes unfehlbar: den glorreichften Sieg 
auf Erden erhalten ; ihre Leiden wären allmählich in Freu⸗ 
den verwandelt, und der Menfch ftufenweife in den Zus 
fand jener höhern Sdealrealität verflärt worden. : Aber 
zu einer fo hohen moralifchen Seraftäußerung war bie 
findhafte.menfchlihe .Ratur für jest noch zu ſchwach. 
Weil im Chriſtenthum Staat und Kirche nicht urfprüngs 


lich aus einer gemeinfchaftlichen Wurzel hervorſproſſen, 


ſo blieben fie immer. zwei heteregene Elemente, die 
zwar.momentan concorbirten, aberibrem innern 
Brinzgip nad immer geſchieden waren, und völlig eite 
gegengeſetzte Intereſſen hatten. : Die Häupter der 
“ Kirche konnten Ach nur auf die Idee berufen, und hies 
rin hatten fie vollkommen Recht, aber ihre Anſprüche an 
bie weltlice Macht durch Feinerlei pofitive. Gründe, 
durch ‚feine evangelifche Autorität Documentiren ; 
im Begentheil fprachen bie Worte: . mein Reich ift nicht 
von. diefer Welt.,, eher gegen ſie. Die Kirchenhäupter 
durften alfo in jeder Hinficht nicht geradezu einfchreiten,, 
fondern. mußten nach Zeit und. Umftänden handeln, Da, 
alſo bier Leine feſte Bafis vorhanden, und die eins 


Grenzlinie zwifchen der geiftlichen und weltlichen Deacht 


nirgends genau beilimmt, fondern alles prekär war., jo 
ſtanden fich beide unaufhörlich voll Wißtrauen gegenüber; 
jeder son ‚beiden Theilen fuchte ſo viel für ſich zu gewin⸗ 
nen, als es die Gelegenheit gab. Durch eine ſolche pre⸗ 
käre Lage wurden die Häupter ber Kirche in lauter äuß⸗ 
erliche Verwickelungen gezogen, und die Vachfolger der 
Apoſtel veranlaßt, nach und .nady. eine. völlig politiſche 
Stellung in der Welt anzunehmen... Der Verfemhat zwar. 
aun Über dieſes Verhältniß manches:Wahre geſagt, aber 
ex ſcheint doc vergeſſen zu haben, daß der erſte Eingriff, 
der Kirche in ben Staat unter dem: großen Pabſte Gre⸗ 


239 


gor VIE. nothwendig ‚gefchehen mußte, weil bie Kirche 
durch Tafterhafte Regenten und ihnen ähnlidhe Biſchöſe, 
bie ihre Kreaturen waren, zum Abgrunde gewaltfam hins 
gezogen wurde. Die fpätern Kürten änderten fidy nicht 
oder wenig nur, barum durften die Päbfte fie auch nicht 
aus den Augen verlieren. Wahrhaft große Päbfte, wie 
©regor VII., haben zwar die urfprüngliche Einheit der 
Kirche und des Staates von ihrer Idee aus recht gut 
erfannt; aber deßwegen doch nicht geglaubt, den Staat 
verfchlingen zu müſſen, fondern vielmehr beide Inſtitute 
in ihrer Trennung einträchtig und harmonifch neben eins 
ander beftehen zu laflen. Bergl. Gregorii VII. Epist. L 
l.ep. 19. an. 1073. ') Doc wir felgen dem Berf. weis 
ter. Nicht bloß im Außern, fondern auch im Innern der 
Kirche nnd des ganzen Lebens fchlichen fih Mängel 
and Mißbräuche ein. Die Wiffenfchaft der Scholaftif 
blieb unvollendet und anf halber Etufe ſtehen, obne den 
ihnern lebendiger Einheitspunkt zwifchen dem Subjeftiven 
und Objeftiver, dem Idealen und Realen :erringen zu 
Tonnen. Man fühlte nun allgemein das Bedürfniß nach 
einer aflfeitigen- und burchgreifenden Reform des Willens 
und. Lebens; Über Die fogenannte Neiormation hat ber 
Berf: tveffliche Bemerkungen , von denen wir einige aus 
heben. : Wertn die Menfchheit anfängt, den wahren innern 
Geiſt gu verlieren, dann ſinkt das Leben fiufenmeife in 
immer tiefere und tiefere Erfchlaffung, und fährt darin 
unaufhaltfam fort, bis endlich alles zu einem völligen 
Tod Übergegangen iſt. Beginnt aber einmal eine folche 
Srifteserfchlaffung in der Welt, fo ftchet auch , nach den 
ewigen Gefegen bed Lebens, jederzeit eine Reaktion das 
gegen auf, die eben fo in fleigenden Progreſſionen zus 





Wahrſcheinlich wird der Darf. im IT.. Theil -anf dieſen wichtigen 
Gegengland wicder urudtommen. D. Red. 
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aimmt, wie das Leben in immer tiefere Negationen nad) 
und nad verfinft. Eine folche Reaktion ift jedoh nie 
wahrhaft reformirend und regenerirend,fons 
bern jederzeit dDeftruirend. Denn wenn bag Leben 
durch innere und äußere Beranlaffung in Verfall geräth, 
fo fonnte es nur allein durch ein. radifales Mittel, wieder 
erhoben werden. Allein dazu iſt ein folched Zeitalter in 
jeder Hinfiht ganz unfühig. Denn in demfelben Maße, 
als der Geift tiefer in Trägheit erfchlafft, wird auch fein 
eigenes Bewußtfenn immer dunkler, fo. baß er am Ende 
ſich felber, und das, was er eigentlich fol, gänzlich vers 
fennt, und fich bloß an feinen äußern todten Formen feſt⸗ 
hält. Die Mittel, zu denen man alddann gewöhnlich 
greift, treffen daher nie Die wahre innere Wurzel 
des Ubels, fondern gehen bloß auf die fecundären Ers 
fheinungen und find within nur. Palliative Da nun 
ein im Sinken begriffenes Zeitalter. Die Idee feiner felbft 
verliert, daher zu Jauter halben Maßregeln feine Zur 
flucht nimmt; fo wird gleichfalld eine jede fich dagegen ers 
hebende Reaktion, weil ihr die tiefere Idee abgeht, tete 
auf dad entgegengefette Extrem Überfpringen und 
nothwendig :zerfiörend wirken müflen. Bon da aus geht 
der Verf. zu der feit ber Reformation zu QTag geförderten 
Philoſophie über. Je trüber und matter, fagt er, dab - 
innere geiflige Leben nad; und nach ward, defto mehr 
breitete ſich alles Streben nadı Außen bin aus, um in 
der realen Naturfeite dad Heil zu ſuchen. Unvermerft 
erhielten daher nah und nach alle. Wiffenfchaften ihren 
Standpunft, wenigſtens halb auf bem realen Naturgebiete, 
welches aber zu einem fehr edelhaften Dualismus führte, 
wo der Menſch und das ganze Leben in den kläglichſten 
Widerſpruch mit fich felber geräth, indem man zwar. eis 
nerfeitd die höhern geifligen und religiöfen Beziehungen 
immer noch mit einer angeerbten fchenen Ehrfurcht bes 
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trachtete, aber babei dem Naturaliſtiſchen täglich mehr 
Herrſchaft einräumte; fo ging es fort, bie endlich bie 
Religion ganz and dem Lebenskreiſe verbaunt, unb bloß 
auf die Kirche befchränft war. In ber Mitte des 18. 
Jahrhunderts, wo biefe uufelige Halbheit ihren höchſten 
Gipfel in Europa erreicht, und zuletzt allen höhern Ideen⸗ 


fhwung gefähms hatte, brach endlich jene feither wur 


leiſe aub gaghaft begonnene Oppoſition, ald eine freie, 
tühne philofophifche Kritik hervor, Die ſowohl gegen ben 
Katholicismus als Proteſtantismus fich protellirend ers 
hob, um wit der Kadel der Vernunft alle herrſchenden 
Ideen und poßtiven Berhältniffe zu beleuchten , die dum⸗ 
pfen Borurtheile abzuthun und ben Menfchen indie wahre 
Freiheit zu verfeßen, welche die Reformation nur von 
gerne vorbereitet habe. Diefe Aufklärung fand allgemein 
Eingang, und Fürften, Priefter und Adel ſtimmten babin 


mit ihrem Bölfern, ein, und halfen felbft jene zarten Grund⸗ 
faden zerſtören, nicht ahnend, daß, wenn folche zerriffen, 


am Eude ber ganze organifche Lebensbau felber einftürs 
jen, und biefes ihre eigene Exiſtenz zerflören mußte. Die 
Würdigung der Fichte’fchen Philofophie vom Berf, zeugt 
von feiner tiefen und Maren Einſicht in dieſes Syſtem. 
Schelling und die übrigen Hänpter der neuen Schule 
hält er für ben Schluß des Zeitalterd der alten Mißver⸗ 
ſtändniſſe und Berirrungen, denn fie haben den Weg zur 
Wahrheit wieber geöffnet, und find daher die eigentlichen 


wahren Reformatoren ber neuen Welt. Durch fie hat bie 


Ratur ald lebendiger Organismus wicher eine höhere Bes 
deutung erhalten, und ift mithin jener Zwiefpalt zwiſchen 

dem Innern und Äußern aufgehoben, und Inneres und 

Ünferes in eine lebendige ungetheilte Einheit verſchmol⸗ 

sen worden. Go nun eröffnete felbft die lebendige orgas 

nifche Betrachtungsweife ‚der fichtbaren Welt einen Blick 

in Die höhere nuſichtbare Ordnung der Dinge; indem bie 
Zatholit. Ihrg. X. Hfi. Ir. 16 
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lebendige werhfeffeitige Verbindung zwiſchen dem Geiſtigen 

und Irdiſchen, für welche die frühere zwieſpaltvolle Zeit 
allen Sinn ‘der Begreiflichkeit verloren, nunmehr dem 
menſchlichen Kafungevermögen'gang nahe’ gebracht, und 
mithin Durch dieſen höhern Realismus befeſtiget, und von 
Seiten der Natur die Fundamentalprinzipien der Offen, 
barung ſelber wiffenfchaftlich nachgewiefen, bie Religion | 
alſo darch die Philoſophie, ſowohl im Ipeellen als im 
Meelien, im -fubjektiven Innern als im objektiven Hußern 
begräindet ward, und nun Überhaupt Alles auf Die hars 
moniſche Versinigung des Innern und äußern Menfchen 
zu einer höhern Realibealität tenbirt, 'ald dem umgekehr⸗ 
ten Zuftand des Realismus der alten Welt. Noch mehs 
rere Irsffende Anfichten: fügt der Verf. bei, und ifl der 
Meinung, fo wie die falfche Neflerionsphifufophie bie 
Chriftenheit von der Religion abgezogen, fo müfle Die 
währe Philofophie die vereinte Chröftenheit durch die Res 
flerion ‘wieder zu der Erfenntniß der Wahrheit hinführen. 
Aber wahrfcheinfich ſteht, ehe dieſes gefchieht,” bei dem 
fteten-Schlingen ber finſtern Gewalten, noch eine fehr ges 
fahrvolle graufenkafte Zukunft bevor. Doc endlich wird 
der Herr den heimgehenden reifen den Silberblid des 
Lebend ſchauen und ihn hienieden ſchon wenigſtens ben 
Vorgeſchmack der Fünftigen Seligfeit koſten laſſen. 

Am Ende ded Abfchnittes fpricht der Verf. noch von 
Den Juden und ihrer Tradition, ihrer Nahim, Roſch Gas 
Iutha und Poskeim, fo wie von den fpätern Rabbonim. 
Jsrael wird unter alfen Völkern zuletzt ſich befehren, und 
erfennen, wen es burchbohrt sr 


Der fechöte Abſchnitt — über die Wichtigkeit 
der jüdiſchen Tradition für das Chriſtenthum. Wir kön⸗ 
nen und bei dieſem Abfıhnitte, fo wichtig und gehaltreich 
er in manchen Beziehungen auch iſt, nicht verweilen, und 
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sehen des Verf. Auſicht in Kurze mit deffen eignen Wor⸗ 
ten alfo: Wie der neue Gnadenbund, als Fortſetzung Des 
äußern typifchen Geſetzbundes ſich unmittelbar an 
diefen fchließt, und das alte gefchriebene Geſetz als ſym⸗ 
bolifhe Baſis des Glauben der neuen Kirche zum 
Grunde gelegt wurbe; fo ging auch die, mit dem ges 
ſchriebenen Geſez verbundene Tradition (nämlich der dok⸗ 
trinelle Theil derſelben, welcher die Hiftorifch malerifche und 
myRiihe Erklärung betwaf) :wenigftend ihrem Haupt» 
wefen nach mit in v 3 Chriſtenthum über. Und damit 
wellen wir unfer * ‚ferat befchlofien haben. Den Zweck 
ded Buches hat der Verf. felbft alfo ausgeſprochen: Eine 
im höhern Geiſte wiederbegonnene Unterſuchung der My⸗ 
ferien des alten Israels, in denen alle Geheimniſſe des 
nenen Israels gleichfam wie in der Knospe verfchloflfen 
liegen, wird, unſers Dafürhaltene nach , ganz befonderd 
geeignet ſeyn, die hriftliche Myſtik in ihrem Grundelement 
zu erwecken, dad Studium ber Bäter von Neuem zu bes 
Ieben, das Gebäude der Theologie aus ihren tiefſten theo⸗ 
fophifchen Prinzipien zu begründen und folchergeftalt eis 
nen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt zur künftigen Wiebers 
vereinigung der getrennten Religionsparteien zu bereiten. 
Ramentlicdy wird dieſe Forſchung allen idealen Wiſſen⸗ 
jhaften eine feſte Baſis geben,. fie wird den Weg zur wahs 
zen Urgefchichte der Menfchheit bahnen, und als einziger. 
wahrer Leitfaden in dem dunkeln Labyrinthe der Mythen, 
Mofterien und Berfaffungen der Völker dienen, unb auf 
diefe Weife beitragen, die ſchwankenden Begriffe über das» 
jenige, was da war, und was künftig feyn fol, näher zu 
beſtimmen, und vieles, was jest noch Ahnung iR, in ein 
helleres Licht zis verſetzen. 

Im folgenden zweiten Theile verfpricht der Verf. die 
jüdiſche Tradition und Geſchichte, beſonders bie Eriftenz 
der myſt iſchen Tradition, und ihre Fortleitung if 
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das Chriſtenthume zu erörtern, 'und eine Darftellung der 
Kabbalah zu liefern. Tiefer zweite Theil, der nur recht 
bald erfheinen möge, wird; han zeigen, was im erſten 
aus dem Berf. felbft und was aus der Zrabition „ auf 
die er oftmals Hinweift, gefshöpft ift.- ‚Überhaupt wird 
‚der erfte Band oder. Theil: feine volle Beurtheilung in noch 
wand, anderer Hinfict Anben und erwarten erit im zwei⸗ 
ten. Was wir aber über den erfien, den wir nun ange⸗ 
geigt haben, noch befenderd zu fagen haben, iſt Folgendes. 
Es tritt and in diefem Buche ein Geil entgegen, der 
durch Tiefe, Klarheit und Umfaug des Willens in ver⸗ 
ſchiedenen Bereichen der Wiffenfchaft ausgezeichnet ii. 
Die Auſicht ift durchgängig eine idenle und geniafe, und 
ihr geht eine Zartheit uud Innigkeit bed Gemüthes zur 
Seite, die eine große Perfönlichkeit des Berf. errathen 
laͤßt. Mit vieler Achtung fcheiden wir von dem würbigen 
Manne, der fo etwas Ausgezeichnetes geliefert hat, und. 
fügen nur noch den Wunſch hier bei, daß er nicht ermü⸗ 
ben möge in feinem großartigen Bemühen um bie wahre 
theolpgifche Bildung unferer Zeit und der folgenden, daß 
er anrege immer mehr und mehr die heilige Wiſſenſchaft 
uud fein Licht leuchten lafle zum Vorbilde Vieler. 





Theo logiſche Abhandlungen vonDr. B.%X. Freiherrn 
v. Reihlin: Meldegg, auferordentlihem öffentlichen 
Profeffor der Theologie an ber Albert - Ludwigs: Hochfchule 
zu Freyburg im Breisgau, der dafigen Geſellſchaft flr Bes 
förderung der Geſchichtskunde ordentlichem Mitgliede. Greg, 
41839, bei C. H. Hennig. 


Außer dem, was auf dem Titelblatte von ber äußern 
Stellung bed. Hrn. Verf. angegeben ift, weiß auch. der 
Nez. nichts Weitere anzugeben. In der Llitergrifchen 
Welt ip der Verf., wie er ed auch in ber Vorrede felbjt 
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mgieht, durch eine frühere Abhaudlung über bie Mas 
nichäer zuerſt befannt geworden, ohne fich jedoch burdy 
grändtiche Forſchung und Gewinnung newer Refultate 
einen Ramen zu machen. Dießmal tritt er fchon mit eis 
ner ganzen Sammlung von Abhandlungen hervor , 
die jedoch wor ber Hand nut zwei enthält, nud in der 
Mitte zwifchen beiden eine Primigpredigt Was 
aber den wiffenfhaftlichen Standpunkt betrifft, 
fo nachen ihn uns die vorliegenden Abhandlungen und 
feine Predigt fennilih. Durchaus erfcheint er als ein 
ihter Schüler ver Stunden ber Andacht, ober 
vielmer als ein Zögling jene Geiles, aus dew 
and bie Stunden ber Andacht hervorgegangen find. : durchs 
and in jester wäffertidytien Anficht befangen, nach wel⸗ 
dem das Tathellfche Ehriſtenthum nur fo von allen Sei⸗ 
ten ber zufammengefhwenimt worden wäre, — und nun 
da Hände ald ein erſtorbenes Banze, ohne Innern orga⸗ 
niſchen Juſammenhaug, ohne eine alles @inzeine in ihm 
verbinbenbe Idee. Rur durch Eines unterfheider ſich der 
Berfaffre von den Berfaffern oder dem Berfaffer der Stuns 
ben der Andacht, nämlich durch feine völlige Unkhar⸗ 
heit im Denken, und (was bie Folge davon iſt), ſeine 
hoͤchſt ſchwerfüllige und harte Schreibavt, worin man 
billig den ‚Unterfdhieb a“ Schälet gegen ke Meifter 
erfennen muß. 

Die erfte Aohandlung hat die Urfachen der Ent« 
wickelung des Monchthums ‚von feinem Anfange bis jur 
Stiftung des Kltern Benedictinerordens im I. 829 — zu 
Ihrem Gegenſtande, — und’ war bes Verf. akademi⸗ 
(de Antrittsrede. — Das Mönchthum gehörtnady 
den Verf. , „wenn nicht feiner erften Anlage , doch, wie 
unbefreitbar, fo in mancher Beziehung feinet wetr 
tern Ausbildung nach in die Reihe der menfhlichen 

Serirenngen," — (p 9 Einleitung) — „es il fchon 


nach feiner erfien Anlage mehr für ein engliſches, denn 
für ein menſchliches, — mehr für ein rein „vernünftiges, 
denn für ein finnlichsvernüuftiges Handeln berechnet, nnd 
mußte daher am Ende, ba der Menfch ein ſinnlich⸗ver⸗ 
nünftiged Weſen ifl, — gu zwei Ertremen, einmal zu eis 
ner bei aller Heiligkeit mit Recht zu rügenden Rigorofie 
tät gegen hen Leib, und anderwürts bei dem Bewußtſeyn 
eigener Schwäche zu finnlichem Handelt unter bem Deda 
mantel einer gewiflen Eiedylidyen Strenge führen.” (f. Bor« 
wort.) — Diefes feiner Anlage nad Thon fo fehlerhafte 
Inſtitut, dad gar nicht für die menſchliche Ratur be⸗ 
rechnet iſt, fanb aber Doch im Verkaufe dee Zeit fo viele 
Achtung, umd gelangte. zu einer ſolchen Wichtigfeit., daß 
fein Einfluß fa auf alle. Epoche machenben Erſcheinun⸗ 
geu der Gefchichte ſich erſtreckte! (ſ. Einleitung p. 10 fg.) 
Woher kommt die? Nach dem Verf. beſonders baher, 
weil es damit auf die Unterbrüdung der finnlichen Triebe, 
befonders des Gefchlechtötriebed angefehen war. (ſ. Eine 
keitung p.9 und Vorwort p. 7:) Wie kam es benn aber, 
Daß gerade dieſes ECharakfteristtcor bed M:iönche 
thums dieſem eine folche Wichtigkeit unb fo große. Ach⸗ 
tung verſchaffte? Das kam nad) dem Berf. daher, weil 
ſchon bei ben älteſten Völkern, namentlich bei: den Ägy p⸗ 
tiern die Idee der Verdienſtlichkeit einer fräfe 
tigenlinterbrüdung ber finnlichen E:riebe vor⸗ 
herrfchenb war cf. pP. 14'— 16), weil von ben Ägyp⸗ 
tieren Diefe Idee (der Berf. möchte wohl gerne immer 
binzufeben: diefe „firer Idee) auf.die Jsraeliten Über 
gegangen (ſ. p. 16 fg.), weiche Sdee dann bei die ſen 
beſonders ſeit ihrer Bekanntſchaft mit der Lehre des 30» 
roaſter ihre weitere Entwidelung erhielt (ſ. p. 21 fg; 
— weit dann diefelbe Idee bei den Phariſäern, 
Eſſenern und Therapeuten wieder zu finden war , unb 
ſelbſt auch bei den Stoifern Beifall fand, — und weit 


247 


bau (quad ‘emat demonstrendum) biefekbe her auch Hei 
den erſten Ehriſten Beifall fiaden mußte, ba fie entweder 
aus dem Heidentham herübertretend, größtentheils Stoi⸗ 
ker, oder. and deus Judenthum herübertretend phariſäiſche 
oder eſſeniſche und therapeutiſche Vorſtellungen mit herr 
über brachten. (f- Pr: B0.- 40.) — Go ber Berfafler, 
Aber wen man ihm die Frage ſtellt: woher eben Dieß, daß 
bei. allen Bölfern biefe eigenthümliche Idee Eingang ;gefuns 
ben? warum. bie. Unterdrückung (vichtiger die Beherrfchung) 
der Ainnlichen Driebe bei allen Vöolkern Achtung gebietend 
war? Dee Berf: wird, wenn er bie Sache noch einmal 
u Ermagung niet, und ‚vielleicht auch ſelbſt den hohen 
Werth Der .uhrifilichen Selbſtbeherrſchung recht wirb 
gewürdigt: baben,. mohl am. Eunde fh ſagen milr 
ſen: Weil: ed daq Zeuguid der ‚wahren Freiheit 
des Menſchen, weil es sine nähere Vermantifchaft mit 
dem Göttlichen, mail ed: felbh und an fi fchen eine 
höhere Boßkfommenkeit iſt, Hexr feiner finulichen Triebe 
zu fen 3 befivegen hat bad Mänchthum, beffen eigent⸗ 
lichſte Idee die völlige Herrſchaft und das Erhabenſeyn 
über bie Anmlbchen:Teiabe:ifk, überall Achtung gefunden, 
wo es ſelbſt, nicht aber. feine Verzerrung, aufgetreten if. 
Was ift aber damit gefagt: Weit die Ägpptier dieſt Ach⸗ 
tmg..gehabt, ‚haben fie auch. die Juden, weil dieſe, and 
die Eſſener und Therapeuten, — weil dieſe, auch die Chris 
ſten gehabt. Der Vrrf. wird es wohl pataher finden, 
wenn man behanptet, Daß das Chriſtenthum wur deßwe⸗ 
gen, weil es hie vollfommenfte Religion iſt, dad Mönch 
thum als ein befonberes Inſtitut andgebifdet, nud in fei« 
ven Schub gerommen habe, — ja baf das Miakhthum 
in feiner wahren Idee aufgefaßt, und im Leben verwirf« 
licht, die fchänfe Blüthe des Chriftenthume , oder viel- 
mehr feine reifefte Frucht iſt. — Und bewegen allein hat 
ach das Moͤnchthum Wichtigkeit für. die Kirche und für 
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die Menfühheit: nicht aber „wegen feiner zu den entgegen⸗ 
gefetsteften Anfichten führenden GErtremen ,» wevon der 
Berf. drei Seiten cp. 10 — 12) hindurch fottplandert. 
Das find ja Zufälligleiten für dad Möuchtdam, — nicht 
aber Erfcheinungen, die durch fein Weſen bedingt find ; 
und von biefen. handelt es ſich ja doch eigentlich nur! — 

Die zweite Abhandlung wi die Urſachen 
der Trennung ber griehifhen und lateini—⸗ 
ſchen Kirche bis auf Photius'angeben. Man er 
fährt: in Diefer Abhandlung ‚nichts Neues, mas auf ir» 
gend eine Wrife die bisher gelieferten Arbeiten. über dies 
fen Gegenftand: berichtigen oder bereichern könnte. Über 
die naͤchſten Urfachen der Trennung geht ber Berf. fchnell 
hinweg: von dem Charakter und dest Umtrieben bed Pho⸗ 
tius ift gar nichts erwähnt; dagegen ift der Streit wegen 
des Ziteld: „episcopus decumenicus® erzählt , und bie 
Diffevengwegen des Zufabes im Symbolo erläntert; um 
aber beurtheilen zu. können, -auf welcher von deiden Geis 
ten das Recht fiehe, iſt nichtE angegeben. Der: Verf. fagt 
am Ende: ‚Es fcheinen in dieſem Streite die wichtigen 
Bischöfe des Drients und Occidents vergeſſen zu haben, 
was ber Stifter des Ehriſtenthums fagt: Ihr Tollt euch 
nicht Rabbi nemen laſſen, denn nur ‚Einer if. euer Leh⸗ 
ver, Chriſtus; ihr aber feyb alle Brüder. Auch follt ihr 
Keinen von eudy anf Erben Vater nennen, denn Einer if 
‚ ener Bater, der im Himmel if. Laſſet euch auch nicht 
Lehrhäupter nennen, denn ‚Einer iſt euer Lehrhaupt 
Gase, Ehriftus. (Match. XXIII. 8-10.) — Würde 
ſich der Berf. die Mühe genommen haben, die Aktenſtücke 
bed Streites ſelbſt zu leſen, und nicht bloß Die Audzüge, 
wie fie bei Gieſeler zu finden find; fo wärbe er fidh 
wenigftend haben überzeugen können, daß bie Pabſte, 
bie dem Photius gegenüberſtanden, beſonders Niko⸗ 
laus J., eines kleinlichen Ehrgeitzes nicht Tönnen bes 
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fkihnlpigt werden; aber fie hielten mit einer adetungäwär, 
digen Unbengſamkeit gegenüber dem räubefäcdhtigen Patri⸗ 
arıken und einem ausgelaffenen zügellofen Dofe anf das 
göttliche Vorrecht der römijchen Kirche, und waren fi 
dieſes Vorrechtes mit aller Klarheit bewußt. Dem Berf. 
ſcheint dieß aber, obgleich er zur roͤmiſch⸗ katholiſchen 
Kirche gehört, noch nicht klar geworben zu ſeyn. Den 
ihm iR nach Acht protellantifcher Welfe die ganze Aus⸗ 
bildung bes hierarchiſchen Syſtens Im der Tatholifchew 
Kirche etwas Zufälliged; die innere Gemeindeverfaſſung 
von einzeinen Diöcefen it aus der. jüdiſchen Syna⸗ 
goge herübergenomuten; das: Metropolitan» und Patri⸗ 
archalſyſten ganz allein durch zufällige Ereigniſſe zu Stande 
gekrunen; Rome und des zömiihen BViſchoſs Anfehen iſt 
auf diefelden Zufälligkeiten geſtützt, wie dad Unfchen bes 
Patriarchen von: Konſtautinopel un. f. w. Bon ber. Rothe 
wenbigfeit der primatifchen Vorrechte zur Berwittelung 
der Einheit des Epiötopats, und der in vleſer umzerftärli« 
Am Einheit des Episkopats allein möglichen Darſtellung 
Der eigenthumlichſten Idee WE Katholicisnus hat Bin 
Verf. keine Ahnung. Darum ſteht er gan) drüben auf 
dem proteſtantiſchen Boden, und Gieſeler und Düne 
fer find ibm feine einzigen Gewahrsmänner. Ganz 
unftatthaft aber ift es, wenn ber Berf., der über Photius 
und die nachſten Beranlaffungen der Trennung beider 
Kichen fo wenig fagt, flatt deffen auf die älteiten Zeiten 
der Befchichte zurückgeht, und in ziner Darlegung des 
(angeblichen) Urſprungs bed Prophetenthums "bei dem 
Agyptiern, von denen es dann gu. den. Jeoraeliten mır fe 
wie etwas Außerliched wäre hinübergenommen worden, 
feine wäflerichten und dürftigen Anſichten offen legt, 
wofür er daun wicber eime ganz umpaflende Auectorität, 
nänlich den alten "Erchhorn als — Gewaͤhrsmann 
anfäht. 


260 


Gar Bieles wäre anfer dem Hauptſaͤchlichen aus 
beiden Abhandlungen noch auzuführen, woburd; des Verf. 
bogmatiſche Unfelbiiftändigkeit (oder Unwiffenheit), zum 
Xheite auch die Frivolitat feiner Lirtheile erfannt werden. 
fönnte. Wir. wollen nur noch 3. B. auf bad, was er. 
über den chrwärbigen Antonius p. 148 fagt, der von. bem: 
großen Athanaſtus fo hoch geßelt worden it, — ferner 
auf das, was er über Konflantin d. G. p. raa abſpre⸗ 
dead oder vielnehr nachfprechend vorbringt, wo. er ſogur 
die alte Kabel des Zoſimus aufnimmt, — endlich auf bie 
: aiiefdeufige Weiſe, mie er felbft über die Veranlaſſung des 
Auftretens Jeſu fpricht (p. 32 und 124). hinweiſen. 

Die zwiſchen den beiden Abhandlungen in. ber Mitte 
ftehende Predigt wurde „zur Feier der chrifllichen. Primi⸗ 
tien des Prieſters A. O: von. H. in der Pfarrkirche zu H. 
ben 28.. September 1828” vorgetragen. Im Verlaufe der 
Predigt erfährt man, daß A. G. des Berf. Schüler und 
Freund war. Nach einem ebenfalls wieder fehr weit aus⸗ 
sehohlten Eingaug (von Abraham her) beflimmt ber Verf. 
ala zu beſprechendes Objekodie beiden Punkte: 

2224. Welches iſt, der — eines wahrhaft chriſtlichen 
Prieſters? und 

2. Welche — muß. dieſer Beruf am heutigen 
Tage in uns hervorbringen ? 

Wir wollen uns hier nicht auf eine — die⸗ 
fer. Arbeit nach den Regeln der Homiletik einlaſſen. Eine 
Muſterpredigt ift:fie nicht, bei. weitem nicht einmal er⸗ 
sräglich mittelmäßig , und deßhalb Fännen wir auch nicht 
abfehen, warum ſie gedruckt werden mußte. | 

Zum Schluffe unferer eben nicht ſehr firengen Beur⸗ 
theilung der vorliegenden Leiftungen bes Verf. wollen wir 
übrigens gerne mit bdemfelben uns freuen über Die ‚nen 
anfblühenbe fatholifchstheulogifhe Gelehr⸗ 
ſamkeite (f. p.67), nur find die Dannemeper, bie Squ⸗ 
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ter, bie geiſtlichen WFreunde Joſephs auf Dem Ciafer Gew; 
greſſe d. f. die Kebronianer, nicht Diejenigen, von weichen 
wir erachten, daß fie bie rechte Bahn gebrochen hätten ; 
auch gelten und. die noch lebenden proteftantificenden Pries 
fter und Laien unter den Katholiten, worunter wir nas 
mentlic; den vom Berf. fo, hoc, gerühmten Rotted, feis 
nen Lehrer, zählen, wahrlich nicht für Die Koryphäen jener 
nen aufblühenden Fatholifchstheologifhen Gelehr⸗ 
famfeit, worüber wir und freuen. Was uns freut, iſt, 
Daß in der neuern Zeit jene Ideen wieder lebendig wers 
den, welche den großen Ban ded Katholiciemus von 
Innen heraus organifch geftaltet haben, und nur 
dieß iſt's, was unfere fatholifche Literatur in ber neuern 
Zeit wahrhaft, gehoben hat.- — 


Chriſtkatholiſches Gebetbuͤchlein für die lebe Jugend, von Vera 
hard Salura, Bifchof von Anthedon ꝛc. Gechste Auf 
Inge. Augsburg, 1828 ‚bei Kranzfelder. &. 110. 412°, 


Schon der Name bed Berf. läßt nur Schönes und 
Butes erwartens; und wirklich entſpricht diefed mit dem 
Titellupfer „Sefud der Betender gefchmücdte Gebetbüchlein 
fo ganz dem Xitel: für die liebe Jugend; benn es iR 
darchaus in einer einfachen herzlichen Sprache, voll 
fromumen kindlichen Sinnes, verfaßt. Neche paflend find 
die hin und wieder beigefügten fchönen Denkſprüche, 
welche dem ingenblichen Gedachtniſſe fo Leicht fich einpris 
gen , und bei hundert Gelegenheiten wieder erwachen-; 
eben fu.zwecdmäßig ſind die kurzen Andeutungen und Er⸗ 
Härungen bei den Meßgebeten ꝛc. Sehr herzlich und ans» 
fprechend finb die Morgengebeie, die Gebete zur lieben 
Mutter Gottes, zum lieben Schuöengel, Finbliche Fuͤr⸗ 
Sitten ar. Diefed Büchlein empfehlen wir ganz befonder® 
zu Kindergeſchenken, zu. Preisbüchlein in Volksſchulen, 





banlit es allgemein Verbreitet werde. Anch die ride 
Er iſt * * gefaͤllig. 





Grundriß der criſtlichen Literatur von ihrem Urſprunge bis zur 
Erfindung und Ausbreitung der Buchdruckerei. Ein Hand⸗ 
buch für angehende Theologen von Dr. Johann Ber⸗ 
nard Joſeph Buſſe, Profeffor an der theologifchen 
Fakultaͤt zu Braunsberg. Zweiter Theil. Münfter, 1829, 

in der Theifſing'ſchen Buchhandlung. S. 407. 8* 


Von dem vorſtehenden Werke haben wir den erſten 
Band vereits im vorigen Jahrgange dieſer Zeitſchrift 
angezeigt, und bringen hiermit das Erſcheinen des zwei⸗ 
ten Bandes zur Kenntniß. Auch in dieſem zweiten Bande 
liefert der Verf. von allen den chriſtlichen Schriftſtellern, 
deren das ganze Werk nicht weniger als 1915 umfaßt, 
in kurzen Abriſſen die Hauptmomente ihres Lebens, ſo 
viel ſich davon ſicheres angeben ließ, und bad Zeitälter, 
in welchem fie ihre Thätigleit entwidelt haben. "Daraus 
erkennt ber angehende Theolog, den ber Verf. beſonders 
im Ange hatte, fo wie jeder andere, dem ed um nähere 
Kenntniß der Quellen der Religionsgefchichte zu thun iſt, 
den mehr oder minder großen Einfluß diefer chriſtlichen 
Schriftfteller auf ihr damaliges und die folgenden Zeit⸗ 
alter, und ſomit die ‚geringere oder größere Wichtigkeit 
ihrer Schriften, und erhält dadurch Reitz und Geſchmack 


am Quellenſtudium, mit deren Fülle er bier befannt wird. 


. Der Berf. liefert auch nad) der kurzen Rebensgefchichte 
eined Jeden Diefer Schriftſteller eine Anzeige ber von 
ihm verfaßten Echriften und Werke, fo wie bon beren vera 
fchiedenen vorzüglichen und auch weniger befannten Aus⸗ 
gaben. Anf diefe Weife führt der Verf. fein Wert durch 
son Slemens von Rom am nude des erfien Jahr⸗ 
hunderts bis herab auf Philippus Bonafurfiuk, 
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rim Jahre 1496. Es war, bei Derandgabe dieſes Wer⸗ 
kes, des Verf. Abfiht, angehende Theologen auf die 
Quellen ihrer Wiſſenſchaft aufmerkſam zu machen, und 
ihuen ben Zugang zu denſelben zu erleichtern, da nur 
aus dieſen Onellen für alle Zweige der heil. Wiffenfchaft, 
fowohl über Glaubenslehren, als über den äußern und 
innern in kräftiger Lebensfülle ſich entwickelnden Orga⸗ 
nismus der chriſtlichen Kirche, die verläßigſte Kunde 
und die ſicherſten Begründungen geſchöpft werden können. 
Die gediegene Arbeit verdient alles Lob, indem dadurch 
zur Erleichterung der Kenntniß dieſer Quellen und ihres 
Studiumé, welcher reichhaltige Schat ber kirchlichen Tra⸗ 
dition, über fo vielen meilt grundlofen Spekulationen, 
ur zu oft unbeachtet blieb, ein fchäßbarer Beitrag ges 
geben ift. Die zwei Bände über die kirchlichen Schrift 
Keller umfaffen mehr, als manche andere Pofljpieligere 
Werke dieſer Art. Befonders anzichend if ed, mit einem 
Blicke gleichfam überfchauen zu können, wie reichhaltig 
Die chriflliche Literatur tft, und was wir bavon noch bes 
fiten. Das Nachſchlagen erleichtert ein vollſtaͤndiges 
Rune 


I. Der bayerifche Landfchullehrer oder theoretifch: praftifche Uns 
terrichtsmeihode. Bearbeitet nach dem allgemeinen Lehrplane, 
Bacher’s Methodenbuch und andern: guten paͤdagogiſchen 
Schriften, von Joſeph Baader, k. b. herzogl. Leuchtens 
berg. Diſtriktsſchulinſpektor und Pforrer zu Pfahldorf bei 
Kipfenberg. I. II. Theil. Mit zwei Kupfertafeln. Augs⸗ 
burg, 1829. — der — Buchhand⸗ 

il. De — —** oder das ——— 
Menſchen, der Natur und Kunſt. Don demſelben Verfaſſer 
und in demſelben Verlage. 
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IIE Doctpfisshef ‘von Auguſtus bis Auguſtulus. Ein Bettrag 
„zur Gefchicgte von Anton Paffy. Wien, bei Karl Fax 
dinand Bed. 1828. 
IV. Handwörterbuch der römifchen Alterthuͤmer, worin die für 
den Gottesdienſt, den Krieg, die Künfte und Wiffenfchaften, 
die öffentlichen Feierlichkeiten und das häusliche Leben üb: 
lihen Wörter und Redensarten, fo wie auch die gewöhnli« 
chen Abfürzungen erflärt werden. Zur Grfeichterung des 
Lefens der römifchen Schriftfteller, von $. %. Brand, 
Lehrer zu Paderborn und des Vereins für Sefchichte und 
Alterthumskunde Weitphalens wirkl. Mitglied. Lemgo, 
Meyerfcye Hofbuchhandlung. 1828, 


Nro. I. und II. empfehlen fich durch ihre Brauch⸗ 
barkeit und die vielen ziemlich vollftändig abgehandeiten 
Gegenitände. Nro. I. beginnt mit der. Entwidelung des 
Begriffes und des Umfangs der Unterrichtsmethode, geht 

ann zu dem wichtigen Gegenflande, die Erwedung und 

Reitung der Geiftesanlagen der Kinder über. Hierauf 
wird von den Figenfchaften des Lehrers, feinem fittlichen 
Charakter, von der Schuleinrichtung, von den Unterrichts 
arten, von den geiftigen Anlagen der Kinder, dem fitts 
lichen Gefühle, vom Berftande und von der Vernunft, 
vom Gebächtniffe, und mit Wenigem vom Ehriftenthume, 
dann vom Lefen, Schreiben, von Schreibeübungen, Aufs 
fügen, gehandelt. Liber dad Rechnungsweſen findet man 
in dieſem Werke den umitänblichiten und brauchbarften 
Unterricht. Der zweite Band handelt von den nützlich⸗ 
ften Kenntniffen, vom Körper des Menfchen, von deffen 
Gefundheit, von Krankheiten, von den Seelenfräften, von 
ber Sprache, von der Gefchichte des Menfchengeichlechts, 
von der Gefchichte der Deutfchen, ihrem Charakter, von 
der Einführung des Chriſtenthums in Deutfchland, befons 
ders auch von der vaterländifchen Gefchichte Bayerns. 
Eine andere Abtheilung befaflet ſich mit dem Röthigften 
aus der Aftronomie, von ber Erde, ben bayerifchen Kreifen, 
den Welttheilen u. ſ. w. Hierauf folgt das Nöthige über 
er ‚ Raturgefchichte, Baumzucht und das Mine⸗ 
ralreich. 


„ Nro. I. if der kurze Auszug bed vorhergehenden, 
für Lehrer und Schüler gleich nüßlichen Werkes. F 
NMro. III. In dieſem Geiſte, wie das. vorliegende 
Bändchen, die vier erſten chriſtlichen Jahrhunderte um⸗ 
faſſend, hätte die Geſchichte immer geſchrieben werden 
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ſolen, und dieß um fo wehr, je größer der Einfluß if, 
den alles Geſchichtliche auf Geiſt und Gerz der Jugend 
emwöhnlich hat. Bon. den jeit mehreren Jahrzehnten er⸗ 
chienenen biftorifchen Werken tragen die Meiften die Farbe 
der Feindſeligkeit gegen das Chriſteuthum an fi, und aus 
dere find mit einer Parteilichleit und Eingenommenheit 
gegen die katholiſche Kirche gefchrieben, daß ec unter bie 
anerhörteften Seltenheiten gerechnet werben muß, wenn 
ein proteflantifcger Geſchichtſchreiber gefunden wirb, ber 
die Thatfachen fo vorträgt, wie die Wahrheit und nicht 
wie ber Sektengeiſt es fordert. Es heißt beinahe das 
Unmögliche verlangen , wenn ein proteflantifcher Ges 
fchichtichreiber die Thatfachen ohne Übertreibung , ohne 
—— und ohne Verdtehung erzählen ſoll, zumal wenn 
die katholiſche Kirche in Couflicte mit dem Proteſtanten⸗ 
thume erfcheint. 

Das vorliegende Bändchen enthält in einem fo an⸗ 
genehmen als gedrängten und natürlichen Bortrage bie 
wichtigiten Begebenheiten der Wölkergefchichte von Augu⸗ 
ſtus bis Auguſtulus, mit der durch dad Ganze laufenden 
nähern Berudfichtigung der Eintflehung und der Verbrei⸗ 
tung der chiriftlichen Religion. Es ift daher nicht allein 
ein fehr nützliches Lefebuch für Sedermann, fondern es 
follte in den Schulen vor vielen andern Büchern einge 
führt werden, bie entweder nur kahles und fades Rä⸗ 
fonnement, oder leichtfertig entflellte und verfälfchte Ers 
zählungen enthalten. Der würdige Hr. Berf. würde ges 
wiß das Beßte der Wahrheit und der Religion befördern 
helfen, wenn er die ganze Sefchichte bis zu unferer Zeit, 
mit genauer und umfaflender Berüdfichtigung der Ges 
fhichte der Religion und ihrer Schidfale nad und nach 
herauszugeben ſich entfchließen möchte. 

Rro. IV. Fir das Studium der römifchen Klaffis 
fer iſt gegenmärtiges Handwörterbuch ein recht brauch⸗ 
bares Hulfsmittel. Die Freunde der Werfe der alten 
Sateinifchen Autoren erhalten hier über alle in dieſen Wer⸗ 
fen vorfommenden Wörter und Ausdrücke, die Sitten, 
Gebräuche, die Religionsübungen, die häusliche Einrichs 
tmg, das Kriegsweien u. f. w. bie vollftändigften Er⸗ 
Harungen,, wodurch ihnen das Leſen biefer Worke und 
bad richtige Berftehen berfelben nicht wenig erleichtert 
wird. Eben fo ift der am Ende fichende römifche Kas 
leuder, dann die Erklärung der gewöhnlichen Abfürzungen 
einzelner Wörter, endlich bie ungewöhnliche Weiſe, die 
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Zahlen, da8 Maaß und Gewicht zu bezeichnen, hier an⸗ 
geführt, was ben praktiſchen Nutzen dieſes Buches noch 
mehr erhöht. | rt 


Auswahl belehrender und erbauliher Stellen. aus ten Eichriften 
der heil. Therefia von Jeſu, Srifterin der Barfuͤßercarme⸗ 
litinen. In's Deutſche übertrogn. IL Band &. 304, 
11. Band ©, 314. Frankfurt a. M., ia der Andreä’fchen 
Buchhandlung, 1829. (Pr. 8 fl, rh.) 


Wir haben vor einigen Jahren das Leben ber großen 
Heiligen Spaniens , von ihr felbft befchrieben, in dieſer 
Zeitfchrift angezeigt, und dem, nach St. Auguſtin's Bes 
Tenntniffen , einzigen Buche in feiner Art fehr viele Leſer 
und Leferinen gewünſcht. Was wir Dort mit falt zuvers 
fihtlicher Ahnung ausgeiprochen bürfte fich wirklich bes 
ſtätigk haben;. denn der Abſatz des eriten Werkes fcheint 
dieß zweite veranlaßt zu haben. Wenn wir und nicht ira 
ren, ift Diele Auswahl aus derfelben, oder doch gemiß 
aus einer fehr ſchweſterlich verwandten Feder gefloffen. 
Beide Bearbeitungen find fo frei und fo treu, fo deutſch⸗ 
redefließend und ſo ſpaniſch klagvoll, daß die heil. Spa⸗ 
nierin von der Höhe ihrer Seligfeit in dieſem deutichen 
Gewande fich gewiß erfennen und die frommen Seelen 
fegnen wird, die mit ſolch herzlicher Liebesinnigkeit im ih⸗ 
ren Öefinnungen und Gefühlen fich eingefunden haben. 

Mas die typographifche Seite betrifft, fo muß auch 
da Recht gefprochen werden, wem Recht gebührt. Die 
Ausgabe iſt «in einem bequemen TQTafchenformat , febr 
fhön auggeftattet , und nett und zierlich cartonnirt, und 
ganz und gar nicht theuer. Wer alfo Luft und Liebe hat, 
fidh recht honnet und nützlich zu erbauen, ber greife zu, 
wo immer die Buchhändler das Buch zur gefälligen 
Einfiht circuliren laſſen. 
ZZ —__—_ —_ —_—_—_ u __ __ —_ [020.000] 

Nachricht. 
In der Andreaͤlſchen Buchhandlung in Fraukfurt, erſcheint denmaͤchß eine 
deutſche Ueberſegung der Predigten des Herrn v. Bonlogne, 

Diſchofs v. Zroyes. 
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XII. 
Drei Lehr⸗ und — — 


Klterheiligenfene 


die Heiligen und Ihre Berchrune ‚ über ihre Anrufung 
und über Ihre Reliquien. 


® 


Sweiter Vortrag: 
Ueber die Anrufung der Heiligen. 


zuadalt 

1. Der Herr feld ehrt feine getrenen Knechte mit außerlidher Dienſi⸗ 
bezeigung, fo gebührt es ſich auß für uns; — ob bie Werehrung der Hei⸗ 
ligen vor Gott verbienfilidh fey ; — da Wurde und Werehrung der Heiligen 
in unferm erfien VBortrage ausführlich erbriert werden, fo handle dieſer 
weite von ibrer Anrufung; — 2. Ss werden bier feine Beweiſe 
beabfihtist ; — der Beweisglaube macht nicht fellg ; — bie Erkenntnißweiſe 
des religibfen Glaubens ; — verfchlebenes Verhaͤimiß der Erkenntniß jur 
Wahrheit — welder Art Glaube felig made, uud warum biefer Glaube 
Bedingung des Geiles fey. — 3. Die Anrufuns der Heiligen, 
ihre Zuläßigfeit, Loͤblichkeit, NRuͤplichkeit, auf der Grundlage der Dffen- 
barımg Pauli in den Geheimniffen des Leibes Chriftt nachgewieſen 
und in einem Settenfap von Wahrheiten fummarif& dargeßellt. 
— 4, Zortdanernde Mitwirkung der Deiliden zu unfern 
Sunfen beurkundet in der Unſterblichkeit ber Naͤchſten⸗ und Gottesliebe, 
— in ber nähern Gemeinſchaft, die fie vor den Engeln sn uns baben, — 
in dem Amte ihrer Mitregentſchaft mit Ghrife, — in ihrer Ebenbildlich⸗ 
fit mit Ghriffus auch als Misiler;— id im Simmel aus einer fireitenden 
kiamphirende geworben. — 5. Die Heiligen iheilen Zrend nnd 
Leid mit uns; — ob das Iepte ihre Eeligfeit trüben könne; — nich 
ae Beier des Leidens find dem Zußande der Geligfelt entgegen; — 
Unterfihetbtung zwiſchen ginehmem und ungepehmen Leib auf Grben; r 

Sathelit. Ihrg. X. Hfl. I. 17 


28, - 


. au am lepterem können die Himmliſchen undeſchadet ihrer Geligfeit theil⸗ 
nehmen, — da es in ihnen nicht freltet,, fondern triumphiret; — Diefer 
Antheil trübt fie weder im Blid auf Gott — noch im Blick anf uns 
— alfo auf feine Weife; — ja mehrt eher ihre Beſeligung. — 6. Die 
Heiligen find fhon aus eisnem Triebe um uns beforgt. — 
Wenn fie das find, und um unfre Noth ſchon wiſſen, wozu doc fie 
noch anrufen? und wiffen fie auh wohl um unfre Ans 
rufung? — Licht zu Veantwortung biefer Frage aus unferm Verhaͤliniß 
zu Sott. — In dieſem Verhaltniß bedingt unfere zu behaltende Zreiheit 
von ımfrer Seite eine Mitwirfung des Willens, — d. i. in diefem Fall 
eine Sehnſucht, — und zwar eine wirflide, — d. I. unfrer jeit⸗ 
lichen Natur nad, eine geſchich tliche, das heißt: Alte der Sehn⸗ 
fucht, d. i Anrufung — 7. Derfelbe Fall iſt in unferm Verhält⸗ 
nid zu den Heiligen. — Mitwiſſenſchaft der SGeiligen, entweder: 
vermoͤge ihrer Gemeinſchaft, mituns, nad) welcher, hatten wir feine Zinfterniß, 
auch wir in höherer Kunde fliehen würden, — oder durd den Dienf 
der Engel, — oder vermöge der Anſchauung Gottes. — Die Heiligen 
wiffen um unfre eigentliche Noth beffer als wir. — 8. ESummariſche 
Wiederholung der ermittelten Antwort auf jene Fragen. — 
9. Andere Grunde: — Vefählgung zum Empfang der Gaben, — 


Erhebung ber Liebe, — Liebesbund, — Aufregung des Geifles der Gnade 


r. d unfrer Bemeinfhafl. — 10. Das Gebet ein geiflliher Zauber ; 
— in ihm ift ein frommer Ghrift gewaltiger als der maͤchtigſte Fürſt 
der Erde, — vrreicht allzeit was er wuͤnſcht, — und oft eigenilicher als 
er felber verſteht. — 11. Die Behauptung, daß jemals ein rechtbeſchaffenes 
Gebet uner hoͤrt geblieben fey, ift falſch. — Aufldfung der Scheine 
gründe folder Behauptung; — bie Erbirung gefchieht oft dem Geiſt und 
niht den Worten nad, — und dieß iſt abermals ein Vorzug vor irdi⸗ 
{der Gewalt; — fie iſt dann aber oft weniger kenntlich; — erlaͤuternde 
Beiſpiele. — 12. Indeſſen iß der haͤuſigereFal eine kennthiche Ger 
währung; — zum Beleg Beiſpiele auffallender Gebetserhoͤrungen aus 
der heil. Schrift, — endlich muß uns das Gebet ber Gebete und bie 
Erhdrungaller Erhorungen allen Zweifel benehmen. — Bleibt 
alfo ein Gebet unerhört, fo war es nicht rechtbefihaffen und hatte Wiän» 
gel; — unlantere Abſicht — Stand ber Ungnade. — 13. Hauptbe⸗ 
din gung eines erhörungwirkenden Gebetes if der Glaube. — Bild 
biefer Bedingung. — Betrachtung über ben Gehetsglauben; — 
Vergleich mit dem wunderwirkenden Glauben; er muß ein beſonde⸗ 
ser Glaube feyn, — und eine deſondere Onabenbefhterung, 


% 
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— die jedoch dem Mechtgefinnten nicht verſagt bleidt. — Dieſer Glande 
beßeht in einem zweifellofen Wertranen auf Erhbrung, welches dann Pfand 
und Vorbote der Erhbörang felter HM. — 14. Anwendung 
anferer Betrachtung über das Gebet anf bie Unrufung der Heiligen. — 
Wenn unfer unmittelbares Gebet zu Gott fo Träftig iR, wpyn dann 
die Bermittelung der Heiligen? — Anwort auf diefe Zrage 
aus det beſondern Sichtung des befcheerten Vertrauens. — 15. Neuro 
tundang, Daß dieſe befondere Richtung mit anfer Gottes 
Rathſchlaß liege: — aus der täglichen Erfahruus, — aus dem Bude 
Hiob; — daß Hied no im Jleiſche wandelte, mindert die Kraft diefer 
Venrtendung nicht. — Kuh befondere Andachten, Faßen, 
Almoſen, Geläübde, Wallfarthen x, beurfunden fi hier eine 
beſondere, Heilig gu achtende Wirkſamkeit, — und ihre Veraͤchter und 
Vehluberer als ſch werer Verantworfung ſchulbig. — 16. Züt 
bie Himit Won Gott her gerechtfertigte Nuͤplichkeit ber Autufang der 
Heiligen werden mit Beſcheidenhtit auch der Vernunft befriedigende 
Grande vorgelegt; obwohl das Urtheil ber Kirche auch ohne ſolche 
Gründe genügen würde. — 17. Das von Gott beſcheerte Wertranen 
weitet nicht allzeit auf fpihe Wermittlung bin; — daher ſchreidt 
bie Kirche die Anrnfung ber Gelllgen Niemand vor; — wohl aber 
bisweilen, — darum erflärt fie dieſe Anrufung für guläßig, boͤblich, 
nüßlich, — und giebt uns mit biefer Erflärung religidfe Sewife 
fensfiergeit, wozu ohne ihre Billigung auch bie triftighen Grunde 
niht genügen würden. — 18. Bon Nach ahmuns, der Helligen. — 
Dh wir an Ghriftus nicht Verbildes genug haben? — Die Heiligen 
ein accommodativ fpecielles Wiedererſcheinen Chriſti; woher fi auch das 
Vertrauen ber Amufung beſonderer Heiligen in befonberen Ns 
Ihen verſtehet und rechtfertiget. — Welche große Wohlihat der erlbſenden 
Lie! — Ehriftas in ſich Vorbild des Seyns, in den Heiligen 
des Werdens. — Aurufung der Heiligen von fruͤheßen Zeiten Ber in 
Bert und Beiſpiel der Heil. Wäre, — Schluß. 
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Ueber die Anrufung der Helligen. 


„Ehre, dem Ehre gebührt!» ) mahnt ber 
Apoſtel. Nun find bie Heiligen, deren Gedächtniß wir 
an dieſem Tage feiern zwar gleich und nur Snechte Bots 
tes ; aber von jenen Knechten find es, von welchen Jeſus 
Ehriftus unfer Herr fpriht: „Selig die Knechte, 
‚weldye der Herr, dba er kömmt wadhend gefun— 
„ben: wahrlich fage ich euch, er wird ſich ſchür—⸗ 
„sen, fie zu Tiſche fißen laffen und von einem 
‚zum andern gehend ihnen dienen» ) Müſſen 
wir nun befennen, daß ihnen Ehre gebühre, denen ber 
Herr felbft ſolchen Ehrendienft erzeigt, fo müffen wahrlich 
wir auch befennen , daß wir biefen unfern Mitknechten 
Ehre zu jollen haben, Ehre und Ehrendienft. Oder, 
wenn der Herr ſich fehürzet und ihnen dienet, follen nicht 
auch wir und ſchürzen, — ich bitte, merfet auf dieſes 
Wort, wie fein es und auf Pflicht und Schicklichkeit auch 
einer äußeren Zurüflung hinweiſet, womit wir unfre 
Dienftbefliffenheit ausdrüdend die innere Meinung unfrer 
Verehrung äußerlich an Tag zu legen haben, indem wir 
und ald Diener darftellen und im Gewand des Dienftes 
zeigen; — follten, fage ih, wo der Herr fi fchürzet 
und ihnen dienet, nicht auch wir und fchürzen und ihnen 
dienen? — Höret den Ayoftel, denn er ift ed, der hier 
antwortet: „Ehre, fpricht er, ja, Ehre, dem Ehre ges 
bührt!» 

Bei diefer Überzeugung wirft fich uns indeſſen noch 
eine Frage auf, „ob nämlich aud ein folder lie» 
dbender Ehrendienfi gegen die Heiligen vor 


©) Rom. XUN 7. — ) Luc. XI. 37. 
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Bott verdienſtlich ſey?⸗ — und ſlehe, auch daranf 


antwortet uns ber Apoſtel: „Gott, ſpricht er, iſt nicht 


„ungerecht, daß er vergeſſe eures Werkes und 
„ner Bemühung [ eurer Liebe, bie ihr bezei— 
„get habt [*] zu ſeinem Namen, ba ihrden Hei⸗ 
‚ligengedienet und noch dienet.” ) Daß diefe 
Worte zunächſt auf die noch nicht verflärten Freunde 
Gottes ſich beziehen, ift wahr; Tann aber in Beziehung 
auf die Berflärten ihre Kraft wohl mehren, ba diefe dem 
Namen Gotted und feinem Neid, nur noch inniger und 
feiter, weil unwandelbar verbunden find, auf Feine Weife 
hingegen fie fchwächen oder diefer Worte Anwendung auf 
unfern Fall behindern ; denn die Heiligen feyen nun auf 
Erden ober im Himmel lebend, immer if es dieſelbe 
Freundfchaft Gottes, bie den Borzug ausmacht, um defs 
fentwillen unfer Dienft fie chret, immer ift es biefelbe 
fromme , teligiöfe, gottmeinende Liebe, bie fich zu ihrem 
Dienfte mühet; diefe aber it es, welcher ber Apoftel von 
ber Gerechtigkeit Gottes Iohnende Vergeltung zufpricht , 
und. weldhe der gerechte Bott, der Bott der Liebe nicht 
unvergolten laffen kann: — was aber von Gottes Ges 
rechtigfeit Lohn hat, das eben iſt, wad wir „verbienftlidy" 
nennen. 

Indeſſen war bie Würde der heiligen Diener Gottes, 
die Gebührlicyfeit ihrer Verehrung, neben welcher nun 
alfo auch noch ihre Verdienftlichkeit gewürdigt worben ift, 
der Gegenftanb bed eriten Vortrages, mit weichem wir 
an dieſem Tage im Lichte der Fatholifchen Lehre und ih⸗ 
rer beſeligenden Wahrheit freueten: und nur über die 
Anrufung derſelben geiſtliche Erleuchtung zu ge⸗ 





) Hebr. VI. 10. 
[1 Toõ xormov rns ayasıng. 
[’] Eis ro ovouo. 
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winnen, follte die Aufgabe des gegenwärtigen Vortrags 
feyn, fo laflet uns denn dorthin unfere Andacht richten. 


2. Wenn ich jedoch, geliebte Freunde, in Folge fols 
hen Auftrags, mich, foweit vorgeftedte Kürze es erlaubt, 
. In Betrachtungen einlaffe, in denen bie Anrufung der 
“ Heiligen gerechtfertigt erfcheint; fo gefchieht das nicht, 
als ob ich ihre Zuläßigkeit, Köblichkeit und Nützlichkeit 
beweifen wollte; Beweife fegen. Zweifel voraus, Beweife 
find nur für die Ungläubigenz; und auch biefen dienet ihre 
Überzeugung nur als entferntes und felten fruchtenbes Bes 
megmittel , einen befferen Glauben zu ergreifen. — Ich fage 
einen befferen Glauben, denn der Glaube , welcher ledig» 
lich und allein anf dem Zwange ber Beweife beruhet,, ift nicht 
der Glaube der felig macht; fondern nur jener ift ed, der 
ba glaubt, weil Gott die ewige Wahrheit ed offenbaret, 
und dur feine Kirche, „welche eine Säule und 
Grundvefte ber Wahrheit ift,» ) zu glauben vors 
ftellet. Diefer Glaube aber ift fein Beweisſummarium, 
fondern ein Licht Gottes, in das Herz deflen geſchenkt, 
ber bemäüthig iſt und guten Willen wie ein Kind; es 
ift ein kindlicher Glaube. Es ift ein Glaube, der die 
Wahrheit erfennet und die Wahrheit verſtehet und Die 
Wahrheit erfaffet — mie dee Hunger das Brod; und 
Diefer allein ift gedethlich, wie auch dad Brod 
nur dem gebeihlich tft, der hungert. — Die Religion und 
ihrer Eehren Wahrheit bemeift ſich nicht, fie erpräüfet und 
erprobt fih: „fo Jemand feiten (bed Baters) Wils 
„ten zu erfüllen getrachtet hat, fagt Jeſus, der 
„wird über die Lehre Erfenntniß haben, ob 
„fie von Bott fyr Y — „Kann aud aus Naza⸗ 
„veth etwas Gutes kommen?⸗ 7 zweifelte ſchrift⸗ 
forfchelnd Nathanael, und welche Beweife fteßte ihm 


en —/mI 
) l. Tim. III. 16. p) Joan. VII. 17. _ 9 Joan, 1, 48, ; 
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Hhilippus entgegen? Etwa den Moſes, 9 ober ben 
Jeſaias, ) oder den Zacharias 7% bei welchen Hie⸗ 
ronymus und Andere bie Prophezeyungen finden wollen, 
auf die dießfalls Matthäus zielet ? 9... Nichts von bem Allen 
erwiebert er, fondem: „Komm und fich es.» 9 


Alſo, — und biefe meine Erklärung gelte für alle 
Fälle, wo meine Beleuchtungen je ben Schein einer Bes 
weidführung haben, — Leine Beweife wollen meine Bes 
trachtungen feyn, fondern ein Enthüllen der Wahrheit, 
ein Beleudhten ber Harmonie ihrer Züge, ein Aufdeden 
ihrer verborgneren Reige, daß in den Geheimniffen ihrer 
kiebe unfre Liebe fich entzünde, daß ihre Schönheit dem 
Auge kind, dem- Herzen verrathen, jenen unwiderſteh⸗ 
lichen Zauber an ihm übe, in weichem feltgebannet für 
die Ewigkeit, der Wahrheit Feſſeln zu tragen — eben 
jener Glaube iſt, der da felig macht, den Gott uns 
Allen befcheeren, in welchem Gott uns a" wachen 
laſſen wolle, 

Nicht ohne Grund bediene ich mich dieſes Bildes, 
denn in ber That ift die Wahrheit die Geliebte der 
Erkenntniß. Ed kann aber die Erfenntniß frevelnd oder 
fromm feyn. Die frevelnde will über die Wahrheit herr, 


fhen, und fle zur Magd haben nach ihrer verberbten 


Lu: die fromme will ihe dienen, will felbft ihre Magd 
jeyn in aller Zucht. Kein Wunder, wenn die göttliche 
Wahrheit fich der frevelnden Erfenntmiß verborgen hält; 
wenn ihre Spur verfolgend, die nur der Demuth kennt⸗ 
ich iſt, die Hochmüthige auf falſcher Farthe vom Feind 
geleitet wird und flatt der Wahrheit, die fie fucht, bie 
Lüge findet, die des Teufeld Wahrheit iſt; wenn fle 
verblendet ſich im Beſitz ber Wahrheit wähnt, während 


— ——— 
) 5. Mos. XXX. 16.— 9) Isai. XI. 1. LUIL2.—”) Zach, VI. 18. 


> 9 Matth. II. 2. nd p) Joan. J. 46. 
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bes Truges Buhlerarme fie umftriden, und — böfe Rutter 
böfe Früchte — aus ſolchem Bunde Srethum auf Irrthum in 
taufend Mißgeburten das Licht der Welt verfinftert. Die, 
fromme und religiöfe Erfenntniß hingegen, weit entfernt 
über die Wahrheit herrfchen und fie zu ihrem Willen 
zwingen zu wollen, liebt die Wahrheit mit foldyer Ehr⸗ 
furcht, mit fo reiner Andacht, mit fo unbedingter Hins 
gebung der Liebe, daß fie ſich ihr felbft zum Opfer bringt. 
Ehriftns if die Wahrheit, und dieſes Opfer ber Ölaube 
der Chriften, und dieſer Glaube, der Glaube der ba felig 
macht. Mit folhem Opfer hört die Erfenntniß auf 
feloftifch zu feyn und wird der Wahrheit, und wird 
Chriftt eigen. So ift diefe Selbflopferung ber Erkennt 
niß die Wiedererftaftung der verbotenen Frucht ded Raus 

bes an dem Baume der Erfenntniß, dee widerrechtlichen 
Aneignung der Ertenntniß,, I und darum die Bedingung 
alles Heild, und darum diefe Wiedererſtattung das Ger 
heinniß , warum ohne den Glauben Niemand felig 
wird, warum feine andere Erfenntniß, ald der Glaube 
felig macht. — Der Glaube ift das Opfer Der Erkennt, 
niß an die Wahrheit auf dem Altar, der die Säule und 
Srundvefle der Wahrheit ift; ift ein Opfer an Chris 
us auf dem Altar feiner Kirche. 

Nicht alfo im Geift einer eigenmächtig bauenden Er, 
fenntniß beweifen will ich, daß die Anrufung der Heili⸗ 
gen zuläßig, löblich, nützlich ſey; — die Kirche lehrt's, 
fie, die nicht fehlen, und nicht trügen kann, fie die unfre 
Mutter für das ewige Leben ift, das ift genug. — 
Oder, beweift and eine Mutter wohl ihrem Kinde, daß 
die Milch in ihrer Bruf eine ihm dienliche Nahrung 
ſey? D wohl nein! das Kind verlangt nach ber Brufl 
unter deren Herzen ed geworden ift; die Mutter Iegt es 
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liebenb an; es trinkt ſich froh und fatt, wädhlt und ges 
deiht. Diejenigen alfo mögen Beweife heifchen , die 
Armen, die feine Mutter haben; — die Denfgläubigen 
and Philofophen, die Kinder Hagars, I d. i. der 
‚Fremden, wie aud die Schriftgelehrten und Pharifäer 
Beweife liefern, mit Irrlichtern blänfelnd,, mit Ziffern 
oder mit Buchſtaben rechnend nad, ihrer Weisheit, und 
jene mit platter Schlüße und Begriffe Schalen, diefe 
mit zerfchnittener Texte Blättern, ſolcher Weisheit Kar⸗ 
tenhäufer bauen, Lehrgebäude im. Geiſte Babels, fie, die 
ſchon vom Heiland felber Beweife und abermals Beweiſe 
forderten ,„ „nie Griechen Weisheit, die Juden 
Zeihen” ) und warb ihnen „Being gegeben als 
Dad des Jonas⸗ I und — 0! daß fie boch diefem 
glaubten! — 

Mir aber glauben wider die Freigläubigen und Phi⸗ 
Iofophen „ daß „Diefer Welt Weisheit vor Gott 
eineChorheit fey,” 5 wiber „die Kinder Hagars und 
„die Kaufleute der Erde, bie Themaniter, die Fabeler, bie 
‚„Bernunfts und Verſtandeshäſcher, ) [*] daß „Die Klug. 
„heit Des Kleifches ein Tod fey,” ) und au 
wider die Schriftgelehrten und Pharifäer glauben wir, 
„saß der Buchſtabe tödte, nur ber Geilt Ir 
bendpig mache,” ”) und fennen fein Haus, ald das 
ber Geift gebauet hat „auf dem Örunde der Apoſtel 
und Propheten, wo Chriftus felber ber Ed: 
Rein ift,” und wevon eben bie Heiligen alle die wir 
ehren, Banfteine find, ) feinen andern, als jenen heis 





9 Baruch. 111. £3, — °) I. Cor. I. 22. — °®) Matıh. XII, 38. — 
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ligen Tempel des Herrn, den er zerbrochen am Kreutze 
nach drei Tagen wieder erbauet hat, ben Tempel feines 
Lelbes: ) diefer Leib aber if die Kirdhe, 9 
feine Glieder die Heiligen, I Er felber ihre 


Haupt. ‘) 


3. Und hier eben fomme ich nun wieder in meine 
Worte zurück, von denen ich in meinem erflen Bortrage 
Schon bemerkte, daß fie und die Anrufung ber Heiligen 
° beleuchten würden. Sch fagte: 

„saß das Haupt den Gliedern verbuns 
„den fey, fo eng und nah, ale nah und eng 
„Die Bande des Lebens find, daß das Haupt 
„auf die Stimme feiner Glieder höre, daß es 
‚ihnen als feinen Werkzengen mit Freuden 
„die Werte feiner Gnade zu wirfen gebe; 
„— ©nade aber fey es die Bittenden zu hören, 
„Gnade den Erhörten gu gewähren. 

Die einfachften Reflectionen, welche fi in Erwägung 
des Inhalts biefer Worte anfdrängen, mögen etwa fol 
gende feyn: 

Sind die Glieder des Hauptes Werkzeuge, und was 
find fie anderö? fo vermitteln fie fein Wirken: ift fein 
‚Wirken Gnade, fo vermitteln fie Gnade: ift ed Gnade 
die Bittenden erhören,, fo vermitteln fie Erhörung: ift es 
‘ Gnade den Erhörten zu gewähren, fo vermitteln fie Ges 
währung. Bermitteln fie und aber von ihrem Haupte 
Erhörung ; fo müffen fie und hören: Hoͤren fie und aber 
warum follen wir fie nicht rufen? Und find es die Bit- 
tenden bie erhört werden, warum ſollen wir fie nicht bit⸗ 
tend rufen? — Bittend rufen aber ift Anrufung. Sit 
dich Alles nach Gottes Ordnung fo gefügt, fo ift bie 
Anrufung der Heiligen ja zuläßig: iſt nach Gottes Orb» 
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sung fich fügen [8 bLich, fo iſt dieſe Anrufung 156 Lich: gelan⸗ 
gen wir auf folchem Wege zu Erhörung und Gewährung, 
fo ift die Aurufung der Helligen nü glich. 

Der Zufammenhang aller diefer Wahrheiten iſt fo innig, 
daß man die eine nicht wohl ohne bie andere denken kann ; wie 
‚Glieder eines Kettenfabes bebingen fie ſich gegenfeitigz Alle 
aber gehen aus der einen Vorſtellung hervor, in welcher und 
Paulus das Beheimniß der Gemeinfchaft der Heiligen 
vorhält, wonach Ehriftus dad Haupt, bie Heiligen feine 
raugſtuſig ) georbneten Glieder find. Und wie könnte 
man den Antheil den alle lieder der Bemeinfchaft, wos 
zu ja nicht allein die in Triumph Mitherrfchenden, wozu 
auch wir um den Triumph noch Kämpfende gehören, wie - 
Fönnte man ben Antheil, den fie an einander nehmen, eins 
leuchtender, und zugleich zgärtlicher barftellen, als wenn 
er ſagt: I „wenn ein Glieb leidet, leiden die 
„Andernmit, wird ein Glied herrlich gehalten, 
„fo freuen fih die andern mit’ 


4. Ja das Mitleiden und Mitfrenen, welches die 
füßeften und tröftlichften Erweifungen ber Naͤchſtenliebe 
in diefem Leben find, welche zu den erquidlichiten Tu⸗ 
genden der heiligen Seelen gehörten, deren Berherrlichung 
wir feiern, konnte mit ihrer Berflärung nicht erlöfchen, 
mit ihrem Triumph nicht verloren gehen, mußte vielmehr 
mit ihrer Verklärung felber verflärt aus Streitendem Tris 
umphirendes geworben , eine noch größere fegenreichere 
Wirkſamkeit gewinnen. Denn nur die Schwachheiten er» 
löſchen; die Tugenden leben ewig fort. Zwar der Glanbe 
wird Schauen; bie Hoffnung wird Erfüllung, die Liebe 
aber, die Liebe allein, die größer als beide ift, ändert 
fih auch nicht, bleibt endlos dieſelbe: die Liebe zu Bott, 
bie Liebe zu dem Nächſten, in welchen das Geſetz und bie 
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Propheten, die Vergangenheit und Zukunft begriffen find. 
— ‚Die Liebe zu Gott-⸗ fage ih, denn nicht nur die 
Nächſtenliebe, fondern auch die Liebe zu Gott ift ed, welche 
in der Fürbitte der Heiligen ‚um bie wir fie AREA, 
fort und fort blühet. 

Dder, war e8 nicht die Liebe zu Gott, welche, fo 
lang. fie noch Genoffen unferes Kampfes auf Erden wa⸗ 
ren, Die Heiligen mit betriebfamem Eifer befeelte, daß fein 
Name verherrlicht werde, daß fein Reich zu uns fomme, 
daß fein Wille wie im Himmel fo auch, auf Erben er» 
füllet werde? Wohl denn, eben diefe find ja aber dad wes 
fentliche Anliegen aller bittenden Chriften auf Erben, der 
nähere oder entferntere Inhalt alles gerechten Gebetes; 
ber nähere, wenn wir unmittelbar um dieſe geiftlichen 
Gnaden felber bitten; der entferntere auch dann, wenn 
wir um Milderung zeitlicher Noth, um Gewährung zeit. 
licher Güter bitten. Denn jeder chriſtlich, d. i. gläubig 
bittende verherrlichet den Vaternamen Gottes: indem er 
feine Hände zu bem Bater richtet „ befennet fein Ver⸗ 
trauen des Vaters Macht und Güte, Wer aber um Mil« 
derung zeitlicher Noth, um Gewährung zeitlicher Güter 
bittet, bittet nur dann gerecht, wenn er fie als Mittel 
verlangt, dad Reich Gottes leichter gewinnen, ben Wils 
Jen Gottes reichlicher erfüllen zu können. Iſt es nun alfo 
bie Liebe zu Gott dem Ziel der Ziele, die allem chriftlichen 
Sehnen und Verlangen zu Grunde liegt, und des Gebetes 
Arme zum Himmel hebt, fo ift ed auch Liebe zu Gott, 
ben Strebenden nach diefem Ziele förberliche Hand zu reihen. 

Und waren fie, die nun im Himmel herrfhen, von 
diefer Liebe ganz durchdrungen und befeelt, und Fonnte 
diefe Liebe im ihrer, Verklärung nicht verändert nur felbft 
verfläret und gefleigert werben, — fo Fönnen fie, die 
unfre Mitfampfer und Mitbitter um Erreichung des Zies 
led waren , zu welchem wir von:&ott berufen find, nun 
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fe es anch für fich bereitö errungen haben, doch nicht 
aufhören fort und fort, wenn auch nicht Mitfämpfer 
mehr, denn fie haben des Kampfes Lauf vollendet und bie 
Krone empfangen, doch fürbittliche Helfer Derjenigen 
zu bleiben, bie diefen Kampf noch fortzufämpfen haben, 
nicht allein aus Liebe zu ihren, ihren Nächiten und ches 
maligen Waffenbrübern in dieſem Kampfe, fondern offen» 
bar auch aus Liebe zu Gott, da fein Reich es ift, wofür 
diefe flreiten. Ja, daß ſtatt meiner ein großer Kirchen» 
vater zu euch rede, „ba dieſo ihre Liebe im Hims 
‚mel fo vieles größer ift, und fte für fih nicht 
‚mehr zu begehbren haben, fo find fie nun ums 
‚gethbeilt und aus freien Stüden um unferer 
„Noth Berathung beforgt:” fo fpriht Hieronys 
mus den Fatholifchen Glauben aus ) gegen Bigilantiug, 
ben die Unkatholiſchen als ihrer Bäter Einen ehren mögen; 
dann aber auch von fo frühen Sahrhunderten kirchlich 
geächtet fich befennen. O daß vielmehr ein guter Geift 
- in frommerer Erfenntniß fie zur Wahrheit führe! — 

Daß Gotted heiligfter Wille an und in und erfüllet 
werde , daß das Blut feines Sohnes in dem Heil ber 
Menfchen reiche Frucht gewinne, baß die Liebe Gottes 
in immer mehr und mehreren Herzen herrfchend werde, 
das war hinieden der Heiligen fehnlichited Anliegen, das 
hin waren fie mitwirfend aus allen Kräften ihrer Seele, 
wuchernd mit allen Pfunden, die ihnen vertraut waren; 
dafür beteten fie mit aller Inbrunſt des Geiftes, der ih 
nen verliehen war, bafür Kitten fie Mühe, Noth, Dein, 
ja viele felbft den Tod nnd feine Qualen, und freneten 
fh dafür zu leiden; oder — wie fagte doch Paulus: 
ih freue mih in meinem Leiden für eud, 
mund erfülle das was an dem Leiden Ehrifti 
oh abgehet in meinem Fleifche, für feinen 
 % Hieron. in lib. adv, Vigilantium, 
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* 
Leib, welcher die Kirche iſt⸗ I Damals thaten 
ſie dieß Alles, da ſie noch als Unterthanen des Reiches 
unter des Kreutzesfahne auf Erden dienten, und — nun 
fie mit Ihm regieren, dem dieſes Reich gehört, ſollten fie 
nicht mehr für basfelbe wirken, follte ihnen bie Wohl⸗ 
farth desfelben weniger angelegen ſeyn? 

Wahrlich, dann würden fie, die unfered Fleiſches 
und Blutes find, die mit und ein Leib in Adam waren, 
und ein Leib mit und in Ehrifto find, dann würden fie 
weniger Gemeinfchaft mit uns haben, als felbft die En⸗ 
gel, die einer anderen Ordnung Kreaturen, boch unfre 
Begleiter, I unfre Befchüger, I unfre Fürftreiter find, I 
unfre Gebete vor Gott bringen, °) um unfte linfälle 
Hagen, °) und fih über jebeinen Sünder freuen, ber 
Buße thuet; 7) denn dieß Alles bezeugt bie Schrift von 
ben Engeln und doch find dieſe nur dienſtbare Geis 
fer, ausgeſandt zum Dienfte berer, die das 
„Heil ererben fo llen: *) Jene aber find auch Mitre⸗ 
genten °) des Reichs unfrer Berheißung. O wie blind 
find doch die Augen, die fich vom Licht des Glaubens 
kehren! ... Worin kann diefes ihr Mitregieren denn bes 
fiehen,, ald daß fie von allen Angelegenheiten des Reiches 
Kenntniß haben, und, auf die Stimme der Unterthanen 
hörend, Hülfe und Beiſtand und jegliche Gabe, da fie 
nicht felber das Haupt find, zwar nicht geben, aber, ba 
fie Werkzeuge bes Hauptes find, vermitteln in und mit 
Jeſus von dort her, von wo alle gute Gabe kömmt 
„vom Bater ber Lichter” “) Ja fo lehrt und ber 
Glaube und fo fehen wir erfüllet, was von ihnen Paulus 


%);Col. I. 24. — 9 Tob. V. — ?) Matth. XVIII. 10. Psalm XC. 
41. Vid. Chrysost, hom. III. sup. Epist, ad Col. — °) Apoc. XI. 7. 
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fügt: 2... nm fo mehr werden fie Überfiug 
‚an Onade, und Beſchenkung und Gerechtig⸗ 
keit erlangend im (ewigen) Leben regieren 
„durch Einen, Jeſum Chriftum> 7) 

Beachten wir dieſe Worte recht, denn wie im rech⸗ 


ten Glauben Alles zufammenftimmt , fo fehen wir hierin 


Diejenigen, welche eine andere Stelle feines Briefe und 
nennet, als Vorherbeſtimmt, gleich zu feyn dem 
„Bilde feines Sohned,- 7 auch darin diefem 
Bilde gleich geworden, daß fie wie er und Mittler find, 
durch welche wir Gnaden empfangen: ohne baß daburdy 
die Wahrheit leide: „ein Gott if, und ein Mitts 
„ser zwifhen Gott und ben Menfhen, der 
„Menſch Chriſtus Jeſus. ) — Sa die Heiligen 
find auch barin Ebenbilder Ehrifti, daß unfer fie Mittler find, 
und wären fie ed nicht, wie wären fie feinem Bilde gleich? 
und doch ift nur ein Mittler, der Menfh Jeſus Chris 
ſtus, denn fie vermitteln, wie fie regieren nur in und 
„Durch den Einen Jeſus Chriſtus; deſſen heilige 
Glieder fie find; in welchem fie Überfing an Gnade und 
Befchenlung und Gerechtigkeit haben, 

So alfo aus Gotteds und aus Nächſtenliebe 
bleiben fie mitwirffam in Beförderung feine Reichs und 
unfres Heils, und nır dahin ift ihre Mitwirkung ges 
änbert, daß ſie aus einer flreitenden, nun triumphirende 
Mitwirkung geworben ift; daß der Feind, der, ba fie 
firitten, ihnen wohl fchweren Widerſtand geleiftet, uun fie 


triumphiren, vor ihrem Beiftande flieht, und fliehen 


muß wie Schatten vor dem Lichte, 


5. Daraus erfennen wir auch, wie nach bed Apoſtels 
angeführten Ausbrude ) in bes Harmonie unfrer Ger 
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meinfhaft Freud und Leib erflingen mag, ohne daß bas 
rum bie Seligfeit derer getrübt werde von Deren Aus 
gen Gott jede Thräne abgewifchet hat. I Denn 
daß unfre Freude die ihrige nur fleigern kann, vers 
ftehen "wir leicht. Sie fleigert fich im Blick auf Gott, 
weil ſie in feiner Güte die Quelle fchauen, aus welcher 
unfre Freude fließet, im Blick auf und, weil fie Yon 
folder Güte ſich in und befeligt fühlen. Aber das 
Leid? — Wie! Kann aud, das Leid der irdifchen bie 
himmlifchen Glieder bewegen , ohne daß ihre Geligfeit 
getrübet werde? — Allerdings mag der Erfenntniß dieß 
beym erften Anblick fchwierig fcheinen, unb doch muß es 
fo ſeyn, wenn des Apofteld angeführte Worte hier gelten 
follen : „wenn ein Glied leidet, leiden die ans 
„bern Glieder mit» ") Zwar nicht alles Leid ift fo 
fremder Art, daß ed nicht dem Himmel nahen dürfte, 
die Geduld, die Beharrlichfeit, die Treue, bie Selbſt⸗ 
verläugnung find Geifter des Leidens, die bid zum 
Throne Gottes fleigen, und in benen die Geeligfeit ger 
wißlich nicht getrübet wird: In ihnen gleichet das Leid, 
ein Opfer der Liebe, dem Weihrauch, ber während er 
bier unten auf Feuerfohlen fich verzehrt — füße Düfte 
zu den Wolfen fendet: und fo weit entfernt iſt dieſes 
Leid die Seligfeit ber Himmlifchen zu trüben, daß die heil. 
Cherefia meint, das fey das Einzige, warum fie, fo fie . 
ed vermöchten, ihre Brüder in dieſer Welt beneiben 
würden, daß — fie nicht leiden können wie Diefe. 


Doch — nicht eben von diefem Leiden if hier bie 
Rede, diefem erhabenen und ihr allein eigenthümlichen 
Schaufpiel hriftlicher Heldentugend, wo die Seele wie 
ein Phönir über den läuternden Flammen fchwebend ſich 
in den Leiden freuet, die fie verflären und verjängen. 
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Zahlen fi boch bie Helden ſelbſt im folchem keid nur 
felig, wie Paulus ums geftcht: „ich frene mich im 
meinen Leiden. ) Nein nicht eben von biefer Art 
keiden iſt Die Rede; ihre Gemeinfhaft kann die Selig⸗ 
feit der Heiligen nur erhöhen; ſondern — von jenem Leis 
den und Darben, wo die Seele ihre Schwachheit und 
Dürftigleit befenmeud , bie Hände in Bitten ringend, zw 
dem Himmel firedt und um Hülfe fleht, um Milderung 
ihred Elends, um Gaben für ihre Noth: alfo von folchen 
leiden, in welchen ich Die Seele unglüdlich und unfelig fühlt. 
Wohl; was ift denn aber das Lnfelige in biefem 
Etande ? Pad anders als. eben. das, daß bie Hülfe 
um die fie flehet nicht zur. Hand. ift — wur darım plagt 
ber Hunger; weil fie nicht haben ihn zu ſtillen, nus das 
tum quält. der Durſt, weil fie nicht haben ihn zu löſchen; 
un darum wird bad Leiden Echmerz und Neth, weil 
Heil und Hülfe fehle: ein Helfchen,. Schmachten, Sehnen 
M das Leid, daß ed micht Friede findet— feine. Unfeligs 
keit, Wohl, denn — das Heiſchen, Schmachten, Schurm 
deingt hinüber in dem Geiſt ber Gemeinfhaft, der uns 
Streitende nmit der triumphirenden gu eines kLeibes Glie⸗ 
bern macht, flastheilen es mit und, und find alſo in Ge⸗ 
meinfchaft, unfreg Leidens; aber Die Unfeligfeit, die jene Af⸗ 
fefte beg leitet, kann fionicht ränfen „Die einen überfluß 
an Gnade und Beſchenkung und Gerechtigkeit 
mpfangen.” Denn hier iſt's nicht wie drunten auf 
der Erde, daß die Hülfe nicht zur Hand wäre: dag 
Schmachten, Sehnen‘, ftreitet nicht, ed. triumphiret. 
Zweierlei Richtungen, wie die Liebe, bie fie vers 
Ühret hat und num ie ihnen ewig geworben iſt, hat auch 
der BR der Heiligen tm Dimmel; eine auf Bott, den 
fie Über Alles, eine auf bie. Brüder, die fie wie fich ſel⸗ 
ber liebend, zur. Seligkeit — ſind. En r num 
) Cl. 1, 2 —— 
Catholit. Idrg. x. Hft. tıt. 18 
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Durch bie Mittheilung unſres Leidens in’ teinem dieſer 
Blicke ſich betrübt, wie könnte ihre Seligkeit durch fie 
gemindert werden ? — Wohlen ; im Blick auf Gott 
fehyen fie die Gerechtigkeit, die die Leiden als Strafe vers 
hängt: hat ober die Liebe, die fie ald Prüfung geordnet 
hat, und dieſer Blick wie könnt, er fie betrüben ? im Blick 
uf Gott fehen fie die Barmherzigkeit, welche Verzeihung 
oder die Gnade, weldye Beiſtand und Stärke fendet, wie 
font, er fie nicht freuen? im Blick anf. Gott. jehen fie bie 
Fülle der Weisheit, dee Macht und ihrer Mitrel- zugleich 
fit der ſpendenden Hand der unverfiegbaren ‚Güte, und 
diefer Blick — wie kann er anders ‚ld ſie noch -feliger 
machen ? "Sie fehen das Heil, vas jede Krankheit-, den 
Schatz, der jede Armuth, die Hülfe, die jeder Neth. tens 
ren kann, und ſteuren will; fie ſehen ſie, ſte ſchanuen fie 
and ae iſt Schauen den Seligen anders als BR 
was Genicpen anders als Empfangen’? 
Ja haben wir ihren nuͤſer Schmachten und Sehnen 
mitgetheilt, und fchmachten und ſehnen ſie ſich in ihrer 
Gemeinſchaft Sympathie mit uns, ſo zog das Leid als 
Leid zwar zu dem Himmel, aber ſo kehrt als Freude es 
zurück; — und fle, fie find bie Wechsier biefes Taufches. 
So fehen fie denn auch im Blih anf uns in Gottes 
Gerechkigkeit ımd Liebe zn umfern Beſten ſelbſt bas Leib 
geordnet, wie kann es fie betrüben? fie ſehen im Blick 
anf uns in Gotted Barmherzigkeit und Gmide: Fried und 
Stärfe und werben , 'wie follte es fie nicht freuen ?_ int 
Blick Auf und fehen- fie in: Gottes Schatz und' Fülle dem 
Hunger ſich fattigen , den’ Durſt fich tränken, jede Noth 
in Heil’ und Friebe ſchwinden, wie möchte diefer Blick 
fie nicht. koch fellger machen? Sie, bie von: Allen dies 
ſem Guten "ald Glieder unſres Leibs bie Mitgenoffen find, 
‚ word fe ale Glieder and’ Werkzeuge des Hauptes die 
Bermittler waren: denn, laßt mich bed großen Hiero⸗ 
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ne Worte wiederholen, „Da ihre Liche in dem 
Himmel um fo vieled nollfommener ift,.und 
‚ſſie für ſich nichts mehr zu bittenhaben,fofind 
Fie nun ganz und gar und aus eigenenTriebe 
um nuſrer Noth Berathung beſorgt.⸗ 


6. Aus eignem Triebe (hen? I — Sa; ſo 
ſagt Hieronymus, und fo iſt es ihrer Liebe halber und 
unfener Gemeinſchaft wegen auch ſchon nicht anders möge 
lich. Wozu dann aber ſie anrufen, möchte ein Unkundi⸗ 
ger fragen, wozu ſie bittend um ihre Hülfe rufen?! Wenn 
fie anders um unfere Neth ſchon wiſſen, und aus eignem 
Triebe beeilt find fie zu berathen? — Und, wenn. fie um 
anfte Roth nicht wien, wie werben fie um unfer Rus 
fen und unfer Bitten wien ? — Die fo fragen, denen diene 
jur Antwort: auch Gott weiß um unfre Noch, bean er 
iſt allwiſſend; auch Gott iſt geneigt, ‚aller unfrer Noth zu 
feuern, denn Er, der die Liebe iſt, Liebt und noch mehr 
ald alle Heilige und lieben können ; uub doch knüpft er 
feine Gaben theild an die Bedingung unſerer Bitten: 
„Dittet,» mahnt er, „und es wirbeud gegeben 
werben; fuchet, fo werdbetihr finden, Elos, 
‚pfet an, fo wird euch aufgethan” I Go muß. 
denn ein Grund ſeyn in welchem feine Weidheit Diefe 
Debingniffe geordnet hat; und einen foldhen Grund ers 
kennen wie in ber -Würbe die er ber menfihlichen Kreatur 
erhalten will, welche er. nach frinem Ehzenbilde gefchaffen 
bat. Frei ſol ſie ſeyn, in freier Liebe ihm zugekehrt, 
in freier Wahl ſeine Güter empfangen, in Freiheit ihrer 
Freiheit Opfer. bringen, in freier Unterwerfung ſich ſelbſt. 
verlaͤngnend ihren Herrn und Schöpfer bimen.. Und, 
die Freiheit -bebingt eine Mitwirkyug von unſrer Seite,. 
eine Ritwirtfung des Willens, hie der Gnade, wie biefe 


— — 
) Loc. et. — Luc. XI. 8. hy ee a 
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fi fehnet und zu beglückeun, 46 ihrerfeitö auch ſehnend 
entgegen koͤmmt, beglüct zn werben. „Selig find die 
„ba hungern und bürften nach Gerechtigkeit, 
„benn fie werden gefättiget werden" 7 

Man merfe wohl, nicht die da Hungert und bürs 
ftet; fagt der Tert, als verfiche er es bloß Leibender 
Weiſe, fondern die da Hungern uud dürften thätiger 
Meife, d. i., die in freyem thätigen, wirkenden Verlan⸗ 
gen fireben nach Gerechtigkeit, und hierin zwar ift bie 
Mitwirkung bejeidmet, in.der Sättigung — bie Gnabe. 
Eine noch weitere Erforderniß biefer Mitwirkung wird 
uns ſogleich klar werden. 

Ein zeitliches Leben iſt und angewieſen, um bie 
Erlöfung zu gewinnen: da es nun das Wefen des zeits 
lichen: Lebens ift, daß es Gefchichte fey, daß was ale 
noch nicht erfchienen , bloß. möglich iſt, durch fein Er⸗ 
ſcheinen wirklich werde, "und fich in der Zeit feine Ges 
burt, im Raum ein Vaterland, durch beide in dieſem Leben 
Eriftenz gewinne; fo iſt es auch nicht genug, daß dieſe 
unfre Sehnſucht handlungslos ohne Erfcheinung bleibe; 
nein, fie fol eine wir khich e Schufucht ſeyn, und: daß fie 
wirklich fey, muß fle nadj der Natur bes zeitlichen Lebens 
fich geftaltend gefchichHich werben, db. i., in Gedanken, 
Morten, Werken fih ausgebähren; ja, fol fie uns zum 
Heile dienen, in ſolchen Werken, von denen wir leſen:. 
„selig find die Gerechten, denn ihre Werte 
folgen ihnen nad.” 7) Oder, daß diefe Währheit 

“und noch deutlicher werde, liegt nicht neben der Begierbe 
zum Unten auch die Begierlichkeit zum Bäfen im Bers 
borgnen unſrer Bruſt? Ach wohl und außer bem Bunbe 
mit Chriſtus fogar In Übermacht ; und :doch wird bie 
böfe DBegierlichkeit , weil fe noch ungeboren iſt, uns 


‘% Matıh, V. 6, — ”) Apos, XxV. 13. 





277 


nicht zur Laſt gerechnet, fo alfe nach Gerechtigkeit au 
die Begierde zum Guten nicht zu Vortheil: nur was 
daran im Willen ımfrer Seele empfangen und in Gebans 
fen Worten und Werfen audgeboren-, innerlich oder 
änßerlich geſchichtlich geworden if, das zeuget für ober 
wider und, und eben das ift unfre Aufgabe, baß bie 
Seele dem Bunde des Geiſtes treu, dem ſie vermählet 
ift, nur Gutes zu dem Lichte der Tage biefer Zeit gen 
bähre. Bon diefer Ordnung her alfo darf auch unfre 
Sehnſucht, wenn fie mitwirkffam zu unfrem Heile werben 
fol, nicht handlungslos bleiben , fie muß erfcheinen, 
das heißt: in Bebanten, Woxten, Werfen lebenswirklich 
‚werben, und .diefe Gedanke, Worte, Werke werben dann, 
Alte der Sehnſucht heißen. Alte der Schufucht alfo 
heifcht die Orbnung Gottes von Gelten bed Menfchen ale 
Mitwirkung ; und diefe Mitwirkung , bamit bei allen 
Guadenwerken der Wiederfchöpfung feine Freiheit bewah⸗ 
zet bleibe: wohl denn — Alt ner Sehnſucht ift je 
des bittende Gebet. — Und darum, ob er wohl alle 
Noth weiß, und alle Noth ftillen möchte ,„ iſt die Ders 
leihung des größten Theild feiner Gnadegaben doch an 
die Bedingniß gefnüpft, daß wir Gott barum bitten. 

7. Eben diefer Grund aber gilt daher einleuchtenber 
Weiſe auh in unferm Verhältniß zu feinen Heiligen. 
Auch fie wiſſen unſre Noth, und Fönnen fie auf vielen 
Megen wiflen, fey ed von der Gemeinfchaft her, in wels 
her wir mit ihnen ein Leib in Chriſto find, und in weis 
her auch wir von aller Glieder Stand und Anliegen in 
Kunde fiehen würden, wäre bad Licht diefer Gemein⸗ 
Saft nicht durch unfre Unvollfommenheiten getrübt nnd 
durch ben Stand unverllärter Sinnlichleit verſchränket, 
wie und, der Propheten nicht zu gedenken, die im Geiſte 
Gottes auch der Zukunft Kernen fchauten, fo viele Reis 
fpiele erleuchteter Heiligen Zeugniß geben: „Mit feinem 
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„Herzen,” ſagt Auguſtinus, „begenget ber Pros 
‚phet Eliſaus) gefhanet zu haben; ohne Zweis 
„fel zwar wunderbar von Bott geholfen, 
„aber wie viel reihliher werden dann Alle 
„in folher Begabung Überfluß fich finden, 
„wo Gott Alles in Allem.ift; I — Der fen. es 
durch dem Dienft der Engel, unter denen jeder Menfch 
feinen Botfchafter im Himmel hat, wie danı die Engel 
der Kleinen nach Jeſu Offenbarung ohne Unterlaß das 
Angefiht Got’ed ſchauen. ) — Oder auch, wa6 feinem 
Einwurf unterliegt, indem fie in dem ewigen Worte und 
der göttlichen Wefenheit wie in dem hellſten Spiegel 
alles fehen und leſen, was zu dem Reiche Gottes und 
feiner Förderung gehöret; „Welche innerhalb des 
„allmächtigen Gottes Klarheit ſchauen, von 
„benen ift auf feine Weiſe zu glauben, daß 
„außerhalb etwas fey, das fieniht wüßten,» 
fagt Öregorius der Große. ?) Aus welchen diefen Quellen 
die Heiligen im Himmel die Deiwiffenfchaft unferer Ans 
gelegenheiten vorzugswetfe fchöpfen, hat die Kirche nicht 
entfchieden; genug daß eine jede berfelben fie befcheeren 
Tann, und daß fie diefer Mitwiſſenſchaft nicht beranbt 
find. Ja fie haben eine viel Elarere und richtigere Eins 
fiht in unfre Noth und unſer Bedürfniß ald wir felbft, 
„nenn wir wiffen nihtwas wir bittenfollen, wie 
ſichs gebührt, fondern der Geift ſelbſt Heifcht 
für uns mit unausfprehlihem Seufzen>) Wohl 
müffen fie alfo eben fo gut, ja beffer als wir wiffen: 
was, und wie wir bitten follen, fie, die dieſes Geis 
fted Gefäße find, vol bis zur Fülle , die fie heilig 
macht. 


%) Aug. de Cir. dei lib. XXI. C. 29. — 9%) Matıh. XVIII. 10. — 
9) Creg. lib. XIL. Moral. C. XIV. — 9% Rom. VIII, 26. 
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8. Nach dieſer Erläuterung barf Ih wieberholen: 
Gott weiß unfre Roth , Gott will unfer Heil ,. und doch 
iR das Empfangen feiner Gnade theild an die Bedingung 
unferer Bitten gefnlpft: — auch die Heiligen wiſſen um 
unfee Roth , auch bie Heiligen find in der Fülle ihrer 
Liebe aus eignem Antriebe befirebt, unfre Roth geſtillt 
und unſer Heil gefördert zu fehen, und doch ift ihrer 
Vermittlung Wirkſamkeit theild an die Bedingung unferer 
Bitten geknüpft, weil auch hier fo wie dort feine Orb» 
nung gilt , wonach zu Behaltung unferer Freiheit unfere 
Umbildung und Förderung die Frucht eines Wechſelbünd⸗ 
niſſes zwifchen Gnade und eigner Mitwirkung ſeyn fel:. 
‚Kehret euch zu mir fpricht der Herr Zebaoth, 
„ſo will ih mih zu euch kehren» 9 Solcherlei 
Nitwirtung aber iſt wie wir geſehen haben unſre Sehn⸗ 
ſucht, und dieſer Sehnſucht Alte find unfre Bitten ; fo 
iſt alfo nöchig daß wir bitten , auf daß mitwirfend wir 
der Guade Fracht empfangen mögen. weil alfo Gottes 
Ordnung iſt. 


9. Doch wie jede Ordnung Gottes der betrachtenden 
Andacht von vielen Seiten her die ewige Weisheit zeigt, 
fo ſtellet ſich auch hier noch mancher andere Grund hervor. 

Ein folcher Grund ift, daß in der Sehnſaucht wir 
meiſt erſt fähig werben bie Gaben zu empfangen, die ung 
die Gnade fchenfen möchte: denn ach! wie oft iſt fle ung 
nah, und und umfreifend mit der Liebe Schwingen harrt' 
fee, die Göttliche , barmherzig fpähend , ob denn Fein 
Zugang zu der armen im Weltlichen verlornen Seele 
ſey, und findet: die Ohren taub, das Gerz gefchleffen, 
die Augen abgekehrt, den Schoos voll fremder Dinge, 
die Hände befchäftigt, und nichts worin fe ihre Gaben; 
(Hätten önnte,-die fie für unfre-biitre:Nosh vom Him⸗ 


rn 
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wel bringt. „Heute, wenn ihr feine Stimme 
hört ,. verfchließet eure Herzen nicht!r mahnt 
der Prophet, I ach wären body wenigfiend unfre Ohren 
offen! — Da ſieh nun welche Wohlthat die Noch ift: Wohl 
{ft hier abermals ein Kal, wo fie zu wiffen die Heiligen 
gewißlich nicht betrüben kann, denn — fie ift das einzige 
Heilmittel für einen fo böfen Stand. Ja feht das Gute 
hier felbft von dem Übel — denn Allem gab die Weisheit 
Ordnung; — die Roth entficht, wächst, fleigert fich, ſträubt 
ihre Dornen auf, gerreißt das Herz und — gelobt bie 
Wunden bie fie und fchlägt, und dag wir fie empfinden 
und feine Hälfe mehr als die des Himmels wiſſen, dent 


— num erweitert fich in Sehnfucht unfre Seele, und unſte 


Seele und unfer enges Herz und unfer. irres Aug und 
unfre eitlen Hände, die Sehnſucht richtet heifchend ſie 
empor und brünftig flehend hin; dahin woher fie Hilfe 
hofft. Und — nun erft kann die Gnade ihre Gaben ſpen⸗ 
den, denn nun erſt findet fie. Herz und Hände offen, und 
ben Schoos, wie dad Schiff im Sturm entlaftet, bereitet 
ihre Gaben zu empfangen, So iſt ed denn die Sehnſucht 
die unſre Seele erſchließet, daß ſie Gaben faſſen, und in ſo 
groͤßrer Fülle faſſen kann, als von der Sehnſucht ſie erweitert 
iſt; von Sehnſucht deren Akte Bitten heißen; — und darum 
hier ein anderer Grund, warum dieſe Bitten Bedingung 


- jener Gaben find. O wunderbarer Ordnung wunderbare 


Kette! Die Sünde gebährt das Übel das Übel die Noth, 
bie Noth die Sehnſucht, die Sehnſucht das Gebet, das 
Gebet die Hülfe, und — o daß dieſe Kette ſich nie zum 
Zirkel fchlänge, das wir im Frieden ewig weilten! 
Denn nicht immer if die Gnade fo, zuvorkommend 
herniederſteigend. Und auch dieß nicht ohne weiſe milde 
Abſicht; denn. wie ſollte unfte Liebe „je ſich heben, die 


9 Psalm. XG8V. 3. 8, 


381 


Erde laſſen und zum Simmel fizchen lernen, über Altes 
fi erhebend zu Bott, den fie über Alles lieben foll ? 
wenn fie wicht höhern Flug zu wagen von höherer Ferne 
her bie Gnade reigte? — So fehen wir in jenem ges 
. bheimnißpollen Liebe, das hohe Lied, ober bas Lieb der 
Lieder mit Recht genannt , Braut und Bräutigam fich 
fliehend Inden, fuchend fliehen, warum anders, als daß 
die Lieb in Sehnſucht wachfe? und hier alfo wieder ein 
Grund, warum nicht unerbeten und alle Gnade wird. 

Doch fehen wir aud in jenem Liebe bie Liebenden 
fih finden. Und wie aud möchten bräutlich Liebende 
dann noch fih meiden, wenn einer Liebe Durft und Külle, 
der Fülle nnd dem Durſt ber andern gegenüber , lechzend 
zugleich und überſtrömend fich endlich gegenfeitig fo ge» 
Reigert fiählen, daß fie nur Ziel, nicht Maß, mehr kennen! — 

Sp rufen und erregen, fidy eleftrifch fpannend , der 
Erde und des Himmeld Kräfte einander gegenfeitig auf, 
und ihres Durfted Geiſt, der Erbe mein’ ich, zight magiſch 
aus desfitherd Schägen die Wolken her, die fegenfchmangren 
Waffer : fein Geber wär’ von bort, wär’ nicht von hier 
Begehren: nun aber flürgen fie hernieder die heiß erſehn⸗ 
ten und in der Sehnfucht Zauber gegenwärtigen, nieber 
in den brünftigen Schoos, und Kräuter fprießen aus dem 
Bunde, und füße Düfte fleigen auf zum Himmel, den 
Wohlgerudy ded Dankes ihm zu bringen. 

Schen wir aber in dieſem Geheimniß gegenfeitiger 
Aufregung , welches die Natur in mehr als diefem Beis 
fpiel, welches fie im gangen Umfang ihres Reichs befennt, 
ein Dffenbarungsbild , wie auch Gebet und Gnade ſich 
brautlich anziehen, ſteigern und vermählen, fo offenbart 
darin fi abermals ein andrer Grund für die Erfor⸗ 
derniß unfere® Bittend. Nahet euch zu Gott, ehrt 
der Apoftel Jakob, fo naher er fi zu euch. 9 


9 Jac. IV. 8 
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Ein Geiſt bildet dad Band unfrer Gemeinſchaft mit 
Gott und feinen Heiligen, in welchem Huldigung und 
Gnade wie Athem auf und nieber wallen; uffer Gebet 
und Bitten find ein Schöpfen diefes Athems, find Aufs 
reger diefed Geiſtes, und feiner ber unfrigen antwortlid 
entfprechenden Wirkfamteit. Nicht daß dieſer Geift, der 
der Geift des Lebens und die Liebe felber ift, Tiebender 
und lebendiger werde, fondern weil er burch größeren 
Anſpruch eigenthümlicher ımb in größerer Fülle und zuge 
hörend wird. Je bränftiger Gebet und Bitten find, beflo 
geiftiger wird die Aufregung’ feyn; und der allgemeine 
Verkehr wird in ihr , ung näher treffend , gu einem be 
fonderen werben, beftimmt, wie bie Bitten beſtimmt 
find, in welche unfre Sehnfucht ſich geftaltet. Und wie 
die Sehnſucht fich in Gebet verwirklichend geſchichtlich 
geworden ift, fo wird auch die Gnade in Hilfe fich vers 
wirflichend , gefchichtlich werben. 

Als eimen Leib hat Paulus der Heiligen Gemeinſchaft 
ans offenbart , wie aber wirb in einer Leibe von Glied 
zu Haupt und von Glied zu Gliede ein Anfpruch Fund 
und heifchend, ald durch Aufregung des Geiftes ? — IR 
es nicht ein wunderbarer Zauber, mit welchem die Seele 
bie Glieder ihres Leibes bewegt? — Erwägt man, daß 
in dem Leibe die Nerven die Leiter und Nufreger 
ded Geifted in feinen Gliedern find, fo wird ung Mar 
werden, warum Chryſoſtomus ) es billigt, daß man dad 
Gebet die Nerven ber Scele nenne; erwägt man aber bazu 
den Umfang, die Würde, Macht und Herrlichkeit bed 
geiſtlichen Leibes, des Leibes Chrifti, in bem wir Glieder 
find, fo wird die Macht dtefer Aufregung die Macht des 
Gebetes ‚und mit heiligem Erſtaunen füllen. 

10. Ia mit der Macht folcher Aufregung find Chri⸗ 


‘) Chrisost. de precat. lib, II, 
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ken, die im Band der Gnade fichen durch Gottes Ord⸗ 
nung Meifter eine geiftlichen Zaubers, welcher, wenn fie 
in ihm auch wicht gebietend wirkten können, wenn fie viels 
mehr demüthig flehend nur zu bitten haben, dennody aus 
eine andern Welt Geifter zu ihrem Dienfte ſtellt, und 
ihnen Alles, Alles ſchafft, was fie bedürfen oder wünfchen. 
Glaube, Hoffnung und unverfehrte Liebe find die Beding⸗ 
ungen, ein zerfnirfchtes Herz die Bereitung, der Name 
Jeſu die Beſchwörung, bie Gemeinſchaft Ehrifti und feiner 
Heiligen ber Kreis, das Gebet aber der Etab, mit wels 
chem anflopfend .die Seele diefen Zauber zu wirken hat; 
und ber Erfolg iſt fo unfehlbar ale Gottes Wort: bemn 
‚wer dba bittet, fagt ed, der nimmt; wer da 
„ſuch et ber findet,wer antlopfet dem wirbaufs 
‚gethan’ J—unb „Alles, was ihr bitten werbet, 
„fo ihr glaubet, werdet ihr empfangen» Y 
‚fo öhr den Bater Etwas bitten werdet in 
‚meinem Ramen, fo wird er euch ed geben” 

Himmel und Erde werden vergehen, aber die Worte, 
welche uns biefe Berheifung geben, werbez nicht vers 
gehen: I — uud fo müflen wir denn geflchen, Daß der 
Zauberftab des Gcheted ein Scepter if, mittelit deſſen 
der geringfte Chriſt — wie möchte er ihn beneiden?! — 
gewaltiger ift, als der mächtigfte Fürft der Erbe: bemn 
ein folcher vermag nur die Gewalten dieſer Welt zu bes 
wegen, jener aber auc, die des Himmels; und wo ber 
Fürft zwar gebietend wirfet, erreicht er doch nicht immer 
was er will, der Chrift aber, obwohl er nur flehend 
wirfet, erlangt allzeit was er wünſcht. O wohl „ein 
‚auserwählt Geſchlecht, feyd ihr, ein könig— 
lies Priefterthum, ein heiliges Volk, ein 
Volk der Aneignung, daß ihr die Kräfte 

') Luc. XI. 10.— °) Marc. XI. 84. — ®) Joan. XVI. 23. — 
9 Lac. XXL 33, 
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„Deffen verfändiget, der euch berufen aus ber 
‚Finfterniß in fein wunderbares Liht® ) 

. 11. Aber — er erlangt allzeit was er wünſcht, fagte 
ich! es ift auch fo? Ja; find Die’ Bedingungen erfüle 
die ich nannte, dann unfehlbar tft ed fo; dann erlangt 
er allzeit was er wünſcht, und wirflidyer und wahrer und 
eigentlicher oft als er es felber verfteht. 

MWahrer und eigentlicher als er felber es verftehet ? — 
was wollen diefe Worte? Was meine ich damit? 

Was ich meine? — dem Einwurf zu begegnen ben 
eine mißdenteude Erfahrung nicht felten zu machen pflegt, 
ale ob je da oder dort das gläubige Gebet eines Ehriften 
ohne Gewährung geblieben fey. Nie, nie ift dies gefchehen, 
und fonnte und kann auch nimmermehr gefchehen, dent 
die Wahrheit Ehrifti kann nicht trügen, die Verheifung 
. „Ehrifti kann «nicht fehlen: das Gras ift verdborrel, 
„und bie Blume ift abgefallen, aber des Herren 
„Wort bleibetin Ewigfeit» PHimmel und Erde 
‚werden vergehen, feine Worte aber werben 
‚nicht vergehen.” 

Wohl aber kann es gefchehen, baß wir das Bitten 
unſres Herzend nicht verftchen oder übel ausfprechen, und 
dann freilich erfennen wir auch die Gewährung der Bitten 
unfres Herzens nicht. Es kann gefchehen, daß wir feis 
nem Sehnen und feinen Wünfchen falfche Bilder unters 
fchieben, und daß wir von folder Einbildung betrogen, 
imAusdruck unfrer Wünfche irrdeutend etwas Anderes begehs 
ren als wir innerlich meinen; und bann mag ed wohl fh eis 
nen, als ob’unfer Bitten nicht erhört fey, während es doch 
eigenflicher und wirklicherund wahrer Gewährung fand, ald 
wirverflehen: denn wirhabennicht Dasempfangen, was 
wirnannten, fondern Das, was wir meinten. Und hier alſo, 





*) L, Petr. u. 9. => ®) Ib, I. 24. 
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- das Gebot des Fürften und das Gebet des Ehriften aufs 
Neue zu vergleichen — abermals ein Vorzug biefed lebten vor 
jenem ; benn bad Gebot bed Fürſten erfüllet ſichnach dem Bes 
deuten bed Wortes, und hat daher oft einen ganz ander 
Erfolg ald er bezweckte, dad Gebet des Ehriften aber 
nah dem Bebeuten des Geifled , und hat allzeit den 
Erfolg den es bezielt. — 

Ich will trachten mich noch deutlicher zu machen. - 

„Riemand hat je fein eigen Fleiſch ge 
‚haft I und auch feine Seele nicht fo, daß er ihren 
Schaden wünfchte. So wird er den Vater in wefentlicher 
Meinung auch nicht um fchädliche Dinge bitten , fondern 
um gute Gaben. „So Jemand aus euch den Vater 
‚um ein Brod bittet fwird er ihm etwa einen 
„Stein geben; ober um einen Kifh, wird er 
ihm flatt des Fiſches eine Schlange geben, 
‚oder fo er um ein Ey gebeten, wird er ihm 
„etwa einen Scorpionreihen. Wenn alfo ihr, 
„die ihe Doch böfe feyb, euren Kindern gute 
‚Saben zu geben wiffet, wie vielmehr wird 
„euer Bater von bem Himmel den Bittenden 
„den guten Geiſt geben. I Geſchieht ed nun gleich, 
wohl, daß wir, im Unverftand der Dinge und in falfcher 
Einbildung der Schnfucht unfrer Seele, in unfren Bitten 
einen Stein, eine Schlange, einen Scorpion ennen, 
und der Vater giebt und ſtatt deffen cin Brod, einen 
Fiſch, ein Ey; fo hat es wohl den Schein, daß unfre 
Bitte nicht erhört fey, denn wir haben nicht erhalten . 
was wir nannten „ aber in der That find fie nicht dem 
Vort fondern dem Geift nach, alſo wirklicher, wahrer 
und eigentlicher erhört worden, ald wir felber wiffen, 
dern wir haben„erhalten was wir meinten. 


——— —————— 
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thum, der andere Seil, der andere Freiheit; nur nad 
einem andern Rezept ald ſich die unverſtandigen Done 
ten verordnet glaubten. 


12. Sp möge alfo Fein Schein und täufchen, ſondern 
feyen wir gewiß, daß bas gläubige Gebet des Chriften 
feine Erhörung auch dann nicht verfehlt habe, wenn unfer 
Urtheil zu blöd iſt, deffen Erfüllung zu erfennen. Damit 
jedoch folhe beſondere Källe verborgener Erfüllung 
unfer Vertrauen nicht ſchwächen mögen, fo vergeffen wir 
nicht, daß ſie nur Ausnahmen von der Regel find, nach 
welcher taufend andere‘ den Erfolg des Gebetes auf eine 
ſo auffallende, auch weltlich augenſcheinliche Weiſe bezeus 
gen, daß es Feiner geiftlichen Erleuchtung bedarf ihn zu 
erfennen, und daß die Wundermacht ded gläubigen 
Gebetes, von dem Staunen der ungläußigfien Augen 
befennet werben muß. 


Jakob betet: und Eſau umarınt ben. Bruber ‚den @ 
verderben wollte; 7 

Moſes betet:. und das Feuer de Herrn verſchonei 
das übrige Lager zu Tabeira, deſſen ein Theil ſchon ver⸗ 
brannt war; Sy. 

Aaron betet: und bie Plage weicht: von dem ſchuldi⸗ 
gen Volke, deſſen fie fhon Über 14000 getödtet hatte; ') 

Anna betet: und fiehe bie Unfruchtbare gebähret den 
Propheten Samuel, d. t. ‚Bott — und mehrere 
Kinder nach ihm; 9 
Samuel betet: und ze — über dad 
Heer der Philifter; Jsrael ſchlagt ſie; 
»EGSamnuel betet: und Donner und Aa Be. ale 
Zeichen vom Dimmel, 9 





9 Gen, xxxu. et XII. — N) Num. XI. 2, 3. — 5 Num. 


XVI. M. ete — IE 1.10. 20, — I vn. 9. 10. - 
) B. x. 18, 
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David betet auf feinem Thron; und vom Euphrat 
zum Nil werden alle feine Feinde grefchlagen. 7 

Salomon betet um Weisheit, und noch heißt er der 
Weiſe; ) 

Joſaphat betet: und Gott befreit ihn von dem ein⸗ 
ſtürmenden Feind; ) 

Ezechias betet: und Gott verlängert ſein Leben um 
fünfzehn Jahre; 9 

Zobias und Sara fein Weib beteten, daß fie mits 
einander zu hohem Alter gelangen möchten, und fie erleben 
die fünfte Generation von Kindeskindern; ) 

Manaſſes betet: nnd der Herr führt den Büßenden 
aus der Gefangenfchaft der Affyrer in fein Reich zurüd. ') 

Das Gebet ſchützet die drei Knaben gegen die Gluth 
bes Feuers, den Daniel gegen die Wuth der Löwen, 
gegen beide zugleich die Eufanna und gegen Ärgeres als 
beide, — gegen die Feuergluth fchändlicher Luft, gegen die 
Löwenwuth biutbürfliger Berläumbung. 7) 

Israel und Efiher beten; und Israel und Eſther 
werden gerettet, der Unterdrüder Aman unterbrüdt und 
der unterbrüdte Mardochäus zu Aman’s Ehren erhoben. °) 

Diefe, und wie viele andere Zeugniffe mehr, erzühlet 
und die Geſchichte des alten Bundes, und die des neuen 
— fängt mit einer Gebetserhörung an. 

Zacharias betet: — „und der Engel fagt ihm 
bein Gebet ift erhöret. Dein Weib Elifabeth 
wird bir einen Sohn gebähren, und du ſollſt 
feinen Namen Johannes heißen» 9 

Johannes, deffen von Gott felber befohlener und 
durch Befchichteumftände der Ertheilung ald wichtig 

Ru. Reg — 9 1. Reg. IT. — °) IE. Paral, XX. — 9) IV. 
Reg. XX. 5. 6. — 5 Tob. VEIT. 10. XIV, 15. — 9% II. Paral. 
xxx. 13. — 7) Dan. If. ib, VE. 10. 22. ib, XII. 43, etc. — 
) Esth, XIV. — °) Luc. I. 13, 

Katholit. Ihrg. X, Hfi. IM. = 19° 
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bezeichneter Nanıe „Sottes Gnader bebentet, war ald 
Stimme in der Wüſte, und ald Vorläufer Chrifti, defen 
Wege er bereiten follte, ein hiftorifches Symbol und Pers 
fonalbild der zuvorfommenden Gnade, und es 
muß dem Sorfcher geiftlicher Geheimniffe wichtig ſeyn, 
baß feine Geburt eine Gebetserhörung: war. Aber aud 
die Fülle der heiligmachenden Gnade, deren Wege 
Ehriftus felber bereitet hat, wollte und in der Form 
einer Gebetserhörung werden. „Sie waren behar— 
„rend einmäthig im Gebet mit den Weibern 
‚und Maria der Mutter Jefu und feinen Brir 
„bern;” erzählt und das heilige Buch; 7 und fieh! 
— wie die lechzende Erde aus den Fernen des Himmeld 
ſich dad Gewitter herbeizieht, fo ergoß es fich mit Brau⸗ 
fen in Flammen und Sturm über die betende Schaar, — 
und „fie werden alle erfüllet vom heiligen 
Betfte.” I — Bedarf es noch mehr Beifptele? 

Die Kirche betet für den gefangenen Petrus und ei 
Engel führt ihn entfeffelt and dem Kerfer. ) 

Paulus und Sylas beten, und die Grundveſten ded 
Gefängniffes werden erſchüttert, alle Thüren öffnen ſich, 
ale Banden Löfen fih ab. I ) 


Doc; genug der Gebetserhörungen, dünkt mich, habe 

ich ſchon angeführt, um unfer Vertrauen auf die Wirks 
famfeit des Gebetes unerfchütterlich zu machen, und feine 
Gewalt und Macht ald unermeßlich zu bewähren. „Gt, 
betögewalt,” fagt der beredte Chryſoſtomus, „Löfchet 
„Feuersgewalt, fhlidhtet Kriege, fernet 
‚Schlachten, fänftigt Wetter, treibet aus 
„Die Teufel, eröffnet die Himmel, löſet bie 
„Banden des Todes, verſcheuchet Siehthum, 


) Aei. I. 14. — ) D. II. 4. — 9) B. X. 2-20. — 9) I. XV. 
25. 26, 
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‚srängt Angriffe zuräd; kurz alle Übel tilgt 
‚mad Gebet» ) Genug alfo, genug der Beifpiele ers 
hörten Gebetes, — und doch Fönnte ich mir nicht vers 
zeihen, deren noch Eines nicht angeführt zu haben. 
‚Siehe die Jungfrau wird empfangen 

„und einen Sohn gebähren, 
weisfagte Jeſaias, ) nicht mit unbeflimmter Bezeichnung 
ſprechend: eine Jungfrau (almah); fondern, als gäbe 
ed aur biefe, „die Jungfraw (haalmah), und wahrlich 
nicht ohne Grund, benn wohl bürfte man fie des Mens 
{hen Tochter heißen, wie ihre Frucht des Menfchen Sohn 
genannt iſt. — Indefen, wo ziele ich hin mit dieſen Wor⸗ 
tn? möcht ihr wohl fragen, und: was will in Bezug auf 
Öcbetderhörung von „ber Jungfrau ich vorbringen? 
— Etwa das Wunder zu Kana, das ihrer Bitte gewährt 
wurde? ober Anderes dergleichen? — Nein! Mehr, weit 
mehr, ja Alles in Allem bietet in Bezug bed Gebetes und 
feiner Erhörung unferer Betrachtung im Wefen ihres 
Geheimniffes „vie Jungfrau bar. 

Nehmet das Verlangen ber Patriarchen und Prophe⸗ 
ten, nehmet das Sehnen aller Heiligen, nehmet die Bitten 
aller Gerechten von Adam an Eis zur Fülle ber Zeit; 
uchmet fie alle gufammen , and gebet ihnen Leib und Ges 
Ralt einer Lilie, und laſſet dieſe Lilie von der Erde aufs 
wachſen, von der Wurzel Jeße emporfprießen, himmels 
wärts im Ltebesdurft ſich richten, den reiniten Schoos der 
füßeften Blüthe dem Geiſt des Lichtes, jungfräulich bieten, 
und — Maria vwird diefe Blume heißen. Sehet das 
glühende fermachtend erfchloffene Herz diefer Blume, iſt 
es nicht ein heifchenber Kelch flehenden Durſtes bed gan- 
im Geſchlechtes Adam nad dem Heil?! — baun aber, 
was ift fie anders diefe Blume ale Gebet, ald das 





9. Chrys, de iasompr. dei nat. hom. V. — ') Isai. VII. 14. 
19, * 
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Gebete der Gebete in menfchlicher Geftalt erfchienen? in 
weiblich menfchlicher Geftalt, denn alles Gebet ift weiblich, 
ed ift die Braut der Gnade. Ja Maria felber ift das 
Gebet; «in reined Gefäß von den Millionen Hänten 
Adams emporgehoben zu dem Himmel, um Gnate, um 
Heil — um Heil und Gnade zu empfangen. Thauet 
Himmel den Berehten, Wolfen regner ihn - 
herab,” I fo ift die Stimme des Gefüßes, fo lautet 
Das Gebet, welches die Jungfrau iſt. Und die Himmel 
thauen, und die Wolfen regnen, der Kelch des Durſtes 
füllet fich, der Geift des Höchſten überfchattet die Tochter 
des Höchiten, überfchattet Die Tochter des Meufchen; gebes 
nedeit ift fie unter den Weibern, gebenedeit die Frucht 
ihres Leibe! — So iſt das Gefäß ded Verlangend aller 
Patriarchen und Propheten erfüllet und mit feiner Erfüls 
Iung das Gebet aller Heiligen und Gerechten erhötet ; 
und wie jened heilige Gefäß dad Gebet aller Ges 
bete tft, fo war jene unausfprechliche Empfängniß aller 
‚Erhörungen Erbörung. 

Hierher richtet den Blick, ihr Kleingläubige! ob ihr 
ed auch noch wagt zu behaupten, daß Gott ein Gebet 
unerhört Taffe, welches im Beift des Glaubens zum Hims 
mel fleht: — ‚alfo Hat Bott die Welt gelicbet, 
„aß er feinen eingebornen Sohn gab»  — 
was find alle Güter, die ihr erdenken, um die ihr bitten 
möget, was find fie gegen dieſen Einen, und — er iſt 
euch gegeben. Woran alfo möcht ihr noch zweifeln ?.. ax 
des Vaters Macht, ihr könnt es nicht, Himmel und Erbe 
‚zeugen zu laut; an feiner Liebe? ihr könnt es nicht, fie 
gab euch feinen Sohn. „Der auch feines eige⸗ 
nen Sohnes nicht gefhonet hat, fondern für 
uns alle ihn übergeben: wie hat er nicht auch 
mitihbm Alles ung gefhenfet> Y) 

3% Tai, ALV.8, — 9) Joan, 111. 16, — °) Rom, VIII. 82. 
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So liegt es denn nicht an dem Geber, fo kann es 
nur an unfern Gebeten ſelber liegen, wenn deren irgend 
eines dennoch unerhört bleibt; und nur dann wird dieß 
gefhehen können, wenn den Bedingungen nicht genüget if, 
die feiner Erhörung gefegt find. — So fagt Jakob ber 
Apoftel: „ihr bittet und erlanget nicht, darum, 
»weil ihr übel bittet, dahin nämlich, daß ihr 
„esin euren Lüften verzehret- ) — und der vom 
Herrn geheilte Blinde: „wir wiffen aber, daß Gott 
‚die Eünder nicht höret, fondern wer ein 
Verehrer Gottes if, und feinen Willen 
sthut, den erhöret er.» ’ 

13. Unter diefen Bedingungen jedoch flellt und bie 
Offenbarung die des Glaubens ald ein fo wichtiges, 
aber auch fo kräftiges Erforderniß heraus, daß in 
ihr alle fonftige Bedingungen begriffen fcheinen. — „Und 
‚Alles was ihr bitten werdet im Gebet, glaus 
‚„betnur, daß ihr ed empfangen werdet, fo 
‚wird ed euch werden,” ’) ſprach Ehriſtus zu feinen 
Jüngern. — „Er bitte aber im Glauben ohne 
„zu zweifeln,» I fagt der Apofel Jakobus von dem 
Beter, denn der zweifelt if gleich einer Mee— 
‚reöwelle, welche durch bie Winde getrieben 
‚und umhergeworfen wird. Ein ſolcher Menfd 
Zlaube nur nicht, daß er etwas erhalten werde 
‚von dem Herrn. 9 

Nach diefen Dffenbarungen flellen fich die Verhältniſſe 
auf eine Weife dar, daß man, in Erinnerung an bie 
Waſſer des Lebend, von denen bie Geſichte Johannes 
Meldung thun, fich folche wohl wie in folgendem Bilde 
vorftellen möchte. 
) Jac. IV. 8. — ) Joan, IX. St. — ) Marc. ZI. 24. - 9 
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Die Gnade Gottes, ein fpringender Bronnen, der den 
Than feiner Waſſer mit ded Himmeld Wolfen weit ber 
über die ganze Welt verbreitet. Bon ihm grünen und 
blühen alle Sande und feiner Wohlthat ift fein Ende. 
Wer jedoch eine befondere Gnadengabe erhalten will, 
dem muß fie außer jener allgemeinen Bethauung, aus der 
Fluth des Bronnend felber werden. Nun bildet aber die 
Zeitlichfeit des irdifchen Lebens eine fcheidende Kluft zwis 
fchen uns und dem Beden des Brunnens; — wer fehöpft 
für ung, wer fchafft uns bie verlangte Babe and bem 
Schal des Reben? Steht nicht ein Cherub vor dem Pas 
radiefe? — Da fehen wir denn dem Glauben bie 
Macht und das Amt gegeben, jene Kluft zu überfliegen, 
und die Gefäße unferes Bittens und gefüllt zurüdzubringen. 

Es ift aber, dünkt mich, nicht fchwer die Überzeugung 
zu gewinnen, daß Diefer Glaube etwas Befonderes ſeyn 
müffe; ich meine vor jenem allgemeinen Glauben, 
von welchem wir Iefen: „ohne den Glauben ifl es 
„nicht möglih Gott zu gefallen» — und — 
„wernihtglaubt, wird verbammt werbden,”ıc.”) 
— den alfo jeder religiöfe Ehrifthaben muß, und vermöge 
deffen er Alles mit unbedingtem Beifall für wahr hält, 
was die Religion ihn lehrt, weil der offenbarende Gott 
die ewige Wahrheit, und die von ihm zur Lehrerin beftellte 
Kirhe die Säule und Grundveſte der Wahrheit ift. 9 
— Es ift und befannt wie Chriftus bei jedem Wunder⸗ 
zeichen , welche8 er auf Bitten eined Bebürftigen wirkte, 
iyn zu fragen pflegte, ob er Glauben habe. In feinem 
Vaterlande konnte er, wie das Evangelium erzählt, nur 
wenige Zeichen wirken „„um ihres Unglaubens 
„willen. I — Dagegen ſagte er: „wenn ihr Glau⸗ 





9 Heb. XI. 6, — 9 Marc, XVI. 16. — 9% I. Tim. u, 15. — 
4) Marc, VI. 5., Match. XIII. 63. 
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‚sen habt wie ein Senfkorn, fo möget ihr 
‚fagen zu Diefem Berge: hebe dich von hinnen 
„dorthin; fo wird er fid heben, unb euch wird 
snihts unmöglih feyn" ) — Wenn man nun 
erwägt, wie jebe Gebetserhörung eine übernatürliche Hülfe 
it, und wie man jeded übernatürliche Ergebniß unter die 
Wunder zu rechnen pflegt, — und fuie verwandt alfo der 
erhörungwirfende Gebetöglaube mit dem wunderwirfenden 
Glauben erfcheint, fo leiten und die Worte des Apoftels, 
ws er fpriht: ...„ Sind alle Wunberthäter?"..) 
auf jene Erfenntniß hin, daß der Glaube ber Die Gebetserhoͤ⸗ 
rung bedingt vor dem allgemeinen Glauben ein befonberer 
ſeyn müffe. Denn, wenn nicht alle Chriſten Wunderthäter 
find, die doch alle jene zum Gnadenſtand unerläßlichen 
Glauben haben müflen, fo muß der wunderwirkende vor 
jenem allgemeinen etwas Befonderes feyn. Und eben fo 
auch der erhörungmwirfende Glauben, denn wenn biefer gleich 
um der Wilgemcinheit des Bedürfniffes willen in Aufehung 
der Perfonen für gewiffe Fälle eine bis zur Allgemeinheit 
ausgedehnte Berbreitung vorausfegen macht, fo erftredt 
fi) biefe Allgemeinheit doch nicht über alle und jede eins 
zeine Fälle, und ift fogar weit entfernt fih bahin zu 
erſtrecken. 

Wenn ed nun aber ſchon nicht von unſerm eignen Belie⸗ 
ben abhängt, jenen allgemeinen Glauben zu haben; wenn 
ſchon dieſer allen Menfchen zum Heile unentbehrliche 
Glaube wie ber Apoftel lehrt >) „eine Gabe Gottes 
iſt, — ein Licht in's Herz gefchenkt, und aus der Finſter⸗ 
niß hinaus zu leuchten; — fo ift es einleuchtend, daß 
jeder befondere Glaube eine befondere Gnadengabe Gots 
tes ſeyn müſſe. — Der allgemeine Chriftenglaube fchlicht 
jeden Zweifel an der offenbarten Wahrheit aus; biefer - 


) Math. XVII. 20,— NL Cor, XII.29. — 5 Eph, IL. 
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beſondere Glaube fchließt jeden Zweifel an der Erhörung 
des beſonderen Gebeted aus: er ift ein feſtes zweifellofes 
Vertrauen auf feine Gewährung, bad und von Gott bes 
fcheert it, und welches niemals zu Schanden 
wird. — Empfindet in einem befondern Fat ein betens 
des Herz diefed Bertrauen, fo hat es die Onabengabe 
bes Glaubens für diefen Fall empfangen, und mit ihm 
ein Pfand ficherer Erhörung. — Man fage aber barum 
nicht , daß, da diefe Gabe von Gott abhängt, es alfo 
doch an Gott liege, wenn ein Gebet unerhört bleibt; 
denn diefe Gnadengabe wird und kann nie fehlen, wo 
zwifchen uns und Gott Harmonie des Willens ift; und 
diefe Harmonie nie fehlen, wo unfre Liebe ungetrübt, unfer 
Bleiben in ihm nicht vertreufofet if. Zeugniß feine Worte: 
„Wenn ihr in mirgeblieben und meine Worte 
„in euch geblieben, fo werdet ihr, was ihr 
‚immerwolletbegehren, ed wird euch werden.) 


14. Es iſt wahr, alles was wir bis daher in Bezug 

auf die Kraft des Gebetes und die Bedingungen ſeiner 
Erhörung erörtert haben, gilt von unſerem Bittgebet im 
allgemeinen, es mag ſolches geradezu und unmittelbar au 
unſern Herrn und Gott gerichtet ſeyn, oder durch Ver⸗ 
mittelung feiner Heiligen: es wird und aber wie wir 
fogleich fehen werden, dazu dienen die Nüslichfeit der 
Aurufung zu beleuchten, mit der wir diefe Vermittelung 
zu gewinnen trachten. Denn — 
Wenn wir und unmittelbar an Gott wens 
den können, zudem ohnehin unſre höchſte Liebe 
fteehen muß; — wenn unſer Gebet im Glauben 
fo fräftig und mächtig iſt, daß feine Erhörung 
nicht fehlen fann; — was bedärfen wir nod 
diefer Vermittler? — — 


9 Joan, XV. 7. 


fi ‚’ 
w7 

Wie oft hören wir biefen Eimwurf der für Herzen 
die nicht in tieflter Demuth fichen, allerbinge nicht ohne 
Schein ift. 

Darauf giebt und nun nuſre Betrachtung folgende 
Antwort zur Hand: 

Wer ernfihaft bittet, dem ift ed ebenfo ernfihaft um 
Erhörung zu thun. Er wird baher alle Mittel, ergreiffen, 
bie ihm diefe Erhörung fihern. Was fihert ihm aber 
diefe Erhörung zuverläßiger ale jener befonbere Glaube, 
jenes fette zweifellofe Bertrauen, daß feine Bitte 
Gewährung finden werde? — Nur Gott kann ihm diefe | 
koͤſtliche Gabe befcheeren, die wie wir gefehen haben, ein 
Pfand und Borläufer der Erhörung felber ift. Iſt er aber 
fo glücklich fie dargeboten zu erhalten, fol er fie nicht 
mit dankbarer Ehrfurcht empfangen, fol er nicht mit ges 
wiffershaften Eifer den Richtungen folgen, in denen fle 
ihn fein Gebet ergießen heißt? — Und wenn nun dieſe 
Richtung nicht geradezu zu Gott, wenn fie nur dur 
Bermittlung eines feiner heiligen Diener zu Gott hinweis 
fend wäre? — Soll er darum biefe Gabe des Vertrauens 
vernachläßigen ober gar verfhmähen? — — Wahrlich, 
er würde ed zu feinem Schaden thun und feiner Bitte 
nicht gewährt werben; „verlorned Bertrauen, vers 
‚lornes Gebet,» fagt der heil. Auguftinus: I) Mehr 
noch ; er würde dabei auch vielleicht fehr übel thun, ins 
bem er fich etwa dem Antriebe Gotted widerfeßte ! 


15. Aber — iſt ed auch denkbar, daß ein folches 
auf die befonbere Bermittelung irgend eines heiligen Dies 
ners hinweifendes Dertraum von Gott fommen könne? 

Taufend Erfahrungen bejahen ed; und eben fo viele 
Erhörungen beftätigen es; — die Schrift felber aber bes 
zeugt ed, daß eine folche Vermittelung nicht außer der 


De 
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Abſicht Gottes liege. Oder — war ed nicht Gott, der 
den Eliphas, Bildad und Zophar zu Hiob fchidte, daß 
fie ihn für fich bitten ließen? I Sa, er machte fogar die 
Gabe ihrer Berfühnung von feiner Kürbitte abhängig, 
fprechend: „denn ihn will ih anfehben” — Man 
wende nicht ein, daß, weil Hiob noch in dem Leibe dieſes 
Staubed wandelte, der Fall an feiner Beweiskraft vers 
lichre: denn wäre biefer Gerechte etwa minder würdig 
gewefen, und würde ihn Gott etwa geringer angefehen 
haben, wenn er, von ihm felber verherliht, ) 
ſtatt mit den Menfchen fchon mit den Engeln wohnte, 
wenn er flatt ded Athems diefer vergänglichen Welt theils 
haftig zu feyn, mit dem wir die Luft fchöpfen in welcher 
der Geiſt der Finfterniß herrfchet, ) fchon den Athem des 
ewigen Lebens getrunfen , deſſen Geift die Himmel bes 
felige ? — Vielmehr laßt und befennen, daß eigentlich 
alle jene Schriftzeugniffe hieher gehörten, wo irgend bie 
Fürbitte unferer Brüder auf Erden ald nüßlich bezeichnet 
iſt; da biefe von Allen mit ihrer Berflärung nur um fo 
wirffamer geworben feyn fann. Denn wenn einer unfrer 
Brüder auf Erden für und bittet, fo hängt feine Erhörs 
ung ueben dem unfrigen auch noch von feinem Bers 
trauen , von feinem befondern Gebetöglauben ab, wähs 
rend die Heiligen in der Anfhauung Gottes alled Glau⸗ 
bens entmüßigt, die Erhörung felber in dem Geber 
fchauend, nie eine Fehlbitte thuen. 


Ih führe inzwifchen nur jenes Zeugniß aus dem 
Buche Hiob an, weil ed durch die ausdrüdlihe Hinz 
meifung Gottes, und baburh Daß Gott feine Fürs 
bitte zur Bedingung feiner Erbörung madte, 
für unfre Frage vollfommen überzeugend if. Es kaun 
und alfo durchaus nicht befremden, wenn, wie die Er⸗ 


9 Job, XLII. 8. — 9 Rom, VIII, 30. > MEph. I. 2. 


299 


fahrung lehrt, Gott in dem Vertrauen, das er in bad 
Harz des Betenden ſchenkt, bisweilen eine ähnliche Hins 
mweifung giebt, und dann > Erhörung an ähnliche Bes 
dingung fnäpft. 


Vielnehr breitet fich das Licht; welches wir hier für 
unfre Erfenntniß empfangen, bei diefer Gelegenheit auch 
über jene Fälle aus, wo wir befondbere Andadten, 
Hafen, Almofen, Gelübde, Wallfarthen,u.f.w. 
burh befondere Erhörung en vergolten fehen. Gott 
it 8 der dem Vertrauen diefe Weifungen giebt, und daß 
dieß feiner LBeife nicht wiberftreite, zwingt und die näm⸗ 
fihe Gefchichte der Freunde Hiobs zu befennen, da wir 
fie angewiefen .fehen, ‚fieben Zarren und fieben 
Widder,” alfo ein befonderes Werl, „bei Hiob ,r 
alſo ein befondrer Ort, — zum Brandopfer zn 
bringen. ) Wie unverfländig handeln alfo jene aus⸗ 
geklärten Seelenhirten,, wie gotteswidrig jene Obrigfeiten 
bie dem Gewiſſen der Prormen und ihrem Vertrauen 
bier Zeffeln anlegm oder Hinderung machen. Gewiß 
ber Kirche allein ficht es zu, hierin Urtheil zu fällen, 
und zu Bewahrung vor Täufchungen und falfchen ichs 
tungen was heildförderfih , was heildwidrig fey, zu 
unterſcheiden; benn fie allein hat untrüglich den heiligen 
Geift zum Beiſtande, ein ſolches Richteramt zu pflegen. 
jene aber, welche, was die Kirhein alter Wär⸗ 
digkeit für Iöblih und heilfam erklärt hat, 
in Bermeffenheit ihres eignen Unverftandes oder in vers 
dammlicher Buhlerei mit dem Geift einer nichtswürdigen 
Zeit oder aus feiger und ſträflicher Beugſamkeit unter 
ein merlaubtes Jod unnütz, ärgerlich, oder aber⸗ 
gläubiſch nennen und in Abſtellung bringen, von 
bieten, oder wie immer verhindern, — werden ohne 
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Zweifel vor dem ‚ewigen Richter eine fchwere Rechen⸗ 
fhaft ablegen muͤſſen für alle Ehre und Andacht die fie 
Gott und für alle geiftliche und zeitliche Güter die fie 
unter ihren Nächiten Denen geraubt haben, von wel⸗ 
hen Chriſtus ſagt: „Wer aber ärgert diefer ge— 
‚singftien Einen, diean mich glauben, dem 
„wärees beffer,daß ein Mühlftein an feinen 
„Hals gehängt und er verſenket würde in bie 
„Tiefe des Meeres» 9 
16. Ich fagte über alle folche Werke, welche in und 
‘aus dem Glauben ded Betenden gewirket werben verbreite 
jene Erwägung ihr Licht, daß dieſer erhörungwirkende 
Glaube eine befondre Gnadengabe Gotted fey , und 
wollte dieſer Ausbeute für unfre geiftliche Erfenntniß ſolche 
Erwähnung nicht verfagen. Für unfre Aufgabe genüget 
jedod, Jenes, welches von da aus auf die Anrufung der 
Heiligen fällt, in dem es dad Vertrauen auf die Fürbitte 
biefed oder jenes Heiligen ald eine befondere Hinweifung 
Gottes bezeichnet , welche zugleich mit dem Vertrauen 
in das Herz bed Betenden gegeben iſt, und alfo Die 
Erhörung an die Bedingungen biefer Fürbitte knüpfet. 
Und, wiewohl die Rathfchlüffe Gottes und auch da heilig 
bleiben müflen, wo wir von feinen Abfichten nichts vers 
ſtehen, fo fcheint es doch ald ob hier einige Gründe. auch 
für die menfihliche Bernunft erkennbar feyen; ald da find: 
Damit jene feine Diener, die er nach des Apofteld Aus⸗ 
drude im Himmel „verherrlidyet” hat, offenbaret und 
auch auf Erden gechrt werden, — damit ihr Leben von 
und in Anſehen gehalten und nachgeahmt werde, — das 
mit wir in unferm Kampfe und Laufe ermuthiget bleiben, 
in immer erneuertem Gedächtniß und Durch die Erhoͤrung 
unferer Bitten beflätigtens Zeugniß von ber Herrlichkeit 
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Jener, bie gleih und im Fleiſche ber Schwachheit ger 
kaͤmpft, und die Krone errungen haben, — wie Panlus 
nahnet: „wir begehren ,„ daß ein Iegliher aus 
‚such denfelben Fleiß beweife, die Hoffnung 
„feſtzuhalten bis an's Ende, daß ihr nicht träge 
‚werdet, fondern Nachfolger deren, die durd 
‚Slaunden und Geduld, der VBerheißungen 
„Erben find.) — Dann auch damit jene uufre Heilis 
gen Brüder durch folche ihre Kiebesbienfte für uns im 
"Himmel erfreuet werden, und der in ihnen nnerlofchenen 
Noͤchſtenliebe Genüge gefchehe, — damit fie als Glieder 
und Werfzeuge Chriſti unferes Mittlerd ihres Amtes 
legen; und folher Gründe mehr. — Ein jeder biefer 
Gründe hat eine ber Vernunft genügende , ' befriebigende 
Wahrſcheinlichkeit für ſich, obgleich wir im Bertrauen 
auf die Lehre der Kirche zu glauben und mit voller Bes 
rubigung zu handeln hätten, wenn auch gar Fein folcher 
rund vorhanden wäre. | 
17. Wenn ich indeflen, worauf ich zurüdweife, ges 
fagt habe, daß unferm Herzen ven Gott eine fo befons 
dere Richtung des Vertrauend bisweilen geſchenkt 
werde, fo ftellt fich daraus von felbit hervor, daß es 
nicht immer gefchehe und daß vielmehr die Fälle wo dieſes 
übernatürliche Vertrauen feine Richtung unmittelbar 
zu Gott hat, nnd zu Jeſus Ehriftus unfern Herrn, — in vors 
wiegender Menge bleiben. Jedenfalls aber wird bie 
Richtung des Vertrauens und anzeigen , auf welchem 
Wege wir größere Hoffnung der Erhörung haben. Nicht 
als ob nicht immer berfelbe einige Bott allein ed wäre, 
ia dem unſre Bitten gelangen und bei welchem alle Er⸗ 
börumg iſt; nicht auch ald ob nicht derfelbe Chriſtus als 
lein es wäre, der unfer höchfter und allgewaltiger Mitts 
un o 
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fer if, und außer welchem wir feinen Ramen zum Heile 
kennen, fonbern weil ed Gott felber gefällt unfre Bitten 
auf diefewm oder jenem Wege uud bisweilen durch Diefes 
oder Jenes der Werkzeuge und Glieder unſres Heilandeg, 
‚wie Paulus fagt, ald „Ölieder vom Gliede, ) zu 
empfangen, zu welchem und feine Verleihung eines beſon⸗ 
dern Vertrauens, dann in der allgemeinen Gemeinfcyaft 
der Heiligen, deren Haupt Ehriftus ift, eine befondere 
Verwandtſchaft und Beziehung zu geben ſcheint, im wel 
cher (unfer Gebet zu ‚feinem Throne firömen mag. In 
der That fehen wir diefe Gebete die vier und zwanzig 
Akten im Buch der Offenbarung vor feinem Throne aus⸗ 
gießen; ) ein fchlagended Zeugniß, daß dieſer Dienſt 
nicht außer ihrem Amte' liege. 

Das Bertramnen alfo, dad von Gott befcheerte Ver⸗ 
‚trauen, ift da die weiſeſte Richtfchnur, ob wir mit. ohne 
‚Bermittelung der Heiligen zu bitten haben; und hier Der 
Auffhluß, warum Die Kirche, unfre von Gottes Geift er- 
Jeuchtete Mutter, die Anrufung der Heiligen Nie 
mand vorfchreibt, wohl aber -glaubenöverbindlich 
erklärt: daß fie zuläßig, Löblih und nützlich ſey, 
damit wir mit fiherem Gewiſſen dem Önabenzuge zu uns 
ſerm Bortheil folgen mögen, wenn er in folcher befonderer 
Richtung unfer Herz bewegt. Denn allerdings mußte 
hier wie überall die Entfcheidung der der Heilswege allein 
fundigen Kirche das Licht feyn, das ung leitet, da unfer 
eigned Urtheil nicht genügen dürfte, und auf dem rechten 
Pfad zu wähnen, wenn bie Gründe feiner Rechtmäßigkeit 
auch noch fo fcheinbar wären. 

18, Unter den Gründen, warum etwa Gott ih Bers 
leihung des Vertrauens und bisweilen auf Anrufung feis 
ner Heiligen hinweife, habe ich auch angeführt, auf Daß 
wir ihrer gedenfend fie nahahmen follen. Iſt e8 un 
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‚num Aber gleich gelungen durch unſre Betrachtung in’s 
Licht zu feten, wie wenig die Bermittelung der Heiligen 
dem Anfehen bed Mittleramted Chriſti widerfpreche, ſo 
möchte man hier doch abermals fragen: wie! haben wir 
denn nicht Muſters genug an Chriſtus unſerm Herrn und 
Meiſter, an Ihm, welchem ähnlich zu werden wir berufen 
find, I an ihm, von deſſen Leiden und Petrus ſagt, er 
habe „und ein Vorbild gelaffen, daß ihr nad 
„Folgen follet feinen Fußtapfen® I — IE es 
alfo nidht eine Bernahläßigung, ja Veruneh⸗ 
rung diefed erhabenften Borbilded, wenn wir 
Die Heiligen gu Mufternehmen? 

D gewiß haben wir für unfre Rachahmung Mufters 
genug an Chriſtus; daß ich aber zeige, welche volle Genüge 
wir an ihm haben, bitte ih, ba es fihon Zeit iſt unſern 
Bortrag zu fchließen, noch um ein kurzes Gehör. 

. Aus Liebe, fagt Paulns, fey er Allen Alles 
geworden: I — Bott mög” es bir lohnen, du wun⸗ 
derbarer Mund der Weisheit! — Euch aber bitte ich dieſen 
feinen Ausruf eine Weile im Sinne zu halten, und unters 
deffen einen Bli auf Die Schaar ber Heiligen Chrifli zu 
wenden, nnd eine Eriunerung auf die Prophetenworte 
des Jeſaias: „Wenn er für die Sünde [*] wird 
‚fein Leben gegeben haben, wird er Kaamen 
„haben 3 — O nat wie frenudigem Erſtaunen müflen 
wir da nicht Die herrliche Ärndte bewundern, Die aus bem 
Saatkorn Ehriftus emporgefproflen it. ) Was ift aber 
die Ärndte anders als bed Saatkorns Saamen? — und 
was find diefed Saamend Körnlein anders als ein Wics 
dererfcheinen des Saatlornd ? ) — oder rede ich zu fühns 


p) I. Joan. HT. 2. — ”) I. Petr. UT. 21, — T. Cor. IX. 22. — 
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ich? — ſo möge dann Paulus flatt meiner reden: „ich 
lebe,» fpricht er, doch nicht ich, fondern Chriftus 
in mir” ) — nun dann, wir leben, doch nicht 
wir, fondern Chriſtus in uns, rufen und auch jene 
Ermählten zu. Sa, Chriftus in ihnen! — Er war bei 
ung, ift bei und, auch in ihnen bei und bie an’d Ende 
der- Tage; „ich in ihnen,” fagt er ja felber, „und fie 
in mir» — — Dod nicht fo oberflächlich fol unfer Blick 
anf ihnen ruhen, daß er und nicht Näheres verfündete, 
auf welchen Wegen fie des Laufes Preis gewonnen haben, 
die wir fo verherrlichet fehen; und — melde Mannidys 
faltigfeit entdedten wir dba! — Alle Orte, alle Zeiten, alle 
Nationen, alle Stände, jedes Alter und Gefchlecht ftellen 
fi) in diefem Blicke unſern Augen dar, — Lebensfügun⸗ 
gen und Lagen in Roth und Überfluß in Fried und Streit, 
in Ruh und Stürmen, in Freub und Leiden, in Schutz 
und Gefahr, in Wechfel und Beſtaud, — Lebenspfabe, 
hoch und nieder, fleil und eben, gäh und Linde, rauh und 
fhlüpfrih, irre und richtig fehen wir da, — und fehen 
jene nun Bollendete, damals noch Kämpfende — auf ihnen 
ftehen, gehen, weilen, eilen, finten, fteigen, ja auch wohl 
fchwindeln, auch wohl ſtraucheln, auch wohl — fallen CH) 
— Doc wieder aufgerichtet endlich der Gnade treu, im 
Bund mit ihr ald Helden fiegend zum Ziele gelangen unb 
zur Krone. Alles diefes offenbaret ung der Blick auf die 
irbifchen Wanderjahre jener nun im himmlifchen Jeruſa⸗ 
Tem zur Ruhe gelangten und im ewigen. Frieden wohnen- 
ber Pilger: und welche Wohlthat, — o preifet die Barm⸗ 
herzigkeit! — liegt nicht in dieſer reihen Mannichfaltigfeit 
für uns! — Wo ift ein Schickſal, wo ein Stand bes 
Leibes oder der Scele, der hier nicht feine Gleichheit fände! 
— fo ftehet denn, wo immer in der Wüſte dieſes Lebeus 
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wir und etwa hin verieret, anf welchen Wege ober Ab⸗ 
wege wir uns hefinden mögen, von foldher Wohlſhat des, 
und ſchon ein Freund zur Seite, fo gefchichtlich verwandt, 
fo zeit⸗ und örtlich nahe, daß wir nur die Haud ihm 
zeichen dürfen, und ihm folgen, und er führe und, eim 
ſicherer Geleitsmann, wohl wirbig, daß wir. unfern 
Schutspatrom ihn heißen, zum rechten Wege, unb auf 
rechtem Wege zum Ziel, zur Krone; nicht etwa ‚mit uns 
fiherem Schritte, fondern wie er ee gewandelt " und 
fie gewonnen hat, 

Und wer find dieſe gremnbe, wer find piefe Führer 
und Geleitsmänner and her Finſterriß zum Lichte, ans 
ber re auf ben Weg des Heils? - Sie find es, die mit 
Paulus fprechen dürfen: „ich biste euch, feyh meine 
Rachahmer, I ſeyd meine Rakhahmer, glei 
„wie ich Epriki I Fotget mir nach, meine Bri 
„ber, und ſehet auf Die, dic alſo wagdeln, wie 
ihr uns Habt zum Vorbilde; ’) denn, ihr -wiffet, 
„wie che. uns follet nachfolgen, I ,..dbaf wir 
‚uns ſelbſt zum Vorbilde end gemachter 46 
machzufolgen; 9 die fo wit Paulus fpredgm, bürs 
fen, die aber auch mit ihm ſprochen bärfen — .wis,leben, 
doch nicht. wir, fonbern Chriſtus im uns. 

Eie leben, doch nicht fie, ſondern Chriſtus in ihnen! 
So ſehet denn die Liebe des Erlöſers, ſehet die Erfindfam⸗ 
eit deu Liebe, die Liebe des Hirten, der das verlorur Schäfe 
lein anf allen Wegen und Stegen zu fuchen weiß,, Unp 
aan zurückblidend auf jene Worte, die ich euch im Sinne 
in halten bat, gurüdblidend auf bie. Worte des Apoſtels: 
sh bin Allen Alle geworden 9 werdet ;iäy mit 
wir — rufen: o ja, auch ———— iſt Allen 
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aAti Pgeworbem! Unb wo er, Er, der uns in Abs 
em Heich geworden bis auf die Sünde, 7) gefchichtlich 
eich = = 1m& nicht begegnen’ fonnte, nämlich im Stande ber 
ivolfommenheit, da läßt er die Kinder feiner Erbar- 
“rumg und 'erfcheinen, die fich zum Heil gefehrt, daß fie 
Pie "Straße zu dem Heil uns zeigen wögen. Ober — war 
nicht Paulus eilBerfolger ; war nicht Petrus ein Ber- 
ikuguner, nücht Matthäus erſt ein Zöllner, Magdalena eine 
Sündertn? Alle Kinder feined Erbarmend, Weg zeigend in 
ihres Lebens Lauf, wie auch wir aus gleichem Stand dem 
Verderben entrinnen, den Weg zum Leben finden mögen ! 
Zn dem Beifpienfeines eignen Lebens alſo gab 
ansgefnschriftus das Mwfter heiligen Seyns, 
u dem leben ſeiner Heiligen dad Mufter heis 
Ligen Wer dens. So Wwerden wir denn, auf daß wir 
fenäh 3 8 feyen wir), auft daß wir werden „umpeformt 
ir Dasferde Bild von Klarheit zu Klarheit 
„al fin Geifte des Herru'® 9 
7:27. Mit dem Ticht der geiitichen Ertenmiß, wonit bixfe 
Vekrachtinig unſre Herzen erfreuet, fühlt zugleich ein Strahl 
aduß eine andere in der Kerche übliche und durch unzählige 
ale wunerbarer Erhörnüg gerechtfertigte Beſtimmung 
unſeres Verttauens? nämlich" — ach Verſchiedenheit 
- Ber Noch, in der wir uns befinden ,' diefen ober. Fenen 
Berllgen des Himmels vorzugsweiſe anzutufen. Denn 
ach hier erkennen wir, wie Chriſtus, der Alles in Allein 
YA; ak} Allen Lilles geworden iſt. — Wir erkennen es, 
indem wit die "Arznei ſeines Leidens, die der Welt zur 
Geneſung geſchenkteiſt, in jenem feinem Saamen, welchen 
bt Gnade vorherbeſtimmt hatte, bes menſchgewordenen 
WGoeottes Bild auf Erben ſſchtbar zu halten, in feinen hei⸗ 
ligen nun in ihm verklärten Gliedern, als in ſo vielen 


) Heb. IV. 15: — I. Car. TUI. 18. 








907 


befonberen Befäßen feiner ‚allgemeinen Kraft der einzelnen 
Roth der Menjchen menſchlich nahgelegt, anbequemt und 
dargeboten sehen; — menfchlich fageich, d. i. in liebender 
Hülfe Solcher, bie nnd ald Brüder nahe fliehen; die aber 
auch Gott nahe ftehen, in welchen fie. felig find. 

- Wie in Adam, den Gott mit eigener Hand nach feis 
nem Bilde gefchaffen, der urfprünglihe Schatz und die 
Se aller menfchlichen Kräfte, Tugenden und Vorzüge 
war, bie in und feinem nachgebornen Eaamen nur nad 
MaB des einem Seglichen befchiebenen Theiles ererbet und 
vereinzelt erfcheineng — fo ohne Zweifel ift auch in Chris 
ſtus, den Paulus den andern Adam nennt, ) wie bie 
Fülle des Leidens, fo bie Fülle des Heiles, die Fülle der 
Arznei zu Geneſung aller Noth in ihrem urfprünglihen 
von ihm felber and feinem Verdienſte ermorbeuen Schate 
vorhanden. In Ihm aber ward uns „bie Madıt, Kins 
Der Gottes zu werden," I) und die wir. als heilig 
preißen, find ed geworden. „Sinb wir aber Kinder 
fagt Paulus, „fo find wir auh Erben; und zwar 
„Erben Gottes, aber Miterben Shrifti, inſo— 
„fern jeboch als wir mitleiden, auf daß wir 
„mit-verherrlichet werden” I So fehen wir daher 
in dem Saamen Ehrifti, der ihm von Jeſaias geweisfagt 
zwar, N) und in den. Heiligen. zur Reife der Berhevrlichung 
‚gedichen, in bie: himmliſchen Scheunen verfammlet if, — 
fo fehen wir In dieſem Saamen Beides, Erben feine Leis 
dens, mmb:Erben bed aus :ihm erquollenen Heiles; doch 
wohl nur nach. dem Theile ber einem jeden beſchieden tft, 
und worin ſich die Verherrlichung nad, dem Leiden be⸗ 
mißt. — Wenn wie nan aber won Ehriftus leſen: Da⸗ 
rinnen er a hat und verſucht iſt, yet er 
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Macht, zu helfen Denen, die verſucht wer⸗ 
„ven? I — wie dürfte ed und wundern, wenn wie auch 
in feinen Heiligen erfahren, daß — worin ſie gelitten 
haben und verfucht find, haben fie Macht, zu 
helfen Denen, die verſucht werden? Wie bürften 
wir und wundern, fage ich, wenn nad) der Erbfchaft Der 
Verfuchung und des feidens, die fig erdulbeten, um mit 
ihm verherrlidhet zu werden, fih aud bie Evb⸗ 
fchaft der Macht, in fürbittlicher Vermittelung zu helfen, 
zu ihrer Berherrlihung an Denjenigen erprobet, die im 
‚gleicher oder ähnlicher Noth Verſuchung leiden, und 
ihre Hülfe mit Vertrauen anrufen ? 

Nichts anders beurfundet fich uns aber in ben meis 
ftien Fällen, wo Gebrauch und Erfahrung befondere Noth 
an befondere Fürſprecher in Chrifto weifen. Die heilige 
Apollonia 3.3. ward Erbin des Leidens Chriſti, da für 
den Glauben gepeinigt, bie freche Hand des Scherdyen 
ihre Wangen zerfleifchte, und ihre Zähne zerfchlug ; fo bes 
fremde es und alfo nicht, wenn fie fich ald Erbin des 
Heiled, nun auch Denen hilfreich erweifet, die an Haupts 
und Zahnübeln leiden: denn — worin. fie gelitten und 
verfucht worden, hat fie Macht, denen zu helfen,, Die vers 
fucht werben. Wenn der heil. Rochus aus Liebe Chrifti 
und des Nächften, — alſo um mit verherrlicht zu werden, 
— ben Peſtkranken Beiſtand leiſtend, ‘von biefem Übel 
felber ergriffen, Erbe des Leidens geworden, fo mag man 
auch wohl vertrauen, daß, ald Erbe bes Heiles, er in 
Deftnöthen wirkfamer Zürfprecher fey. Wenn ber beit. 
Blafius fein Erbtheil an den Leiden Chriſti dahin nahm, 
da er, den Hals von einem Dolce durchſtoßen, dem 
Glauben zum Opfer fiel, fe wird fein Erbtheil am Heile 
fih Denen bewähren, bie ihn im —— und Leiden 
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anrufen. Wenn der heil. Zchann Nepomuzenns darin 
verfucht warb, daß er mit dem Biegel der Beicht bes 
Nächſten Ehre zu ſchützen, das Erbtheil der Leiden Ehrifli 
mit dem Tode erfaufen mußte, fo vertrauen Diejenigen 
mit Recht feinem Erbtheil und Seile, die ihn um verwit⸗ 
telnden Schuß gegen Ehrabfchueidung, Fälterung und Ver⸗ 
läumdung anrufen. So bat der heil. Dttilie Blindheit, 
dem heil. Servnlus fchmerzhafte Sicht, unb Anderen ans 
deres 2008 geiftlicher oder Teiblicher Verfuchung, bie fle 
‚mit litten, um mit verherslichet zu werben," 
ihren Erbtheil an dem Stammfchabe verfühnender Buße, 
die Chriſtus für alle getragen und heilfam gemadıt hat, und 
darum auch an dem Stammichaße des aus jenem erquols 
Senen Heiles und ber Hülfe befcheeret; — benn fo iſt ja 
‚das Wurzelgeheinmiß unferer Erlöfnng befchaffen, daß das 
Hal and Leiden geboren wird. Wie fie alfo willige Neh⸗ 
mier bes Übels waren, welches die Sünde geboren hat, 
fo ift ihnen nun vergönumet, freigebige Spender des Heis 
les zu feyn, welches aus der Buße erquollen if; — nicht 
aus fich felbft, fondern ald Erben und Miterben Chriſti, 
als theilweife Erben bed allgemeinen unermeßlichen Schaßes, 
ben er mit feinem Verdienſte erworben hat, ald werkzeug⸗ 
liche Glieder des Leibes alles Heiles, deſſen Haupt Ehris 
us der Herr if; als Blätter am Baume des Lebens, von 
Denen wir Iefen, daß fie dienen „zur Genefung ber Bölfer.- ) 

Man frage aber nicht mehr, warum nicht allzeit uns 
mittelbar an bad Haupt und ben Stamm, warım unters 
weilen auch an die Blieder und Zweige fi wenben — 
erfprießlich fey.. Wir haben diefe Frage ſchon beantwors 
tet und gezeigt, daß bas Vertrauen, welches aller Erhoͤ⸗ 
rung Bedingung iſt, von Gott nicht felten auf diefe Wege 
gelenfet werde, um feine Diener zu verherelichen umd ihre 
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Immergränende Sirtenfiab Petri, und die chr iſt⸗ 
biche Wahrheit für Glauben und Gehorſam. Und 
wie jene für die Juden nach Paulus das heiligſte Hei⸗ 
ligthum waren, fo müffen auch dieſe, als heiligfied Hei⸗ 
Eisthum von Allen und Jedem der Ehriften geachtet ‚im 
merbar beftehen und bleibeit. 

Doch ich kehre zu jenen früh ertönten Stimmen chriſt⸗ 
licher Lehrer zurück, welche und gefchichtlich darthun, was 
wir allerdings auch ohne Zeugriffe der Geſchichte ſchon 
überzeugt: ſeyn würden, daß die Lehre der Kirche von 
Rechtmäßigkeit, Löblidykeit und Nützlichkeit der Anrufung 
der Heiligen allzeit die gleiche war. 

Bon Potamiäna ciner dhriftfichen Jungfrau, welche 
am das Sahr 205 ihren heiligen Glauben mit glerreichem 
Martyrertob beffegelte, erzählt und Eufebius, ) daß fie 
einem heidnifchen Soldaten Bafilides den Schuß, weis 
chen er ihrer Ehrbarkeit gegen den zuchtlofen Pöbel ges 
währt hatte, damit zu lohnen verfpradh, daß fie ihm, vor 
das Angeficht Gottes gelanget, Belehrung und Lohn von 
Gott eerbitten wolle. Daß ſie aber ihr Verfprechen gehalten 
nnd ihrer Bitte gewährt worden fey, bewährte fich Dadurch, 
daß fie drei. Tage nach ihrem Martyrtode dem Soldaten 
erfchien, eine Krone auf fein Haupt feste, und ihm die 
erlangte Grabe, und daß er ihr bald in die Freuden des 
Himmels folgen werde, verfündete; wie Baſilides, der ſich 
von Stund an zum Chriftenthum befannte vor feinem bald 
erfolgten eigenen Martyrtode ben Ehrilten betheuert hat, 
weiche ihn Aber die Urfadıe feiner fo Ichnellen Belehrung 
befragten. ' 

Derſelbe Enfebins, ber zu Aufang bes vierten Jahr⸗ 
hunderts lebtt, giebt dem Glauben feiner Zeit mit folgen» 
den Worten Zeugniß: „Wir befuhen ihre Grab- 

A Se er 2% 
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‚male und beiten zu ihnen als zu heiligen Min 
nern, buch Deren Verwendung vor Bott, 
wie niht wenige Dale au a 5 de 
kennen. Y 

Eine Generation fpäter als ber gelehrte Eufebins 
lebte der heil. Baftlind der Große; auch biefer zeugt für die 
Anrufung der Heiligen und zwar mit folgenden Worten: 
Rah dem unbefledten Glauben der Chriften; 

sden wir von Bott empfangen haben, glaube 
ih in einen allmädhtigen Bott, Bater, Sohn 
und Heiligen Geiſt — — die heiligen Apoſtel 
‚aber, Dropheten und Martyrernehme th an, 
‚und neben dem gu Gott gerichteten Gebete 

‚rufe ich dDiefelben an, damit durch fie, das 
A, dur Ihre Bermittelung der barmherzige 
„Gott mir gnädig fey; 9 — und eben derfelbe im 
feiner Rebe über die vierzig Martyrer: „Wer burd 
„irgend eine Roth gedrängt wird, nimmt zu 
„dieſen feine Zufludht, und werfih wiede⸗ 
‚runs erfreuet findet, kehrt gu diefen fich him. 
‚Sener, Doß ervonlibein befreiet werde; dieſer 
‚saß erim Gläcke fih halte Hier hört man 
‚Die Mutter fürihre Kinder fliehen, und glück 
lihe Heimkehr aus der Fremde dem Gatten 
‚erbitten; und Benefung dem Kranfen») : 

Wieder eine Generation fpäter zeuget ber von Bafls 
lius zum Bifchofe geweihete Gregor von Nazianz, 
der feiner ‚tiefen Einficht halber von der Kirhe „der 

Theofoger genannt ift, für die Anrufung der Heiligen 
in feiner Robrede auf den heil. Athanafiud wie folgt: „DO 
„tHenres und heiliges Haupt! blide gefällig 





9 idem lib. XI. Preparatlonis Fvangel. cap. IV. — °) 5. Basil. 
Epist. CCV, — °) idem Hom. iu XL. Martyres. 


314 


‚und gätig auf und herab, und-regiere..biefes 
„Bolt nnd bewahre mid im Leben und weide 
„meine Heerde u. fe w.,” ) und fo in mehreren ande⸗ 
ren Stellen feiner Schriften. 

Auh Gregorius Nyffenus bed heil. Baſilius 
Bruder, der ſich neben ſeinen übrigen Verdienſten im 
Kampf gegen bie Arianer die Glorie eines Bekenners 
erworben, verdient mit folgendem ausgezeichneten Zeug⸗ 
niß für die Anrufung ber Heiligen hier angeführt zu wers 
den, welches cr uns in feiner Lobrede auf den heil, Mars 
tyrer Theoborus au die. Hanb giebt, wo er zu ihm 
fpriht: „Dafür, baß wir und unverfehrt ers 
„halten finden, bringen wir dir Dauf bar; 
„wir bitten aber zugleih audh für bie fünfs 
„tige Zeit um Schuß und Schirm. Go zwar, 
„daß, follte es einer noch nmfaffenderen Fürs 
sIprahe und Berwendung bedvürfen, du dem 
MeigenberMartyrerdeiner Brüderverfamms 
„left, und mit allen zugleich vereint für uns 
„bitte. Denn vieler Gerechten Gebete löſen 
„die Sünden der Böller Sa, mahne ben Pes 
„terus, reiße den Paulus, aud ben gotteskun⸗ 
„digen Johannes, dengelicebten Jünger, vers 
släumeniht anzugehen, daß fie für Die Kir, 
„hen, die fie gegründet haben, fürforgend 
„Jeyen- ) 

Noch will ich ein Zeugniß aus den ——— 
des heil. Eyrillus von Jeruſalem anführen, ber unter 
taufend Stürmen und Berfolgungen unter Julian dem 
Apoflaten fih ald guter Hirte bewährt bat: ‚Wenn 
‚wir,” fagt er, „biefes Opfer barbringen, fo 


) S. Greg. Naz. Orat. XXI, de laudib. $, Athanasüi, — °) 8. Crog. : 
Nyss. Orat, de & Theodoro Mart, 
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‚nahen wir babel auh Jener Erwähnung, 
„bie vor und entfchlafen find; zuvörderſt ber 
‚Patriarchen, der Propheten, der Apoftel, 
„der Martyrer, daß Gott auf ihr Bitten um 
„ſere Gebete aufnehmen möge», I) 

Und endlich möge, da es ihrer großen Zahl halber 
ja doch unmöglich iſt, fie alle zu erwähnen ein Zeugniß 
des heil. Auguftinn 6 unfere Beurkundung befchließen. 

‚Selbft an dem Tiſche des Herren,” fagt dies 
fer große Kirchenlchrer, „gedenten wir der Mars 
Ayrer nicht fo wie anderer, die im Krieden 
„euben, Daß wir auch für fie bitten, ſondern 
„vielmehr fie für uns, auf bag wir in ihren 
‚„Zußtapfen beharren mögen.” ) 

Wohl ein erfprießliches Gebet, in welches nach bem 
Beruf des Taged auch wir einflimmen mögen, denn bie 
Kußtapfen ber Heiligen werden uns zur Gleichförmigkeit 
mit Ehriftus- führen, dem höchften Ziele unfrer Beſtrebung. 
Darum alfo, wie ich hoffe, durch Die gepflogenen Betrachr 
tungen im Fatholifchen Glauben, wie in Hoffuung und 
Liebe erſtarket, Iaffet und zur Erreihung dieſes erwünſch⸗ 
ten Ziele — fie in Ihm, und Ihn in ihnen — nad, bem 
Bertrauen, das und Gott befcheeret, mit uud in Chriſtus 
audy feine Heiligen anrufen in voller Zuverfiht der An⸗ 
dacht dieſes Tages, denn — baß wir andy biefen Vortrag 
mit Gottes Wort aus heiligem Pfalme ſchließen: 

‚In den Heiligen, die ibm aufErden find, 
und den Cim Himmel) Herrlihen, * — all mein 
Gelieben *iftinihbnen- 

) 6. Cyrill, Jerosol, Catech. V. — Ei S. Aug. Traet, LXXXIV. in 
Joan. — °) Ps. XV. 3. 
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er, x. 
Aus der Scholaſtik 
des 


beil. Thomas von Aquiu. 
| (Zortfegung.) 
(Siehe Septemberheft S. 291.) 
XIV. 
Bon der Erkenntniß Gottes im Menfhen. 

A. Die erfchaffene ntelligenz Fann das Weſen Gottes anſchauen. 

Da jedes Dafeyn durch beſtimmte Thätigkeit fich kund 
thut (Seyn⸗Thaͤtigkeit), fo erfennen wir die Dinge nur 
infofern fie thätig auf und einwirken; ) denn das Moͤg⸗ 
lihe wird von und entweder gar nicht erkannt, oder es 
wird aus dem Wirklichen erfchloffen. Da nun Gott bie 
höchfte Thätigkeit iſt, lautere Aktivität ohne den Schatten 
irgend einer Möglichkeit; fo ift Er auch im höchſten Grabe 
erfennbar. Was aber in ſich Gegenftand des vollkom⸗ 
menften Erfenntniffes ift, kann dennoch dem Erfennen eines 
andern unzugänglich ſeyn, entweber weil es deſſen Er; 
fenntnißvermögen nicht berührt oder basfelbe übertrifft. 
So kann die Sonne vom Auge einer Fledermaus nicht 
erfchauet werden, weil die Thätigfeit des Sonnenlichtes 
überfchwengfich ift für die Augenkraft dieſes Thierleins. 
Daher haben etliche behauptet: der Menfch habe Fein 
Dermögen Gott anzufchauen. Das aber ift höchſtes Wohls 
fegn jeder Natur, wenn fie bie höchſte ihr mögliche Thä⸗ 
tigfeit entwidelt, und da die erfte und hoͤchſte Thätigkeit 


.eEsöo iſt z. B. die Aufgabe der Naturwiſſenſchaft, nicht bloß die aͤußern 
Zormen ber Naturkbrper kennen gu lernen, fondern diefe Formen zu 
verfiehen , d. B, fie in ihrem Werden und Seyn burd die Thaͤtigkeit 
der Natur zu begreifen, oder in den Produkten die eigepthuͤmliche 
Sroduftieität der Natur aufjufinden,, und die Naturphilofophie hat 
fi, ſeit Thales mit der Löfung diefer Aufgabe beſchaͤftigt. 
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bes Dienfchen die ſeines Crkenntuißvernsgeus iR; fo wärbe 
der Menſch, wenn er Gott nicht erkennen Fönute, eutwe⸗ 
der nie zur Geligkeit gelangen, oder biefe wilde im Er⸗ 
kennen irgend eines andern endlichen Weſens beftchen. 
Das letzte aber wiberfpricht dem Blauben ; denn das voll⸗ 
kommenſte Seyn oder die Seligfeit jedes Weſens Liegt im 
Prinzip feines Daſeyns, und eb iſt nur infoweit vollkom⸗ 
men,. ald es dieſes erreicht, Gott aber iR Prinzip ober 
Anfangegrund des Meenfchen. ) Auch von einer andern 
Seite: widerfpricht die obige Behauptung ber Vernunft; 
dem im Menſchen ift ein matürlihes Verlangen bei'm 
Anblit der Wirkung die Urſache zu erfennen, und durch 
diefe Erkenntniß entſteht in ihm Bewunderung und Freube. 
Reichte nun nicht der Verſtand erfchaffener Jutell igenzen 
bis zur erſten Urſache hinauf, fo bliebe das Verlangen 
der Natur umſonſt und fruchtlos. Daher müffen wir 
zugeben, daß die Seligen das Weſen Gottes anfchauen.'. 


Aamerk. Men kapn- wieffäleige ‚Erfahrungen aufweiſen, 
aus denen erhellt, daß netuͤrliches Wohlſeyn in: freier Maturhäs 
tigkeit befteht, und daher hat alles, was als Mittel des Wohl⸗ 
ſeyns geſucht wird, eine Amegung der Maturkraͤfte zur Folge. 
Die ſtarken Getraͤnke z. B. haben ihren Reiz in der erhoͤheten 
Thaͤtigkeit, - worin fie‘ die · Natur verſetzen; Hazardſpiele werden, 
ſelbſt ohne Ruͤckſicht auf Gewinn, yatıbe,. weil fie durch Hoffnueig 
und: Furcht das Gemuͤth ſtark bewegen; ſind (ſie zu niedrig, fo 
verlieten ſie ihren Reiz, weil fie das Gemuͤtch ohne Anfpannung 
laſſen. Dasfelbe gilt von dee Sjagb mit ihren Auftrengungen, 
auch dieſe bat um fo mehr Reis, je gefährlicher ſie iſt. ) Das 
der Weiz zur Betrachtung :des Schoͤnen und -Erbebenen. auch in 
der erhöheten Thärigfeit br SENT er den, Erkennt: 


)Creasti nos ad te, et inquistum est cor apstram, dones in je 
requiescat. Augustin. 


Bergl. Ferguson Essai upon human. society, 
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nißvermdgens liegt, Bat -Kant pfychologiſch nochgewieſen. 7. Yun 
gekehrt if: das Geflicht des Unwohlfeyns fogleich da, wo wir ms 
fere phoſtſche oder geiflige Thaͤtigkeit gehemmt fühlen, ober 
Anden ſich blöde Naturen oft in Geſellſchaften unwohl, weil ihre 
freie Thaͤtigken durch. die Schuͤchternheit gehemmt. wird; Die 
Schwermuth hat oft ihren Grund’ in Unghätigkeit, und, insgeimein 
finden wir, felbft: ohne hoͤhere Beziehung, die rüfligen und thätt 
yen:Naturen froh und heiter. Daher die Freude des Gelingen 
(ungehemmte Thätigkeit) und. der Unmuth beim Mißlingen (ge 
beimte, Ihätigkeit.) Durch Erfihöpfung der Thätigkeit. wird 
Die. Ermuͤdung laͤſtig, fo wie die Langeweile, in der unfere Daͤ⸗ 
tigteit aus Mangel an Anregung erfchlafft, und die Ruhe iſt nur 
dann behaglich, wann fie ber erfchöpften, Natur Zeit giebt, ihre 
Kräfte: wieder zu. ſammeln. Die Wärme iſt wohlthuend, teil 

fie die Thaͤtigkeit der Natur erhöht; die Kälte ſchmerzhaft v weil 
ſie deren Thaͤtigkeit unterdrüdt, - jedoch if quch die ‚Hige. ber 
ſchiverlich, weil ſie die Naturthaͤ igkeit bis zur konyulſi viſchen Be: 
megung fleigert, wobei eine Innere Hemmung und Reibung der 
Kräfte ſtatt findet, fo wie in jeder Krankheit die freie, — 
ſche Thaͤtigteit des Organiemue ertönt if 


». Gottes Weſen kann i in tenem erſchaffenen Bilde geſchaut werden. 


In dieſem Leben erkennen wir Gott aur durch Gleich⸗ 
niſſe, im Spiegel ‚der Geſchöpfe, in dunkeln Räthſeln, 
dort aber werben ‚wir von Antlis zu, Autlitz Ihn ſehen. 
(I. Cor. XIII.) Au jeder Anfſchauung, der ſinnlichen pie 
der geiftigen, bedarf es ber Anſchauungsfähigkeit von Sei⸗ 
ten des anſchauenden Subjekts, und im Akte _der An⸗ 
ſchaunng eime Bereinigung .ded. adgefhauten Gegenſtan⸗ 
bed mit demſelden; der Gegenſtand muß düf-irgend eine 
Weiſe im Anfchanenden. ſeyn. In bes Körperlichen Din 
gen, bie wir mitteld der fünf Sinne erfennen-, tft nicht 





ber Gegenſtand ſelbſt, feinem Wefen nu, im Anſchau⸗ 


) Kant’s Kritik der.äfperfentirtdeitträft. : + 
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enen, fonbern wur «in Bild und Seichniß beöfeiben. 
So g B. iſt beim Anblick eines Steines nicht ber Stein 
ſelbſt, ſeinem Weſen nach, im Auge, ſondern nur das 
Bild des Steines. Kerner bemerken wir, daß die fünf 
Sinne fünf Formen find unſeres natäriihen Anfchanıngds 
vermoͤgens, unter denen wir bie natürlichen Dinge wahr, 
nehmen; fie werden aber durch dieſe un® nicht gegeben. 
SR: aber ber angefchäute -Gegenfland zugleich der Grund 
der Anfchaunngefähigkeit des Subjektes, fo Hat dieſes 
Yon demfelben nicht bloß diefe Fühigkeit im Allgemeinen, 
ſondern and die beftinimte Form derſelben. Nun iſt Gott 
der Urheber unferer Erkennthißkraft, und kann und fell 
von und erfannt werben. Da aber das Erkenntnißvers 
mögen bed Geſchöpfs nicht bad göttliche Wefen felbft iſt, 
(Spinoziemus) fo ift dieß eine Ähnlichkeit und Ebenbild 
ber höchften Vernunft; baher wird es auch ein intelligi⸗ 
beles Licht genannt, als vom Urlichte abgeleitet. So bes 
darf ed zur Anfchauung Gottes von Seiten des Geſchoͤpfo 
eine Ähnlichkeit des Erkenntnißvermögens mit dem Gött⸗ 
lichen; eine Wahrheit, wovon wir auch in alten Philo⸗ 
ſophien Spuren finden. So lehrte unter andern Empe⸗ 
dokles, daß nur das Gleiche vom Gleichen erkannt werden 
fönne. Unterſuachen wir nun auch den Gegenſtand des 
Anſchaueus, welcher im Alte der Anſchauuug auf irgend 
eine Weiſe im Anfchauenden fenn muß, fo iſt ed offenhay, 
daß Gottes Wehen nicht in irgend rinem Bilde ober 
Sleichniß angefchaut werben kann, wie dieß in den fintis 
lichen Anſchaumgen Ver Kal iſt. Dam 3) überhaupt 
können bie Dinge einer höhern DOrbnng Ihren Weſen 
nad, nicht in den Bildern untergeorbnneter Dinge erfchauet 
werden. So. B. kann das Weſen des Unkoörperlichen 
in feiner köperlichen Geſtalt erfchauet werben, vielweniger 
alfo das Weſen Gottes in einem erſchaffenen Bilde. b) 
Ferner iſt * Weſen Gottes dasSeyn feibſt, welches 








Seine erſchaffene :Matur empfangen Saum, daher auch keine 
»erfelben das: Weſen Gottes darzuſtellen vermag. c) 
Endlich iſt das Weſen Gotted etwas Unbegränztes, weis 
ſches anf überſchwengliche Weiſe alles iſt, was von einer 
erſchaffenen Natur gedacht ober vorgeſtellt werden kann, 
daher es nie im Erſchaffenen dargeſtellt werden kann, 
weiches ſtets in irgend einer Hinſicht, ſey es der Tugend, 
Weisheit oder ſonſt eines Seyns beſtimmt und begraͤnzt 
if. Zu behaupten alſo, daß Bott in, einen Bilde anges 
ſchauet werde, ift eben fo viel als zu fagen, Gott werde 
gar nicht angefchauet, welches dem Glauben wiberfpricht: 

„denn wir werden Ihn fehen, wie Er if» (I. Joan. IIL) 


Anmerk. Ohne uns bier auf die mancherlei Syſteme 
des Vorſtellungevermoͤgens welche die Philoſophie zu Tage ge⸗ 
fördert Hat, einzulaſſen, wollen wir nur dasjenige bemerken, 
worfiber fie alle einig find, 1. Bu jeder Anſchauung, Vorſtellung 
oder Erkennen gehoͤrt ein Subjekt, als Vorſtellend oder Erken⸗ 
nend; ein Objekt, als Dorgeftelltes oder Erkanntes, und eine Ders 
einigung beider tm Akte der Vorſtellung. Die einzige Ausnahme 
macht das Selbfibewupfeyn,, in welchen Erkennendes Erkanntes 
ſchlechthin eine und ununterfipeilbar fihb (Fichte); außer‘ diefem 
Akte der Ichheit wird das Objekt firts vom Subjekte unter: 
ſchieden. 2. Es Liegt in der Natur der Merbindung beider Be: 
genfäße im Alte der Vorſtellung, dag man. diefe nunmehr won 
ei. Seiten betrachten Bann, und es entweder fo anfehen, als fen 
Das Objekt im Dubjekte, oder auch umgekehrt, als fen das Sub: 
Jekt im Objekte. Durch. die ganz ſubjektine Richtung det nen⸗ 
:an Philoſophie wurde die erſte Anſicht, zumal feit Kant uber: 
wiegend; und das Objeft wur als stwns im Subjekte vorhan⸗ 
denes behandelt, und dieſe Einfeitigkeit prävalirte fo fehr, daß zu: 
Jeöt behauptet ward, das Subjekt fey- felbft.der Stoff aller feiner 
Gedanken, das Ich habe es immer nur mit feinen eigenen-Mo- 
«bifitotionen zu tun; Die ganze objeftive Welt fey nichts als 
Cphein. und fuhjefie.Täufipung, „Sichel aber muzde überfehen 
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daß prer die Borfieilung des Objekts durch Me Natur des Sub⸗ 
jektes modificirt werde, aber auch umgekehrt das Oubjekt durch , 
die Natur und Befchaffenbeit des Objektes. Wir koͤnnen uns 
nicht Die Objekte nach Willtühe bilden, fondern wir find gezouns 
gen fie nur fo vorzuftellen, wie fie uns von Außen gegeben were 
den, Wird alfo einerfeits das Objekt durch die Narr des Sub⸗ 
jekts mobificirt, fo wird andererfeits auch das Subjekt durch die 
Beſchaffenheit des Objektes beflimmt. “Die Schelling’fhe Philo⸗ 
ſophie machte zwar zuerft auf die herrfchunde fubjeftive Einfeitigs 
Seit aufmertfam, jedoch blieb fie vorerft noch an der Anficht der 
Zeit Elebend, und betrachtete die game Welt als Selbftconftrucs 
tionen der Ichheit. (Panıheismus) 3. Was aber .in diefem 
Eonflicte der Segenfäge noch befonders zu beachten iſt, und häufig 
überfchen wird, ift, daß im Akte der Dorftellung nicht bloß das 
Subjekt, fondern auch das Objekt tätig if. In der neuern 
Zeit wurde die Sache beinahe immer fo angefihen, als ob im 
Akte der Vorftellung das Subjekt allein thätig fey, das Objekt 
wurde als etwas fchlechthin todtes und paffives behandelt, da 
doch Feine Erfenntniß der Objekte möglich ifl, one daß das Erkennt: 
nigvermögen durch Die Gegenſtaͤnde angeregt werde, welches ohne Thäs 
tigßeit derfelben nicht denkbar iſt. Die Scholaſtiker verwahrten 
fi gegen diefe infeitigkeit dur) den Satz: „Sensus in actu 
est sensibile in actu,* und „Intellectus in actu est intel- 
ligibile in actu.? Diefe Bemerkung ift befonders wichtig, wenn 
von der Erkenntniß Gottes die Rede if, denn gewöhnlich wird 
diefe fo betrachtet, als wenn die dee Gottes tin Produft unfe: 
rer Subjettisirkt ſey, und als koͤnne man Gott ohne Sort er⸗ 
iennen. ) 


ee Was bier im ee son der Idee Gottes gefagt wird, gilt 
insbefondere von ben Dogmen ‚ ‚als geoffenbarten Wahrheiten. Der 
Glaube an diefe, ober die’ Utberfeugung' von ihrer Wahrheit mp 
einen obieftiven Grund haben, und von Bett, in der Seele gewirkt 
werken, wenn ber Glaube Jiefen Dlayıen haben ‚fol. (Fides est 
donum Dei.) NR — Grunden 
Katpoll. Jorg. X. Hft. II. 
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C. Reine erfchaffene Intelligen; kann Gettes Weſen durch Ihre 
natürlichen Kräfte erkennen. 

Es ift von felbft Mar, daß Gottes Weſen nicht durch 
die Augen des Leibes erfchauet werden Tann; denn das 
Dermögen diefer iſt ein organifcher Akt des Leibes; jeder 
Art aber iſt allemal dem Aktiven proportionirt, und feine 
Grenze durch die Natur desfelben gegeben. Da nun die 
Natur ded Auges leiblich ift, fo gehen deffen Akte nicht 
über das leibliche hinaus, und reichen nicht bis zum 
Pörperlofen Wefen Gotted. Was aber von den leiblichen 
Drganen gilt, hat einen noch weitern Umfang, und kann 
auf die Naturkräfte aller erfchaffenen Geifter angewendet 
werden. Es ift fo eben G) bemerkt worden, daß in allene 
Erfennen ein Objeftives ift, das im Alte bed Erfennend 
im Subjeftiven fich befindet, und mit bemfelben vereinigt 
{ft (fo wie auch umgekehrt das Subjeftive im Objektiven, 
aber wir betradjten hier nur die eine Seite dieſes Wech⸗ 
feloerhältniffee). Die Aufnahme des Objektiven hängt 
daher von ber Neceptivität und Natur des Subjektiven 
ab: franfe Augen 3. B. fehen die Gegenftände anders ale 
gefunde. Wenn daher die Art ded Seyns oder das Mes 
fen eines. Gegenſtandes die Naturgränge des Erkennenden 
übertrifft, fo it das Erkennen desſelben für ihn unxiög⸗ 
lich. Vielfach aber ift das Weſen der Dinge. Einige 
derſelben beflchen in ber Materie; das Wefen anderer, 
3. B. der Engel und geiftigen Naturen ift zwar über bie 
Materie erhaben; aber weil fie Gefchöpfe find, fo haben 
fie das Seyn; Gottes Wefen allein iſt das felbfiftänbige 
Seyn. Das Weſen materieller Dinge erkennen wir mit⸗ 
telſt der materiellen Form (des Leibes) unter der wir 
exiſtiren. Aber wir beſitzen nebſtdem eine höhere Erfennts 
einer vernnüftigen Demonfiration deruht, if fein wahrer göttlicher 

Glaube; umd daher au Yem- Zweifel ansgefeht; weil bie menfch- 
ie rn fehlen nüd fern ann ' - 
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wißfraft, das Vermögen ber Begriffe, wittelö welcher wir 
dad Allgemeine erfennen. Dieß Vermögen ift keine Fuuk⸗ 
tion leiblicher Organe; denn durch diefe erfennen wir nur 
das Einzelne und Befondere. Unfer Denken dagegen ges 
fchieht, indem wir bad Befonbere auf dad Allgemeine ber 
ziehen , oder unter einem Begriffe fubfumiren. Diefe 
unfere Begriffe aber haben jedoch ihre Darftelbarfeit im 
Endlichen. Die Engel als immaterielle Intelligenzen koͤnnen 
zwar immaterielle Subſtanzen anſchauen, welches unfere 
Erkenntnißkraft im gegenwärtigen Leben übertrifft. Weil 
aber Feine erfchaffene Natur das Seyn ift, fondern das 
Sen hat, fo kann fie mitteld ihrer Raturkräfte uur andere 
Jutelligenzen anfchauen, die auch das Seyn haben. Das 
ber kann nur Gott allein das Seyn felbft in feiner Unend⸗ 
Iichleit (feine eigene Ratur) erkennen, bie erfchaffenen Ins 
telligenzen aber nur, infofern Er durch Gnade fi ihnen 
mittheilt, und fie zu diefer Anfchauung erhebt. 

Es find zwar, wie ber heil. Dionyſins fagt, bie 
Engel Mare Spiegel der Schönheit und Vollkommenheit 
Gottes, und infofern der Engel ſich felbit erkennt, ſchauet 
er in ſich das reine Ebenbild Gottes; aber diefe Erkennt⸗ 
niß des Allerhöchften ift doch nur eine mittelbare, in einem 
erfchaffenen Bilde, und nicht die unmittelbare Anfchauung 
des göttlichen Weſens ſelbſt. (B.) 


D. Jede erfchaffene Intelligenz bedarf einer Erhöhung ihrer 
Maturkraft, um Gott anſchauen zu koͤnnen. 

Alles, was zu Etwas erhoben wird, was über feine 
Raturgrenzen hinausliegt, muß dazu durch eine neue Diss 
yofition befähigt werden: fo 3. 3. haben unfere Augen 
zwar in fich die. Fähigkeit, die äußeren Gegenflänbe zu 
ſehen, und dennoch bedürfen fie zu diefer Anfchauung 
eines Lichtes, das nicht in ihnen liegt, und wodurch fie, 
auf befondere Weiſe angeregt werben. Wenn nun eine . 
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‚ erfchaffene Intelligenz Gott anfchauen fol, fo muß das 
Weſen Gottes die intelligebile Form ihrer Anfchauung 
‚werden, fo wie wir die Form jedes Gegenſtandes, din 
wir fehen, in uns aufnehmen. Das Wefen Gottes aber 
H das abfolute Seyn, deſſen Anfchauung weit bie Ras 
turfräfte der erfchaffenen Intelligenzen überfleigt. . Dazu 
müffen fie daher auf befondere Weife befähigt werben, 
durch eine Kraft , welche Die Erleuchtung des Verſtaudes 
genannt wird. In hımine mo videbimus lumen. (Ps 
XXXV.) Bon diefem übernatürlichen Lichte fagt die 
Dffenbarung: Claritas Dei illuminabit eam (societatem 
beatorum. Apoc.. XXI.) Durch diefe Erleuchtung wer 
den die erfchaffenen Inteligenzen umgeformt und gelangen 
zu einer Ähnlichkeit mit Gott, Cum apparuerit, similes 
ei erimus. (I. Joan. 112.) 
E. Die Anſchauung Gottes ift in den Sntelligenzen verfchieden. 
Die Intelligenzen, die Gott in feiner Weſenheit an 
fihauen‘, fehen Ihn nicht alle in gleichem Grade ber Boll, 
fomntenheit , nicht deßhalb weil das Bild Gottes in ber 
einen vollfommener ift als in der andern, denn dieſe Ans 
ſchauung iſt durch kein Bild vermittelt (B.); ſondern weil 
der Grad der Faͤhigkeit zur Anſchauung Gottes in ihnen 
serfchieden ift. Diefe Fähigkeit ift aber feine natürlich 
angeborne, fondern durch ein höheres Licht vermittelt , 
welched die erfchaffenen Geifter zu einer Art üÄhnlichkeit 
mit Gottumftaltet. (D.) Die Intelligenz, die diefes Lichted 
im höheren Grabe theilhaft ift, wird auch Gott vollkom⸗ 
mener jchauen. ‚Eine Intelligenz aber wird dieſes Lichtes 
um fo mehr theilhaftig, je größer ihre Liebe ift; denn wo 
größere Liebe, ift auch ein größeres Verlangen; bad Ber: 
. langen aber macht den Verlangenden fähig und gefchidt, 
den Gegenſtand ſeines Verlangens zu empfangen. Daher 
werben die, deren Liebe größer iſt, Gott um fo vollkom⸗ 
wmener anſchauen, : md um fo ſeliger ſoyn. 
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F. Kein erſchaffener Verſtand begreift Gott, 

Unmoͤglich zwar tft es, baß ein erfchaffener Verſtand 
Bott begreift; aber ſchon hohe Seligfeit ift ed, Gott mit 
dem Geiſte erreichen oder ergreifen. Etwas begreifen, 
heißt, es volllommen erfennen, volllommen aber wird et» 
was erfannt, wenn es fo weit erkannt wird, wie «6 zu 
ertennen möglich iſt. Geſetzt irgend eine Wahrheit kann 
auf demonflrative Weife eingefehen werden, fie werbe 
aber nur als Meinung aus irgend einem wahrfcheinlichen 
Grunde angenommen , fe wird foldye Wahrheit nicht fe 
vollfensmen begriffen, wie fie begriffen werden kann. Die 
drei Mintel jeden Dreieds z. B. find gleich zweien Rech⸗ 
ten; wer biefen Saß durch Demonftration begreift, fieht 
ihn vollkommen ein; wer ihn aber deßhalb für wahr hält, 
weil er von einem der Wilfenfchaft Kundigen oder von 
Vielen behanptet wirb; ber begreift ihn. nicht fo vollkom⸗ 
men, wie er begriffen werben Tann. Kein erfchaffener 
Verſtand aber ift fähig, das göttliche Weſen fo vollkom⸗ 
men zu erfennen, wie es erkannt werben Tann; denn jedes 
Weſen wirb nur infoweit erfannt, wie ed thätig iſt, oder 
wie es feine Natur durch thätige Darſtellung berfelben ent⸗ 
faltet; Gott aber, deffen Seyn und Thätigfeit unendlich 
iſt, iſt anf unendliche Weife erfeunbar, zu welchem Grabe 
des Erkennens kein erfchaffener und endlicher Verftand ges 
langen kann. Der endliche Berftand wird Gott mehr oder 
weniger vollfommen erfennen, infofern größeres ober ges 
tingeres Gyadenlicht (lumen glorie) ihm mitgetheilt werde; 
da er aber ald endlicher Verſtand biefes Licht nicht in 
nuendlichem Grade empfangen Tann, fo wirb fein Erfennen 
immer innerhalb den Grenzen ber Enblichkeit — 
bleiben. 

Wenn es daher heißt: Sequor autem si quo * 
comprehendam (Phil. III.) fo wird hier durch compre- 
hendere nicht das Begreifen im engern Sinne des Ber 
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ſtandes genommen, Traft welches dad Begriffene vom 
Begreifenben umfaßt werde; oder wie der heil, Auguſtin 
6 ausdrüdt: Illud comprehenditur, quad ita totum vi- 
detur, ut nihil ejus lateat videntem; benn Bott ald um 
endlich kann von keinem endlichen Verſtande umfaßt und 
begriffen ‚werben. Comprehendere : hat hier bie weitere 
Bedeutung des Ergreifen oder Erreihen durch die Ber 
sunft, und wird dem Hinftreben entgegengefebt, und anf 
diefe Weiſe wird Gott von den Seligen begriffen, gemäß 
den Worten: Tenul Eum, nee dimittam. (Cant. Ill.) 


Anmerk. Es bietet fih bier eine bequeme Gelegenheit 
bar, um das Verhaͤltniß der Scholaftif zum Glauben recht klar 
zu machen. Der Ueberzeugung von einer Wahrheit und die Eins 
ſicht in dieſe Wahrheit ift nicht eins und dasfelbe: man kann von 
einer Sache fehr überzeugt ſeyn, ohne jedoch in diefelbe eine volk 
fommene Einficht zu haben; ein Verweis, daß Die Ueberzeugung 
nicht ſchlechthin von der Einfihe abhängt, Daß die drei Win: 
fel des Dreiecks zweien Rechten gleich find, Davon kann jemand 
auf Autorität des Kundigen vollkommen überzeugt feun, Dem 
die demonftrative Kenntniß mangelt; dieß wird begreiflich um fo 
mehr da der Fall ſeyn, mo die Autorität eine göttliche ift, Das 
Beitreben der Scholaftit iſt nun keineswegs, ten Glauben zu 
demonftriren oder durch Demonftration den Glauben zu erzeugen, 
als ob dieſer gar nicht oder doch unzulänglich wäre; fie feßt viels 
mehr den Glauben in feiner vollen Kraft und Lebendigkeit voraus; 
fie ſucht nur fih den Weg zur velltommenften Einficht in die 
Wahrheiten des Glaubens zu bahnen. Eine ſolche Einfiche 
nimmt zwar nothwendig die Form der Demonflration oder einer 
Einfiht aus Gründen an, aber darin bauet die Scholaſtik kei⸗ 
nesivegs den Glauben auf menfchliche Demonſtration, fondern 
- betrachtet denfelben flets als etwas Höheres, das auf einem goͤtt⸗ 
lichen und unerſchuͤtterlichen Fundamente ruht; und wie der Dias 
thematifer oft die Unmöglichkeit deffen erweiftt, quod contra 
hypothesin , fo finden wir beitm, heil, Thomas die Unwahrheit 
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deffen behauptet, quod cositra. Adern. ': Gin anderes wie: en, 
wenn fie vom Ziveifel ausginge,, oder wenn. fe ihren Schaluu 
amnihete, die Gaubenewahr heiten, -endkonder wirktich oder fingir: 
ter Weiſe, für .ungemiß zu halten, und: es nun abernchine, den 
Blauben durch Demonſtration. nun zu erzeugen. Deum auch zu⸗ 
gegeben, daß eine.fo ſchwere Aufgabe gelaͤnge, fü iR doch on ſich 
klar, daß der ergeugte: Blanbe keni: goeilicher waͤre, (Odee ee 
donum Dei) fantern eine Bloß rationelle Hebmyengting, geſtuͤtze 
onf Deweife menfhlicher Derumußkn und decher ſchwankend ma) 
binfäflig, wolern jeyand die gegebeme —— 


haſt oder ———— tannte·· 
6. Die Ahmn Corn iR nahe; mgleich —X 
u. ber gamzen Schöpfung, - Ä 


Die erfchaffene Intelligenz , bie zu ber Saigtue 
Iongt iſt, Gott zu ſchauen, ſleht dexnoch nicht ales, was 
Bott ſchafft oder ſchaffen kann. Sie ſieht zwar daB Em 
ſchaffene in Gott oder fo wie es in ſeiner Idee iſt; bie 
Dinge aber find in Bott wie die Mirkung in ihrer Urs 
fache. Je vollfommener daher jemand Die: Urſache begreift, 
je wehrere Wirkungen berfelben- überficht er mit: einem 
Blide: fo wie ein erhabener Geiſt, wenn ihm ein demon⸗ 
ſtratives Prinsiw vorgeſtellt wird, fogleich viele Folge⸗ 
rungen aus demſelben überblidt, wogegen dem, Der 
fhwächern Deiſtes iſt, febiwebe derſelben einzein entwickelt 
und dargelegt werben muß. Alle Wirkungen einer Urſacht 
und alle Gründe diefer Wirkungen kann daher nur dies 
jenige Berummft einfehen, welche bie Urſache vollonmuken bes 
greift. Da nun Teine erſchaffene Vernunft Gott. vollkom⸗ 
men begreifen kann, (F.) fo vermag auch-Tein erſchaffener 
Geh, Gott aufchauend , alles zu erfennen, was Gott 
ſchafft oder erſchaffen kann; denn dieß hieße: Die ganze 
Kraft Gottes umfaſſen. Ge höher aber die Stufe ber 
Erkenntniß Gottes iſt, auf der die erſchaffene Jutelligenz 
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Keht deſte mehr der wieticx ober. moglichen Diuge wird 
Berin Gott ſehen. 

ꝛ.. Man bhann daher ſagen, daß. bie enblichen Geiſter 
Gott frauen und andy wicht ſchauen, weil ſie Ihn nur 


zum Theil fehen, wie jemand, . ber "bie Ausdehnung bed 


Himmebd.ducch eine enge Sffnung anfieht, ober. das Meer 
Setrachtet, deſſen Weite und Tiefe: fein wenfchliches Ange 
m durchſchauen vermag. Daher haben einige Väter in 
Gem Worten: Spiritus scrütatur omnia, etiam profunda 
Dt. (L.: Cor. IL 10) einen Beweis für die ‚Gottheit des 
heiligen Geiſtes gefunden ,- weil Er alte Tiefen bee Gott⸗ 
heit durchforfcht; denn welcher Menſch weiß, was im 
Menſchen ift, als der Geiſt des Menfchen, der in ihm if? 
Alſo auch weiß — * in x — — der Geiſt 
Gert. Gid.). 


2Anmerk. Die Dbzberierde des Dit, } deren — 
Sort iſt, kann durch teine Kenntniß einer noch fo großen Menge 
von Dingen ‚-die nicht Gott. find , befriediget werden, Kaber fie, 
der Rue beduͤrftig, flets forteilt von einem zum andern; weil 
fie in Seinem findet, mas fie ſucht. Ruhiger wird ſie dann und 
helaffener, wenn fie beginnt die Dinge nicht mehr in deren abge: 
fünderten Exiſtenz, fondern nach ihrem Seyn in Gott zur betrachten. 
Erſt dann wird fie ganz befriebiget werden, und gr vollkommenen 
Nude gelangen, wenn fie. zur wirklichen Anfehauung Gottes ges 
kangt , und zur Erfenutniß des. wahren Weſens der Dinge, wie 
fie in Gott find. Ein Zeitalter, das diefe große Wahrheit vers 
kennt, wird durch die Ertenfien des Wiſſens über zahlloſe Gegen: 
Hände, den Grundtrieb des Geiſtes zu befriedigen fischen, da es 
koch im Endlichen nie zur Totalität des Gewußten gelangen kann. 
So haͤufen fich in. den Anforderungen an die Jugend die Segen 
ſtaͤnde des Wiffens immer mehr an, und ſchon in, Kindern wird 
die Moffe des Gewußten in’s Unabſehbare gefteigert, und bie 
Ausbildung des Geiſtes als mumerifche Summe behandelt. In- 
felix homo, ruft der Heil, Auguſtin, qui scit ompia illa (sci- 
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licet cxeaturas), Te tamen neseit; beatus aulem, qui Te 
scit, iamsi illa nesciat; qui vero Te et illa novit, nen 
propter illa beatior, sed propter Te solus beatus. (Conf.) 


H. In Gott werden die Dinge in ihrem Wefen erfannt. 

Die Gott in feiner Wefenheit fchauen, fehen, was 
in biefem Weſen if, nicht auf bildliche Weife, ſondern in 
Diefem göttlichen Weſen ſelbſt, das mit ihrem Geiſte ſich 
vereinigt. Jedes Erkennen geſchieht durch eine Ähnlich⸗ 
keit, die im Erkennenden iſt, und zwar auf doppelte Weiſe; 
denn weil unter ſich ähnlich find, die einem und bemfels 
ben dritten ähneln, fo ift dad Erkennen entweder unmits 
telbar in fi, ober mittelbar durch ein ähnliches Bild. 
Im letzten Kalle aber wird die Sache niht an fidh ers 
fannt, fondern in einem Ähnlichen. Ein Beifpiel beffen 
it Die doppelte Erkenntniß eines Menſchen, entweder 
‚die smmittelbare in ſich, oder Die mittelbare in deſſen 
Bilde. Werden nun die Dinge erfannt burd eine Ähn⸗ 
lichkeit oder durch einen Abdruc, der im Erfennenden ift, 
fo werden fie nicht an ſich oder in ihren eigenen Naturen 
erfasınt; werben fie aber in Gott gefehen, burch die Ans 
ſchauung bes göttlichen Weſens, fo werben fie nicht in 
Bildern erfannt, denn Gott erfennt auch nicht durch Bils 
der, ſondern unvermittelt durch die Bereinigung mit dem 
göttlichen Wefen. 


Anmerf. Unſere Erkenntniß der Dinge diefer Welt if 
ſchlechthin durch Bilder vermittelt, wir erfennen nicht die Dinge 
unmittelbar, fondern durch ein Bild, das uns die Sinne zuführ 
zen. Könnten wir nun auch das Weſen eines andern Menſchen 
unmittelbar erfennen, ihm, wie man fagt, im Herzen leſen, und 
wie erblickten darin die Aehnlichkeit eines Dritten, fo würden 
wir dennoch ‚diefen Dritten nicht feinem Weſen nach erkennen, 
foadern nur im Bilde, wie in einem Spiegel, weil der andere 
uiches, weiter als dieſes Wild in fich aufgenemmen hat. Tas 
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um fo vollkemmener, je klarer deſſen Erkenntnißvermoͤgen, oder 
je weniger es durch Vorurtheile, Leidenſchaften, Perfünlichkeiten 
getrüubt und verzogen ifl, “Da wir aber nicht unmittelbar in der 
Seele des andern leſen Eonnen, fondern unfere Auffaflungsmeile 
bildlich durch die Sinne gefchieht, fo iſt: auch‘ die Erfennmiß eines 
dritten Dusch einen zweiten eine doppelte Reflexion, wir nehmen 
das Bild eines Bildes in uns auf. Dieſe unvolllommene und 
mangelbaffe Erkenntniß fällt. in der Anſchauung Gottes hinweg; 
denn die Dinge find nicht in Gott durch Bilder, fondern swefent: 
ich und die Intuition Gottes iſt auch eine mittelbare durch 
Bilder, (B.) fondern eine unmittelbare Erfenntnig des Weſens 
ber Weſen. Hier mithin fällt alle Trübung und alle die gefärbten 
Ränder weg, unter. denen die Dinge und Weſen Diefer Welt in 
uns fich abfpiegeln. 

Eine leichte Anwendung dieſes Theorems ift die Vorſi & und 
das Mißtrauen, womit wir die Relationen über einen dritten aufı 
nehmen müffen, zumal wo diefer uns in einem gehaͤßigen Lichte 
dargeftellt wird; denn hier iſt vor allem eine Trübung und Brech⸗ 
ung durch den Spiegel zu beforgen, Natürlich wird eine ſolche 
Aberrotionvon der Wahrheit leicht vermehrt, wenn fie Durch mehrert 
Mittel — Munde — geht, wenn nicht die gehörigen Korrektionen 
bier oder dort angebracht werden. 


J. Sn: Gott wird alles zugleich angeſchauet. 

Alles was in der Weisheit Gottes, im Logos, ge⸗ 
fchauet wird, wird nicht nad einander oder in einer 
Beitfolge gefehen, fondern zugleih. Wir Türmen gzwar 
nach der jetigen Befchaffenheit unſeres Verſtandes nicht 
alles zugleich begreifen, weil wir das Biele unter vers 
fchiebenen Formen oder Begriffen auffaffen; unfer Verſtand 
aber nicht die verfchiebenen Begriffe zugleich in fich auf⸗ 
nehmen, fo wenig wie ein Körper zu gleicher Zeit meh⸗ 
rere verfchiedene Geftalten empfangen kann. Wenn wir 
dagegen Vieles unter einer Korm begreifen, ſo wird‘ fol 
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ches ohne Zeitfolge von und verſtanden. So z. B. können 
wir bie verfchiebenen Theile eined Ganzen, jeden abger 
fondert betrachten, und unter feiner befondera Form be» 
greifen, und damn ift unfere Erfenntniß des Ganzen eine 
fucceffive. Begreifen wir aber alle Theile unter der einen ' 
Form des Ganzen, fo erfennen wir fie zugleih; dann 
aber verfchwindet ber Linterfchieb ihrer Begriffe als Theile; 
indem bad Ganze nur ale Einheit angefchauet wird. Da 
nun alles Einzelne und Beſondere nicht in bildlichen For⸗ 
men erfannt, fondern alle unmittelbar in dem einen 
Weſen gefchauet wird, fo hört hier das fuccefiive Erfennen 
auf uud erweitert fich zu einer Totalanſchauung. 

Anders kann dieſer Satz auch fo gefaßt werden: Da 
Bott die Dinge, feine Schöpfung, ‚nicht anter der Form 
der Zeit fonbern ber Ewigkeit erkennt, fo werden auch 
wir Die Wefen in Gott nicht ſuereſſive, fonbern unter ber 
Form ber Ewigkeit anfhanen. Non erunt volubiles 
nostres cogitationes, ab allis in alia euntes et redeuntes; 
sed ommem scientiam nostram uno simul conspectu vide- 
bimus. (Aug. de Trin.) 


K. Niem..aıd kann in diefem Leben das Welen Gottes ſchauen 


Gott kann ſeinem Weſen nach von keinem Menſchen 
auf rein natürlichem Wege geſehen werden, es ſey denn, 
er werde von dieſem ſterblichen Leben geſchieden. Der 
Grund liegt in dem ſchon Bemerkten, daß die Art und 
Weiſe des Erkennens nach der Natur bed Erkennenden 
ſich nothwendig richtet. Unſere Seele hat, ſo lange wir 
dieß Leben führen, ihr Daſeyn in einer leiblichen Materie, 
und auf natürlichem Wege fchauen wir nur babjenige, 
was unter einer materichen Form erfcheint, oder unter 
folcher aufgefaßt werben kann. Dffenbar aber kann das 
göttliche Wefen nicht durch die Natur leiblicher Wefen 
angefchanet werden; benn die Erkenntniß Gottes unter 
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irgend einem erfchaffenen Bilde tft nicht bie Anfchauung 
feines Wefend; (B.) daher ed ber Seele des Menichen 
in biefem Leben unmöglich if, das Weſen Gottes zu 
fchauen. Se mehr aber bie Seele dem Leiblichen fi 
ſdurch Betrachtung) entzieht, befto fühiger wird fie bei 
Idee des rein Intelligibeln; dennoch aber vermag feine 
Seele durch eigene Kraft fich zur Anfchauung bes ewig 
Intelligibeln zu erheben, fo lange fie in dieſer ſterblichen 
Form befangen ifl. 

Dem hier Gefagten fcheinen Steffen der heil. Schrift 
gu widerfprehen wie -Gen. XXXU., wo ber Pa 
triarch Jakob fagt: „ich: Babe Gott von Angefiht zu 
Angeficht gefchen. Stellen biefer Art können auf dop⸗ 
pelte Weife verftanden werben, entweder von einer beſon⸗ 
dern Form oder einem Bilde, worunter Gott fich dem 
Patriarchen offenbarte, und wodurch er der prophetifchen 
Bifton theilhaftig wurbe;.oder Jakob redet von einer Er⸗ 
habenheit der Kontemplation, welche die Grenze nuſeres 
natürlichen Erkennens überfchreitet. Denn fo wie Gott 
oft wunderbar und auf übernatärliche Weife in den leid‘ 
lichen Naturen wirkt, fo hebt Er auch manchmal auf eine 


bie Raturorbnung übertreffende Weife die Seelen Einzeb 


ner, noch im Fleifche lebenden, wie Moſes und Paulus, 
über die finnliche Anfchauung zum Anblid feines Weſens. 
Wahrſcheinlich indeß gefchahen die Theophanien im alten 
Bunde, der burchgämgig typifch war, unter Formen und 
Bildern, die bes Mofes etwa ausgenommen, von ber es 
heißt: Ore ad os ei loquor, et palam, et non per znig- 
mata et figuras (Nam. XII), wogegen die des neuen 
Bundes mehr rein fpirituel feyn mögen. 

Über bie höhere Erfenntniß des Intelligibeln durch 
die Vernunft iſt indeß noch Folgendes zu bemerken, nach 
der wahrhaft göttlichen Bemerkung des Auguſtinus: Si 
ambo videmus, verum esse, quod dicis, et ambo videmus 
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verum esse, quod dico; ubi quaso illud.videmus? Nec 
ego in te, nec tu in me, sed ambo in ipsa, qua supra 
mentes nostras est, incommutabili veritate. (Confes. 
XII. 25.) ‚Und anderöwo: Quod rationis est judicare de 
istis c.rporalibus secundum rationes incorporales et sem- 
piternas, quæ nisi supra mentem essent, incommutabi- 
les profecto non essent. (de Trin. II.) In diefer Hin» 
ſicht müflen wir geftehen, und bem tiefen Denker Males 
branche einräumen, daß wir alle Wahrheit in und durch 
Bott erkennen. Es ift hier nicht von den flüchtigen, ſinn⸗ 
lichen Erfcheinungen die Rebe, fondern von ſolchen Wahr⸗ 
heiten, die wir als nothwendig oder unter dee Geſtalt 
der Ewigkeit benfen ober erfennen. So wie wir alles 


Sinnliche fehen und beurtheilen in und durch das Licht 


ber Sonne, ſo erkennen und beurtheilen wir alle hößere 
Wahrheiten durch das intelligibile Licht, womit fie in 
unferm Geiſte bekleidet erfcheinen. Disciplinarum spec- 
tamina videri non possunt, nisi aliquo velut suo sole 
illustrentur. (Aug. Soliloq. 8.) Und baß wir Wahrbeis 
ten der Urt bald deutlicher bald umdentlicher erfennen, 
liegt nicht bloß an ber Reaktion ber ſterblichen Organe, 


fondern auh an ihrer flärfern oder fchwächern Beleuch⸗ 


tung von oben. Erat (ab initio) lux vera, que illuminat 
omnem hominem venientemn in huuc mundum. (Joan.1I.) ') 


L. Wir können Gott durch die Vernunft: und noch beffer durch 
die Sinade erfennen, 

Uinfere natürliche Erfenutnig nimmt von den Sinnen 
ihren Anfang, und erſtreckt fich nicht weiter, als fle Durch 
die Sinne geführte wird; durch die Sinne aber kann unfer 
Erfenntnißvermögen nicht bis zur Anfchauung bed Weſens 

) Kenn die Eonme nunaufhoͤrlich mit gleichem Lichte am Simmel f&iene, 
ohne feld gefehen gu werben, fo wirben bie Menſchen behaupten, fie 
ſehen die Dinge diefer Welt durch bie Kraft ihrer Augen allein. 
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Gottes gelangen, beim die ſinnlichen Gefchöpfe find Wir 
ungen Gottes, welche die Kraft ihrer Linfache nicht er⸗ 
reichen, baher kaun durch die Erkenntniß des Siumlicen 
die ganze Kraft Gottes nicht erfannt werben, und folge 
ih fein Wefen in ihnen nicht angefchauet werden. Da 
fie aber Wirkungen einer höhern Urfache find, fo Fönnen 
fie und dahin führen, daß wir von ihnen aus auf dab 
Dafeyn Gottes fchließen,, und auf foldye Eigenfchaften 
feines Weſens, die Ihm als erfter oder unbebingter Ur 
fache der Dinge nothwenbig zukommen müſſen. So er 
fennen wir in dieſem fein Verhältniß zu den Geſchöpfen, 
daß Er die Urſache aller iſt, und fein Linterfchieb von 
ihnen, daß Er nichts iſt von allem, was fie find. Er 
unbedingt und unendlich; fie bedingt und endlich; Er 
wahrhaft feyenb, fie Dafeyn empfangend, zwifchen Seyn 
und Nichtfegn fchwebend, oder in fletem Werden begrif⸗ 
fen, I daher ift auch die ganze Schöpfung anf Gett 
bezogen, als eine verfchwindende Größe zu betrachten, 
(so+x=eo; eigentlich findet diefe Formel hier feine 
Anwendung, weil Gott dad Unbedingte, und bie Natur 
das Bebingte, ungleichartig find) , diefe Erfenntniß, bie 
in der Vernunft ihre Wurzel hat, kann in Guten umd 
Böfen, mit größerer und geringerer Klarheit ſeyn. Er 
höhet aber und vervollkommnet wirb in und diefe natür⸗ 
liche Erfenntniß durch die Gnade; da die natürliche Er⸗ 
fenntniß auf zwei Elementen beruht, dem Bilde, bad 
durch die Einne empfangen wird, und dem Lichte unfere® 
Erfenntnißvermögens, kraft deffen wir Durch jene auf Ideen 
geleitet werden. ) In Hinficht beider aber wird unſte 

N Hegel. 

9 Das unfer heil. Verfaffer bier nicht von bloßen abflraften und for 
mellen Begriffen des Verſtandes redet, ergiebt fih aus dem ganzen 
Zufammenhange. Er fagt zwar: Cognitio enim quam per natu 
raleın rationem habemus, duo requirit; scilicet phantasmata er 





natäxliche Grkeuuinig Durch bie Einabe erhähet; deun bad 
natürliche : Licht der Vernunft wirb durch Einfluß des 
Guadenlichtes — des Lichtes der ewigen Bernunft,, bes 
Logos — geflärkt; zumeilen auch werben in ber Einbils 
dungäfraft des Menfchen Geftalten gebildet, bie bas Goͤtt⸗ 
liche fchärfer bezeichnen als es durch bie finnlichen Dinge 
gefchieht, wie in ben prophetifchen Erfcheinungen; zuwei⸗ 
len auch werben äußerliche Erfcheinungen auf göttliche 
Weife gebildet ober Worte vernommen, um etwas Göoͤtt⸗ 
liche zu bezeichnen. Diefer Art war die Erfcheinung des 
heil. Geiſtes in Geſtalt einer Taube bei der Taufe Ehriftt, 
and die Stimme bed Baters: „Diefer iſt mein gelichter 
Sohn, Den folt ihr hören.» So führt uns bie Offenba⸗ 
rung zue Erkenntniß folcher Eigenſchaften des göttlichen 
Weſens, die wir durch bie Vernunft allein anf feine Weiſe 
wifjen konnten, wie 3. 9. bie bee der Dreieinigfeit. 


Anmert, Was auch die andere Philoſophie gegen die 
Beweiſe für die Eriftenz Gottes und die dee feines Weſens aus 
der erfcheinenden Welt eingewendet bat, aus dem Grunde: es 
gebe keine Brüde vom Bedingten zum Unbedingten, vom Ends 
lichen zum Unendlichen ; fo fcheint mir dadurch weder der Beweis 
entfräftet, den ſchon die alte Schule von Elena mit fo vielem 
Tieffinn aufgeftellte; noch auch die Worte Pauli widerlegt, der 
auch fpefulativen Geiſtes war, wo er fagt: Invisibilia enim 
ipsius a creatura mundi, per ea qua facta sunt, intellecta 
conspiciuntur; sempiterna quoque ejus virtus et divini- 
tas, ita ut sint inexcusabiles, (Rom. I.) alfo auch die Hei⸗ 
den vermochten durch ihre Vernunft. Gott aus den Gefchöpfen 
ju erkennen. Diefer Anficht war auch der Verfaſſer des Buches 


sensibilibus accepta, et lumen naturale intelligibile ; cujus virtute 
intelligibiles conceptiones ab eis abstrahimus. Aber diefe Abſtrak⸗ 
tion kann dennoch nicht als allgemeiner und formeller Begriff des 
Verbandes betrachtet werden ; benn von feinem endlihen Dinge koͤn⸗ 
nen wir den Begriff Gottes, als des Unbedingten, abfirahirem. 


336 


der Weisheit: A magnitudine enim speciei et ereaturx 
eognoscibiliter potest creator horum videri. (Lib. sap- 


XII. 5) Hegel, diefer feharfe Analift des Denkens drickt 


ſich hieruͤber alfo aus: „Das unmittelbare Wiſſen, infofern es 
Wiſſen von Gott und vom örtlichen if, wird allgemein als ein 
Erheben über das Sinnliche, Endliche, wie über die unmittelbes 
ren Begierden und Neiguingen des nathrlichen Herzens beſchrieben 
— ein Erheben, welches in den: Glauben an Sort und Goͤttliche 
übergeht, in demfelben endigt, fo dag diefer Glaube ein unmit 
telbares Wiſſen und Fuͤrwahrhalten iſt; aber nichts beft 
weniger jenen Bang der Bermittelung zu feiner 
Vorausſetzung und Bedingung hat.’ — „Die ſogenaum 
ten Beweife von Dafenn Gottes, welche vom endlichen Geyn auf 
geben und diefe Erhebung ausdrüden, find Leine Erfindungen einer 
Eünftelnden Reflexion, ſondern die eigenen nothwendigen Vermitto 
lungen des Geiftes.” (Encyklop. 2. Ausg. $. 68.) Sehr leſens 
werth find in dieſer Hinſicht die $$. 66. 67. (daſelbſt), über das 
vermittelte und unmittelbare Wiffen, Ueber den Glauben als 
unmittelbares Wiffen druͤckt fich der heil. Thomas an diefer Stel 
auf folgende , vortreffliche Weife aus: „Der Glaube iſt ein Er 
Eennen oder Wiffen Infofern die Dernunft durch den Glauben 
zu etwas Erfennbarem beftimmt wird. Aber diefe Beftimmu) 
zu Etwas (oder die Beftimmtheit des Denkens) geht nit ans 
einer Anfhauung des Glaubenden hervor (ift Fein Mroduft ai 
Denkens) fondern aus der Anfchauung deffen, dem geglaubt wird 
(aus der Anſchauung Gottes.) Inſofern alſo die Anſchauung des 
Glaubenden fehlt, erreicht ſie nicht die Art des Erkennens/ die 
in der Wiſſenſchaft iſt; denn die Wiſſenſchaft beſtimmt den = 
ſtand durch Anſchauung und Einſicht in den erſten Prinzipien 


Seine eigerien Worte find: Dicendum quod fides cognitis quedam 


est, in quantum intellectus determinatur per fidem ad aliquod 08° 
cibile. Scd hec determinatio ad unum non procedit ez visione 7 
dentis, sed a visione ejus cui creditar: et sic, in quantumw dent nt 
deficit a ratione cognitionis, qum est in scientia; nam scientt 
terminat intellectum ad unam per visionem et intellectum prime 
principiorum. (Quast. 12. art. 13.) " 


u TEE nennen 
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XIV. 
Das Jutereſſe des menſchlichen Geſchlechtes 


Erhaltung der chriſtlichen Offenbarung aus dem Geſichts⸗ 
| punfte der Humanität, 


Ge weiter bie wiffenfchaftliche Kultur voranfchreitet, 
defte lauter und wärmer offenbart fih das Interefle für 
Die Mufler des guten! Gefchmades aus dem Vermächtniß 
der alten Fiteratur. Sie gelten als bleibende Regeln, 
gleichſam als heilleuchtende Leitflerue gegen Berirruns 
gen und Abfchweifungen bed Kunflgenied. Die idealis 
hen Runftwerte in gebundener und ungebundener Rebe 
find , da fie und in tobten Sprachen überliefert wurden, 
gegen den Wechſel der Bedeutung der Worte und ihres 
Ranges gefichert,, und fo, was fie für ihre Zeit waren, 
für alle künftige Jahrhunderte geworben. Bei den ger 
bildeten Bölfern der heutigen Welt, find die Regeln und 
Muſter einer religiöfen und moralifchen Bildung aus den 
Schriften und Überlieferungen ber chriftlichen Religion 
genommen, und felbft ber frei forfchende Verſtand hat bei 
zweifelhaften Fragen fih an dad Drafel des Chriſten⸗ 
thumes gewendet. Er hat, wenn er aus feiner Bahn in 
Die ungewiffe Weite ber Spekulation über dad Wefen und 
die Grunde der Dinge verfchlagen war, fich nach dem Sterne 
and Dften gerichtet. So gefhah ed, daß ſich ſelbſt die 
freiefte aller Mufen‘, die Bhilofophie bei allem Scheine 
einer reinen Selbſtthätigkeit in ihren Forſchungen, mehr 
als ſie ſich ſelbſt gerne geſteht, durch die chriſtliche Of⸗ 
fenbdarung gelriten ließ. Kein philoſophiſches Syitem , 
das mit dem chriſtlichen Glauben im Widerſpruch ſteht, 
hat feinen Erfinder überlebt; und die gängigſten Philsſo⸗ 
vheme ber: europäiſchen Schulen find nur, der Wieder⸗ 

Zatholit. Ihrg. X. Hft. IL, ö 22 
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fchein des Lichtes ber Offenbarung, colerirt und gemobelt 
nach fubjeftiver Befchaffenheit Des Urhebers. 

Es war baher, wenn aud) nicht. ernftlich gemeint, 
doch wahr gefpruchen, was ber Verfaſſer des Geiſtes der 
Geſetze ſagte, indem er ſchrieb, er würde den Untergang 
der Stoa beweinen, wenn er kein Chriſt wäre; wie troſt⸗ 
los und ungläubig' iſt aber der erhabene Stoicismus ge⸗ 
gen die chriſtliche Philoſophie! 

Nicht allein die intellectuelle und moraliſche Seite 
bei den kultivirten Volkern der Erde verdaunkt dem Ehri⸗ 
ftenthume ihre Ausbilbung:, fondern auch Die Künſte und 
Literatur find, ihm Die Erhaltung. der koſtbarſten Schäge 


. der Vorwelt ſchuldig. Ohue das CEhriſtenthum wäre 


für und die ehren der Weisheit. aus ferger Zeit unver 
nehmbar, die. Denfmäler ihres ‚guten Geſchmackes ver⸗ 
wittert und zerfiäubt, und die alten Schriften mittelft tes 
ren Sprache heute noch die Schöne Literatur der Blüthe 
des Meufcheugefchlechted zugänglich gemacht wirb, wären 
für uns unleferlich uud undeutſam. 

Ein. Hauptelement ded Begriffes von Humanität if 
bie religiöfe Tendenz nad Objekten einer anbern Welt; 
wenn wir bei den Thieren fogar ein Analogon bed Ber 
ftanded , «einen in bie Zukunft gerichteten Kunſttrieb ent 
deden, fo reichen bie Zwecke dieſer Eigenfchaften nicht 
über die Sphäre ihres: kurzen irdiſchen Daſeyns, Inden 
nun das Ehriftenthum ganz eigens zum Ziele dat, in dem 
Menfchen den. religiöfen Inſtinkt zu einem. vernäuftigen 
Verlangen, und einer klar bewußten Liebe bes Überirdi⸗ 
fhen und — auszubilden, und durch dieſe Ausbil⸗ 
dung fogar zu verftärten; fo iſt iu dieſer Btziehuug ſein 
überwiegender Einfluß auf die Humauitat unſrer — 
außer Zweifel, 

‚- Lichtenberg, ber in ſich bin tieffien, eilt it dem ' 


BABEHaltelNen Wibe vereinte, prephejeißete. eine: Zeit» | 


.. 4 
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wo man Gottesglaube mit Bejpenfterglaube in eine Reihe 
fegen würde. Wenn diefer Geiſt der ſchauderhafteſten 
Krivolität und mit ihm ſelbſt das ſchreckhafteſte aller Ge⸗ 
ſpenſter zurückgewieſen und ſomit die Menſchheit vor ihrem 
gänzlichen moraliſchen Untergange verwahrt wird; fo iſt 
dieſes ſicher das alleinige Verdienſt des poſitiven chriſt⸗ 
lichen Glaubens. 

Der menſchliche Verſtand nimmt ſich zwar heut zu 
Tage heraus, ſich ſelber für großjährig zu erklären, und 
ſich in die freie Verwaltung ſeines angeerbten Vermögens 
ſowohl, als rungenſchaftlicher Habe zu ſetzen. Allein an⸗ 
genommen, es hade mit dieſen Anſprüchen auf unbedingte 
Selbſtſtändigkeit des menſchlichen Geiſtes ſeine Richtig⸗ 
keit, ſo iſt doch nach dem vollgültigen Zeugniſſe der Welt⸗ 
und kiterargeſchichte dieſe Mündigkeit ſelbſt das Werk 
einer weiſen Zucht und Leitung dieſes übermenſchlichen 
Mentors. Alle dieſe Troſt, Hoffnung und Freude brin⸗ 
genden Lehren, die der ſpekulative Verſtand als ſeine von 
ihm ſelbſt gezeugten Wahrheiten ausgiebt, die Lehrſätze 
von einem lebendigen Gott und Schoͤpfergeiſte, einer uns 
bedingten Abhängigfeit der Welt von dem Bater der Geis’ 
ſter; von einer allerfpecialeften Providenz, von 
einem moralifhen und phyſiſchen Zufammenhange des 
irdifchen und zeitlichen Lebens miit einem überirbifchen und 
ewigen, alle‘ diefe Ideen, deren Überzeugung den Wieder⸗ 
ſtrahl der Welt im Auge des "Gläubigen verfchönert,, 
verdankt der fpefulative Verftand einzig den zum Volks⸗ 
glauben erhobenen Dogmen des Ehriftenthumes. Diefe 

heiteren Anfichten unferes Daſeyns, unſerer Beſtimmung 
und des Schauplatzes, auf "dem wir dieſer entgegenſtteben, 
werden uns auf dem Schoöße unferer Mutter‘, unferer 
Amme, in. ‘die noch von allen Begriffen uribefchriebene , 
Tafel bes Geiſtes eingeprägt, und jeder feindliche Ans 


griff auf ihren Befitftand wirb hernach mit Widermillen 
22 * 
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zurüdgewiefen. Wenn wir und zwar von bem töbtenben 
Gefchäfte einer müßigen Spekulation über bie letzten 
Gründe der Erfcheinungen an bie lebendige Natur wen 
ben, fo erfcheint fie und, wie einft dem Pfalmiften, in 
allen ihren einzelnen Wirkungen ald die Tautflimmigfte 
Berfünderin Gottes, die vernehmlichfte Offenbarung 
_ feiner Kraft und feiner Güte. Wir geben uns gerne mit 
“ frommer Treue den Lehren und Verheißungen biefer Pros 
phetin hin. Sie findet in dem kindlichen chriftlich er» 


“ zogenen Gemüthe eine zweckmäßige Vorbereitung zur 


Aufnahme und Faſſung biefer finnlichen Theophanien. 

Wir wollen aber zur Verſtändigung unſes Zwedes einmal 
das Gegentheil annehmen. Geſetzt unferer Vernunft wi 
zen von ber zarteſten Kindheit an nur antichriftliche Ber 
. griffe eingeprägt worden, und der fo gebildete Schulwiß 
habe fich unferer fpäteren Anficht der Ratur bemädhtigt , 
fo würbe die Natur fih und ald Ausflug und Geburt 
einer in ih“.n äußeren Gaben unendlich reichen, und in 
ihrem inn n Weſen wegen ihrer Blindheit und Lebloſig⸗ 
feit un. 9 armen Nothwendigfeit darftellen. Abſtra⸗ 
dire man zum Vortheile eines rein fpefulativen Intereſ⸗ 
ſes von allem praktiſchen Einfluffe des Herzens, und eine 
durch den chriftlichen Lnterricht vorgefaßten Neigung; 
welched Syſtem ber Natur erfcheint dem nichtgläubigen 
und bloß wißbegierigen Verftande als das bündigfte und 
einfachfte, das Atheiftifche oder das Theiftifche? Dert 
empfiehlt ſich die Einfachheit des Prinzipes, umd bie 
Berftändlichkeit feines Jufammenhanges mit den Erſchei⸗ 
nungen. Hier bedarf der Geift einen Dualismus be 
Prinzipien, die fich ſchwer vertragen, und von welchen wit 
feinen begreiflichen Grund angeben fönnen. Warum 
etwaß iſt, biefen Ruckweg zu feinem Grunde zeigt nut 
bie Kette der Kaufalität; warum will ich bei ber unauf⸗ 
loblichen —— wozu es fey, mic in_eine al weine 
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Begriffe Aberfleigende Sphäre verlieren? „Ich fehe, weil 
fd) Augen habe und es Licht giebt;” dieſer Sa ift vers 
ländlich: aber es giebt Licht und Augen damit ich fehe, 
und weil ich fehen ſoll; mit diefem fpefulativ unerweis- 
lichen Sage weiß ich nichts anzufangen. „Alled und jes 
des ift, weil es ift;” dieſer Satz ift kurz und rund: als 
lein zu behanpten, außer der mechanifchen Raufalität gäbe 
ed noch eine teleologifche nad, Abfichten und vorbedadhs 
ten Zweden, und zu behaupten jebes einzelne fey, damit 
ein anderes fey; ober mit anberen Worten, in der frühes 
xen Borftelung der endlihen Beſtimmung eined Din⸗ 
ges liege die urſprüngliche Veranlaſſung feines Dafeyng; 
diefe gleichſam verkehrte Vorſtellungsweiſe fchmeichelt 
zwar unferer (menfchlichen Denfart, taugt aber eben wegen 
ihrer Gomplicität zu keinem fosmifchen Prinzipe. Es if 
mathematifch nachzumweifen, warum bie Erbe fih in fo 
viel Zeit bei diefer Entfernung nach bem allgemeinen 
Gravitationdgefeß um die Sonne bewegt, und der Mond 
um bie Erde; da num auch bie Sonne ſich um ihre Achſe 
bewegt, fo muß fie auch gegen irgend einen anderen großen 
Meltkörper gravitiren und um ihn freifen. Alle biefe 
großen, mit leſerlicher Schrift bezeichneten Erfcheinungen 
laffen fih aus dem alleinigen Mechanismus erflären, ber 
und offen vor Augen liegt. Wie? die Pleineren Erfcheis 
nungen, das Leben ber Pflanzen und Thiere auf dieſen 
Weltkoörpern, follen zu ihrem Dafeyn zwei Prinzipien 
nöthig haben? ein immanentes des Mechanismus und ein 
trandcendentes, außerweltliches des göttlichen Verftandes ? 
Bie follen es darum zu ihrem Dafeyn nöthig haben, weil 
nuſer fchwachfinniger Berftand fie für ſich zur Berftändts 
gung der Beltimmungen ihres Dafeyns nöthig hat? Was 
hat die unendliche Fülle ihrer Wefenheit mit unferem bes 
fchrönften Berftande gemein, umin ihrer Seynsart und in 
ihrem Grunde fich nach deffen Faſſungoͤkraft richten zu müſſend 





' 
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Sn diefen paar Sägen liegt wirklich das Markt und 
die Kraft ded Pantheismug, und Spinoza hat es 
nicht verfäumt, den Hang, die Natur nach Abfichten und 
Zw:den zu erflären, und dann darauf eine Cosmotheolo⸗ 
gie zu begründen, der Schwäche und Blödfinnigfeit unfer 
rer Bernunft anzurechnen. Sein Syſtem hätte wirklich in 
Beziehung auf Einfachheit einen Borfprung vor bem thto⸗ 
Iogifchen aus der Zwedmäßigfeit der Natur, wenn er 
nicht felbft das gethan hätte, was er ben gläubigen The 
iften zur Schuld rechnet. Denn fein ganzes Spitem mit 
der belobten Einfachheit ift doch auch nichts anders als 
ein Verſuch, ben .Bernunfttrieb der Einheit in einer phi⸗ 
Iofophifchen Weltanfhauung zu verwirklichen, indeſſen 
feine gläubigen Gegner auf diefelbe Weife mit dem more 
liſchen Triebe des Herzens verfahren. 

Ob daher bei zugeftandener firengen Conſequenz bed 
Spinozismus dieſes herzlofe Vernunftfoftem das Syften 
ber gläubigen Liebe dermaleinft verdrängen wird, hängt 
. davon ab, ob ed den Antichriften unferer und Fünftiger 
Zeit gelingen wird, ben Glauben an Chriftus und az 


feine Worte wie den Gefpenfterglauben in Verachtung und 


Vergeſſenheit zu bringen. 

Gegen die Betätigung dieſer Furcht im Laufe ber 
Zeiten fichert ung außer dem prophetifchen Worte des Hei⸗ 
landes von der Unvergänglishfeit feiner Lehre, die Hat 
monie bes Neiched der durch Chriſtus geoffenbarten Gnade 


mit der durch ihm früher gewordenen Natur. Der Menſch, 


ber Tönigliche Sohn der Natur, wird nach noch fo vie 
fen VBerführungen durch angebornen Inſtinkt immer wie 
der auf den Standpunft zurückkommen, von dem aus dad 
Chriftenthum, die vollendete Humanität, zugleich aud) als 
die weiſeſte Führerin des menſchlichen Geſchlechtes zu die⸗ 
ſer Krone ſeiner Beſtimmung erlannt werden wird. 

t N. 
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xv. 
Ein ernſtes Wort su feiner Zeit. 


Was von allen wahren Chriften jeder Zeit tief ges 
fühlt worben, und was vielleicht zu feiner Zeit nothwen⸗ 
Diger war, laut und unummunden auszuſprechen, iſt bie 
Überzeugung, daß bad Menſchengeſchlecht in dem pofltiven 
Chriſtenthum die Wahrheit und das Heil ficher findet, 
und daß der im Fleiſch erfchienene Gottesſohn allein ber 
Weg, die Wahrheit uud das Leben if. Diefe Überzeug⸗ 
ng iſt anf. eine lichtvolle Weife in dem Hirtenbriefe ent 
widelt, ben. der hochwürdigſte Bifchof von Speyer biefed 
Jahr bei dem Eintritt der heiligen Kaftenzeit an die feiner 
Dbhut anvertrauten Glaͤubigen erlaffen hat. Da wir aber 
- aus. Mangel an Raum bier die .fo ganz aus der Religion 
und and dem. Leben gegriffene Durchführung des erhaben 
nen Gedankens: „Die Lehre des Kreuzes if und 
eine bimmlifhe Erlenhtung im Leben und 
im Tode," nicht ganz mittheilen können; fo wollen wir 
nur die ernſte und zeitgemäße Mahnung: feftzuhalten am 
dem pofltiven wahren Ehriftenthume in ber Kirche Jeſu, 
ansheben, damit auch in ferien Gegenden und Ländern 
diefer Ruf eines wärbigen beutfchen Oberhirten vernoms 
men werde: 

„Die fegenuolle Religion unferd Heilandes iſt und eine 
treue Führerin durch das Leben und eine himmlifche Trös 
ferin im Tode. Ohne: biefe Erleuchtung, die uns der 
Erlöfer vom Himmel gebracht hat, würden wir in Finſter⸗ 
niß wandeln; denn nur bei dem göttlichen Stifter biefer 
Religion der Liebe und der Wahrheit finden wir Wahrs 
heit, Licht und Liebe und Leben; benn er iſt gekommen 
bie Welt zu erleuchten und felig zu machen aus Liebe. 
Ohne die Lehre des Kreuzes vwohren wir bie Unglückſe⸗ 
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ligften aller Wefen; mit ihr find wir gerettet und felig in 
Gott. — Welch cine wichtige. Urfache daher für und, ges 


liebte Brüder, biefer erhabenen Lehre von ganzer Seele 


— 


beizupflichten, und ſie allweg und aus allen Kräften 
unſeres Gemüthes zu umfaſſen! Welch eine heilige Pflicht 
für und, diefer himmliſchen Erleuchtung und immer mehr 


theilhaftig zu machen! Welch ein dringender Aufruf, ie 
mwohlthätigen Wahrheiten immer mehr zu erfennen, ſie u 


beherzigen und ihnen mit unerſchutterlicher Trene auzuhäu 





gen! — Und wann wäre eine foldhe Beherzigung win 


ſchenswerther geweien, als jegt; wann war bie Erfennts 
niß — die genaue Erkenntniß — ber Lehre des Kreuze 
nöthiger, als in unfern Tagen; wann war die unerſchüt⸗ 
terliche Anhänglichkeit und Treue für bie großen Wahrhei⸗ 


ten ber Religion Jeſu unerläßlicher, als in ben bewegten 


Zeiten, in denen wir leben? Wann hätte man über Res 


gion und ihre Wahrheiten mehr gefprochen, und fie de 
noch weniger erfannt und geäbt; wann wurben bie hei 
ligften Grundfäge mit größerem Leichtfinne und vollende 
terer Unwiffenheit bezweifelt, als in unfern Tagen, in 


.benen ed von Manchen für einen Beweis von Bildung 


gehalten wird, die Ausfprüche ber Religion Jeſu zu ber 
fpötteln, während fie doch gerade in der Kenntniß diefet 
Religion no auf der tiefften Stufe ber Bildung fichen? 
Ihr Zweifel, ihr Spott und ihre Gleichgültigkeit find 


‚nur bie vollgültigen Zeugen ihrer Unwiſſenheit; fie fiber 


in Finfterniß, während fie ſich des Lichtes zu erfreuen 
glauben; fie fuchen den Aufgang der Sonne, während 
Her Tag leuchtend am Himmel fteht; fie ſchwören auf 
Menſchenworte, während die Gottheit felber geſprochen. 
Sie wollen prüfen? — So mögen fie denn prüfen und 
forfchen, fle mögen die Lehre des Krenzes kennen lernen; 
denn fle darf ihre Unterfuchung nicht fchenen; fie if je 
die Religion des Lichtes und der Wahrheit !. Aber fie mög 


N 


— — 
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fie ſuchen, wo fie gu findet iſt, in ber Kirche, in welcher 
fle ihr Stifter niedergelegt hat, und in welcher fie treu 
bewahrt wird für alle künftige Zeiten. Sie mögen fern 
von Eigendünkel und Hochmuth, fern von Vorurtheil und 
Leidenfchaft, die Stimme der Mutter hören, die in allen 
Sahrhunderten ihren Kindern den Willen bed Vaters 
verfündete; fie mögen im Widerflreite der zahliofen Meis 
aungen ben ewig unwanbelbaren Ausſpruch des heil. Geis 
Red vernehmen, der durch die Kirche redet bis an's Ende 
der Welt; 9 fie mögen fih am Felſen feſt halten, auf 
den die Kirche gebaut ift, welche die, Pforten der Hölle 
uimmer überwältigen werden. ) Die heilige Kirche allem 
vermag es, ihre nnfehlbare Lehrerin zu ſeyn. Sie fchließt 
uns das Verborgene auf; fie belehrt und über die unwans 
beibaren Wahrheiten der Religion des Erlöfers; fie fichert 
und gegen Irrtham umd Wahn: denn fie iſt die treue 
Bewahrerin alled deſſen, was ber Herr den Völkern ber 
Erde verfünbet hat; ) fie ift eine Säule und eine Grund⸗ 
vefte dee Wahrheit; I ſik bringt und bewahrt uns bie 
himmliſche Erleuchtung, die une Burn Leben führt und 
und tröftet im Tode. — 


*) Math. XXVILI. 20. — Joan, XIV, 26. — 9 Matth, XVL 18, 
— 9 Matih. XXVIL 20, — 9% L Tim, U. 16. 
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- xvi. 
— Dat angebliche Lefament des Pabſtes Leo XII. 
Se an feine Nachfolger. 


(Sesperus Niro. 252., 254., 255., 258., 261., 262.1. 263. Ihrg. 1829) 
| (Aus Italien eingefandt.) 


Der Kunſtgriff, eigene Erfindungen unter dem Namen 
bes Teftaments irgend eines berühmten Berftorbenen bei’'m 
Publikum einzuführen,‘ ift fehr alt, und: wurbe zu wieber 
holten. Malen mit größerem oder geringerem Erfolge vers 
fucht. Alle diefe Berfuche verriethen jedoch unverkennbar, 
Daß die Berfaffer nichts andered bezweckten, als ihren 
Lügenfpftemen einen Anftrich von Wahrheit zu geben, wor 
bei fie ſich auf die Leichtgläubigfeit der Menge, und auf 
ihren Hang zur üblen Nachrede verließen. . 

Wenn nun ein fo fchamlofes Machwerk, wie bat 
vorliegende, nicht nur gegen bad Andenken eines Man⸗ 
ned, ber ald Menſch im höchflen Grade verchrungswertd 
war, unter ben Fürſten aber ſowohl ald in der Kirche 
den höchſten Rang einnahm , gerichtet ii, fondern auch 
zugleich mit unfinniger Wuth die ganze Fatholifche Kirche 
und ihre heiligen Snfitwtiouen anfeindet, fo ijt dieß ein 
Frevel an ber. Menfchheit und ein Schandmal unferer ſo 
hoch gepriefenen Eivilifation und fogenannten Aufklärung. 

Erdichtungen diefer Art möchten vielleicht noch er⸗ 
träglich feyn, wenn fie im Charakter des angeblichen Ver⸗ 
fafferd erfunden und mit Scharffinn durchgeführt wären, 
neue Anfichten enthielten, oder, wo alles bieß abgeht — 
und befonderd nur auf ein Publikum gerechnet wird, das 
lieſtt, um fich die Zeit zu vertreiben, doch wenigitend 
durch ihre Laune und ihren Wit ergößten. Aber In Dem 
vorliegenden Produkt wird alles das gang und gar ver 
mißt, und es wäre wahrlich nicht zu begreifen, wie Her! 
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von Gotta hat zugeben Können, bag fein-yerantwort- 
Sicher Rebaltene Herr E. E. Andre ein fo unverants 
wortlihes Schandfiüd in ben Hesperns bat aufnehmen 
Dürfen, wäre es nicht leider nur zu fehr befannt, daß er 
unter allerlei Aushängefchildern , falfche, halbächte und 
ãchte Waare, je nad dem Geſchmacke der Leſer, in feinen 
an den Hauptflappelplägen errichteten Gomptoiren feil⸗ 
biete, nın fo ſich alle zinspflichtig zu machen. 

Es ift hier weder der Ort, bie Apologie bes Pabſte⸗ 
Leo XI. geſegneten Andentens zu halten, noch verdient 
das vorliegende Pasquill eine ernftlihe Widerlegung. 
Jedem unterrichteten Manne it es zur Genüge befannt , 
welche hohe Tugenden Leo XII. zierten, und mit wie ſel⸗ 
tenen Geiftedgaben er ausgerüftet war. Er war als 
Menſch, ald Regent und ald Kirhmoberhaupt wahrhaft 
groß, und fein Andenken wirb noch bei den fpäteften Ges 
nerationen gefegnet bleiben. Mit raftiofen Eifer wirkte 
er nur für das Wohl der Kirche, zu deren Leitung die 
Vorſehung ihn beftellt hatte, fo wie für das Glück ber 
son ihr ihm anvertrauten Unterthanen; und wenn die trau⸗ 
rigen Berhältniffe eined Zeitalter, wo wilde Leidenfchaft, 
begierige Willtühr und zügellofe Freiheit gegen Religion 
and Kirche flürmen, ihm nicht erlaubten, alles das Gute 
zu vollbringen, was er beabfichtigte,; fo kann doch fein 


ernſtlich gnter Wille und fein eifriges Beſtreben für alles 


Edle gewiß nicht verlannt werben. 

Wenn das angebliche Teitament den verewigten Pabſt 
auf die afgefchmadtefte Weife bie ſchamloſeſte Sprade 
führen läßt, fo fieht auch wohl ber befangenfte Lefer ein, 
daß ber Urheber jened Machwerfed wenigſtens cin fehr 
anmwiflender Menſch ſeyn muß, der ben Geift, welcher bey 
großen Berfiorbenen befeelte, weder faunte, noch zu ver« 
fiehen oder zu würdigen vermochte; und man erfennt 
bei'm erſten Anblide, daß die Angabe, der Einfender ſey 
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ein KRatholit, der es aus dem Italienifchen Iberfeßt habe, 
nur bie Maske ift, hinter welcher fich proteſtantiſcher 
oder liberaler Fanatismus verbirgt. Aus dieſer blinden 
Leidenfchaftlichleit kann man fi) auch erklären, daß fo 
viele Abgefchmacktheiten bem Berfaffer entfchlüpft find, 
bie nm fo mehr Edel erregen müflen, als fie längft und 
oft aufgetifchte Albernheiten betreffen , wie da find: dad 
Geſchwätz über dad Streben ver Päbſte zur Ausdehnung 
ihrer Macht, über die Jeſuiten ıc. Alles Dinge, bie 
taufendmal widerlegt und zurüctgewiefen find, die bennod) 
aber immer wieder auf's neue dem unwiffenden Haufen 
ale Geiftesnahrung vorgeworfen werben ; benn für gebils 
dete Lefer kann fo etwas Doch wohl faum beftimmt ſeyn. 

Der Redakteur eines Journals beweifet feine Achtung 
gegen das Publitum, wenn er nur Auffäbe aufnimmt, 
die mit Religioſität und Sittlichkeit, Beleh⸗ 
zung und Ergökung verbinden. In dem angeblichen 
Teftamente Leo XII. aber wird von allen dieſen Erfor 
derniſſen auch nicht die allergeringfle Spur angetroffen, 
und ed könnte höchſtens nur ergößend ſeyn, und einiged 
Lächeln und abnöthigen, zu fehen, daß ein wingiger Zwerg 
mit ohnmächtigen Händen fi an das hohe Andenfen Leo 
XI. wagt, um biefen Koloß zu erfchüttern oder gar nie 
derzuftürzen; allein diefes Lächeln muß dem gerechteſten 
Unwillen weichen, fobald man wahrnimmt, daß der elende 
Wicht in feiner Ohnmacht von dem thörichten Vorhaben 
abläßt und zum Kothe feine Zuflucht nimmt, um das ehr⸗ 
wärdige Bild zu befubeln. | 

Es ift gänzlich überflüßig, weitläufig nachzuweiſen, 
das jenes angebliche Teflament durchaus falſch if, 
denn in jeder Zeile ftößt man auf die unverfennbarken 
Merkmale feiner Erdichtung; wir wollen nur noch bie 
Berfiherung geben, daß es nie im Italieniſchen exiſtirt 
bat, folglich auch nicht aus dem Stalienifchen überſebt, 
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fondern in Deutfchland fabrieirt worden iſt; und wie ſehr 
auch der Vater diefed faubern Kindes bei deſſen Geburt 
fidh mag gefreut haben, fo zweifeln wir Doc, daß er den 
Muth haben werde, basfelbe auf feinen Ramen einfchreis 
ben zu laſſen. Allein der böfe Beift, der Vater ber Lügen 
von Anbeginn, hat ſchon feine weitaudfchenden Pläne, 
wenn er foldhe Produkte unter die Menfchenfinder aus⸗ 
fireutz fie find darauf berechnet, in fpätern Zeiten Urkun⸗ 
den zur Verführung zu liefern, und die Macht der Lüge 
und ded Truged auf Erden zu ſichern. Bo ſchämt ſich 
die Bosheit in unfern Tagen noch nicht, angebliche katho⸗ 
liſche Glaubensbekenntniſſe, voll der abfurdeften Lügen , 
und fogenannte Briefe eines heil. Ulrich, als Grundlagen 
neuer Berlaumbungen zu benuten; dagegen hinterläßt fie 
wieber ber künftigen Sippfchaft die Briefe Ganganelli’s 
und das Teſtament Leo's zu gleichem Gebrauche. O Welts 
verbefferer, find das eure Mittel! 9 Menfchheit, wohin 
gerätbft du mit ſolchen Führen? 
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FR a \ ; 
Ueber die belgiſchen Angelegenbeiten. p) 


Belgien fiellt uns itzt ein unfrer Aufmerkſanikeit woͤrdiges 
Schauſpiel dar. Es iſt ein ſchoͤnes Muſter für uns, wenn dieſes 
Volk, unter welchem der alte Glaube einen ſo ſtarken oͤffentlichen 
Geiſt bewaͤhrte, fo viel Liebe für die Religion mit fo viel 
Lirbe für die Freißeit verbindet, um biefenigen feierlich Lüge ji 
firafen,. weldye den Karholicismus eine Religion der Sclaven nat 
ner. &eit Irlond emancipirt wurde, flößse:uns Feine Sache ſo 
vici Intereffe ein, ala die des belgiſchen Wolfen. Allein fie Mir 
nicht felten entftellt und mißfannt. ... : :  - | 

Um die Lage Belgiens genau wuͤrdigen zu koͤnnen, wollen vi 
einen ſchnellen Blick auf die Ereigniffe werfen, durch welche das Ki 
nigreich der Niederlande gegründet worden ift.. Nachbem Bonaparte 
gefallen war, wurden die verſchiedenen Länder, weiche ‚mit Granfı 
reich vereinigt waren, davon abgeriffen ;.. «Urin der größte Theil 
davon kam nicht wieder an die früheren Befiger: man machte 
andere Einrichtungen, und fragte dabei weniger nach dem Bor 
theile der Bewohner, als nach dem trüglichen und veralteten Sr 
flem des politifcherr Gleichgewichts; man vertheilte die Völker, 
ohne ſich viel darüber zu beunruhigen, was ihnen zutraͤglich waͤrt. 


Wir nehmen dieſen ſehr intereſſanten Artikel aus dem Correspon⸗ 
dant, mit einigen Auslaſſungen, die den Haupigegenſtand nicht be⸗ 
treffen, auf, weil es in einer Zeit, wo aflenihalben mehr oder wenige 
Veränderungen in dem Griichungswefen zur Sprache fommen , von 

der Außerfien Wichtigkeit if, dazu beiutragen, daß bie in Belgien 
zuerit ernſtlich beſprochene Idee religidfer Freiheit aberhaupt und def 
Freiheit des Erziehungsweſens in’s Beſondere, aud in Deuiſchland 
mehr verbreitet werde, Zudem kann die Geſchichte deg IN Kelzien 
geführten Kampfes den Maßſtad geben zur Beurtheilung mancher in 
der Nähe und in der Zerne vorfommenden Erſcheinungen, gleid w 
fie jeden Unbefangenen in den Gtand fept zu erfennen, von welcher 
Seite her aͤchte Freiheit geboten oder behauptet wird. O. NM 
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Doheklam es, daß man das katheliſche Belgien dem proteſtan⸗ 
tiſchen Hollande gab, und zwar ohne hinreichende Barantien für 
fine natienalen und religiöfen Freiheiten. Es handelte ſich nicht 
darum, die Delgier zu befriedigen, ſondern darum, an ber —— 
Frankreichs eine Linie von Feſtungen, wahre Waffenplaͤhe von 
Europa, zu erhalten, die einſt zu einem Walle gegen den 2077 
ſchen Ehrgeiß dienen follten, 

Indem man das neue Königreich der Niederlande bildete. 
Eonnte. man wohl den Belgien ihre alten, fehr ausgedehnten 
Freiheiten ſichern; «6 mar da leichter als anderwaͤrts, Die geſell⸗ 
ſchaftliche Ordnung auf den alten Grundveſten wieder herzuſtellen; 
allein wenn man aud alles neu Machen und auf das Vergangene 
keine Ruͤckſicht nehmen wollte, fo forderten doch die moraliſchen 
und materiellen Intereſſen von Belgien wenigftens, Daß man ihm“ 
eine befondere Conſtitution für fich gab, Men mußte eine Were 
miſchung mit Holland vermeiden, da diefe ein Land mit den außers 
ordentlichen Echulden des andern ungerechter. Weiſe belaflete und, 
in der Folge die Holländer mit: Gewalt zu einem Stamm von 
Bevorrechteren machen, für die Belgier aber eine Art politifcher - 
Sclaverei bervorbringen mußte Man nahm auf alles Diefes 
fine Ruͤckſicht. Der Prinz von Dranien und feine bolländifche 
Umgebung hatten das Uebergewicht im Rath der Mächte, anſtatt 
einer Vereinigung beteirkte man eine Derfchmelzung. Man bes. 
ſchloß, dag zwei Völker, in Religion, Sprache, Zitten und as 
tereffen — nicht nur verſchieden, fondern fich. feindlich entgegen: 
ſtehend, nun mehr ein Volk, fie möchten wollen. oder nicht, aus⸗ 
machen follsen. Doch die Gleichheit, ift ja die Gchellegappe der : 
Geſetzkundigen und der Otaatsmaͤnner diefes Jahrhunderts, wel⸗ 
Ges vielleicht das Jahrhundert iſt, wo man die meiſten. Ge⸗ 
ſche und die wenigſte geſetzgebende Faͤhigkeit hat; man machte 
daher nur eine Conſtitution für dos neue Koͤnigreich. Re 

Weit entfernt, da bie religiöfe Unabhängigkeit und die altem . 
Öffentlichen Rechte der Belgier in diefer Conſtitution hinlaͤnglich 
geſchutzt woͤren, wie nothwendig dieſes auch bei. einem proteſtan⸗ 
tiſchen und hollaͤndiſchen Souverain geweſen waͤre, ſo behielt ſie 
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mit einigen Sehattirungen und ohne eine Spanptuerimbevumg' die 
weitſchichtige framzoͤſiſche Verwaltungemaſchine bei, welche man 
mit neuen Titeln und Bezeichnungen uͤberkleidet hatte, Als dleſe 
Eonflitution gemacht war, legte man fie der Annahme der Rt 
tabeln vor, um nicht fagen zu Eönnen, man habe fie dent belgiſchen 
Boltke gegen feinen Willen aufgedrungen, Dieſe Notabeln wır: 
den nach Willtühr ausgewählt , weil ſie niche vorher durch ein 
Geſetz als felche conflituirt waren; allein auch wie fie waren, fie 
verworfen die Conſtitchion. Der Prinz von Oranien, de 
Motu propria erflärt hatte, er wolle nur nach einer Charte 
regieren, deren Geſetzmaͤßigkeit von der Annahme des Volkes ber 
dingt ſey, gerieth über dieſen Erfolg in nicht geringe DBerlegen: 
heit; allein man vereinigte die Abſtimmungen der Holländer and 
der Bewohner der Großherzogthums Luremburg mit jenen der 
Belgier, welches keineswegs der Uebereinkunft gemäß war; MAN 
zählte die Stimmen der Notabeln, die nicht mitgeſtimmt hatten, 
als einverftanden ; felbft die &timmen, welche fich aus refigläfen 
Gründen als nicht einverftanden erflärt hatten, wurden ebenſalls 
für bejahend angenommen unter dem. Vorwande, der katholiſchen 
Religion drohe keine Gefahr, es habe daher ein offenbarer Irrthum bei 
der Abſtimmung obgewaltet. Mittelſt dieſer dienftgefälligen Mo 
rögeln onnte die Conftitution eine hinlaͤngliche Zahl Grimmen 
vereinigen, um als: Brundgefeß des neuen Staates verkündet zu 
werden. ns 
Ungenchtet aller dieſer Ungefegmäßigkeiten beruhigten ſich die 
Belgier, weil fie mußten; und alsbald: begann von Seite de 
Regierung ein fortdauernder Krieg gegen den belgiſchen und 3 
gleich gegen dem katholiſchen Geiſt. Obgleich auf eine Beroͤlke— 
rung son 6,000,000 Einwohner 4,000,000 Belgier und faſt 
5,000;000 Katholiken kommen, fo wurden doch alle: affentliche 
Stellen und alle Gunſtbezeugungen an Proteſtanten und Hollun⸗ 
der vergeben. Die einzigen Katholiken, welche man anftellte, 1% 


ze einige alte Anhänger Joſeph's IE, die feindlicher gegen De | 
Freiheit der Parholifchen Kirche gefinne waren, als die Calviniſten 


ſelbſt, oder bonapartiſtiſche Beamte, unruhige, ſtreitſüchtige Feat 


| 
| 
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die in den Lehren des Kolſerreichs über Die Merbälteifie dee 

Neligion und des Staates aufgewachſen waren. Die Auflagen 
wurden fo vertheilt, baß-die. Belgier nach ber Matur ihres Fi: 
genthums erdrüdt wurden, die Hollaͤnder ſich aber nur weniz. 
helaftet fanden. Um es den Kolländern noch leichter ya machen, 
alle Stellen am fich zu reißen, murbe der Gebrauch der hollaͤndi⸗ 
ſchen Sprache vor. den Gerichtchoͤfen, in der Verwaltung, in den 
öffentlichen Akten u. f. w. verordnet. Es war gut, berechnet, daß 
mon, um den Nationalgeiſt in Belgien zu zerſtaͤren, es als ers 
obertes Land behandelte; allein es war. auch und perzliglich da⸗ 
rauf berechnet, es zu entkatholiſiren. Dahin zielte man, als die 
Regierung ſich bald. des Mouopols der Erziefung bemoͤchtigen 
wollte, obgleih man dazu nicht eimmal einen fiheinbaren Vorwand 


Das Gtantsgrundgefeg hatte die Emiehung freigelaffen. Der 
einzige Art, 226, welcher davon Meldung thut, lautet fo: «Der 
«öffentliche Unterricht iſt ein ſteter Gegenſtand der Sorgfalt der _ 
«Regierung, Der König laͤßt jedes Jahr den Generalftanten über 
«den Zuſtand der obern, mittlern und untern Schulen Rechens 
«fchaft ablegen,” Diefer Artikel enthaͤlt offenbar kein Derbot der 
Privatetziehung und des Privatunterrichts; er gründete fein 
Monopol, und, die Regierung ſelbſt gab den Beweis, daß fie ihn 
anfangs im Sinne unbedingter Freiheit verftand; denn fie erklärte 
in einem organifchen Befchluß über den Unterricht vom J. 1815, 
daß es jedem, der fich dazu fähig fühle, ohne alle Foͤrmlichkeiten 
erlaubt ſey, in den Wiſſenſchaften und gelehrten Sprachen Un⸗ 
terricht zu ertheilen. Nach dieſer Erklärung errichtete man geifts 
liche Sekundaͤrſchulen und manche andere Privatunterrichtsan: 
falten, wo Latein, Griechiſch und die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ge⸗ 
lehrt wurden; ohgleich es an kleinlichen Quaͤlereien der Verwal⸗ 
tung nicht ſehlte, und man wohl Mittel font, die Errichtung 
katholiſcher Schulen z. B. in gewiſſen — neben prote⸗ 
ſtantiſchen und judiſchen zu verhindern. Es beftand jedoch zehn 
Jahre: hindurch eine Freiheit des Unterrichts, wie ſie auch immer 
heſchaffen war. Am 14. Juni 18% unterbrücte die e Regierung 

Raiholif. vrg. x. Hii. ui. 
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alle Privatunterrichtsanſtalten, ohne eine Unterſuchnung gegen fir 
einzuleiten, ehne auch nur den Vorwand zu nehmen, daß ber 
Barin gegebene Unterricht fehlecht ſey, daß die darin gelibte Auf 
ficht nicht hinreithe, noch daß die Grundfaͤtze, welche man darin 
einfchärfte, tem Geiſte NY Verwaltung entgegen, und dem Wehl 
des Staates gefährfich mären; nein, man ſchloß fie im Srurm: 
ſchritt als der gefeßlichen Ordnung und dem Art. 228 des Staat · 
grimdgrfeßes entgegen, im welchen man nun einen Sinn fand, 
den: man bis‘ dahin noch nicht gefunden Hatte, nämlich ten dei 
ausſchließenden Rechts bes Staates Über Die Erziehung. Sogleich 
verbot ein anderes Geſetz unter ben fihmerfien Strafen das Etw 
dire in fremden Ländern: Um bad Maß der Unyerechtigteht vol 
zu machen, fiel män, nachdem man ohne vinen Scheingrund ae 
Privatunterrichtsanſtalten, welche von Katholiken fir Kathoſiken 
errichtet worden fbaten, zerſtoͤrt hatte, alle proteſtantiſchen Lehr 
anſtalten unangetaſtet fortbeftehen. . Gaft alte Lehrer, alle Inſpek⸗ 
toren der oͤffenilichen Schulen, die In’ Zukunft allein forcbeftchen 
folften, waren Proteftanten, Jelbſt in den Gemeinden, wo nur ein 
Proteſtant auf fuͤnf oder fechs Katholiken kam. Im Norden 
beſonders wurden die katholiſchen Kinder in proteſtantiſchen Ge 
braͤuchen unterwieſen, man las ihnen die Bibel und erklaͤrte ſie 
ihnen; man vertheilte mit vollen Händen in den. Volksſchulen 
Bisher, die nicht nur von calviniſchen, fordern auch von ſocinia⸗ 
niſchen und deiſtiſchen Grundſaͤtzen angefülle waren. In den Pro 
vingen, wo die ganze Bevölkerung katholiſch war, quaͤlte, beengte 
und unterfügte man dein Unterricht, man legte ihm jede Art Fef 
feln an; endlich vollendete die Errichtung des berüchtigten phitofe: 
phifen Collegiums, das dazu beſtimmt war, die ganze, dem Prie⸗ 
ſterthum geweihte Jugend mit joſephiniſchen Grundſaͤtzen zu durch⸗ 
ſaͤuren, alle katholiſche Lehren zu zerſtoͤren und die vollſtoͤndige 
Unterjochung der katholiſchen Kirche vorzubereiten, dieſes weitum⸗ 
faſſende Angriffſyſtem auf die refigiöfe Freiheit der Belgier. 
Dieſe Reihe von Unterdruͤckungen at dle Geduld der nie 
derländifchen Katholiken ermüdet ; fie haben den Endſchluß gefaßt, 
durch jede gefegliche Mittel einen’ iebhaften und, ‚eneßiedenen 
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BieRins Yiefem Streben, das offiabar gegen ihre Migion ge⸗ 
richter iſt, entgegen zu ſehen. Sie find ans Ihrem Schlummer 
erwacht, entſchloſſen, chre Freihelten pe vertheibigen, und fie haben 
gegen die Regierung eine Skellung angenommen, Die gewihß Damit 
enden wird, die Abftellung ihrer Beſchwerden zu erwirfen. : " 
Bevor wir uns mit den:Derbandiungelt- der belgiſchen Op: 
pofition und mit Den zhei Seſchebvorſchtaͤgen kiber den affenclichen 
Unterricht und die Preſſe, welche jur Beruhigung der Oppofitiok 
dienen ſollen, beſchaſtigen, wollch wir einem Vorwurfe begegnen; 
weicher den Katholiken im Allgemeinen geihacht worden iſt; und 
wog der Anlaß aus dem Uniſtande genommin wurde, daß Die 
katholiſche Oppofition Belgiens das Prinzip der Freiheit als Baſios 
ihrer Ferderungen angenoiiien: hat. — Manm wirſt / ihnen naͤm⸗ 
ip vor, DaB fle di einer Lage ſich ju dem bequemen, was fle in 
der andern tadeinz: daß Ne zur gleicher Zeit kalt und wartn Hauchen, 
daß fie zweiſaches Serdicht und zweifathes Rab brauchen, daß 
fie zugleich knechtiſche Untenderfunt da, wo ſte beſehlen, und Auf; 
ruhe da, wo fie die Obergewalt: nicht haben, predigen. "Was fry 
ein für Mernal gewiß, daß Me Fliäre der Sebte, werk fie hier? 
Es Iche dr König! und in Belglen: Es Iebe die Freiheit? rüfen, 
im Grunde Beinen andern Zweck Gaben, ale’ auf diefe oder jene 
Veiſe gu herrſchen, und einen Staat is Staate zit biſden. 
Insbeſondere wirft man den Urhebern der belgifchen Oppo 
fiien ver, dab fie unter Joſeph IE. die Wuͤnſche dieſes töfersheten 
und philofophlfihen Monarchen feheitern gemacht haben. 
Die Wuͤnſche Joſeph IT. gingen, wie man weiß, —* 
Die Unab haͤngigkeit Ber katholiſchen Kirche ganz zu gerflören, dem 
Pabfte alle feine Autorität zu entziehen, um fie den Haͤnden der 
weltlichen Mache zu überklefern: Toll man nicht ſtaunen, daß’ die 
Bigotten Flammaͤnder bei fid eine Ordnung der Dinge nicht eine ° 
führen faffen wollten ;”die fle Ppaͤter in- die nietrigffe Sclaverei 
würde gebracht haben! ſoll man ſich nit wundern, daß fie ihre 
bolitiſchen fo wie ihre religiöfen Freiheiten vertheidigt, baß fie ſich 
geweigert, fie dem Verſprechen einer beſſern Wermaltling, eines 
beſſern Finanz pſtems, oder, um die Sache bei * Namen zu 





pen, : ninma gelcheten — rise opfern. Heſe man doch 
die. Geſchichte feber mann in dieſett Die Pläne. Joſeph IL. und 
uschelle, ab.es.:ie deichtferrugere, unüberlegtere, anpbilefephifgere 
im. — — be. Marien um dor allen minder freie en 
ben hat... J 
ei) . m PEN Kerbalitee u fie hanchten ir alifige 
Pr falt nnd warm, weil fie, in, Franhreich royaliſtiſch und in den 
Miederlonden⸗ liharol ſind. Es ſchrint uns. Daß; die Thatſechen, 
welche: pair, aben: Far Auagingndex. Beten Die · Belgier * 
u ——— Re 

Wiſſet nr, nwarum Der, Kichticiemus zum Ornge w 
Hen Meint Tyrosin .hTnto.n 
uni Bleib; en Freund Der ehe der. Greiei if 
Bein Zwck ita. dig Geſellſchaftz im der Berechten. Mitte zu Halle, 
welche die Ordnung ‚begründet... Menn s eine Freiheit giebt: 
die- nach Aworchit. Prchs,cfo ‚usiptinn Tick; lieber auf die Seue Der 
Macht; giebt es Mesporigmumnzwirstehgliche Tyrannei, „je Un 
teadrlddung De „Seroiffensfreipeik;Wrhape sr; einen ruhigen Wide 
Fond RIAFARR » »- aber ginen umigberwindlihen, ‚dan ‚der nu 
allein. eininflägeg erging Mis- Katholihen. predigen nicht, wie 


au ſogt, die, Splangpel,. wo fie Herrfchen, den. Aufruhn, ıo ſie 
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nicht hertſchen, fpabern den, Qehorſam da, wo hinwichende Frrihen 

iR; ben Widerſtagid da. wo die Freiheit das Gewiffens bedroht wird. 
wollen eigen Staat im Stage Gilden; ſio wollen vicht Herren feynd 
aber fie wollen frei ſeyn, fie pollen es yprgäglich dann, wenn ma jhnen 


rg gu ſeyn feierlich verſorochen hat. In Belgien wie in Frankregh for: 


hern fi fie keine Privilegien, ſondern Gleichheit, ſie wollen die Freiheit 
ihre Sehren zu, perbreitgn, wie eg. ihren, Gegnern geſtattet iſt, muß 
durch die ‚nämlichen Mittel. die, Preffe und. die Erziehung ; 
fir wollen, daß es ihnen erlaubt ſey, mit gleigen Waffen zu 


| kaͤmpfen. Wenn ihre Lehren eindringlicher, ſind, wenn fie. mehr 


Eifer zu deren Verbrxeitung zeigen, Wenn ſie mehr dem Geſchmack 
der Volker zuſagen, iſi das ihre Schuld? es kommt offenbar 


daher, wejl ſie fahrer, dem .gefellfchaftlichen Derbande erfprieß: 


licher find, 2 darin. Tiege fein. Grund ſie zu unterjochen, der 


⸗ x 


ar 


Verbrritung derſelben Einhalt zu hun, und Ihnen befündere Inden; 
niſſe in den Weg zu legen. Mein, Die Katholiken bedrohen bie 
Freiheit der andern nicht; allein fie bedrohen. "den Despotimn 
woher er dummer kommen mag. Sie imäffen zwei Klaſſen von 
Meanſchen zu Feinden haben — die Anarchiſten md Despoten; 
jene, weil die Katholiken Umerwerfung unter: die beftebende Bei 
walt, Gehorſam den Sefehen, fo lange fie das Gewifſen nicht 
verleten, empfehlen; — dieſe, weil die Lehren der Katholiken 
jenen Geiſt der chriſtlichen Freiheit einflögen, welcher nie das ger 
ſetzliche Wirken der Macht Bindert; der ihr aber in den Weg 
tritt, fie beunruhigt, ihr unuͤberſteigliche Hinderniffe entgegen ſetzt 
wenn ihr nach Willkühr gelkftet, wenn fie zur Tyrannei führt. 
Dies: war zu allen Beiten der wahre Geiſt des KRathoficismas ; 
ale ſolcher zeigt er ſich in Belgien, als folcher wird er fi uͤberall 
zeigen, wenn die Umſtaͤnde es erheiſchen. 

Wenden wir uns nun wieder zu den belgiſchen Angelegen: 
heiten. Die Regierung in Belgien ift aus zwei Urfachen unpopu⸗ 
laͤr; — weil fie proteftantifch und weil fie hollaͤndiſch if, Der 
religisfe Streit ift mit einem nationalen verwickelt; deßwegen bes 
ſteht Die Oppofition aus fehr eifrigen Katholiken md aus reinen- 
Liberalen, Lie dem Karboliciennss eher feindlich als gimftig find. 
Es ift noch nicht lange, daß diefe Bereinigung flattgefünden Bat, 
und es entftand bei diefer Gelegenheit eine Art Schlema in dem 
belgiſchen Liberalismus. In Belgien giebt es, wie anderwärts , 
eine zweifache Hattung von Liberalen; — die einen, obgleich fle 
viel von der Freiheit fprechen, find im Grunde dem Despotismus 
fehr befreundet, woſern er Amen Vortheil bringt. Es iſt ihnen 
vor allem um die Unterdrädung der Religion zu thun, gegen 
weiche. fie‘ einen ganz eigenthuͤmlichen Haß hegen. Diefe find Die 
Vermeſſenſten und Schamlofeften der Partei; fle achten wenig auf 
Theorien, und glauben, daß man allzeit hinlaͤnglich Recht babe, 
wenn man der Stärkfte iſt. Die andern befißen mehr Redlichkeit 
und großmäthigere Sefiunungen. Indem diefe für fich eine uns 
begrenzte Freiheit verlangen , geftatten fie diefelbe anch ihren Geg⸗ 
nen; fie lieben den Katholiciemus fo wenig, daß fle ihn, zwar 
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mir Unrecht. fl unverteaͤglich mit der Freiheit halten; allein fie 
feßen Bersraum auf die Kraft ihrer Peweiſe, und fie geflatim 
a den Kampf, weil fie ſich des Sieges gewiß glauben. “Die 
erſte Gattung if in Frankreich Die gewöhnlichere ; die zweite findet 
ſich häufiger in Belgien Es if fehr fonderbar, daß man unter 
den: Redaltoren der miniſteriellen niederländifchen Blätter eine 
Zehl Framoſen trifft, die ſonſt Mitarbeiter am gelben Zwerge 
und andern politiſchen Blaͤttern dieſer Klaſſe waren. Selbſt fr. 
von Maanen und feine Collegen glauben und nennen ſich Liberale, 
und in der That men. kann fie zu der erften Kaffe gefellen, mm 
von wir eben gefprachen haben, 

‚Als 1825 die erflen tprannifchen Maßregeln gegen die Bred 
heit der Erziehung genommen wurden, londen die Katholiken alla 
auf dem Rampfrlape gegen die Regierung, „ Damals hatte das 
Minifterium das Mittel gefunden, ſich populär zu machen, wegen 
des nachbarlichen Geſchreis über Congregatien und Jefuiten un) 
der allgemeinen Erbitterung gegen dieſelben. Bas nieberländifhe 
Minifterium benußte fehe geſchickt dieſen Umſtand. Alle Ueber: 
treibungen der fraczoͤſiſchen Preffe wurden in Brigfel wiederholi 
und felbft noch vergrößert; Iman fehilderge Frankreich als einer 
beſtaͤndigen Inquiſition übergeben und niedergedruͤckt von einer 
Schreckensregierung. 

Zu dieſem Zwecke wurden die ungereimteſten Meinungen U 
breitet; man glaubte faſt, Frankreich wuͤrde geradezu durch Je 
niten regiert, und daß eine ſolche Herrſchaft die verfolgungeſuch 
tigſte und grauſamſte wäre, die man ſich vorſtellen koͤnnte. De 
Belgier, welche Geſchaͤfte baher nach Paris kamen, waren ganj 

erſtaunt, dort geſund und wohlbehalten angelangt zu ſeyn, und fi 
Ponnten ſich kaum überzeugen, daß es dort noch sie gewoͤhn 
zuginge. Was diejenigen betraf, welche zu Haufe geblieben ma 
ren, ſo dankten ſie dem Himmel, daß er ſie unter einem Konig | 
leben ie, der, wenn er auch nie" von ihrem Geſchiechte Vi) 
ihrer Religion und auch nicht fehr zärtlich gegen feine ſudliche 
Unterthanen geſinnt ſey, ſie doch wenigſtens gegen die han 
Tarannei, worunter ihre Nachbarn ſeuften, zu verwahren weh: | 
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Das Miviſteri fachte diefen Ideen 4 ik Glauben zu von 
Maſfen, als in feiner Mache fand ; es fIrtbte dahin, die franzäfis 
ſche Regierung dem Haſſe umd der Beratung ter Welgier Ducis 
zu geben, und bei ihnen alles zu vernichten, was noch eine An⸗ 
bänglichfeit an Frankreich erhalten konnte. 

: Die Furche vor deu Jeſuiten und der Eamgregation wer ja 
jener Beit das Band einer augenblicklichen Ahanz zwiſchen dem 
hollandiſchen Miniſterium und den beigifchen Liberalen. Diefe 
ſahen in den willfihrlichen Handlungen, woruͤber ſich die Rache: 
liten beftogten , nichts als norhremkige Maßregeln ber Verſicht 
gegen bie ſchrecklichſte Landplage, und billigten fi6 Jaut. Dieſe 
Lage änterte oo berm — des | Veiniſterims ie 
Sranfrrich. 

Als die: Jeſuiten aus Granfreic — wurden, ale 
bas, was man die Made der Eonyregatien nannte, zerflört ward, 
wurde die Furcht der Belgier durd den Siegeslaͤrm verſcheucht, 
der Inı Benufseich auf-allen Seiten wiederhallte. 

Da der Sethrecken, den man Ihnen ringeflößt Harte, Ihre Qies 
danken nicht mehr abyog, ertwachte ihr natuͤrlicher Widerwille ges 
gen die hollaͤndiſche Herrſchaft; jetzt nahm man wahr, daß die 
Miniſter die Doctrinen und Leberlieferungen vom Kaiferreiche an: 
genommen, und daß nichts weniger liberal fey , als ihre Verwal 
tungeeorife. Einige unkluge und willkuͤhrliche Handlungen vers 
mehrten die Aufretzungen, aber nichts wirkte kraͤftiger, als. die 
wegen Preßvergehen gegen Me Hrn. Dupeciaux und von Potter 
gerichteten Berfolgungen, Diefer Letztere namentlich wurde ein: 
geferfert,, weil er in einem Journal geſagt hatte, die Majorität 
der zweiten Kammer fey miniſteriell; und er wurde es nicht kraft eines 
Geſetzes, fondern kraft zweier Ordonnanzen, die lebhaften Wider⸗ 
ſprnch erregt hatten, und zwei Dionate nach feiner Einkerferung 
eg wurden, Bu der Oppofition, voelche anfangs mur 

aus eifrigen Kacholiken beſtand, trace nun ſaſt was bel⸗ 
oe wear. 

Die Sitzung der Generalſtaaten, welche tin verfloffenen Jahr 
ftrmiſch war, war 06 In dieſem noch viel mehr, Ueberoll hoben. 


\ 
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MM Otimmen welche Abhuͤlſe der Befdymierben des Bandes ver: 
tangten — di. h. vor Allem — die Freiheit des Unterrichts md 
der Preffe, den Gebrauch der franjoͤſiſchen Spracht, die mine: 
rielle Veraͤntwoertlichkett u. ſ. w. In diefem Sinne wurden Pe 
titionen mit taufenden von Unterfchriften bedecktt, an-bie Kommen 
gerichtet. Eine fehr wichtige Frage follte in dieſem Jahre mb 

ſthieden werden, — die von der Annahme oder Verwerfung dei 
zehmaͤhrigen Budgets. Das Grundgeſetz erklärt in einen fahrt 
Aetikel, daß win Theil des Budgets nur alle zehn Fahre vedrt 
werden ſoll / mährend ein jährliches: zur Bezahiung ber außeror 
denflichen und mementanen Beduͤrfniſſe beſtimmt if. Die Gent 
solftnaten haben das zehnjaͤhrige Budget verworfen, emd bevoilligtet 
nur einſtweilige Subfidien. Die Kammern wurden versagt; allei 
fohald fie-finh:-wieder verfammeln ‘erden, haben ‚fie zwei Eeſches⸗ 
entwuͤrfe — über. die Fteiheit der Preſſe und den oͤfſentlichen 
Haperriht — zu berachen, die vielleicht eine druͤkendere Herrſcheſ 
begründen würden, - als Die, worüber man fich beſchwert, "wid det 
Vorlage allein ſchon einen allgemeinen Unwillen erbegt hat. Man 
darf nicht zweifeln, daß dieſe —— mit — be 
werfen werden, 

6 beſteht gegen das Minifkerium eine — de N ch 
täglich: vergroͤßert, und es iſt offenbar, daß fie fo Tange noch ji 
nehmen wird, als die Abhuͤlfe der Beſchwerden nicht wird langt 
worden ſeyn. Welchen Eigenfinn immer Hr. von Maanen zeigen 
wird, fo iſt es doch unmöglich, einem. ganzen Molke zu wiberfiehen. 
Außer der perfönlichen Anhänglichkeit des Königs und einer far 
Een. Majerität in Holland iſt für ihn nur eine gewiffe Zahl oͤf⸗ 
fentlicher Beamten und die von der Univerfität , welche fuͤrchten 
bei der Freiheit des oͤffentlichen Unterrichts ihre Lehrſtuͤhle ver: 
loffen zu fehen. Diefes find Leine hinreichende Stuͤtzen gegen 
ganz Belgien, gegen alles, was franzäfifch fpricht, gegen die libe 
rale und katholiſche Preffe, endlich ‚gegen.den ganzen Elerus — 
“ eine Korporation, welcher noch fo viel Einfluß auf das Volt ge 
blieben iſt. Das Miniſterium it ſo unpopulaͤr, dag ſich feine out: 
nale felbft kaum zu feinen Gunſten zu- fprechen getrauen, mad daß 
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fe niit. self; une. We: Mi: beuchinen Füllen, Seine Sectteng it 
durchaus ſalſch. Es Has ſich ala vorkegereife Uberal üngekims 
digt; u: glaubte daven Veweife gegeben zu haben, weil es gegen 
den Jcſuicicmus geſthrien und den Clerus bedruͤckt hat; und ſetze 
iR es zenothige, Oiche gegen Die Freihet der Praſſe, gegen die 
Freiheit des Unterrichts, gegen die: miniſterielle Verantwortlichkent 
gegen die Unabfepbarkeit der Aichter u, ſ. w zu behaupten. In 
einer koͤniglichen Botſchaſt vom 34. Dezember beklagt es ſich laut 
über die Aus ſchwetſangen der Preſſe; es befipuidiget fie, die Budies 
tat und den Geiſt der. Empödung hervorgerufen. Wan muß 
geſtehen, daß dieſes einer Megisvang wohl anficht, welche die eins 
dge war, die der Revolution von. Neapel amtlich das Wort ges 
ragen hat, welche den Ausmwurf der Sqheiftſteller aller Länder 
ait offenen Armen aufnahm ; welche, als dieſe in periodiſchen Schrif⸗ 
ion jeden. Glauben angriffen, und auf die ſchaͤndlichſte Weiſe allen 
andern Regierungen Hohn ſorachen, biefer Sprache ihren Bein! 
jellte, zuweilen fogar diefe Leute in ihren Sold nahm, und hoͤhniſch 
auf die. deßſallſigen diplomatifchen Bemerkungen antiwortete: fie 
könne nicht zugeben, dag die Freißeit der Preſſe in irgend einem 
Punkte beſchraͤnkt werde: und man. müffe. unter einer comflituties 
nellen Regierung fich wohl derlei Ausſchweifungen gefallen laſſen. 

Diele Beſchwerden wetten durch die beigifche Oppofition vors 


gebracht » und man muß .geflehen, nur wenige bie nicht gegründet  - 


wären; alfein die Hauptfrage ift Immer die Freiheit des öffentlichen 
Unterrichts. Die Regierung bat diefen Sturm dadurch erweckt, 
dag fie Eingriffe im antifatholifhen Sinne wagte; fie hat wahr: 
nehmen Tannen, daß, wer den Katholiciomus besinträchtige, die 
Belgier auf ihrer empfindlichen Seite verlege,und das⸗ was Ihnen 
am theuerfien und heiligſten ft, angreife. War vor 1826 der - 
Staat ruhig oder nicht? fragte im einer merkwuͤrdigen Rede ein 
Übgeordneter der Oppofition. hr werdet mir antworten: Er 
Wer ruhig, Man wird fi) erinnern: daß es im Jahr 1825 war, wo 
man auf den Verwaltungewege Ins Monopol des Limterrichts 
Fündete, weh-anfing, den katholiſchen Ynterriche auf. alle Weiſe zu: 
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Weiden ud zuſeſſeln. Tas Mirnſteriian woiß mals: Nah Dieb die 
große Beſchwerde iſt, und fuche nun durch "einige Zugeſtoadeiſſt 
jene ungehaure Mojeritaͤt der Oppoſitien, aelche allsin der vis 
giöfe Eifer bricht, ‚zus entwaffnen. Schon durch einen Beſchiß 
won 3. Oct, lehthin 'geflahtere es: dem Biſchoͤfen einige Freiheit 
in Beziehung auf die Einrichtung ihrer Grmimarien;; jet Fünbige 
won an, daß das berichtigte- philoſephiſche Collegium zu Lomm 
aufgehoben worden. if. Diefes Had- allerdings lobenswerthe Muh 
zegeln , allein fie werden vie kath. Belgier nicht zum Gtillfeies 
gen bringen, obgleich man fie huldvoll Daran erinnert hatı dab 
ihr religiofer Eifer unit genug im Baum gehalten fe) 
Durch Die Beobacht ang der Heilfamen Vorſchriften 
einer Rekigion, welheandie Er haltung der Ruhe und 
an vernünftigen Gehorſam mahnt.” (König, Botſchaf 
vom It. Day: 1828) Die Fretheit des dffentlichen la: 
richte iſt ihr Eigenehum nach. den ausdruͤcklichen Beſtimmumgen 
der Grundvortraͤge. Cie werden. die Behauptung, man koͤnne Ihn 
dieſe Freiheit durch Orbonnamen geſtatten, nehmen und wieder ge 
ben, nicht anerkennen, " Sie wollen, daß der bürgerliche Unterricht 
frei ſey wie der Birchliche, und biefes in Kraft unwiederruflicher 
Sefepe: deren Sinn ‚nicht zu Eunfen des Moneopols verdreht me: 
den dürfe. Wer wirde ihnen ohne diefes Buͤrge feyn, daß die 
Aegierung niche wieder beginnen werde, was fie 1825 unternahm; 
wenn einmal die gegenwärtige Gaͤhrung gedämpft und das Dell 
zur Ruhe gebrachte wäre? Sie bat zu fehr gezeigt, was fie iM 
Sinne habe, und wie feindfelig fie gegen den Katholicismus ge 
finnt ſey, um vom ihr nicht Die ficherfle Buͤrgſchaft zu vrrlangm. 

Der Geſetzesentwurf über den öffentlichen Unterricht, der den 
26. November. 182% vorgelegt wurde , weit entfernt dieſe Garan⸗ 
tien zu bieten, hat fig vielmehr die Befefligung des Monopols 
zum Zwecke gemachte Er fiheint eine gewiſſe Freiheit und Com 
omrenz geflaften zu sollen, indem er Brivatunterrichtsauftalten 
neben den oͤffentlichen Schulen zugiebt; allein die Bedingniffe: 
weiche zur. Errichtung jener erfordert werden , veroiteln durchau⸗ 





Dife Freihe t. Um Untrricht eipeituh pu fhänen; Mad ümter ana 
dern nach dam Seſchesvorſchlag Zeugniſſe erſorderlich, welche von 
einer dung die Proviecgialſtaaten ernannten Coumiſſten Aber vie 
Befaͤhigung dazu erthelit werten follen, Ein ſolches Zeugriß fept 
nothwendig die Unparteilichkeit der Examinateren voraus; die Seit 
init allein aber beweiſee hen zur. Genuͤge, daß man dieſes mie 
finden werde. In den fieben nördlichen Provinzen z. B., wo die 
katholiſche Bevoͤlterung fi) zur proteſtantiſchen vie eine zu drei 
verhaͤlt, find die Provinzialſtaaten, mit einigen ſeltenen Aucnahe 
wer, fat ganz won. Proteßanten zuſammengefeht. „Wem im 
Morden ſagt ber Merfaffen ein. vorzaglichen Einsfeift, bie Ger 
neralſtaaten dermal nicht, ſehr unparteüſche Richter: iiber Faͤhlgkeiten 
ſmnd, ſo zwar, daß man dort noch lange aiemand anders. als Hro⸗ 
teſtanten befaͤhlgt finden wird; fo burgen wir nicht daflır, daß wir 
bald im Suͤden eine Majoritaͤt von ganz anderer Art in den General⸗ 
ſtaaten werden entfichen ſehen, mit deren Wahl die Proteflanten 
' eben fo wenig werden zufrieden ſeyn. Darum laſſet uns auf die 
dee znruͤckkommen, welche allein die rechte iſt, allein lichtvoll in 
Beziehung auf den Gegenſtand, und allein wahr in dem Gpflane 
der politifchen Deconsmie, welches uns das Grundgeſet vorgejeichs 
net hat, naͤmlich: eine unbefhränkte Freiheit und in Bolge 
derſelben volllommene Concurrenz. Gewiß nie wird ein 
Fhigkeitszeugniß/ fo lange es ein ausſchließendes Privilegium ges 
währt: waͤre es auch In der letzten Stadt deu Königreiches bei uns 
eine fdhgende- Garantie, es wird immer und überall nur ein der 
Nacheiferung gefährliches Hinderniß und ein Eingriff in die Frei⸗ 
beit ſeyn. 

Bir wollen bier bie anderen Beſtimmungen des Sefehentwurfs 
richt. prüfen. fie find Auskunftsmittel des bereaukratiſchen Genies, 
ren Zinn ſchwer zu begreifen ift, wenn man nicht vellfommene 
Lekalkenntniſſe hat. hr offenbarer Zweck aber iſt kein anderer, 
als unter verfigiebener Form die gegenwärtige Einrichtung zu bes 
baupten , und fa viel moͤglich den Unterricht dem katholiſchen Eins 
ſluſſe ganz gu entziehen. Der Borfchlag wird verworfen werden, 
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daruͤber hegen wir keinen Awveifel; wir gwelfeln uch keineswegs 
Baranı- Daß die Ausdauer der belgiſchen Oppoſition endlich die voll: 
fommene Freiheit: welche fie fordent, erhalten werde. Der Kin 
wird fühlen daß er feine nationellen und religiäfen Vorurtheile ke 


Butereffen feiner Dynaſtie aufopfern muß, weil diefe ſich in Belgien 
niemals confokdiren wird, wenn fie nicht ſelbſt belgiſch wird, nit 


die belgiſchen een und Intereſſen aufnimmt, nicht wenigſtens 
gerecht oder. vielmehr mohlmellend gegen die große Mehrheit ihrer 
Unterthanen ſich zeigt. - - 


Durch ihre Bereinigung, Ihe Zuſammenhalten, ihre Feſtigket 


werden die beigifchen Katholiken ihrer Sache den Sieg verſchäffen, 
indem fie Fühn die ganze Freiheit, wozu 4 ie nn haben, Erf 
— Fundamentalgeſeßzes anſprechen... 


j — — — * = aa 
ec ttereteu ' 

Geſchichte der chriſtlichen Kirche von Iofen? Dtbmar Kits 
tervon Rauſcher, Metrpriefler und ordentlichem Pro⸗ 

ſaſſer der Kirchengeſchichte und des Kirchenrechis zu Salz 
burg: Erſter and zweiter Band. Dutzbach in der J. e 
. Seibeffgen Buchtandlung. 1820. 


Es iſt eine recht erfreuliche Krfheineng, anferer Zeit, 
daß fe manche gelehrte ‚uud tüctige Männer ihre Gelehr⸗ 
ſamktit xyd „shren rühmlichen Fleiß ber Bearbeitung ben 
Geſchichte, und beſonders ber chriſtlchen Hir heuseichicht⸗ 
widmen; indem beyandzbie erfreuljſhe Uhrrnugung ger 
wonnen wird, daß man bie fo lange minpeſtens zu menig 
beachtete Wichtigkeit der chriſtlichcu⸗ Kirchengeſchichte, hie, 
wie ein alles mit ſich führender Strom durch bie Zeiten 
berab, die zeinlichlte. Aushente, für. alle-thenlagifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaſten Darbietet, ſo wie,bie Nothwendiglkeit ahrer Zur 
gänglichmachung/ ann beffer. erklannt hat, ‚Behr achtungs⸗ 
und daufenswerthe ‚Beiträge, zur Belebung biefes rühm⸗ 
lichen Strepeuß upd,ayr ‚Erleichterung bed, Stubigms ben, 
Rirchengeschichte, Viefergen.ung burch, iprefchänparen Werle 
bie Gelehrten: Katerkamp⸗ Herz. Ritter, Hortig,. Dolin⸗ 
ger .2c,, zu dieſzu, Kim zu Profeſſorrv . RPauſcher, wel⸗ 
hen, in ihrem Kreiſe nehen, den —— feine Stelle 
einnimmt. Der gelehrte Verf ‚üb exgieht, fein, Titerk; Dann 
Publikum mit Dep, Bormorte A daß trob Den, ſchatzbaren 
Beitrãge im Laufe der [chten. Jahre, bie Kirchengeſchichte 
in der Literatur des Latholifchen Dentſchlandei immer nach, 
ein ſparſam bebaut ed Feld fen ;.baß,fomit, vI off entlicher 

Lehrer dieſeß — menu ‚er ſich gedganngen fühlt, ‚ae 
Bearbeitung ‚beöfpiben, mitzuwirfen, feiner ‚Erkfärung. und, 
Entfehnlbigung, ‚hebürfe. Mag wir "son der, Pitgirkung, 
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des Verf. etwa zu hoffen habe, läßt ſich zum Theile ſchen 
aus ber offenen Äußerung desſelben abuchmen: „Das Ge⸗ 
‚ haltlofe ift zwar Age, ühenlüßig ,. doch in dieſer Hinſcht 
muß das Werk fein eigner Bertheibiger ſeyu· 
.Um unſere deſer in den Stand zu ſetzen, ſelbſt zu urthei⸗ 
len und zu ſehen, wie ber Verf. dieſer Erwartung rühn⸗ 
lich entſprochen hat, wollen wir ſie mit dem Plane um 
Ideengange des Verf. befannt. machen. 

Der eigentlichen Gefchichte ſchickt ber Verf. von &. 
1 18 Ro Und Wnkeltinth voraus, nud erklaͤrt cf darin 
recht vnabig and ſichtvolt Aber Gegenſtaub uud Beat 
der Elechengeſchichle, — über! ihre Quellinꝰ Ind deren 
Beurthhellnug iid Benãhung, — ber bie Binanbhinge 
weiſe ber Nthengefchichte und Eintheilung in Zeiträume. 

So niert cheats, nachdem bei —* 
ſchneibige BEE bee Fletheit gegen ich ſelbſt mißbrandt 
Hatte, der Menſchen ſich bediettte, unMenſchen ſeint 
wigen Rattfihtähe miitkgeitehd bie getſebetie Doffanrz 
einer elnſtitzenn Ertettnug nd" Entſtirvigung durch einen 
himmiliſchen Ertöſer lebendig zur erhitten, re Vrrirrugen 
zu züchtigen⸗ und" ſo das-Unterpfänd der Hoffnung wit 
ei durch Meereswogen ſich durchtämpfenbdes Schiflir 
zit retten! hör bediente Gott ſith der Menſchen, di 
der Jefat vom Hiumielunledülſtthenbe Suadenfüte 
dirs heilige Wepartätin des BGlaubins deel Wefſi zu ven 
frrden, treu zu fpeuden, underetiſu · erhalten; Diele ſol⸗ 
ten als treue Rorſtehle der Hntergebenen die Einigkelt dei 
Glaubende td der Liebe bersahren. Und dieſe Bereit 
gung ber Bekenner bes chriſtlichen Glaubens unter dem 
von Chriſtud geſedten Vorſtlheramte heißt' die chriſtliche 
Kidcdre , rar, im engern und gewéhnichen "Sinne 
Dieſes große Werk iſt Menfthenhündenen ciiwer trauet; 
vaß es gebeihhe, Hänge von den’ Torſtehern nd interge 
benen ab ‚„näihtig ft jeboch auch BER‘ fuel berfenigen 
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Beelnbrtunge;: welike anf den- bürgerlichen anh pfychi⸗ 
fen Zafland ber: Kirchenglieber entſcheiderad einwirken, 
Die Unfeinenderfolge und Wecfelwistung aller auf 
deu wel ber Kirche einfinßreidgen Ereigniße iſe der Ber 
geuſtand: ber: KSirchengeſchichte. Der Berk ſchildert bier 
den Nutzen Ber Geſchichte, beſonders der Kirchenge⸗ 
ſchiue, deren hohe Vorzüge er. glänzend. hervorhebt. 
Wr icheilen "folgende ‚State mit, ‚bie piglaich als wine 
Vroderdee yemwabten Krüftigen Darſteliaug unb Gpradır 
ns Beh. ANenen dann: „Die büugerliche Gefchichte zeigt 
au - bin. -gefeyertfien ihrrr Helden faſt mer Mängel, 
webcheribre Iugenben verdunkeia, ja ut zu oft Safer, 
weile ihve percutanden Beoßthaten in übettiunchte rlker 
uarwanbeln des geräte: Arkſtides ruth zur Treuloſigleich 
ber Sieger Marlborbegh iR cin Knecht ber: Habſuchtz 
Alerauder wyingt: Bögendienft. für fein Herbllähes Meſen 
vera id wen) Schlamm jeglicher · Wolluſb, ſirbt durch 
ein Ganfgelage:: Das. grüßte:, was fie zur Schan ause 
Refer, iſt das Wert eines gewaltigen Ehrgeizes, in defien 
WBage die: wermckutliche ‚Erhöhung des Ich, das Wohl 
und Weir einer. Belt in' die Höhe fehnelit. Eäfee geht 
Wber den Rubklonz Wuhamed wirft iu bie Iriegerifche Bra 
des Arubirs Yen zänbasben Funken des Fautatismus; 
Dſchengischan wu Timcer entzügelnt die mreemeßlichen 
Dorden des Norded; Weltreiche werden gegründet, aber - 
das Heil und Leben von Taufenden unb aber Tauſenden, 
die Wohſaeet weit verbreitster Wölfen maß bem Rohyen 
Baue yfpunttert yne.Brunduche dienen 
Ba andree Art find: vie Heiden, deren Bilb bie 
Geſchichte der "Kirche und. entgegen bringt. Sie Achen 
«ls Wunder menfchliher Tagend in einer Welt ba, weis 
her ‚fie nicht zu gehören fcheinen:; Die Liebe des Herru und 
nrtliger Drang nadı feinen Reiche, wife in ihren Gere 
zen, mas fülb Die Makela, wilde bei muandyen an ihre 
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Menſchlichteit erinnern, wärben au en: Heben: der · bir⸗ 
gerlichen Geſchichte Tugend heißen. Sa. die Verhaltnifſe/ 
jn denen wir ‚Ne wirken ſehen, ſind meiſt fo befchaffen, da} 
ſich In denſelben Ihre Geitertraftaeud ihr perſönliches der 
dienſt viel deutlicher beurkucten, aldi. deren, weicht 
bie Lentet ber: Bölher -uhd Eiegs heere nugeben. Be 
vermag an Wernubers: Nuke auszuſchrider, : wie wiki 
wen Bater, wehher das :fingreiche.. Heat; ;gebiläeh, wie ll 
den Rathe;unb.. der That feineb Triegöfumbigen deldher 
wie⸗ viel der Feigheit und Unordnung feinen: Gegner, wi 
viek dem Röwenwmuth feines Heeres zu zuſchreiben gend ¶ Wie 
unzweideutig erhebt Sich. Dagegen. die Cusße Einedi th“ 
wafind, wehher allein und ‚ohne Hauſe duvecheeinen Zeit⸗ 
rammt won :s0 Jahren: vier Beherrſeherg der halben The 
nebenher ſteht; ber durch keinen noch fa nugehueru Wan⸗ 
Bel ſeines Geſchicks zju irgend einem Wedel feiner, rurd⸗ 
füpe: gobracht wich , und Verbanunug Bcimench, Faith 
ruug, Tobesgefahr, Zerſtärung feiner? Kirche gleich Du 
ſccſuttertich zu jeder Zeit ernägt., ohnen non der Lehre/ 
zu dern: Verſechter ihn Bötk:erfahi, nach. nußum cu 
doppeitzüngiges ‚Wert. abzuweichen.? Roch eine. amdeit 
fee ſchöne Stelle Über dad Mtalten nen · Vorſchug DH 
feine Kirche, koͤnnen wir wicht wrhin ‚hier beizuiehen‘ 
Mir fehen Sie Kirche jetzt von ken Jottenfüllten Eifer ihte 
Borftcher und Glieder herelich aufhält, jetzt won de 
Wagheit ober: Selbſtſucht der, Borfiehanunb hey Remighe 
ober... Entattung ber. Mutergahrnen terug: eiuſellete | 
diefem Zeitpunkte wird fie von: Ben Mewaltigen der Kit 
unterdruckt, in jenem erhoben; "hier-tmitt- jebgm Feinde, 
welcher Glauben nnd -Orbnung:.aufermbet , alsbald ein 
gewaltiger Belämpfer entgegen; ;bart-frheint: fie hulflos 
und verlaſſen der Bosheit jedes ' Baipenfacherd. paeisgeg⸗⸗ 
ben; aber.über ik dieſer Fluth sub Ebbe waltet ia de 
Ruhe ˖der Alnacht die Haud bed Herrn, and: wie ver 
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wegen die Menfchen auch wider fein Reich auf Erben 
freveln , ſich ſelbſt können fie feiner Gaben unwürdig 
machen, und für andere Durch den Anftoß des Ärgerniffes 
ein Prüfeftein ausharrender Tugend feyn; doch das Hei⸗ 
ligthum der Kirche vermögen fle nicht zu erfchüttern, denn 
feine Grundveiten baute Gott. Der wüthende Sturm 
fcheint fie manchmal bereitd zu verfchlingen, aber plöplich 
ſchweiget fein ohnmächtiges Toben, sund herrlicher gläns 
zend gehet fie aus ber Wetternacht hervor; von ganzen 
Bölfern und weit verbreiteten Landen weichet fie nad) des 
Allerhöchften unergründlichen Urtheilen, aber unter frems 
den Himmelöfrichen läßt fie unterdeffen ihre Leuchte ſtrah⸗ 
Ien, und fchaffet aus Barbaren Glieder ded Reiches Gots 
tes; biefelbe immerdar, wie auch die Zungen ihrer Kinder 
fhalfen, ob die Rande, welche ihr Herberg geben,.vor dem 
Hauche ded Poles eritarren, oder unter der Gluth der 
Mittagsfonne hindorren mögen.” 


In Bezug auf die Quellen der Kirchengefchichte er 


deren Beurtheilung fagt ber Verf., daß Wahrheit bie 


erſte Eigenfchaft der Gefchichte fey. Wer, um ein Ärgers 
nig und eine Wunde zu verheimlichen, die gefchichtliche 
Treue verleht, macht feine Wahrheitdliebe auch bort vers 
dächtig, wo er auch noch fo gewiffenhaft eine weit übers 
wiegende Zahl der edelften Tugendbeiſpiele berichtet. 
Boigt I fagt fehr ſchön: „Der Deutfche zürnt, wenn et 
feinen König vor Sanoffa flieht, der Franzofe flucht über 
das Unglüd feines Landes und Königs, das vom Pabfte 
kam Cald er den König wegen eigenmächtiger Ehetrennung 
mit dem Baune belegte), aber der Hiſtoriker ſteht 
höher, und findet recht, was geſchah, obfchon Diefe es 
tadeln. — Giefeler ) fagt eben fo fchön als wahr: „Das 


9 Gregor VII. ind fein Zeitalter. 
Kirchengeſchichte J. Bd. Einleitung. 
Kathelit. Ihrg. X. Hfi. EL 24 
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Sntereffe für zine kirchliche Partei, fo wie die Befangen 
heit in der Art und Weife feiner Zeit, muß ber firden 
hiftorifche Forſcher ablegen, dagegen kann er ohne chriſt⸗ 
lich⸗religiöſſen Geiſt nicht in ben innern Charakter der 
Erſcheinungen der Kirchengeſchichte eindringen, weil man 
keine fremde geiſtige Erſcheinung hiſtoriſch richtig auffaſſen 
kann, ohne fie in ſich zu reproduciren.” Bon dem nan⸗ 
lichen Grundfaße geht unfer Berf. aus, wenn er jagt, 
die Gefchichte dürfe fein Gewebe feyn, welches mit bel 
biger Auswahl und Beurtheilung nach jeßigen Anſichten 
gefponnen wird. Die Gefchichte fol ein Spiegel ſeyn, 
in welchem bie Vergangenheit in ihrer-gangen Eigenthüw 
lichfeit vor uns tritt. Der Dichter ift Schöpfer, abe 
der Gefchichtfchreiber ift Aufbewahrer. — In der Behand 
{ungsweife der Kirchengefchichte hat der Verf. fich einen 
befondern Gang gewählt, der und gar nicht mißfällt, in 
dem er entſchiedene Vortheile gewährt. Es iſt allerdinge 
fehr wichtig, ben großen Reichthum der geſchichtlichen 
Materialien fo zu ordnen, daß ber Geilt ber verflofnen 
Zeiten daraus wieberleuchte, daß der Zufammenhang ſo 
manchfacher Thatfachen möglichft leicht erfaßt werden 
könne, und das Einzelne im Ganzen nicht untergehe. 
Dieſe Aufgabe aber ift Feine leichte, wenn man die Per 
fchiedenartigfeit des Gegenftandes, und bie fo wielfeitigen 
innern und äußern ®erhältniffe und Beziehungen in der 
Kirhengefchichte erwägf. Wer den chronvlogifchen Gang 
ausfchließlich beibehält, um die Einheit des Ganzen nicht 
zu verlieren, der wird durch Zerftüdelung und Vermiſchung 
des fo Verfchiebenartigen die Klarheit und Überficht gar 
fehr erfchweren; mandye Gegenftände befonderd im innert 
Entwidelungsgange werben entweder gänzlich.entgehen, od 
überall am unrechten Orte fichen. Behält man dagegen 
das einzelne Verfchiedenartige befonderd im Auge, ſo 
wird man die Kirchengefchichte im alle ihre Theile anf, 
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Iöfen, und befonders behandeln, und diefe Verfahrunges 
art iſt noch nachtheiliger; das Ganze wird in mehrere 
Colonnen getheilt, dadurch werben öftere Wiederholungen 
nothwendig, der Zufammenhang gleichzeitiger Ereigniffe 
wird geftört, und fomit die Klare Auffaffung ded Ganzen 
fehr erſchwert. Beide Klippen ſucht unfer Verf. zu vermeiden, 
und findet das Beßte, wieüberall, in der Mitte. Er theilt 
jeden einzelnen Zeitraum der Kirchengefchichte in zwei 
Haupttheile. Der erfie unter der Benennung: Schids 
jale der Kirche, umfaßt die eigentlihe Geſchichte. 
Darin wird die Aufeinanderfolge und der Zufammenhang 
aller auf Die Kirche einflußreihen Begebenheiten in ihrem 
zum Berftändniffe unentbehrlichen Ganzen entwidelt. Der 
jweite unter der Benennung: Innere Geftaltung der 
Kirche, enthält die Gefchichte der kirchlichen Einrichtun⸗ 
gen und Literatur, in biefem Theile wirb von befagten 
Gegenſtänden nachgetragen, was im Laufe der Gefchichte 
ichs angebracht werden fonnte, ohne das Intereſſe zu ſtö⸗ 
en, und doch nothwendig ift zur vollfländigen Keuntniß 
der Kirche in jedem Zeitraume; darin wird über biefe 
ur Kenntuiß der Kirche fo wichtigen Gegenflände eine zu⸗ 


ammenhängende gefchichtlich. entwidelte Üiberficht gegeben. : 


seder dieſer beiden Theile hat feine eigenen Abfchnitte. 
Tach diefem Plane hat der Verf. bie vorliegenden zwei 
rſten Theile feines Werkes bearbeitet. — Wir haben und 
ei diefer Einleitung etwas länger aufgehalten, weil wir 
ur nähere Entwidelung und Darlegung berfelben unjere 
efer in Stand zu feßen glaubten, den ganzen Plan bes. 
3erf. zu überfchauen, desfelben Lmficht und Gewandtheit 
uf diefem Gebiete zu erfennen, und dad Ganze recht zu 
eurtheilen und zu würdigen. Wir können und im Folgen⸗ 
en nun kürzer faſſen, und brauchen nur noch die behans 
elten Segenftände in ihren Hauptmomenten anzugeben. 
Der Berf. beginnt mit einer Träftigen Schilderung 
au * 


urn 
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des bürgerlichen und fittlichen Zuftanded der Welt zur 
Zeit der Gründung ber chriftlichen Kirche. Damit die 
Nothwendigkeit einer göttlichen Offenbarung, bie oft ſo 
ſchändlich und undankbar verkannt wird, damit ihre beit 
ligende ſtrahlende Erhabenheit und Gotteswürdigkeit recht 
augenfällig erſcheine, ſchildert der Verf. in lebendigen Zi 
gen die unglaublichen Verirrungen und die erbarmungz⸗⸗ 
würdige Verſunkenheit des gleichſam entmenſchten Mi 
fchengefchlechtes, — und zwar zuerſt bei den Griechen mi 
jedesmaliger Nachweifung aus den Quellen. Ihre Ol 
benslehre von der Gottheit war zu einem Irrwahne gr 
worden, der mit ber wahren. Anerkennung bes ewige? 
Weſens feine größere Ahntichkeit hatte, als der zitternde 
verworrene Schimmer, welchen die trübe Pfütze zurüd’ 
wirft, mit der himmlifchen Sonne; der Glaube an Ur 
fterblichfeit war der untröftlichfte, gegen welche fogar die 
Vernichtung, fo fehr auch die Natur bavor zurüdfchanden, 
wünfchenswerther war. Eine folhe Glanbenslehre wat 
das Grab der Sittenlehre, die darum auch zu folden 
Gräueln herabgefunfen war, baß unfer Berftand und Hi 
davor zurückſchaudern müſſen. Diefer ganze griechifche Un 


ſinn ging anf die Römer über. Da entfchuldigte man di 


abfcheulichften Laſter mit dem Beifpiele der Götter, ma 
fpottete und lachte über die räcdhenden Furien , man fan 
ed albern, daß Götter um Menfchen fich fümmern folen; 
und num fchließe man auf die Sitten bed Zeitalterd. ) 
Die höchfte Tugend war Beratung des Lebens, di 
größte Heldenthat, Selbftmord. Man ftieß mit verzweil 
lungsvoller Verachtung die hoffnungslofe Zukunft von fh 
umfaßte gierig den Augenblick, preßte feine unerfättliche 
Lüfte dis auf den bitterftien Kern aus, und warf bat 
das. gemißbrauchte Leben mit einem Kaltfinne von id, 
J:8Weton: in Tiberio, Caligula, Nerone etc, 


- 
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wevon man in ber ewig fi veriängenden Befchichte vers 
geben® ähnliche Beifpiele fucht. Das menfhliche Gefühl 
war zueiner fo furchtbaren Stumpfheit und. Eiskaͤlte her 
abgefunten, daß man an bem graufamitien Hinwürgen, 
an den gräßlichiten Todedzudungen ein ergötzliches Schans 
fpiel Anden konnte. — Mehr ober weniger fand ſich ähns 
liche Berfuntenheit bei den Belennern bed Zendaveſta — 
bei den zauberifchen in Aberglauben verfunfeuen Ehaldäs 
een — bei den fonft noch im Allgemeinen beſſern geraas 
nischen Völkerſchaften, und ſelbſt emblids bei den Juden, 
diefo Ahr von dem einfachen heiligen Glauben ihrer Väter 
verirrt, in endlofem Gewirre ganz in's Irdiſche ſich ver, 
loren hatten. Go war die Erde beſchaffen, ald Gottes 
ewiger Sohn, mächtig in Wort und That unter das ſtau⸗ 
nende Volk trat. 

Nach einem kurzen Überblicke der Geſchichte des erſten 
Zeitraums von 33 — 313, ober von dem Opfersobe bes 
Herrn bis zur Beendigung der letzten allgemeinen. Ehri- 
tenverfolgung, nach Namhaftmachung der vorzüglichern 
Geſchichts quellen dieſer Periode, geht ber Verf. zum erften 
Theile dere Gefchichte über, welcher die Scyidfale der 
Kirche enthält. — Im erſten Abfchnitte behandelt er bie 
Gründung npd erfte Verbreitung ber Kirche fo wie ihre . 
Beichränkung- vurch Die erbitterten Suden, vom J. 33 — 
65. Über bad Wunder der Spradjengabe der Apoftel am 
Dfinofifefte macht ber Berf. die Bemerfang: „Um zu bes 
greifen, wie die Gabe der Sprachen alsbald fire ein Wun⸗ 
ber anerfannt werden fonute, it ed nmerläßlich, ſich in bie 
Berhältnifle jener Zeit gu verieben. Da ber Verkehr der 
Bölfer minder lebhaft und das Selbſtgefühl ber einzelnen 
Rationen um fo reger war, fo Fam ber Fall nicht häufig 
vor, daß ein Menfch mehr ald feine Mutterfprache zu reden 
mußte. Die griechifche Sprache machte eine Ausnahme, 
vorzüglich in Rom, wo fie unter ben Vornehmen Modes 
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ſprache war; dagegen verſtanden and; von dem gelehrten 
Griechen nur wenige die Sprache ihrer Gebieter.- Bon 
&. 1207 n. f. kommen Tritifche Erörterungen vor, Aber 
das Zeugniß des Flav. Joſephus von Chriſtus, — in welcher 
Sprache Matthäus fein Evangelium gefchrieben, — über den 
Aufenthalt des Apofteld Petrus zu Jernſalem, — Antiochien 
und Rom; — über den Briefmechfel Jeſu mit Abgarus, 
». fe w. Bon ©. 129 — 168 fihildert der Berf. in au 
ſchaulichen Fräftigen und rührenden Zügen das ftaunend 
wäürbige heidenmüthige Wirken des fo edlen hochhenigen 
von glühendem nie zu ermüdendem Eifer fr Jeſuo und 
fein heil. Evangelium durchdrungenen Mannes Gottes, 
des großen Weltapofteld Paulus, ber, wie Dob 
mayer fagt, vielleicht der größte Mann nach Chris 
war. Während die Apoftel fo thätig für das Chriftenthum 
arbeiteten, erhoben füch auch manche nicht nur äußerliche 
Keinbe, fondern eine Art Verführer, bie Durch ihren äußert 
Schein und ihre Träume viele betrogen; die Geſchichte 
bezeichnet fie mit" dem generellen Namen ber Guoſtiker, 
weil die Grundzlige ihrer Syiteme bie nämlichen find, 
obſchon die Ausbildung verfchieden if. Des Menfchen 
Geiſt, gefhaffen zur Kenntniß der Wahrheit, fühlt ſich 
ſtets gedrungen, diefe Wahrheit zu fuchen. , Die Meiften, 
weil von unheiligem Streben befeelt, verleren ſich in eit⸗ 
fen Träumereien, fie haßten das Licht, Das durch Chriſtus 
vom Himmel fam, weil hartnäckig verliebt in ihre eignen 
Hirngefpinfte, dennoch wollten fie Ehriften heißen, und 
wurden aud von den Heiden zum größten Nachtheile det 
Ehriften, dafür gehalten, und aus biefen Gründen werden 
fie in die chriftliche Kirchengefchichte aufgenommen. Bon 
©. 186 u. f. werben bie Kabeln ber fogenannten Wunder 
bed Apollonius von Tiana nach Gebühr abgefertigt, fo 
wie feine alles Glaubens unwürdige Lobredner Philoſtra⸗ 
tus und Hierokles, und deren Nachbeter im unfern Tager 
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— Wieland in feinem Agathodaͤmon, weicher, obfchon auf 
Ghrikus getauft, ſich nicht eutbloͤdete, Jefus durch eine 
Bergleihung mit Apollonius zu Täftern, d. h. Jeſus wie 
Apollonius als Beträger zu bezeichnen. * 

Der Inhalt bed’izweiten Abſchnittes iſt ber Sturz ber 
Symagoge nud bie Verfolgungen der Ehriften durch die 
Heiden vom 9. 64 — 100. Wenn biöher die Juden in 
der Berfolgung der Chriften einen Damm an den römis 
ſchen Obrigkeiten fanden, fo fingen nun dieſe ſelbſt an, 
die Ehriften zu verfolgen, wobei die verläumberifchen Ju⸗ 
ben nicht müßig blieben. Das heilige Leben der Chriſten 
war ein Berbammungsurtheil fir die Sittenlofigfeit der 
Helden, darım fchalt man die Ehriften Haffer des Mens 
fchengefcdylechts , weil fie an ihren Schänblichkeiten feinen 


Antheil nehmen wollten; man dichtete ihnen überbieß noch - 


gräufiche Berbredyen an, die nur eine ſchaͤndliche Entitels 
Sung ihrer heiligften Gcheimniffe waren. Die erfte römifche 
Chriftenserfolgung unter Nero fcheint unferm Berf., und 
nicht unwahrſcheinlich, bloß auf den Bezirk ber fieben 
Hügel ausgedehnt gewefen zu feyn, weil nur bie vorgeb⸗ 
liche Brandfliftung Roms den Grund dazu abgab, und 
würde fie auch anf, bie Ehriften in ben Provinzen ausgedehnt 
worden feyn, Tacitus würde biefe tyraunifche Willkühr 
nicht verfchwiegen haben. Damals endeten glorreich bie 
Apoſtel Petrus und Panlus ihre Laufbahn. 

Der dritte Abfchnite handelt‘ von den Shriftenverfols 
gungen auf Zulaffung ber heibnifchen Obrigfeit, wobei fo 
viele Martyrer und Helden des Chriſtenthums verherrlicht 
wurden; — von den chriſtlichen Apologeten, welche die blinde 
Wuth ber Heiden baburch gegen bie Chriften zu mildern 
fachten, daß fie die chriſtliche Religion in ihrer wahren 
Natur barlegten und vertheibigten;, — von dem Kampfe 
gegen den weiter um ſich greifenden Gunoſticismus, und 
die heibnifchen Spötter Eelfus und Lucian, vom J. 100 
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— 180. In diefee Periobe wurden bie Ehriften hart bes 
drängt unter den Kaifern Trojan, Antonin und Marl 
Aurel, aber deſto herrlicher. glänzte die Kirche durch die 
Stanbhaftigfeit der Martyrer — ueter beuen beſonders 
der heil. Ignatius, Bifchof von Antiechles, — der eble Greis 
Simeon, Bifchof zu Jeruſalem — die heidenmüthige heil, 
Felicitas mit ihren fieben Söhnen und der bewunderns⸗ 
mürdige heil. Polycarp, Bifchof von Smirna, hervorleuch⸗ 
ten. Wer fühlt fih nicht innigft ergriffen und erhoben, 
wenn er die heil. Felicitas dem Präfelten Publius, der 
ihr zuredete: Erbarme dich doch deiner Söhne und des 
blühenden Alters ber Jünglinge, gottbegeiftert entgegnen 
hört: „Frevel ift dein Erbarmen und Graufamfeit dein 
Ermahnung, und zu ihren Söhnen gewandt: Erhebet das 
Auge, meine Kinder, und blidet zum Himmel auf, bort 
winfet euch Chriſtus wit feinen Heiligen, kämpfet für eure 
Seelen , beharret treu in der Liebe Chriſti.⸗ Ein Send» 
fhreiben ber Kirche von: Smirna befchreibt das glorreiche 
Ende ihred großen Biſchofs Polykarp mit ſolcher Kraft 
und Salbung ded Glaubens, daß felbft der kalte Sca⸗ 
liger verſichert, er kenne in ber ganzen Kirchengefchichte 
nicht, was ihn tiefer rühre, denn er werde durd die 
Lefung desfelben ganz außer fich geſetzt. Merkwürdig, und 
befonders beachtendwerth für die Schmäher der fatholis 
ſchen Kirche, ift die ſchoͤne Äußerung diefer- Gemeinde über 
die Verehrung der Martyrer. Als nämlich die Gläubigen 
die theuren liberrefte ihres Biſchofs zu ich nehmen wollten, 
besten bie Zuben den Profonful auf, dieß nicht zu geſtat⸗ 
ten, fonft würden bie Ehriften den Gefrenzigten verlafen 
und diefen anbetet. „Die Thoren, fehreibt bie Gemeinde, 
welche nicht wiffen, daß wir Ihn, der für Aller Erlöfung 
ben Tod erbuldet hat, daß wir Jeſum Ehriftum nie ver 
Yaffen, noch einem andern dienen können; denn vor ihm, 
dem Sohne Gottes, fallen wir anbetend nieder, die Mar⸗ 
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tyrer aber vercehren wir wit verbienter Liche, weil fie 
ihrem Könige und Meifter fe nmübertreffliche Liebe ers. 
wiefen haben. O möchten wir ihre Genoffen und Nach⸗ 
ahmer werden.” 

Der vierte Abfchnitt vom J. 180 — 211 handelt von 
dem lange entbehrten Frieden unter der Regierung des 
Commodus, — von ber wieder ernenerten Verfolgung auf 
Anordnung der Staatsgewalt, — von den Fortfchritten der 
Ausbreitung des Evangeliums in Ealedonien, Indien und 
unter germanifchen Bölferflämmen, — von neu fich erhe- 
benden Srriehren durch Theodot, Stifter der Antitrinitas 
tier, und Praread, Stifter der Patropaffianer. — In 
Diefe Periode fällt auch die blühende Katechetenfchule zu 
Alerandrien, deffen Stolz und Zierde Origenes war. Über 
die Streitigfeit wegen ber Ofterfeier und deren unmittels 
baren Gegenitand verbreitet fich ber Verf. mit vieler Ern⸗ 
Dition und Gründlichkeit. — Den Schluß des eriten Bau⸗ 
ded macht bie höchſt rührende und ergreifende Gefchichte 
der heil. Martyrin Perpetua, beren unerfchätterlichen ber 
Welt unbegreiflichen Heldenmuth bei den herzzerreißendſten 
Borfällen Niemand genug anftaunen kann. 

(Beſchluß folgt.) 


Handbuch der Philofophie, der Logik, Metaphyſik, Moral und 
Rechtsphiloſophie. Bon Johann Püllenberg, Profeffor 
der Philofophie zu Paderborn. Lemgo, Meyer'ſche Hof: 
buchhandlung. 1829, 

Über die Bemerfung eined Bacon von —E 
daß ein wenig Philoſophie zum Unglauben, und ein gründ⸗ 
liches volllommenes philofophifches Wiſſen zur Religion 
führe, Die zu unferer Zeit fo häufig fich beflätigt , Tiefert 
gegenwärtiged Handbuch, bad Werk einer gründlichen Con⸗ 
fequenz, einen neuen fchlagenden Beweid. Die im Titel 
angegebenen Disciplinen find fo umfaſſend und zufammens 
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hängend abgehandelt, daß diefes Handbuch allgemein 
empfohlen zu Werden verdient. Das Studium der Phis 
loſophie hat nach Anderer Anleitung bereits Schaden ges 
nug angerichtet. Diefe Wiffenfchaft wurde bisher nicht 
felren fo gelehrt, daß fie, ftatt zur Weisheit, zu Gott zu 
führen, ihre Schüler zu Zweiflern und Ungläubigen 
machte. Ein Schwarm von Rationaliften und Aufflärern 
treibt feinen Spud gegenwärtig unter den wahren erniten 
und confequenten Denfern, und fein Anhang , gehoben 
durch den frivolen Zeitgeift, nimmt täglich zu, fo daß er 
fih fchmeichelt, die wirklichen Freunde der ächten Weib 
heit felbft angefteckt zu haben. Zu diefer Gattung unheiliger 
Mifferei, eigentlich oberflächlichen Nachſchwatzens von 
Aörtern und Ausdrüden anderer, in ber gelehrten Welt 
Auffehen erregender Männer, — führt vorliegendes Lehr 
"buch nit, fondern zum Chriftenthume, als welches ben 
Se alles Wiſſens und vernünftigen Denkens aus⸗ 
ma te 5 


„Psalterium Davidis, brevi ac suceincta paraphrasi expli- 
catum. Tom. I. Pag. 330. Tom. II. Pag. 332 
Argentinz, typis F. G. Levrault, Regis Ty pographi- 
1826. | 


Diefe Erklärung der Pfalmen ift zwedmäßig einge 
richtet und befonders jüngern Theologen fehr zu empfeh⸗ 
Ien. Die Austegungen der Berfe, die immer vorangeſchidt 
werden, find kurz, lichtooll und meift erfchöpfend. Be 
ſonders iſt dieſes Werk angehenden Geiftlichen zu 
empfehlen, die fih darin mit dem Geilte der Gottinnig⸗ 
feit vertraut machen Fönnen, ber in den Pfalmen herrſcht, 
und zugleich die höhern Beziehungen erfennen follen, welche 
propbetifch überall auÖ3efprochen find. Es ift immer ein 
Veweis von Unfenntniß oder von Mangel an religiöfem 
Gefühle, wenn man keinen Gefhmad am Lefen und Beten 
der Pfalmen findet. Wie notbwendig wäre es daher, 
daß, wenn auf den theologifchen Fehranftalten das Del 
ſtändiß dieſer erhabenften Poeſie durch philologiſche und 
eregetifche Gelehrſamkeit befördert wird, in den Semina⸗ 
rien durch erbauende Betrachtungen die Sprache der From⸗ 

v migfeit gedeutet würde. 











| Beilage 
sum Katholiken. 
 gadrgang 1830, 
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Curioss. 


Hr. Johann Chriſt. Auguft Heyſe, Rector gu Nordhauſen 
und ordentliches Mitglied der berliniſchen Geſellſchaft für deutfche 
Sprache, liefert in feinem DBerdeutfhungs-WBörterbucpe, im Art. 
Portion, folgendes Eurisfum: „Portiuncula, ein Eleiner 
Theil, Theilchen; auch eine erdichtete Heilige bei den 
«Kotholilen,” Das heißt man doch wohl den Himmel für 
eine Baßgeige anſchen! Portiuncula war eine Kirche bei Aſſiſi, 
nie aber eine Heilige, nicht einmal eine erdichtete. — 
Auf irgend einem Gottesacker am Rhein ift auf dem Grab⸗ 
— den ein Mann ſeiner Frau geſetzt, folgendes Epitaphium 


Wohl auch Hille Haͤnslichkelt 

IE eines Denkmals werth. — 

Ahr fey es bier von mir geweißt, 

Und wer die Tugend ehrt. — 

Au in dem einfahen Gewand 

Mir, meinem SEchmerz, if er verwandt. 

In dem volkthümlichen Wörterbuche von Heinfius, 
unter dem Worte: troden, wird die trodene Meſſe alfo definirt: 
«Eine trodene Meffe, in der römifchen Kirche, welche nur 
«der Prieſter haͤlt und bei welcher das Abendmahl nicht gereicht 
wirde!! Die heilige Meſſe überhaupt wird von Heinfius, Bd. 
DI. &, 357 fo befhrieben: „Meffe, in der romifchen Kirche 
ehemals derjenige Theil des Sottesdienftes nach geendigter Pre: 
tige und Entlaffung der Glaubenslehrlinge, welcher befonders im 
Genuſſe des Abendmahles beftand, jest derjenige Theil des Got⸗ 
tesdienftes, Da’ der Priefter zum Gedächtnig des Todes Eprifti 
das Abendmahl felbft genießt!” — Der Meßdiener iſt Hrn. 
Heinfius „derjenige, der bei Haltung einer Meſſe in der Kirche 
gewiffe Vorrichtungen thur,” (vielleicht den Klingelbeitel ums 
trägt?) der Beichtvater „derjenige Geiſtliche, bei welchem 
mon gewöhnlich beichtet,” das Beichtfind Hingegen „eine Perſon, 
die von Belt zu Zeit ihre Fehler und Sünden dem Prediger 
beichtet; beichte ſitzen aber heißt bei ihm weiter nichts als 
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im Beichtflule figen;” da nun ein altes Mütterchen, wenn 
es müde iſt, fich vielleicht auch ſchon in den Beitchtſiuhl geſchzt 
bat, fo folgt daraus, daß diefes alte Muͤtterchen Beicht geſeſſen 
hat!! Hoch felfamer definirt er die Johannisliebe ot 
den Johanniswein, Bd. IL ©, 999: „Ehemals ein ans 
Wein bereiteter und om SJohannistage geweihter Trank, welchen 
das Brautpaar am Altar trinken mußte, um die Ehe zu einem 
Sakrament zu machen; und noch komiſcher der Weib 
mwafferwedel „ein Wedel, womit das Weihwaſſer befprenst 
„wird !!? Das Heiße fo viel als: eine DBogelflinte iſt eine Flinte, 
womit man das Pulver todtfchieft. — Für dießmal genug ans dem 
volkthuͤmlichen Woͤrterbuche. 

Ein A. v. 8... liefert im Hesperus folgendes Raͤthſel uͤbe 
den Leipziger Krug: «Em einſylbiges Wort, welches ein Geſaͤh 
zur — flüffiger Dinge benennt, und der Name eines 
geiftreichen (?) Mannes unfrer Zeit ift, deffen Talent den Je 
fuiten und Sinfterlingen furdtbar, und allen Anhängen 
des Lichts und der Wahrheit. theuer ifl, Liest man dos 
Wort ruͤckwaͤrts, fo fehlt nur eine, um eine Frucht zu bezeich⸗ 
nen, welche man als Gemüß und Salat benußen ann.” 

Unterm 23, Juli 1829 bar“ das Hildesheimiſche General 
Vicariat den Fubiläumsabiaß verfünder mie Erlaubnif 
des Löniglihen Kabinets:Minifteri, 

Die Auferfiehung des Fleiſches am Ende der Tage wird 
wahrfcheinlih auch mit Erlaubniß des koͤniglichen Kabinets 
Miniſterii geſchehen muͤſſen. Hat denn Chriftus der Herr, che 
er geiprochen: «gehe hin, deine Sünden find dir vergeben,” auf 
die Erfaubniß des kaiſerlich roͤmiſchen Kabinets : Miniſteru 
nachgefucht ? | 

Der Eremit erzählte N 109 des v. J.: „MBährend die 
Sefuiten in Rom den 18, Juli fih in der Kapelle des heil, 
Ludwig von Gonzaga, EO Stüdf an der Bahl, verfammelt hatten, 
um ihre Selübde zu erneuern, flug plößlich der Blitz durd 
das Dash der Kapelle mitten unter fie hinein; und da der Zufell 
es fügte, Daß Feiner von den Anweſenden verlegt ward, fo wird 
nun das Ereigniß als ein Wunder auspofaunt.” Sin biefen 
Morten paaren fih Lüge und Luͤmmelei, wie ee der. Natur des 
Eremiten angemeffen iſt. — Andere Beifpiele roher Ungezogenheit 
liefert er N’ 110, wo er San. v. Haller einen Lüdenbüßer 
: und talentlofen Wenfchen, Hrn, v. Bonald einen Schreiber 
für Bau und Tafche, Sallaberry einen Flachkopf. 
Duͤdon einen jefuitifchen Trommelfchläger, Franchet 
einn Monsieur tout ce — voudra, Caſtelbajac eine 
Monade, das Memorial Catholique und den Katholiken 
gellende fanatifche und befhränfte Sefuitentronmeln, 
O’Mahony einen abgedanften Obriften, Goͤrres einen am 
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Mranger — der gegen die Ideen des Rechts und der 
Wahrheit ſchuf Pfeile abſchießt, um ſich das klaͤgliche 
Leben zu friſten. Das Beſte bei dieſen Roheiten iſt, daß man 
ſich in ſehr guter Geſellſchaft befindet, dergleichen der Eremit 
unter ſeinen Freunden ſchwerlich eine zuſammen bringen koͤnnte. 
Aus Freiburg in der Schweiz berichtet der Eremit, die 
Höglinge des “Yefuitencollegs „haben ſich empört, Lie Zefuiten zu 
knebeln und zu den Fenftern hinaus zu werfen gedroht ; ‚mehr ale 
vierzig Knaben befinden fich in den unterirdifchen Gemaͤchern oder 
Kerfern des Seminars, wo man fie mit Waſſer und Brod und 
Geiſſelung zu irren und zum unbetingten Gehorſam zu zwingen 
hofft.“ Diefe Lügen find fo mart und fo dumm, daß man nicht 
einmal darüber zu zürnen vermag. — Eine andere eben fo abfcheus 
liche Lüge ift, Ne 113: „Bei der großen jährlichen Prozıff.on 
tes Senhor dos passos in Liſſabon befindet ſich allemal eine 
Gruppe Perfonen aus den böhern Ständen, unter deren man 
auch viele Danıen fieht, die im bärenen Bußgewande auf den 
Händen ımd Füßen unter dem Chriftuebilde durch den tiefiten 
Koh einberkriecyen und fich dabei auf das graͤßlichſte zergeißeln.* 
Unlängft wurde vor dem Gerichte zu Terminiers ij Frank⸗ 
reich ein Prozeß debattirt, worin es fich um nichts mehr und 
um nichts weniger handelte als um das Bleichen einiger 
Hemden; von diefem einfachen ©egenflande aber erhob ſich der 
franzöfifhe Caſſelius Aulus, Meifer Barbet, zu erbabenen 
Betrachtungen und beredtfamen Abfchweifungen. Diefer Advofat, 
der eigends von Chateauduͤn nach Terminiers ſich begeben, um 
Die gebleihten Hemden zu plaidiren, nahm ‚von biefen Hemten 
den ganz natürlichen und fehulgerechten Aulaß, auch den Yefuiten 
und ihren verderblichen, den gebleichten Hemden fo überaus ges 
fährlihen Lehren einige Hiebe, comme.il faut, gu verfeßen. 
Nachdem der Advokat faft bei jedem gebleichten Hemde das Wort 
a uitismus wiederholt, da ergab fich eine feltfam poffierliche 
cene. Der Begentheil nämlich, ein Lederhaͤndier, der da glaubte, 
der Advokat wolle ihn mit dem Worte Jefuitismus neden, 
und feine Waare verachten, pochte auf, und befchuldigte den 
Anwalt der Ungerechtigkeit, und verficherte., das Leder, fo er 
für die Schuhe geliefert, ſey von beßter Qualität gemwefen. “Da 
brach alles in buntes Gelächter aus, und der beſchaͤmte Advokat 
und Sefuitenriecher Barbet firich die Segel feiner antijefnitifchen 
Eloquenz und gieng wieder verdrieglich beim nach Chateaudium, 
ohne au nur einen einzigen Jeſuiten erlegt zu haben, _ 
Daß der Hesperus feine pübelhafte Schreibart noch nicht 
aufzugeben gedenke, beweiſet nachftehentder Eingang zu einem eben 
erfchienenen Auffaß über Baden: „Das in Rom eingefgnete 
Geſindel ift eine wahre Laſt für die Gemeinden, und man Eonnte 
nichts befferes hun, als Mann und Weib nebft Bagage (oft in 
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nichts als einem halben Dugend im nicht eingefegneten Ehebett 
erzielter , -Eleinen Pfanneflider, Korbflechter u, ſ. w. beftehend) 
sur gefälligen Agung nach Rom zurüdzufenden, wo man gegen 
ein Eleines Stud Geld einen Wifh erhalten kann, daß man 
getraut fey.” — ; 

Ueber das Schulweſen in Baden fügt derſelbe Hesperus 
folgendes: „Unter den Landfehullehrern finder man mitunter Ne 
robeften Menſchen, dirfe Bann jedoch nur die Zeit wegſchaſſen. 

at man Anftalten zur Bildung tüchtiger Lehrer, giebt man 
ihnen auch zu effen, (aber nicht für 13 Thaler jährlich, wie in 
Sachf en!) fo werden fich auch für das Schulfach beffere Zub 
‚jecte finden, Die nicht gendrhiget find, im Sommer das Tiek 
Vieh zu meiden, nachdem fie im Winter der lieben jugend den 
Katechismus eingeprügelt haben. In Karlsruhe wird dermalen 
ein neues Schullehrer-Seminarium gebaut. Die Echulfäle wer: 
den aber zu enge und Bafernenartig, 20 Betten in einem Raume, 
faft nur ‚Bett an Bett, ift mindellens ungefund , abgefehen von 
allem Andern; zumal find die Säle Auferft niedrig. Auch .baut 
man eine neue Töchterfchule in Karlsruhe; leider iſt fie ſchon 
ausgebaut — ein Meifterftüch architektoniſcher Geſchmackloſigkeit 
(wie die ‚dortige katholiſche Kirche), ? 


Noch ein Proͤbchen von der Redlichkeit des Hesperns. 


Ein Bewohner des Heſsperus, über deſſen Gemäffern 
feit langer Zeit Eein Geiſteshauch weht, der vielmehr in Gefahr 
ift zum völligen Cloak zu werden, hatte den Weg zu einer alten 
Pfüge genominen, um (N* 99 — 1829) den 6000 Kinderföpfen 
aus ‚dem Bifchteiche Gregors I. nachzuſpuͤren. Da regte ſich das 
Kröten: und Unfens ©efchlecht und nun tauchte (N” 265) ein 
Bufo gynzus aus der flinfenden Lache auf, und weiß, das 
— haarklein, und iſt auch um bie Sewährleiftung nicht 
verlegen. — 

Hauptſaͤchlich koͤmmt es auf die Aechtheit und das Alter 
einer Epiftel des Heil, Ulrich , Bifchof von Augsburg an Pabft 
Nikolaus I. an. „Der Inhalt des Briefen, heißt es, ift eine 
fehr ernfihafte und wehmuͤthige Klage gegen den Coͤlibat und 
fein Derderben.” Nun werden die Gründe für bie Aechtheit 
dieſes Briefes und als Gewaͤhrsmaͤnner die Centuriatores Magde- 
burgici, die Orthodoxograpkis (Orthodoxologia) ss. pa- 
trum, Aeneas Sylvius angeführt und dann der Schluß gezogen: 
«Aus diefen runden konnte felbft der feindfelige Erzjefrite Vas⸗ 
que (disp. 267 Cap. 4) nicht umhin, die Epiftel anzuerkennen; 
eben fo Wabıllon (Sec. s. Bened. p. 419) und Velferus.” 

Was der fpanifche Jrſuit fagt, Eonnen wir nicht nachfchlagen: 
> weil deſſen Werke ung eben nicht zur Hand find. Daß abe 
Mobillen und Delfer das Gegentheil fihreiben von dem, 
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was der Heoperus fie ſagen laͤßge, beweiſen bie in der Urſprache 
bier angeführten Worte Mabillons. „Ad heo quadam su- 
periori szeculo (fagt der gelehrte Benedictiner Saec. V. Ben, 
P- 419) Udalrici nomine vendidata est epistola ad Nico- 
aum Papam: cui auctoritatern conciliare conati sunt no- 
vatores ex Aeneae Sylvii apologia ad Mayerum, ubi- 
pontiicem ab Udalrico de concubinis reprehensum dicit. 
At purum commentum censet Velserus: tum quia nullus 
toto Udalrici tempore Nicolaus Papa ecclesie Romanae 
prefuit; tum quia hasc Amen verba in aliquibus codi- ' 
cibus non Jeguntur, absuntque ab editione romana 1581.” 

Auch wırd fi im Sesperus auf Die Bollandiften , die 
Bollondiften genannt werden, bejogen; nun fagen die Bol⸗ 
Iandiften ebenfalls das Segentheil, wie aus ihren eigenen Woe⸗ 
ten, die wir hier beifügen, hervorgeht. Scriptis (heißt es 
tom. IL Julii, p. 76 et 77,) qua S. Udalrici nomine cir- 
cımferuntur, homines, nescio qui, vecordes sane et 
veritatis inimici, accensent impuram, ut vocat Velserus, 
nescio cwjus nebulonis —— „ Udalrici aliquando 
nomine venditatam.... Sed apage commentum, cum 
epistola illa Nicolao Pontifici inscripta sit, nullusque hujus 
nominis Pontifex Rom. S. Udairici tempore vixerit. 
Non utique Nicolaus L, plus quam viginti annis mor- 
tuus antequam Udalricus sit natus; nec secundus , cum 
pontificatuma inierit annis plus octoginta post ejus mortem.? 

Bind denn die Deutſchen dazu berufen, ewig ein Spielball 
unverſchaͤmter Derfälfcher zu fern? Das heißt in der That ein 
Spftem der Rüge verfolgen, wie uns in der Geſchichte noch 
keines worgefommen iſt. Daß en Sermiffentofer einmal irgend 
eines Authors Stelle corrumpirt, das ift eben wicht erffallend, 
und mag wohl ſchon oft gefehehen feyn; daß mon aber Sehrere 

Sqchriftſteller nabeinander gerade das Ente:gengefeßte 
"fügen läßt von dem, was fie uns in ihren Mpriiten aufgezeichnet 
hinterlaſſen haben, und daß man den Lefer auf eben diefe Stellen, 
nah Band und Seite bezeichnet, hinweiſetr, das iſt eine Bosheit 
und eine Verachtung der Menfchheit, die eine derbere Ruͤge vers 
diente, als eine öffentliche Fiterärifche Ausſtaͤupung. — 

Pierre Bayle ift Bein $reund des Colibats und auch Fein 
Gegner der Bernunft und Wahrheit im inne des Hesperus; 
das weiß jeder, der fein Dictionnaire historique et critique 
nur einigermaßen Eennt: dieſer Bayle fagt, article Gregoire 
l., remarque Q: „Mir ſcheint das Faktum, welches die Mag 
deburger Gennirtorn und ihr Ulrich erzählen, in die Klaſſe 
derjenigen zu gehören, Die man verwerfen muß,” nnd giebt eine 
Menge Gruͤnde feines Urtheils an; dann erklärt er die Erzählung 
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der Centuriatoren, aus den von ihnen ſelbſt angeführten Lmfän- 
den, für unwahrſcheinlich, Tächerlich, abfurd; indem er zugleich 
bemerft, wie man das Geſchichtchen beffer hätte aufftugen koͤnnen 
um ihm einen Anſtrich der Wahrfcheinlichkeit zu geben. — 

Zu den gewöhnlichen Berverfen der Unächtheit jenes Gchres 
bens aber fügen wir noch diefen bei, daß in einer Auge 
burger Synode, mo der heil, Ulrich nach den Erzbifchöfen den 
erften Sitz hatte, unter andern auch folgender Beſchluß gefaßt 
murde: Si quis Episcoporum,, presbyterorum, diaconorum 
subdiaconorumque uxorem acceperit, a sibi injuncto of- 
ficio deponendus est, sicut in concilio Carthaginiensi te- 
netur cap. XXV. Vergl. Harkheim, tom, U., P: 622. 


Feſtordmung für die Erzdiözefe Kon. 

Ferdinand Auguſt, durch Gottes Erbarmung und bie Guade 
des heiligen Ayofolifchen Stuhles Ergbifhof von Köln ; deffelben Apoſit⸗ 
liſchen Stuhles gekorner Legat, Graf Spiegel zum Defenders 
und Ganftein, Doctor der Theologie, Koͤniglicher wirkliger Gebe 
ıner Nath, Mitglied des Staatsrathes, Ritter des rothen Adler⸗Ordens 
erfier Klaffe und des Zähringer Löwen = Ordens Großkreuz ıc. ıc. 

Allen Angehörigen Unfers Erzbisthums Gnade und Friede von Gall 
. anferm Vater und dem Herrn Sefus Chriflus ! 

Die Verſchledenheit der Feſttage, welche die katholiſchen Lnterihanen 
©r. Majeſtaͤt, unfers Allergnaͤdigſten Königs und Herrn, im den fümmis 
lichen Thellen- der Preußiſchen Mionarchie feiern, in gu groß, als daß Mt 
bei der Umgeflaltung zum Beſſern, die durch Gottes Erbarmen allmaͤhlid 
eintritt, der allgemeinen Aufmerkſamkeit entgehen konnte. Andere Zeitt 
werben in den oͤſtlichen Provinzen begangen , andere find auf bem rebten 
Mheinufer beibehalten, und wieder andere beftehen anf der Unten Rhein: 
feite in zu fehr verminderter Zahl. Auffallend if} diefe Abweichung Nies 
manden, der auf die jungfle Zeit jurud fieht, fo wir erleht haben. Ton 
den großen Veraͤnderungen, welche in Birchlichen wie in burgerlihen Dins 
gen mit den widtigen Sreignifien verbunden waren, iſt fie die Folge. 
Darum bleibt fie doch den Schwachen -ein Anftoß und erfcheint ben ver 
nünfıig Denfenden um fo mehr als ein Mißſtand, weil fie an jene Zeil 
erinnert, die wir Ade fo gern vergeffen möchten, und wir nunmehr in 
den Tagen friedliher Mube unter wohlthätigem Schuße fuͤr gute Sine 
und für Religioſitaͤt Die Wortheile einer angemeſſenen Gleichfoͤrmigleit uns 
gern vermiſſen. en 

Weſentlich ift die Gleichfoͤrmigkeit in derartigen Gebraͤuchen nid! 
Sie gehbren zum Aeußern der Kirche und find, wie der h. Anguftinus ſagt 

als eim Shmud am Gewande der Koͤnigstochter zu betrachten , deren 

dnheit im Innern, in der Einheit des Glaubens beſteht. Dabher find 
fie audi nach der Verſchiedenheit der Zeiten verſchieden und dem ehe! 
unterworfen. In jedem Lande werden bierin von der Kirche, nach der Ihr 
von unferm Herrn Jeſus Ehriſtus ertheilten Gewalt, dem Charakler des 
Volfes und den obwaltenden Berhaͤltniſſen entfprechend Anordnungen ge 
troffen. Do wenn Ale, fo Eines Glanbens find, gemeinſchafilich IM 
weltlichen Gefchäften feiern, den durch irdiſche Gorgen gerfreuten id in 
frommen Betrahtungen uber die göttlichen Offenbarangen ſammeln, in 
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hellgen Gebeten und Geſaͤngen gen Aytmmel reden, Wohin Wit herufen 
fad und wo bie Zreude Gottes, unfere verklaͤrten Bruͤder, in ewiger 

errlichleit und in wngetrubter Seligkeit das Zeft begeben, deſſen wir uns 
bienieden würdig machen ſollen: das ergreift die Gemüther, tefefigt den 
innern Glauben, wovon es ber Ausdrud if, md peigert Die Freude, 
die das Leben Im Geiſte mit fi fuhrt, zur Sehnſucht nad Vollendung. 
Daß mun bei einem Dolfe, weldes Eine Eprade redet, durch Einem 
Geif als dentſches Volk zu einem lebendigen Sayzen vereint If, wie 
Olieder Einer Zamilie unter Eine Landesvater Heht, und von ihm mit 
Einer Liede und nach Einem Nebte regiert wird; daß in Einem und dem 
nümligen Lande, fa in @inem und dem näntliden Kirchſprengel in den 
dfenill ven Zeiten eine fo große Verſchiedenheit herrſcht, und die atholiſchen 
Otäubigen nicht gemeinfam und gleichfoͤrmig in der Zeit Gott oͤffentlich 
Iobyreifen, wie fie Ein Glaube an Ihn befeelt, Ein Vertrauen anf Ih fe 
fröfet und aufrecht daͤlt, Gine Liebe zu Ihm ihre Herzen erwärmt und fie 
hinauf zum Himmel erhebt; wie fie Ein Opfer Ihm darbringen in Idfus 
Ehrifus, einem Gohne, unferm Herrn und Erlöfer, Der Auer Enid 
geiilgt bat, unfer Mittler und unfer Aurfprecher if zur Rechten des Va⸗ 
ters, und Einer heiligen Kirche Glieder find, in Gemeinſchaft mit den 
Heiligen bei Gott, welde mit uns Ihn Iobpreifen und unfere Heilsanlie- 
gen bei Bott, in Liebe Ihm vorbringen dieſe Verſchiedenheit im Aeu⸗ 
fern bet der Einheit im Innern, vielgefiehte Glaͤndige, ift ein Aörender 
Mißtlang, der nur unangenehm empfunden werben kaun und das allge⸗ 
wine Verlangen nad Abänderung rechtfertigt. 


Diefes Veriangen if mıt Grund vorzüglich bei dem gutgeſinuten Be⸗ 
kohnern des linfen Rheinufers lebbaft und laut geworden, well die bier 
defichende Feſtordnung, was Se. Päpfilibe Heiligkeit. Yins VIEL, bödte 
feligen Undentens, wohl gefühlt und in dem Indult vom 9. April 1802 
fattfam angedentet baden, eben ſo wenig dem Gemuthe ber Frommen 
genügte, ‚als fie nad dem religidfen Wedurfniffe bereihnet war. Man 
blide zurick und wundere fi nidt über das Venehmen eines großen 
Theiles der Glaͤubigen. Darin fericht fi) das Gennüth aus, welches fi 
nah einem Gute febnt, dos ibn die Erde nicht geben kann. Urbeiten 
folen wir Ale, «in Jeder in der ibm angeniefenen Stelle willig, anges 
Arengt und froh. Das if Gottes Anordnung und Schuldigkeit Ifur uns. 
„ Wir haben euch ansefagt,““ lehrt der d. Paulus, ) „daß, wer nicht 
9, orbeiten wil, nicht effen fol. Wir haben dem gehört, daß Eiliche 
„ unter end wnorbentlid wandeln, nicht arbeiten, fondern unmape Dinge 
„ treiden.- Dieſen und der gleichen gebieten wir, amd ermabnen wir im 
„Herrn Jeſu Gbrile , daß fie gerubig arbeitend ibe eigen Brod effen. “ 

erner ): „Wir bitten euch, loſſet «s euch angelegen feyn, eiu geruhi⸗ 
„sts Leben zu. führen, enern eigenen Geſchäͤften obzullegen, und eud 
„mit eurer Haͤnde Arbeit zu ernähren, wie wir euch geboten haben, auf 
„daß ihr morlanßäntig wandelt vor denen, bie draußen find, und Vlies 
„mandes bedürfet.““ — Muͤßlggang id böfe und führt zum Schlimmern; 
aber der Urbeiter it and der Ruhe werihh, und nit um der Arbeit, 
niet um bes Brodes, nit um des Lebens willen iſt er auf bie Welt 
geſeht, fondern zu einer feligen Gwigleit gefbaffen, zu welder ibn bie 
Beit vorbereiten fol. Mehr als ihbricht wäre ber Menſch, der ſich ven 
dem Giäiteren und Mergängliben fo fefeln ließe, daß er vor Lebens ſor⸗ 
gen das wahre Leben vergüße. Mit darauf, doß wir arbeiten und leben, 
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fondern auch auf die ee, 
Iommt es an. Der fromme Thriſft verliert den des Daſeyns and 
das Endziel aller Eorgen nit aus den Augen. Diefes hält er fi oft 
vor, auf daß er fih frei behaupte als Kind Gottes, und eingedent, daß 
Gott zu dim fündigen Wenfchen ſprach ): „im Echweiße deines Ange 
2, fihtes foaf du dein Vrod effen, bis daß du wieder zur Grde werbeh, 
9, davon du genommen bi,“ betrachtet er des Lebens Mühſeligkeinen 
wie fie find, als Zolge der Sunde,, die ihn von der Heimath entfernt 
bat, und laͤßt fi in der Fremde nideg irre machen. Darum if fein 
Wandel inden HDimmeln, voB wannen er auch den Her 
land erwartet, unfern Derrn Iefus Chrifins, 9 uud HH 
mit dem d. Paulus ’) „voll des Vertrauens immerdar, def eingtdent 


> daß, fo lange wir im Leibe walen, wir vom Herrn abwefend wall, 


4, und lieber iß es ihm, abwefend vom Leibe zu ſeyn, und anweſend je 
ſeyn bei dem Herrn. °“ Pppfifche Kräfte erliegen der Uebermadt, wi 
über Mein und Dein wird durch weltliche Geſehe und Macht entſchieden; 
aber in einem Gemutbe, bas feine böbere Heimath erfannt hat, wird 
das Sehnen darnach durch feine äußere Gewalt erdrüdt; nur mit Schmer⸗ 
zen fühlt es fihb gehemmt. Daber if auch ein Wolf beflagenswertb, deſſen 
Gefepgebung ihre Grenzen und ihre Beſtimmung nicht kennt, ber Men 
fhen heiligfte Intereffen nicht gehbrig berüdfichtigt, ihre Vorſchriften nit 
nah der Wahrheit, nicht nah den wirklichen Werbältnifen und Se 
bürfniffen ermiffet, fondern in feindfellger Stellung gegen Religioſus 
nur das irdifhe Prinzip, nur was Sinnlichkeit und Leidenfhaft de 
Einzelnen eingibt, geltend maden und dem Wolfe aufbringen wil; 
bie Schwachen durch ein Scheingnt verleitet und den Guten hinderlich 
wird. An ihren Früchten giebt fie fi auch zu erfennen, umd amwend⸗ 
bar iſt, was ber 5b. Apoſtel Yanlıs weinend fagte Y: „Diele wow 
„dein einher als Zeinde des Kreuzes Ehrifii, deren Ende Merderben, des 
‚ren Gott der Bauch und deren Ruhmen iſt In ihrer Schandthat, dit 

da nur auf Irdifches finnen.“ Nur Eins, nur Religioſitaͤt chat da 
Menfhen wahrbaft noth. Und ohne diefes Eine find alle angewanditn 
Künfte und ale Heilmittel eitel. Wohl denjenigen , welche dieſes nidt 
verkannt, fich ‚durch feine Maßnehmung haben verwirren laffen! Ihr 2% 
fireben if} tief gegründet und ihre Wünfde find wahr und gerecht. 

Alles diefes, vielgeliebte Gläubige, erfannten und fühlten Ge. Mars 
faͤt, unfer Auergnädigfter König, Zriedrih Wilhelm ıı. Idre 
Wüufche würdigte der gereidte und wohlwollende Monarch feit Jahren ſchon; 
fie find lange auch die Eeinigen gewefen. Und nun haben Wir bie Zreudt 
Ihnen zu verkandigen, daß fie in Erfüllung gegangen find. 

Im Einverändnife mit Sr. Wiajeköt, unferm Rönige, haben S 
Paͤpfliche Heiligfeit, Leo XIT., deffen ju frühes Hinſcheiden wir erfi jungh 
Bin mit Schmerzen betranerten, als ein neues und bleitendes Denkmal 
der väterlichen Liebe und Sorgfalt für die Kirchen in Deutfchland , auf 
Unfern Antrag vom.26. Januar 1827 durch ein an Uns erlaffents Uno 
liſches Schreiben vom 2. Dezember v. 3. für die katholiſchen Untertbanth 
in den weſtlichen Provinzen der Yreußifhen Monardie aus Apofelifdet 
Mahtvofifenmenbeit bie ndmliche Zeflordnung mildeft angeordnet, wel 
in den Öftlien Provinzen von dem heil. Apoſtoliſchen Sinble unter MM 
Papſten Glemens XIV. und Pins VI., höcffellgen Andenlens , aM 
24. Juni 1772 und am 19. April 1788 eingeführt worden if, und UM 
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mit ber Welanntmadung und tirdliden Ginführung biefer Jeftege de 
auftragt. Unſers Xbnigs Majeſtaͤt haben durch die Kurrbidhke Fabınııye 
Ordre som 24. März d. 3. die Derfünbigung und Uusführung biefee 
Zeborbnung Allergnaͤdigſt genehmigt umd dieſeibe in Auerhbchfiihren larıbase 
Berrliden Echuß genommen. 

Dieſemnach verfündigen Wir hiermit und fepen fe im Namen und 
Um Auftrage des heil. Apoſtoliſchen Stuhles, Daß außer den Bonnte 
gen des Jabres in Linferer Erzdibzefe Koln folgende Zee gefeiert werden: 

1) ” Montag neh dem Zebe der Auferdehung des 
errn; 5 

2) der Montag nad dem PBfingfifefle; | 
9) das Zeh der Geburt unfers Hern Jeſas Ghrifas; 
4) das Zeh der Beſchneldung bes Herrn; 
5) das Zefl der bb. drei Könige; 

Feß der Himmelfahrt Sprit; 
7) das Zrobnleiänamsfeh; 

der Reinigung Marid; 


42) Maria Empfängniß; 

43) das Zeh der bh. Apofel Petrus und Paulus, fammt der Ge⸗ 
daͤchtniß feier alter bb. Apoſtel; 

44) das Zeh Allerheiligen; 

45) das Feſt des h. Ergmärtprers Stephanus fammt ber Ge⸗ 
daͤchtn iß feier aller bb. Märtyrer ; 

46) das Zeit des vornehmfen h. Kirchen⸗Patrones. Diefes Zeh 
jedoch wird nicht an dem eigentlihen Zage, an weldhem es einfällt, 
fondern an dem zunaͤchſt daranf folgenden Sonntage fo gehalten, 
als fiele es an diefem Somtage ein, und daß derfeibe hinfort das 
eigentliche Patrons⸗Feſt if. 

17) Die Mittwode nah dem dritten Sonntage nab Dftern, Iu- 
bilate genannt, als Bitt⸗Tag, um vom Himmel den Gegen 
tir die Zeldfrüdte gm erfichen. Für biefen Zefltag ordnen Wir ein 

reijebnfündiges Gebet an, und fol diefe Feier an die Etelle der 

Bisher in ae Grzdidgefe an verfchiebenen Lagen ablien Hagel⸗ 
feier treten. Nah Maßgabe Des 4. 7 und 8 de prccibus quadre- 
ginte horarum in der Agenda Coloniensis vom Jabre 1720 (©. 
417) fol vor dem Hochamte die Litanie von allen Heiligen nebe 
den beigefepten Verßkeln und Reſponſorien gebeiet ober gefungen , 
und mit den Gebelen: „Deus qui nobis sub saeramento* und 
«Clementiam Tuam» (©. 357) gefchloffen werben. 

Wegen der Zelbarbeiten zur Zeit der Erndte in den Monaten Augufl 
und September baden Se. Päbfllibe Helligkeit ang vaterlidher Milde die 
beiden Zee Maris Himmelfahrt und Marid Geburt auf den 
ESonntag in der Dctan verlegt, und werben diefelben mit einer Erinnerung 
an den Sonntag im Officium und in der Meſſe fo begangen, als wären 
fie nicht verlegt werben. 

Damit das Zeh des heil. Kaurentins, wo diefer Kirhen-Patron 
iR, nicht auf den Sonntag einfalle, an welden Mariaͤ Himmelfahrt 
srfeiert werden foll: fo wird daſſelde, wo es Patrons⸗Feſt if, immer 
om vorhergehenden Sonntage, namlid am Sonntage vor dem zehnten 
Auguß gefeiert, no 
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Um das Undenfen an die IE; Ayniel und, Maͤrtorer, Deren Fefſe 
wicht Öffentlich, fomdern. nur in den K.rchen gefeiert werden, bei den Glaͤu⸗ 
bigen zu erhalten, wird am 29 Juni, als aın Zee der dh. Apoſtel Petrus 
und Paulus, auch der Gedaͤchtnißtag aller bh. Apoſtel mit der Comme- 
moratio de communi Apostolprum, und am 26. Degember, als am 
Feſte des h. Maͤrtyres Stephanus, der Sedäctnißtag aller bh. Maͤrtyrer 
mit der Commemoratio de communi pluri worum Martyrum begangen. 

Ju foonender VBerudfihtigung der bedrängten Umſtaͤnde, tin welhen 
ſich viele fa'holifche Zabrifss Arbeiter Linferer Erzdidzefe befinden , haben 
&e. Paͤbſtliche Heiligkeit nachgegeben, daß diejenigen Batholifchen Fabrils⸗ 
Arbeiter , welde in den Gemeinden auf dem lin ken Rheinnfer mit 
andern Blanbensgenoffen vermifcht und von Dienſtlohn durch ihrer Hande 
Arbeit leben, an den oben genannfen Feſtlagen, mit Ausnahme 1) der 

Sonntage, 2) des Ghriffeftes . 3) des Zefles der Himmelfahrt Chriſti, und 
4) Allerheiligen, ihrer gemöhnfichen Arbeit obliegen dürfen, dem h. Mieße 
oyfir ader beisumehnen gehalten find. 

Die Herren Pſarrer und Seeljorger eriunern Wir ernſtlich und ma⸗ 
hen es ihnen zur befondern Pflicht, durch gründlichen Unterricht uud ers 
baulichen Gottesdienſt aus allen Kraͤften dahin zu wirfen, daß die Wobl⸗ 
tbat der gleihformigen Feſtordnung zum Seelenheile ber ihnen anverirauten 
Glaͤubigen fruchtbringend werbe. 

Unſere gegenwaͤrtige Verordnung ſoll am erſten Sonntaae nad) deren 
Empfang in allen Pfarr» und Annır =» Kirchen dffentlich verfundigt , und 
foden die darin enthaltenen Vorſchriften fofort genau in Vollzug gefep! 
und gewiſſenhaft beachtet werben. 

Zu Ihnen, vielgeliehte Släubige, haben Wir das Vertrauen, bad 
Eie als getreue Kinder .ins Geifte unferer h. katholiſchen Kirche und nah 
ten Wunfdbe Sr. Paͤbſtlichen Heiligfeit dieſe beiligen Tage anwenden 
werden zur Derberrlihung Gottes, bes Vaters und Seines Sohnes, unfers | 
Sen Jeſus Ghrifus, Den fammt dem h. Seife Ehre ſey von Ewigkeit 
ju Grigfeit! nen. ı 

(LS). Serdinand Auguſt, 
Erzbiſchof von Köln. 


. 6 0 — — = 
Bweibräden, den 20. November 1829. Gegen die Anı 
jeige, die ich Ihnen von dem Vorfalle bei der diegjährigen Mbit 
rientenprüfung am Hiefigen Gymnaſium gemacht, und. die Sie in 
das Oktoberheft des Katholiken, Beilage, Seite XV. auf: 
enommen baben, ift von dem Rektor Ber Lehranftale, Herrn 
Sertel, eine Verwahrung in die Speyerer Zeitung vom 5, dieſes 
Monats Nro. 235. niedergelegt worden, worin fner Artikel des 
Katholiken eine Teidenfhaftlihe ohne Allen De 
weis hingeſtellte Anklage genannt wird. 

Ich bin es mir, Ihnen, als dem Seransgeber des Katho⸗ 
liken den Xefern diefer Zeitfchrift und feibft den Profefforen und 
Lehrern des hiefigen Gymnaſiums fehuldig, das Publitum in den 
Stand zu feßen, recht zu richten über das angegebene Faktum des 
Herrn Profeſſors Zimmermann, über meine Anzeige und über Nie 
Antwort des Herrn Rektors: deßhalb erfuche ih Sie, legtere aus 
der Speyerer Zeitung in Ihre Zeitfchrift mit nachfichenden Be⸗ 
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merkung:n abdrucken zu Taffın. Ich wuͤnſche dabel'nur, daß jenen 
Lefern der Speyerer Beitung, denen der Katholik nicht zu 
Sefihte kommt, auch das Mittel verfihafft werden Ponnte, un: 
befangen zu urtheilen. 

Bweibruden, den 30. Oltoder. Im Oftoberdefle des Katholiken 
wird E. XV, der Beilage ein Briefausgug (d. d. Hweibruden den 25 Aus 
guf) mitgetbeilt, worin der anonyme Ginfender uber das bei Gelegenheit 
der Dießjübrigen Nbiturientenprifung , von rn. Pref, Zimmermann ob» 
gebeltene Neligionseramen Beſchwerde fuhrt, und gulept die proteſtantiſchen 
Xebrer geradezu als intolerante Fanatiker, als WBefbrderer der Irreligiofität 
und Immoralität binfelt. Augenſcheinlich iR das erwähnte Meligionse 
eramen, deffen Art und Inhali Hr. Prof. Zimmermann gehörigen Ortes 
rechtfertigen wird, das einzige Jactum, amf weldes der Söriefiteler feine 
ganze Antlage Hupt. Wiewohl nun die Unflaithaftigfeit einer folcen aus 
einer einzelnen Thatſache gefolgertem Behauptung von ſelbſt einleuchtet, 
fo find doch die gegen bie hieſige Schule vorgedrachten Beſchuldigungen zu 
ſehr darauf berechnet, Den an derſelben wirlenden Lehrern das Verirquen 
der Behoͤrden und des Publikums zu entziehen, und dadurch die Früchte 
ibrer ſchulamtlichen Thötigleit zu vernichlen, als daß der Unterzeichnete ſich 
nit aedrungen fühlen ſollle, feine und feiner Collegen oͤffentlich angegriffene 
Ghre dienılih im Angefihte des ganzen Kreifes zu wahren 

U:berzengt , daß in den jugendlichen Herzen ohne religibfe Grundlage 
weder Erjiebung noch Unterricht gebeibe, war der Dorftand ber Gcule im 
Kereine mit ſaͤmmilichen Lebtern allezeit eifrigft bemubet, nicht nur, jede 
moͤgliche Strang der Gemüther in konfeſſioneller Beziehuñg zu bermeiden, 
fondern auch bie Anhänglichfeit ſaͤmmilicher Zöglinge an ihre Kirche auf 
jede Weiſe zu befördern. Zur zeit als noch fein eigener latheliſcher 
Religionslebrer angefelt war, drang der Nektor fo lange mit Vorſtellungen 
und Bitten in den damaligen Pfarrer ber biefigen fatholifhen Gemeinde, 
Hrn Piblinger, bis er denfelben vermocht batte, den fatholifchen Echulerg 
des Gymnaſſums eben fo viele Stunden Meligtonsunterricht zu ertbeilen, 
als tie prosstantifhen Schuler erhielten. Mit gewiffenbafter Strenge bielt 
die Anftalt von jeher Ihre fatholifhen Schuler u genauem Beſuche der 
Religionsſtunden umd bes Gottesdienfies an. Miemals wurde ein fathelis 
fer Schuͤler bei Lokationen, Veförderungen, oder wo font in der ganzen 
Behandlung intoleranter, Sinn fi dußern fdnnte, um feiner Gonfeflion 
er im mindefien urudgefept. In drei Klaſſen nahmen im verfloffenen 
Eiädienjabre kaiholiſche Echuler die erfien Pläpe ein; ja in einer Klafle 
worer fümmtlihe Preifeträger Katholiken. Es it Thatſache, daß, während 
bei Vertbeilung der Stipendien niemals ein Mipverbälinis der Latholiten 
zegen Die Broteflanten bervorsritt, 4. D. im Jahr 1827 bei einer betrarhte 
lihen Aohl gemifdster Bewerber, nad) den Vorſchlaͤgen des Rectors, von 
ſie den Stipendien ſechs ganze an katholiſche Schuler, und das jiebente, 
ein halbes, an einen Proteſtanten vergeben wurde. Wenn Daher ber 
Eoneipient jenes-Artifels von Befebdungen ſpricht, welche die Katholiken 
on ‚der biefigen Studienanſtalt fich mußten gefallen laſſen; von einer 
niedrigen Polemif, die won Lehrera gegen Schuler geführt wurde; von 
anangenebmen Reibungen, bie Öfier Hast fanden, und immer non protefians 
tiſcher Eeite hervorgerufen wurden : fo überhebt er bie Angellagten (om 
deshalb alles Gegenbeweiſes, weil er felsit für dieſe harten Beſchuldigungen 
feinen Deppeis geführt bat, und feingn führen fann. Von bem toleranten 
Einne der preieflantifchen Klaſſenleſter zeugt genugiam bie herjliche Cin⸗ 
iracht, welche zwifchen den ganifchten Echulru unferer Anfall in dem⸗ 
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ſelben Maaße herrſcht, wie wwiſchen Ber geniften Wenölferung der 
Rbeinkreiſes. Auch kann der im Katholiken verſuchte Angriff der 
biefigen Anflalt, welcher fo mandyer Bürger bes Landes feine Jugend- 
bildung verbanft, das Verdienſt nicht ſchmaͤlern, durch ihren Geil und 
ihre. Thaͤtigkeit zur Aufrechthaltung jener beglüdenden Eintracht und 
Duldung gewiß das Ahrige beigetragen zu haben. Wenn aber der rief 
fieller behaupten, es werde januis elausis ein Unweſen getrieben, worüht 
die Eltern feufjten; von folden, die das Cvangelium und die Toleranz im 
Munde führtın, werde das Heiligſte ber jugendlichen Kerzen verhöhnt, und 
bierin täge der Grund, warum hie und da das religidfe und finlike 
Srfübl der Studirenden fo tief gefunken ſey; fo geht daraus nur gu ſichtbar 
Die Zendenz des Concipienten bervor, die feine andere ſeyn kann, als I 
Hru. Prof. Zimmermann bei den Behörden, und, damit der Schlag am 
f: fiherer treffe, das Zweibrüder Symnafisım bei dem gefammten Yublikın 
anf die empfindlichſte Weiſe anzufchmärgen. Es if traurig genug, daß um 
Hunderten jährlich eingelne Zünglinge fi finden, deren verderbter Einn 
den Dritteln der Erziehung harmäckig tropt. Welqhe Logik iſt es aber, die 
Thorbeiten und Zebler diefer Einzelnen als einca allgemeinen Verfall des 
religidfen und fitlichen Gefühls ig eimer Öffentlichen Lehranſtalt zu beyeid» 
nen, und Dann dicfes erfonnene Sitienverderbniß nur deßwillen den Leb⸗ 
rern, namentlich den proteflantifhen, aufzudürden, weil einer ihrer Collega 
etliche kirchenhiſtoriſche That ſachen aus laͤngſt hinabgeſunkenen Ichr 
bunderten berührte? Dem wahrheitsliebeuden Publikum bleidt es übe 
lafen, foldhe Behauptungen zu würbigen. . ; 

‚ Indem der Unterzeichnete, der nach vierzig unbeſcholtenen Jahren ds 
Dienttes fein am dieſer Schule gram geworbenes Haupt, fo wie bie Ghre 
feiner Eollegen biertn auf eine unbefonnene Weiſe geſchmaͤht ficht, die 
Angriffe des Katholiken mit tiefem und gerechtem Unwillen jurüd- 
weißt, beruft er ſich getroft anf das Zeugniß feiner katholiſchen Tollegen; 
er beruft fih auf das Zeugniß aller wohldenfenden , jehigen mb and 
ehemaligen Schüler hiefiger Anfalt, zu denen aud geachtete katholiſche 
Geiſtliche gehören. Er if nberaeugt, daß es nicht von Gewicht ſeyn fan, 
wenn vielleicht irgend ein fatholifcher Zögling. den Tadel und bie Etrafen, 
welche feine Zrägheit und feine Sitten beffern follten, der Intoleranz feines 
proteſtantiſchen Lehrers beijumeſſen verfucht hätte. Gr beruft fidd fermer auf 
das Zeugniß des gefammien Publifums, weldes bie hiefige Anſtalt ım der 
Mähe beobachten Tann, namentlich auf die fatholifchen eltern, welche ibrt 
Soͤhne nicht nur biefer Schule, fondern auch ber befondern häuslichen Yaf 
fiht ihrer proteſtantiſchen Lehrer mit vollem Wertranen übergeben. Diefes 
Vertrauen muß wohl allgemem feyn, da die Zahl der Katboliten flets ein 
Drittbeil und mehr von der Geſammtzahl ber Zöglinge des Gymnafiums 
beträgt, ein Verhälmiß, weldes dem Verhaͤlmiſſe der Seelenzahl beider 
Eon feſſionen im Rheinkreiſe volfommen angemeffen id. Mit gleicher Zu⸗ 
verficht beruft er fid; endlich auf das Zeugniß der boben Landesregierung, 
and verweif’t auf Jahresberichte, Protokoſle und fonftige amtliche Alien, 
welche alle Die entfchledengen Beweiſe liefern, daß dem Geiſte diefer Schule 
und ihrer Lchrer nichts mehr fremd iR, als Intoleranz und Nelicion“ 
fanatismus; eine Behauptung, für welche die Anflalt fogar die Anerfen 
nung des verfiorbenen Hrn. Biſchofs von Speyer, ja’ felbii Die erhabenfen 
ee Seiner Mojeflät des Königs von Bayern mit Stolz anführen 


"Im diefem fo beruhigenden Gefghle fihließt der Unterzeidhnete feine 
ernſte und feierlide Verwahrung mit der Erflärung, daß er gum erſten 
und lehren Male gegen ſolche leidenſchaftliche, ohne aslen Beweis hingeßelit 
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Das Fakium, wie es im Dftoberhefte erzähle if, ſteht feſt: 
Herr Profeffor Bimmermann bat in den Lehren der katholiſchen 
Kirche und durch ſeine Art, ihre Geſchichte zu behandeln, den relis 
fen Glauben katholiſcher Alınglinge- dffentiich und mit 
keidenf Haft angegriffen, In diefer Hinſicht berufe ich mich 
auf den Eindrud, den das Examen auf die proteflantifchen Pro: 
fefforen, die zugegen waren, gemacht bat, und die auch ihren 
Unmwillen über das Vorgefallene zu erfennen gaben; ich berufe mich 
auf die Schritte, weiche gethan morden find, um die Folgen 
des Votfalls abzumenden; ich berufe mich auf den koͤniglichen 
Pruͤfungs⸗ Eommiffär, und auf Herrn Rector Hertel felbft. 
Wenn ader Herr Rektor Hertel beſchoͤnigend und mildernd erklaͤrt: 
es ſeyen nur erlihe kirchenhiſtoriſche Thatſachen 
aus längſt hinabgeſunkenen Jahrhunderten bes 
rühre worden, fo mag dieſe Aeußerung feinem Herzen 
und verföhrslichen Gemuͤthe, das alle die ihn Eennen zu ſchaͤtzen 
wien, angerechnet werden; er wollte gewiß dadurch dem Bes 
nehmen des Herrn Zimmermann nicht das Wort reden, Das 
Faktum, und das iſt die Hauptſache — bleibt, ungeachtet aller 
noch fo wohlmeinenden Bertheidigung Les äArgerlichen Auftrittes, 
biltorifch gewiß, und läge ſich auch durch alle Gumiuhigkeit nicht 
als ungefchehen darftellen. 


Ich babe von Unweſen, worüber die Eltern feufzten, von 


dem bie und da bemerfbaren Verfall des religiöfn und firtlihen . 


Gefuͤhls der Otudirenden gefprochen. Deßhalb bezüchtiget Herr 
Rector Hertel mich der Tendenz, den Profeffor Zimmermann 
bei den Behörden und das hieſige Gymnaſium bei dem Publitum 
anzuſchwaͤrzen. — 

Ich bemerke dagegen erſtens, daß man bier in 3. nur zu 
gut weiß, da die Apologie in der Epenerer Zeitung nichts anders 


bezwecken fol, als den ’Profeffor Zunmermann hinter die Anſtalt 


und feinen intoleranten Ausfall hinter die Verträglichkeit feiner 
Amtsbrüder zu verfehangen, whrend der gute R.ctor für feinen 
Sreund in die Schranken tritt, und den Leuten dus Reden durch 
Drohungen verbieten will, und dag man dadurch dem eigentlichen 
Fragepunßte eine fehlaue Wendung zu geben ftrebe, welche wohl 
den Unfundigen in der Gerne, keineswegs aber den heimifchen 
Kenner der Derhältniffe zu taͤuſchen im Stande iſt. Man weiß 
tet gut, daß weder von Herrn Rector Hertel, noch von den 
übrigen Profefforen, fondern einzig nır vom Profeſſor Zimmer⸗ 
mann die Rede fey, — 
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Zweitens bemerke ich, daß ich keine Urſache habe, dem kit: 
tern zu ſchaden; unſere Wege ſind zu divergirend, als daß ſie ſich 
jemals durchkreuzen koͤnnten: und drittens nehme ich als cin 
Zweibrüdner zu großes Intereſſe an dem Zlor und Ruhm des 
Gymnaſiums, als daß ich Diefes verunglumpfen follte. Allein wo 
es die religiofe Richtung von Juͤnglingen gilt, welche berufen 
find, einſt die Bildner und Führer unferer Kinder, die Berahrer 
und Verfechter ihrer Freiheit und ihrer Rechte, die Sefeßgeber und 
Richter unferes Vaterlandes zu werden; da tft es eines jeden 
Pflicht zu warnen, wenn ſich Gefahr zeigt. Oder ift da fan 
Gefahr, wenn ein Lehrer ſich nicht fcheut offentlih auf das zarte 
Gemuͤth Farholifyer Juͤnglinge Angriffe zu tagen, bie in dm 
des felbfitändigen Urtheils noch unfähigen Seelen Er ſchuͤtt erungen 
erregen Eonnen, welche die Urſache moraliſchen und religefen Siech 
thums werden; wenn die Dernunft und der Berfland une 
fahrner Juͤnglinge, auf die mehr oder weniger das Anfehen ds 
Lehrers wirkt, in Laͤſterungs⸗ und Spottſyſteme befangen werten, 
denen wohl die an Manchen aus den gebildeten Staͤnden bemerf: 
bare Gleichgültigfeit gegen jede Religion verdankt wird ? 
Unm'das, was ich von flattgehabten Befehdungen und um 
angenehmen Reibungen fagte, zu entfräften, und zugleich den 
toleranten Sinn zu beurfunden, der die Lehrer des Gymmnaſiums 
befeele und leite, werden die Preife und Stipendien aufgezählt, 
weiche katholiſchen Schülern zu Theil geworden find. Obgieich id 
nun diefe Zuerkenntniß der Preife und Stipendien an katholiſche 
Schuͤler, welche fie verdienten, dem Herrn Rector Hertl 
und den Herrn Profefforen keineswegs fo hoch anfchlage, als er 
felb fie fich anzurechnen für gut findet, weil ich der Meinung 
bin, daß der rechtliche Mann deßhalb noch nicht fich "felbft ein 
Derdienft daraus zu machen befugt iſt, daß ihn frin Gewiſſen von 
Ungerechtigfeiten abgehulten habe; fo bürgt dennoch mir und dem 
Publikum eben diefer rechtliche Sinn des Herrn Rectors und dr 
Drofefforen im Allgemeinen dafür, daß nur den Berdienite die 
Krone zuerkannt, und dem talent: und yerdienftvollen Dürftigen 
Unterflügung gewährt werde. Aber tarin auch zugleich eine 
fhlagenden Gegenbeweis meiner Behaupgung zu finden, wie Hat 
Hertel ihn finden will, kann ich mich nicht Iberreden, und es ff 
mir erlaubt zu fragen: ob der Tod auch die Erinnerung aus 
gelöfcht habe an den gezwungenen Miterruf eines Lehrers, MT 
0... doch de mortuis non nisi bene; oder, was veranloßtt 
die katholiſchen Schüler einer hohern Kiajfe Schug zu ſuchen 
gegen die Vorträge ihres Profeffors? 

Die Hauptabficht feheint indeffen, wie oben ſchon angedeutet 


— dahin zu geben, ſaͤmmtliche Profeſſoren in den Streit Ju 
stehen, 
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Ich bebaure, daß freundſchaftliche Verhoͤltniſſe den Herrn 
Rector verleitet haben zu überſehen, Daß in der Anzeige nur von 
einem Profeffor die Rede ifl, und daß ta, mo der Auedrud: 
Lehrern (in der vielfachen Zahl) einmal vorkommt, das beftim: 
mende Geſchlechtswort fehlt. Auch bin ich zu vermutben be: 
rechtigt, daß die Einwilligung der übrigen Lehrer zur Theilnchme 
anfder Antwort nıcht ih der Uebergeugung,, ale fonne &ie tie 
Rilge triffen, ihren Grund bar; ihr eigenes Bewußtſeyn wirde 
foichen Gedanken fern halten: denn gerade ihrem Benehenen 
muß es zugefchrieben werden, daß man die Gefahren einer gennſch⸗ 
ten Lehranſtalt bisher weniger fühlte, und dag nicht früher Kingen 
laut geworden find, Don dem katholiſchen Publitun wird mit 
Freude anerkannt, dag jene Lehrer den Umfang ihrer Etellung, und 
die Rechte, die fie ihren katholiſchen Zöglingen ſchuldig find, ehren, 
und ein Mißbrauch ihres Lehramtes ihnen nicht vorgewoerfen 
werden Eonn, Wenn Herr Hertel am Echluffe feiner Apologte 
meint, er werde alle Gegenreden durch die durchblickende Drehung 
niederſchlagen, daß er die Sache vor dem Serichte verha.deln 
merde, fo Eann eine ſolche Drohung, welche oft nur dem unheim: 
lichen Bewußtſeyn einer ſchwer zu vertbeidigenden Sache abgenos 
tigt wird , wohl den Verlaͤumder, keineswegs aber denjckhigen 
erſchrecken, ter fih bewußt ift, in allem und durchaus nur Die 
erweisliche Wahrheit geſagt zu baben, 


In der Allg. K. 3. Nro. go. fonımt eine Bittſchrift an den 
König von Sachfen’ vor, worin es unter anderem heißt: ... „Er, 
der Birfteller, darf es um fü eher wagen, ſich den Stufen 
des Königlichen Throne — weil die Sache, die feine Ditte 
betrifft, von hoͤch ſter Wichtigkeit iſt, nicht, blos in Iribs 
licher fondern auch in geiftiger Hinſicht. Ein finfteres Geruͤcht 
geht durch das Land — ein finfteres Gerücht fagt, daß im Kanig: 
reiche Sachfen , ja ſelbſt in deſſen Haupt s und Reſidenzſtadt“ — 
(ah Hmmm! befehüge uns — wie! dreht etwa eine Fchred’liche 
Verſchwoͤrung in der Reſidenz dem Leben des Königs? Oder ifl 
eine furchtbare Bande Räuber un® Mortbremer im Antuge, 
vor deren Gräueln ein Getreuer im Lande uns warnt?) — Strin, 
noch ſchrecklicher — „cs gebt das finftere Gerücht durchs Land, 
daß — ein Fefuitenteollegium, oder doch wenigſtens 
eine Schule unter Leitung der Jeſuiten errichtet werden fo ll.” — 
Sort ſey's gedankt, — ich fürchtete nichts weniger, als hundert: 
taufend Türkeri und Karalben ftehen vor den Theren, und drohen 
Mord, Brand und griechifhe Gränelfcenen. — Heffentlih werdn 
tie Jeſuiten, als gewiffenhafte Leute, ſchon darum Sachen fi.y 
nicht nähern, indem fie befürchten müßten, der panifche Schrecken 
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möchte Taufende augenblicklich töäten, da ſchon durch ein bioßes 
finfteres Gerüche unferem Bittfteller vor Grauſen die Haare 
fi firäubten. 


Sreiburg in der Schweiz Die dießjährigen Pro 
grammen des biefigen Collegiums der Märer der Geſellſchaft 
Jeſu, beweiſen abermal, wie fehr man fich eine gründliche und 
allfeitige Jugendbildung angelegen feyn läßt. Im Augufl de 
tbeidigten unter Vorſitz des Pater Dan Lil die Studiofen Laur 
Philipp aus Unterwaß , und Eduard von Stoͤcklin aus Freiburg, 
dreißig Säge aus der Philoſophie und Metaphyſik; aus ie 
post defendirten Nicolaus Cabernard, Vincent Müller un) 

icolaus Pontet, unter dem Borfige des P. J. B. Wiere; aus 
dem Natur: und Lanonifihen Rechte Joſeph Tiffet und Peter 
Sun, unter Borfig des P. Joſeph Dan Hede; aus der Mord 
Stephan Marilley, unter Vorſitz des Herrn Moullet; aus te 
Dogmatik, Stephan Morilley und Joſeph Petirbenoit, unter Bon 
fiß des P. Roh; aus den Sacramenten insbefondere, die oben 
genannten, unter Borfig des Hrn. Fournier; aus der Hermeneutil 
und Eregefe Johann Grivet, unter Vorfig des Herrn Bourqui; 
aus der Mathematik Alb. v. Rabe und Franz Morel, unte 
Vorſitz des P. Stimmen. | 

Au die Prüfungen der Gymnaſialſchulen find fehr- glänzend 

‚ ausgefallen. Syn der Iateinifchen Literatur merden folche ausgezeice 

nete Fortfchritte gemacht, daß ſchwerlich eine andere Anftalt diefer 
Schule an die Seite geftellt werden dürfte. Die griechifche Liter 
tur ließe vielleicht noch etwas zu wünfchen übrig, Die Franzofen 
finden fich in jeder Hinficht mehr als befriedigt, umd Die deutfchen 
Studien leitet ein Mann, der in diefem Betrachte den Juͤnglingen 
eine vorzuͤgliche Ausbildung zu gewähren vermag. Was die religios 
fittliche Seite betrifft, fo iſt ſchon laͤngſt befannt, daß unfere Vaͤter 
in das Seheimniß der ıHriftlichen Erziehung tiefer als fonft eine 
Schule eingedrungen find. | 

Derlin, 15. November, Seine Erzb, Gnaden der Graf 
v. Spiegel, der fich feit einigen Tagen in unfern Mauern befindet, 
wird von allen denen, welche ihn näher zu Eennen Gelegenheit 
fanden, in jeder Hinſicht geruͤhmt. Wie man vernimmt foll ihm 
die Hoffnung geworden ſeyn, daß für den Ausbau des Doms zu 
Köln hoͤhern Orts, Erbebliches gethan werde, 
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sum Katholifen 
Jahrgang 1830. 
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Curiose. : 

Der ſaͤchſiſche Eremit hebt einen polemifchen Artikel ge: 
gen einen bekannten Schriftſteller mit folgenden Worten ans 
«Obfeurus Knopfdiftel, Bederfechter von der Leine, einer 
der obscurorum virorum, die von der Abendzeitungslampe 
als Lichtſchnuppen äbfallen, u.f.w.” Iſt das fächfifche Artigkeit ? 

De SMesperus, der wahrfcheinlih krank war, hatte 
im vorigen Jahre gefagt, die Jeſuiten follte man nicht 
verläumden,, aber doch auch nicht Toben. Wir freueten uns 
über dieſe Aeußerung, die von Seite des Hesperus ſchon ein 
großes Opfer war, die Jeſuiten flrder nicht mehr zu verläums 
den: allein der gute Vorſatz danerte nicht lange und die Ders 
Ikumdung blieb kaum eine kurze Zeit aus. Da erinnert man ſich 
unwillkuͤrlich ber Ve ſe: 

Ser Teufel war ſehr uͤbel auf. 

Und ſtund ihm ſchier das Leben drauf; 
Drum wo’ es in die Kirche gehen 
Und von ber alten Art abfehen ; 
Nachdem er aber gnommen ein, 

Und wieder fommen auf die Dein, 
Dat er’s als wie zuvor getrieben, 
Und if der alte Teufel blicken. 

Die Zeitung für die elegante Welt fagt Mro. 214. v. J. 
«Sismondi feheint in feiner Behauptung: daß in Rom täglich 
ein paar Menſchen gemordet werden, doch nicht viel übertrichen 
zu haben. Mean hat jegt nämlich berechnet (N), daß im Kirchen: 
ſtaate unter Pius VI. v. 1775 bis 1800, achtzehntaufend 
gemeuchelmorder werden; thut täglich — zwei Menſchen; zwar 
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nicht gerade allen in Rom, aber doch in dem kleinen bande 
rings um dasfelbe.” Und diefes kleine Land rings um dasfelle 
ift größer als das. Koͤnigreich Würtemberg. (Der Kirchenſtaat 
zähle 2,600,000, Würtemberg 1,500,000 Einwohner). Diet 
Leute haben eine feltfame Kunft, den Kirchenſtaat zu verkleinern 
und die Meuchelmorde zu vermehren. Don diefen achtzehn 
taufend Gemeuchelten haben gewiß im Jahr 1800 nod fie 
zeßntaufend und noch mehr gelebt. Wir wiſſen aus zuverläßige 
Duelle, das in Rom oft 4 — 6 Monate verlaufen, wo nicht 
ein einziger Meuchelmord flott. findet, und dennoch unterfangen 
fich die deutfchen Neifebefcpreiber ihren gutmüthigen Vetter Mi 
cheln Rom als eftie gräuelvolle Morderhoͤhle zu fehitdern, wid 
rend: oft dafelbft eine Unart vorfiele, wenn nicht fremde Luͤmmel 
diefelbe ausübten, die fie dann den Italienern oder gar dem 
Pabſte zur Laſt legen. Auch find uns Belfpiele : bekannt, dab 
deutfches Gefindel durch ganz Italien fich bin und her durchge⸗ 
bettelt, ein Namhaftes mit nach Kaufe gebracht, und denne‘ 
“bei der Ruͤckkehr die Italiener als geißig und hartherzig ver⸗ 
ſchrieen Hat. Noch eine andere unläugbare Thatfache, Berlin 
zähle 200,000 Einwohner , Rom 250,000; die Anzahl de 
Selbftmorde ſollten aiſo — das heiße Clima des Süden 
und das Ealte des Norden auch nicht in Anſchlag gebracht — In 
Rom flärker ſeyn als in Berlin: wir glauben aber, daß z. 2 
im Sabre 1828 in Berlin mehr denn zwei Selbſtmorde vor: 
gefallen find ; und dennoch gählte in gedachtem Fahre Rom nur 
zwei Selbſtmorde, nämlich einen Staliener und — eine Englan: 
berin, die fich erhangt bat. — Sollte es übrigens auch wahl 
feyn , daß in 25 Jahren in Rom und in dem Eleinen Lande 
rings umher 18,000 Meuchelmorde vorgefallen, fo müßte 
man immer noch die Römer glüdlich preifen, daß fie nicht Tuthe 
rifch geworden; denn da Dr. Luther ſelbſt geſteht, die Leute 
feren in der neuen Lehre hundertmal aͤrger geworden, dann zuvor um: 
ter dem Bapftumb, fo müßten die 18,000 Meuchelmorde mit 
100 multiplicirt werben, woraus fi) in 25 Jahren eine Zonl 
ſamme von 1,800,090 Meuchelmorden ergäbe, wenn Rom iu 
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thertſch wäre, ſo daß In weniger als 80 Jahren der game Kir: 
chenſtaat rein aufgemeuchelt wäre. Wir märfen alfo immerhin 
mit den 18,000 uns zufrieden flellen laſſen. 

In einem Bücherkatalog von 1829 wird William Cobbett 
unter die kaͤtholiſchen, die vier Evangeliften hingegen nebft 
dem heil. Paulus unter die proteflantifchen: Schriftſteller 
gezaͤhlt. 

. Der Straßburger Kalendereſel, genannt der . Welperiſche 
hinkende Bote,“ (wohl zu unterſcheiden von dem allbekannten 
vortrefflichen Le Rour'ſchen hinkenden Boten) bat ſich nun auch 
ein Bischen auf die Polemik und die Intoleranz verlegt, Dabei 
gebahrdet er ſich aber wie jenes Thier in ter Babel, das dem 
Könige die Muͤcke ans dem Sefichte treiben wollte. Hier nur 
einige Proben aus der Vorrede. „Portugal, fagt der Bratens 
rock, wie er fich ſelbſt nenne, ift ein ungluͤcklich Sand, weil noch 
immer Don Miguel, . der meineidige Thronräuber ſein Weſen 
Darin treibt,” Für den elfaffer Bein: und Fruchtbau iſt dieſes 
natuͤrlich fehe wichtig, „Spanien iſt auch ein unglüdli Land, 
weil fein König Leine Conſtitution will und die Mönche bafelbit 
herrſchen wollen, «8 auch thun.” Wie kann der Bauer gluͤcklich 
ſeyn, wenn er nicht durch den Rälendermacher gegen die ſpani⸗ 
ſchen Mönche fanatifirt würde? Frankreich ift, nach dem 
MWelperifchen Boten, ein ehrenwerthes, ıheures Land”, und zwar 
hauptſaͤchlich deßwegean, weil es das Daterland des Wels 
perifchen hinkenden Boten von Straßburg il. Man fieht daß 
der Bratenrod böchft befcheiden if. Seinen Bauern fagt 
er: „Mögen die Diinifter, die wir gehabt Haben, haben und 
noch haben werden, recht viel auf ein gutes gemwiffen hal: 
ten.” Sollen diefes blos die Miniſter? Sollte im Elfaffe ein 
fardinifcher,, Iombardifcher, parmefifcher oder toscanifcher Bauer 
fich aufhalten, fo müßte er von dem Boten fich zur Meuterd 
endoctriniven laſſen, Urfache deffen weil Die Defterreicher in jenen 
Ländern „die Herren fpielen,” eigene Austrüde des bins 
Eenden Erbfeindes der Defterreicher, was fich noch aus der Bes 
formation herdatirt. “Der Kirchenſtaat, fügt der lutheriſche 
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Bote, iſt Bein Staat wie ein Anderer, es berrfcht darin kein 

König und fein Kaifer,, fondern ein Pabſt und zwar gibts nur 

Einen auf der Welt. Der Pabſt ift das Oberhaupt der katho⸗ 

liſchen Kirche; es gab fehr fehlechte und fehr fromme Paͤbſte 

(der-Bote muß. eine befondere Sreude an den Schlechten de: 

ben, da er fie oben anſetzt), von dem jegigen wird allerlei ge: 

ſprochen. Die Sardinäle nennen ſich Prinzen (eigentlich Fuͤrſten) 

der Kirche und tragen fehe reiche Kleider, die Apoftel aber 

trugen deren. ganz einfache.” Haben etwa die Apoftel auch den 
Welperſchen hinkenden Boten gelefen ? Wenn tem nicht fo ifl, 
fo wäre derfelbe entbehrlid. Der Bote fcheint übrigens den 
Cardinaͤlen zumuthen zu wollen, daß fie einen einfachen Bra 
tenrock tragen follten, oder einfach lederne Beinkleider mit 
weißem Schurze, wie feine bäuerifchen Lefer im Kocherfperge; 
de gustibus non est disputandum. Mon den Cardinälen 
Eommt noch einmal die Reihe an die Defterreicher, auf die der 
Hinker gar fehlecht zu fprechen if: man follse fat meinen, et 
bätte unlängft in den Jahren 1814 und 45 fich etwas revolu⸗ 
tionär vernehmen Ioffen, und Hafelnuffe Enaden müffen. 
«Die Ofterreicher , ſadt Welper’s ungeratbener Sohn, haben 
- Eräfiige Magen, DMutterwig , ıdenig Aufklärung. Kaiſer Joſeph 
Sam zu früh und flarb zu früh, Der Wahlfpruch diefes Landıs 
iſt: Es bleibe beim Olten.” Dem Boten thuts niemanb recht; 
bie Cardinaͤle werden getadelt, weil fie nicht beim Olten bleiben, 
und die Defterreicher, weil fie beim Alten bleiben. Gott fey dank, 
daß Lebtere gute Magen haben, wie Eönnten fie fonft folche Al⸗ 
bernheiten des Boten vertragen ? Wenn Übrigens jemand berechtigt 
iſt, die Donaubewohner, weil fie o flatt a fagen, zu ſoppen, ſo 
ift es gewiß der Welperiſche Hinkende Bote zu Straßburg, mo 
bekanntlich die reine germanifche Mundart den hoͤchſten Culmi⸗ 
nationspunft. erſchwungen hat. Bon Ungarn und Böhmen 
Eennt das Welperifche Kalenderhaus nichts als bie guten Wei: 
ne, — ſelbſt von Böhmen!! — Die Preußen werden, 
was mich hoͤchſt wundert, fehr hoͤhniſch mit zwei Strichpunften 
abgethan, wie folgt: “Viel Sand, viel Wind, gelehrte Leute.” 
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Da muß perfonliche Ranchne im Hintergrunde ſeyn, vielleicht 
aus den Zeiten des Befreiungsfrieges Anno 18159 „Baden, 
Würtemberg, Heffen find proteftantifche Länder, 
worin viel Fleiß, Sittlichkeit und belle Köpfe gu finden find,” 
verſteht ſich blos deßwegen, weil es proteſtantiſche Länder find. 
Doch um Verzeihung Herr Welper! was Sie ſagen iſt gelogen, 
wenigſtens zum Theil. Iſt ein Land, das 1,000,000 Einwohner 
zähle, wovon gegen 800,000 katholiſch find, ein proteftantifches 
Land zu nennen? Nun aber verhält es fich alfo mit Baden, 
Da Sie dort Ihre Kalender herumcolportiren, hätten Sie diefes 
wohl wiſſen follen. Auch die andern Staaten find fo wenig 
ſchlechtweg proteftantifch zu nennen als Ihre Vaterſtadt Straß- 
burg. Oder iſt Anhalt: Köthen ein Earholifches Land, weil der 
. Sonveräh katholiſch if? deßgleichen auch das Koͤnigreich Sach⸗ 
fen? — Von Bay ern weiß der Bote nichts zu berichten, als 
daß es dort lange finfter ausgefehen, daß er in Straßburg den 
Prinz Drag gefprochen, und daß der jeßige König artige Verfe 
mache. Haͤtte doch der Dann feinen Bauern auch gefagt, daß 
der König von Banern, den Gott lang erhalten wolle, ein ge: 
rechter, religiöfer Fürft fey, der die Intoleranz haſſet, und einem 
Jeden Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Don Sachſen erzäpft 
der Hinfer den Riedbauern, wie daß dort bie ſchoͤnen Jung⸗ 
frauen an den Bäumen voachfen und Doctor Martin Luther das 
felbft geboren fey. Katharina von Bore wird außer dem Spiel 
gelaffen. Die brittifye Sroßinfel kommt gar übel weg. «Eng 
(and. Gteinreiche Leute, ſchrecklich viel Arme, viel Verſtand 
und Narrheit, viel Bildung und Rohheit. Die englifchen Diini: 
fter find nah am Waſſer, fie Fiſchen gern, aber im Trüben.” 
Uebrigens freut ſich doch der hinkende Bote, daß bie irländifchen 
Katholiken emancipirt worden ; und das muß man mit Dank 
anerkennen. «Dänemark gleicht den braven Weibern,, von 
denen man nicht viel fpriht.” Schweden und Nerwegen 
werden begreifliher Maaßen auch herausgeſtrichen. Don Straß: 
burg bedauert der Welperſche Bote, daß es Feine freie Reiche: 
ſtadt mehr ſey, das heißt, daß es franzoͤſiſch geworden, Er 
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bemerkt aber ſelbſt die Unart dieſer revolutionaͤren Sprache und 
ſetzet gleich Hinzu: «Doch ſtille!“ Wie muß es um eine Pos 
lijei befchaffen feyn , die einen Hinkenden Boten ungehindert 
auf: folhe Weiſe fein Unweſen treiben, die Bauern aufwiegeln 
läßt und in den poͤbelhafteſten Wendungen auswärtige Nationen 
hudelt! Auch Hier findet man wieder einen neuen Beweis der 
Fatholifchen Toleranz, und der unkatholifchen Intoleranz. Sthrel 
ber diefes hat faft alle Jahrgänge des Straßburger hinkenden 
Boten von Le Rour, der, wie er fich erkundigt hat, ein Kathe⸗ 
lik iſt, durchblättert: er fand aber darin keine Spur irgend eine® 
Ausfalles oder nur einer entfernten beleidigenden Anfpielung auf 
Proteſtanten. Don ‚dem MWelperifchen Boten, der lutheriſchen 
Urfprunges iſt, befiget er nur den Jahrgang 1830, und darin 
liePt man denn gleich auf dem zweiten Blatte, was wik fü eben 
berichtet Haben. Nun gehab' Er fich recht wohl, Hr. Bote von 
Welper fel., und da Er die elfäffr Bauern die chriftlichen 
Feſttage lehrt, fo gebe Er felbft das Beiſpiel hriftlicher Ge⸗ 
finnung: fey Er gerecht gegen Fremde, duldfam gegen Seins 
katholiſchen Mitbürger, die Ihm an Zahl weit überlegen find: 
huͤbſch gehorfam gegen Seine Regierung, und ein Biſſel genirt 
vor der Polizei, die, wenn Er es zu arg forttreibt, Ihn leicht 
um Sein ander Bein bringen koͤnnte. Man muß leben und le 
ben laſſen. Ade! 


Die nenen Reformatoren, oder eine Verlegenheit des engliſchen Clerns. 


Aa juͤngſt verfloſſenen 24. September wurde zu Cork in 
Irland eine Berfammlung gehalten, die aus den vornehmſten 
Einwohnern der Stadt und Graffchaft zufammengefeßt war, um 
den gegenwärtigen Zuſtand ber berrfihenden Kirche u 
Erwägung zu ziehen, und in diefem Betreff eine Petition zu 
entiverfen , die dem Könige und dem Parlamente vorgelegt wen 
den follte, Auf die Motion .des Herrn Sheriff Commins 
Iud man den Grafen von Mount: Eafhel ein,der Verſamm 
lung zu proͤſidiren, und nun biele diefee an die Verſammlung 
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eine Rede, die in England Auffehen erregt hat, und woraus wir 
unfen Lefern die merkwuͤrdigſten Stellen mittheilen tollen: 
„Taufende von Menſchen haben fi von der herrſchenden Kirche 
getrennt, um fi) mit den Diffidenten °) ober mit den Katholiken 
zu vereinigen. Jeſuiten und Papiſten bemaͤchtigen fih Im Allgemeinen 
ber engliſchen Kirche von der einen Seite, und die Diſſidemen jeder Gat⸗ 
tung von der andern: man muß ihr alfo zu Huͤlfe kommen , oder fie 
wird im Merlaufe von wenigen Jahren ganz) verfhwinden, und «es 
durfte von ihr nichts als der Name übrig bleiten! Die VBifädfe mb⸗ 
gen wohl ihr Patronatsrecht, und die Pfarrer ihre Zehenten behalten : 
aber wenn Ihre Kerrliäfeiten in ihre Kathebrafen und Ahre Hochwuͤrden 
in Ihre Kirchen kommen, werden fie felbe Teer finden, und gu fpät ges 
wahren, daß die ganze NWendlferung bereits andere Gottesdienfle bes 
führt: daß die Einen in den Wintelverfammlungen der Sectirer, und 
die Andern in den katholiſchen Kapellen erſcheinen. Gaben fie eins 
mal biefe Legtern beitreten, fo kann man verfibert ſeyn, daß man 
nichts verfäumen wird , fie zum gänslichen Webertritt gi befimmen! 
Nichts aber trägt zur Zerreißung der Kirdde mehr bei, als bie Werein- 
igung mehrerer Pfruͤnden auf einem Hanpte. Zur Schande des englie 
fben Klerus fey es gefagt, dad man in Irland nicht felten vier, ſechs, 
ja was fage ich? oft fieben Pfarreien unter den Händen eines und des 
felden Pfarrers antrifft. ) IR das nicht empoͤrend? Aber warum 


2) Eigentlich Diffenters, Yuritaner, Ronconformisten ge 
nannt , daß Heißt folche, weiche anders ats die englifhe Episkopal⸗ 
Kirche von den Lchrdogmen denken, und fich Daher von ihr trennten. 

9) Die engtifchen Zeitfcheiften ermüden nicht , diefen Vorwurf zu wiederholen. 
Botgende merkwürdige Stelle hierüber, befindet ih im Morning Seratd: 
„ Aus einem Dokument, das wir neulich bekannt gemacht haben, gebt 
hervor , daß die Beſitzer der Häsfte der geiftlichen Pfründen Pluraliſten 
(Innbaber mehrerer) find. Was würde man nun fagen, wenn bie Hälfte 
Der Dffiztere bei der Armee md dem Seeweſen nus zweien Kegimentern, 
oder zweien Schiffen angehörten? Indeſſen däucht uns, eine Offis 
zierſtelle unter den Blauen, und eine andere unter den Bedernen 
(buffs) inne su haben; oder Cadet auf einer Bregate, Lieutenant 
auf einem Kriegsichifie von 74 und Admirat der Flotte zugleich 
su ſeyn, Dieß wohl nicht unſchicklicher, obgleich minder ausführbar , als 
zu gleicher Zeit Biſchof, Mründner, Parcer hındi'Bikar zu feyn I 
Wir übertreiben nicht: denn e6 giebt I7o Individuen, die drei — 73, 
die vier — 3, die fünf — 13, die ſechs — 41, die fieben — x, 
ver acht — 3, die neun — und Einen, der fünfzehn Beneficien 
befigt.. Wir wären begierig,, diefen letztern zu kennen; ec nıud einen fehe 
religiðſen Eifer, oder eine außerordentliche Eigenliche haben. 


‘ 
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id es fo? Darum, weil es einige Biſchbfe gibt, die — wenig befsral, 
die großmüthigen Anfirengungen des ärmern Theils ihrer Geißtiäkit ya 
belohnen — nur anf die Vortheile ihres Herrn Sohnes bedacht find; nd 
wenn fie finden, daß etwa zwei oder drei Pfarreien dem jungen Hem 
(the young gentleman) nit genug wären, fondern er eines Kalte 

- gend bedürfe, fie alle zuſammen den Haͤnden des naͤmlichen Individmun 
übergeben! Diefes Monopol, das bei der Wertheilung geiflide 
Pfründen vorwaltet, Bat zur Zelge, daß der Gottesdienſt nur in eine 
Heinen Anzahl von Kirden gefeiert wird; wornad das arme Bel 
weldes einen Weg von zehn Meilen zur Kirche nicht zweimal malte 

‚ wid, und doch irgend einer religidfen Handlung beisuwohnen verlag: 
zuleßt in die Hände papiſtiſcher Prieſter fänt, die — wenn fie feine Se 
pelle befipen, was fid; dfters ereignet, fein Bedenfen tragen, bie Melt 
ſelbſt unter dem Dache ber niedrigfien Hüͤtte zu leſen. 

Sin anderer Gegenſtand, der unfere Aufmerkſamkeit verdient, IR die 
Ernennung zu Bisthümern. Diefe Ernennungen find faß imme 
das Grgebniß politifcher Berechnungen. Man glaubt, der König m 
nenne ; aber er übt felten diefes fein Vorrecht aus, ohne baß ein freut 
der Einfluß fih darein mifht. Die Miniſter bedürfen Leute, welde di 
Maßregeln zu unterfüpen vermbgen, bie fie den Kammern vortrager 
woßen ; da werfen fie denn ihre Augen auf den Klerus, um in fees 
wer im Parlamente mehr Ginfluß bat; und haben fie dann ihren 
Mann gefunden , fo fagen fie zu ihm: Unterfiüpe uns in der Kamme 
der Gemeinen, und wir werben’ dir das erfie Bisthum, Das erledigt wirt 

zur Belohnung geben. Der Handel if abgeſchloſſen; und ein folk 
Menſch, der weder Zalent noch Froͤmmigkeit, and nod wenige 
Bitten bat, wird — mit der biſchbflichen Würde, und mi 
der Verwaltung einer Dibcefe befleibei! Die Folgen eines feld 
Mißtrandes find fehr betrubt. Denn was wird ein durch berlei pol 
tifhe Beweggründe ernannter Biſchef für Seelſorger und Ti 
fare ernennen? Wahrlih nicht jenen, der fib dur Irommigke 
Talente, Thaͤtigkeit und einen innigen Eifer für das Seil der Eee 
auszeichnet, noch jenen der Tange Zeit fon als armer Eieliverinit 
(curate) gearbeitet hat. Ach nein! es find einige junge Empor 
‚ Tömmlinge ohne Anlagen, ohne Eitten, die er ernennt; die, fat 
fi ihrer Pflicht zu erinnern, dur ihr Betragen ein Beiſpiel für die 
Pfarrkinder gu werden, faum es über ſich bringen, fi bei ibnm fern 
in laffen. Aber während folhe von der Yolitif ernannte Diſchoſe N 
‚englifhen Kirche, und die andern dur gleih unreine Demtr 
sründe befördern DBenefiiaten in ihrer Gorglofigteit fagen: Laſſen 
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uns effen, trinten, laſſet uns wohl feyn, denn Morgen 
muͤſſen wir flerben 1c.°° was wirb dabei aus dem guten Pfarroerwefer 
(the good man of the parish) der eben fo ſchlecht bezahlt, als mit Ge⸗ 
ſchaͤften uberladen ii? — Wir alle wiſſen, wie es tauſendmal ſich ereignet, 
daß die Pfarrverweſer der englifhen Kirche ſchlimmer daran find als der 
Dienfibote (the common servantı) eines Zitularen; und es fin; nicht 
wenig Beiſpirle vorhanden, daß ſolche Verweſer fi gluͤclich ſhaͤgen 
würden, ihren abgenugten Rock mit dem eines dieſer Bedienen ver 
tauſchen zu dürfen, beren beleidigender Stolz es verfhmähen würde, ihn 
länger gu tragen! ) Es herrſcht auch beim Glerus zuviel Stolz; denn 
viele ihrer Glieder affeftiren einen Zom , und zeigen ein hodhtrabendes We⸗ 
fen, das dem, was der Apofiel Yaulns in der Epigel an Timotheus über 
die Pflihten der Diner Sefn Ghrifi fagt, fäänurfirads entgegen IR. 
Seit yerbüte, daß ich folde Individuen bier nenne! dieß wäre unter 
meiner Würde; und das, was id bier anführe, if leider nur zu all» 
gemeine Wahrheit, als daß es noͤthig ſey, fie erfi mit Deifpielen 
zu belegen. Zerner geist diefer Elerus, überhaupt genommen, und id 
fage es mit Bedauern, zuviel Geiß und Habſucht. eine Mit⸗ 
glieder entehren ihr heiliges Amt, da wo.fie, flatt das Beiſpiel einer eb⸗ 
len Gleichgiltigkeit gegen zeitliche Vortheile zu geben, oft einen nur zu 
großen Heißhunger nah Würden md Reichthämern an Tag 
legen. Diefe LeidenfGaft für das Geld Hält fie von ihren Amtspflichten 
ab; ihre Traͤgheit, ihre Sorglofigfeit, und Nachläßigfeit zeigen, wie wes 
nig fie fich ihrer Verpflichtung erinnern, die file zur Zeit ihrer Amtsein« 
führung feierlich übernommen haben, nämlich die geiflichen Intereſſen 
ihrer Deerde zum erfen und einzigen Gegenſtand ihrer Borg» 
falt zu machen. So beflagenswerth dieſe Ihatfade ſchon an ſich felbft 





3) Das Elend macht diefe Euraten ober Pfarrverweſer knechtiſch. Go z. B 
fieß man ihnen noch letzthin feine andere Wahl Übeig, ats entineder vor 
Sunger zu fiesben,, oder die Petitionen wider Die Emancipation 
der Katholiken zu unterzeihnen. „ Wir mülfen ihre Schickſal bekla⸗ 
gen, fagte noch neulich der Morning Ehronicle; aber wir dürfen 
eben fo wenig vergeſſen, daß der fo niedrige Zufiand, worin die unermeß⸗ 
tiche Mehrzahl des Clerus verfegt it, den traurigfien Einfluß auf 
den fittlichen Charakter ded Volkes Haben müſſe. Die uelien, woraus 
die Sittlichkeit Kervorgeän ſollte, find vergiftet: wie könnte man nach 
altem dem fih noch wundern, daß Seuchelel, Schurferei und Treutofigkeit 
in diefem Lande gewöhnticher find, als in dem übrigen Europa? 
Kaum tündet man in England ein Buch an, worin man nicht Spuren 
iegend eines verſteckten Borhabend , das ganz verfchieden von dem ift, fo 
der Titet zum Ausbängichitde erwähtte, antrifft? 


! 
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ſeyn mag, fo muß warn’ and noch geſtehen, daß der in den drei König: 
reidhen befiedende Eler ns oft ein fehr ungesiemendes, unmoralifhes und 
zerßreutes Leben führt, (wiederholtes Geſchrei: Hört! Hört!) fo zwar, daß 
‚ fie nicht nur das Geld des Volkes einfieden, fondern dasſelbe aud noch 
durch das boͤſe Beiſpiel, welches fie geben, verſchlechtern. Gin foldes 
Betrayen wird mit dem Untergange der Kirche enden, denn es empoart 
Die ganze Welt. Ueberdieß iſt es traurig, daß weltliche Befchäftiguns 
gen einen gro:en Theil jener Zeit verfihlingen, welche die Geiſilichen den 
rellgibfen Intereffen ihrer Heerde widmen follten; und id muß eure 
Uufmerffamfeit auf den nur zu allgemein verbreiteten Mißbrauch in Ans 
ſpruch nehmen, daß man die Diener ter Meligion mit der Erhebung 
ber Zehnten beauftragt. ) Der Klerus der herrſchenden Kirche if 
reichlich bezahlt, um, wie man ſich ausdrüdt, für die Seelen gu forgen; 
und will er afle Pflichten feines Berufes erfuͤllen, fo wird ihm feine Zeit 
übrig bleiben; er ſollte daher fi) feineswegs zur Erhebung der Zehnten 
Darbieten. Geifllihe find es auch, bie oͤfiers in der Magifiratur (bei der 
Juſtitz⸗ und Polizeiverwaltung) Stellen befleiden: aber nach reiflichen Les 
berlegungen finde ib, daß — ausgenommen die Fälle, wo man im ber 
Umgegend Niemanden mit derlei Verrichtungen beauftragen koͤnnte — 
es beffer wäre, dent Klerus zu vergbnnen, al feine Zeit den religide 
fen Pflichten weinen zu dürfen. So hat ſich aud im ben Kirchen 
Englands der Gebrauch der Gonzerte bis zu einem beleidigenden Grade 
verbreitet; Gott fey Dank, daB dieſer Gebrauch noch nicht in Irland 
eingerifien it! Denn das hieße ja das Haus Gottes in ein Theater 
umwandeln: man laßt Sänger fommen, flellt italienifbe Virtuofen an, 
bezahlt die Pläpe und macht aus dem Heiligthum der Neligion einen 
Sammelplap für die Diebe! (a den of thieves.) Möchte doch 
eine bifligere Vertheilung der Kirchengüter flatt finden; moͤchte man ben 
Ueberfhuß tärer Ginfünfte zur Werbefferung des Schickſals derjenigen 
anwenden, denen dus Rothwendige mangelt! (Schallender Beifall) 
Man hat behauptet, daß die Reichthuͤmer der Kirche über ihren Bedarf 
angewachfen feyen. Ich ınag es nicht glauben: man baue nur Kirchen, 





3) Of converting the clergy into land-agents., Land-agents, find, wie 
man und fagt , Perfonen , weiche von den großen Eigenthümern zur Erbe 
bung der Zehnten in den Ländereien gebraucht ‘werden, welche fie in Irland 
befigen ; und dieß find öfters Geiſt iche, 3. B. die jüngern Söhne ade 
liger Familien. Man kann fie ehe wohl mir ſolchem Befchäfte beauftragen, 
weit fie mit dee Zehntenerbebung fehr vertraut find, wegen der 
benigen, die ihre Pfründen ausmachen, un: die fie felbft beziehen, indem 
fie oft gegen die ſaumſeeligen Pächter Zwang gebrauchen. 


n 
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we Beine ſind; man gebe dieſen Kirchen eine genuͤgende Anjahl von 
Geißlichen; man flatıe jeden von Ihnen nach Verhältniß feiner Beduͤrf⸗ 
utffe mit dem noıhwendigen Ginfommen aus, und man wird fid bald 
überzeugen, daB die Einnahmen feineswegs Die unvermeidlich en 
oder doch näplihen Ausgaben übereigen werben zes 

Diefe Rede, die dem reichen: Theile des englifchen Klerus 
mißfallen mußte, und die groifchen dem Redner und dem Biſchofe 
von Fern zu einem lebhaften Briefwechſel Veranlaſſung gab, 
bietet eine fruchtbäre Menge von Betrachtungen dar. Wir wer: 
den uns aber auf eine einzige beſchraͤnken. Wenn ein Klerus, 
ſtatt felbft damit den Anfang zu machen — es abmartet, daß 
die Laien die Mißbräuche angeben, welche ſich in die Kirche 
eingefhlichen Haben, und zu deren Berbefferung auffordern; 
und daß — durch eine traurige Ummälzung der natürlichen Ord⸗ 
nung — er der Segenftand des Tadels derjenigen wird, denen 
im Segentheil er allein eine Burechtieifung zu geben berufen 
ward: fo verfeßt er felbft feinem Anſehen den Todesſtreich, 
und bringe die Intereſſen der Religion in augenfcheinliche 
Gefahr! Webrigens bleiben die Lnzufriedenen nicht immer bei 
dem flchen, wo es die Reformatoren vn Cork belaffen zu 
wollen ſcheinen, weil fie ſich beſchraͤnken, auf eine gleich ' 
maͤßigere Vertheilung der Kirchengüter und auf gewiffenhaften 
Gebrauch derfelben unzutragen : aber imdge fich der englifche 
Rlerus dabei in Acht nehmen! leicht könnten jene, deren 
Unmillen er gereiget bat, fi zur Hoͤhe der übrigen Refor⸗ 
motoren erheben, welche die Kirche, unter Dem Bor 
wande fie gu reinigen, ausgeplündert, und gedacht 
haben, daß die ganzliche Einziehung der geiftlichen Guͤ⸗ 
ger das einzige Mittel wäre, deren Mißbrauche zuvorzufoms 
men, — — 





Schweiz Die Bemerkungen, welche der Katholik In 
feinem Junius⸗Hefte diefes Jahres gegen die Vorbegriffe 
von den heil, Sakramenten aus Oberthür’s idea biblica 
gemacht, haben an manchem Orte, und befonders auch im Stifte 
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Einfiedeln, nicht geringes Auffehen erregt. Man unterfischte daſelbſt 
wie es gefommen, daßder Religions: und Kirchenfreund dm 
dafigen Profeffor und Bibliothefar Konrad Holdener als Uber 
feßer jener Vorbegriffe nannte; und man fand, daß derſelbe af 


ein an ihn geftelltes Geſuch hin einen jungen Dann, um in 


in den Sprachen zu üben, aufgefordert, einen Derfuch mit de 
Ueberfeßung zu machen. Ohne felbe aber zu durchlefen, un 
ohne zu ahnen, daß fie für die Preffe beftimme wäre, fcpidkt 
er den Verſuch an den Einfender zurüd. Das Fatholifche Pub: 
likum würde ſich damit fehr irren, roenn es wegen dieſer Zufll: 
ligkeit das Stift Einfiedeln in Verdacht hätte, als huldigte es 
derfei Srundfägen, welche der Recenſent des erwähnten Artikelt 
mit Recht rügt, und als wäre es mit der Meinung derjenigen 
einverftanden, welche auf derlei Grundfäge oder Grundlagen hin 
eine Bereinigung zwiſchen Katholiken und Proteftanten erzweden 
wollen. P. L. 


Paris. Das Mémorial Catholique giebt folgende 
Nachrichten aus dem Leben des neuen Generals der Geſellſchaft 
Jeſu. Johann Roothaan wurde geboren zu Amſterdam, 
wo ſein Bruder nebſt mehreren Verwandten wohnt, und me 
au fein Vater geftorben if. Don Kindheit auf jeichnete er ſich 
durch Fleiß und Wißbegierde aus, Er war noch fehr jung, als 
er in den Sjefuiten: Orden zu Polocz in Rußland trat, wo er 
auch die Priefterweihe empfing und die hoͤhern Geluͤbde ablegte. 
Nach der Berbannung der Gefellfchaft aus diefem Reiche begab 

‚er ſich zuerft nach Stalien, wo er ſich nur kurze Zeit aufhielt. 
Hierauf wohnte er zwei bis drei Jahre in der Schweiz und übte 
mit großem Eifer fein heiliges Amt aus. Dann gieng er wieder 
nach Turin zurüd, wo er dem Collegio de’ Nobili mit großer 
Auszeichnung vorftand. Sr. Maj. der König von Sardinien be 
ehrte ihn mit befonderm Vertrauen. Als er zum Ordensgeneralat 
berufen ward, bekleidete er feit kurzem die Stelle eines Vicepro⸗ 
vinziald der römifchen Provinz. Sehr unrichtig bat ihn ein 
franzöfifches Blast zum General in Rußland gemacht. 
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J. Roothaan befißt cine auegedehnte Sprachkunde: Die 
erientalifchen und die meiſten europäifchen, Sprachen fichen ihm - 
zu Gebote: er if ein Freund der Literatur, ‚cin guter Theologe, 
ein ausgezeichneter Prediger, der feine Zuhörer durch Die Stärke 
feiner Eloquenz hinreißt und durch die zarte und eintringliche 
Salbung feines Vortrags rührt. Mit der einnehmendften Se: 
müthsart verbindet er die folidefte Froͤmmigkeit, und eine gewiffe 
fanfte Sefchmeidigkeit der Formen mit der entfchledenften Charak⸗ 
terfeftigkeit. Er tft kaum über 44 Sabre alt, da er aber fchon 
viel Ungemach beftanden und die anhaltenden Studien ihm fehr 
zugefegt haben, feheint er zehn Jahre älter zu feyn. — Gedachte 
Zeitfchrift feßet noch die Zeitgemäße Bernerfung dei: Cettenomina- 
tion est dun bon augure, etnousesperons qu'il ne negligera 
rien de tout ce qui est necessaire pour faire prendre & sa 
compagnie, dans tous les pays oü elleest &tablie,, la posi- 
tion qui lui convient et que r&clame l’&tat des esprits. 

Paris. Dos koͤnigl. Tribunal von Niost hat die Redac. 
teur der Sentinelle wegen Beleitung der Regierung des Königs, 
ferner wegen Kränfung einer Klaffe von Individuen (der Miß 
fionäre, welche fie Nomaden von Vrieftern nannten, die Zwie⸗ 
tracht in den Familien flifteten) zu 4 Wochen Gefaͤngniß⸗ und 
300 Fr. Geldbuße jeden verurtheilt, 

Paris, 1. Dez. Der Abbé Fu. , Priefter der Diözefe 
Orleans, hatte die Eath. Lehre verlaffen und dem proteftantifchen 
Eultus zugefihworen. Da entftanden in ihm Gewiſſensaͤngſte 
und ee verlegte fich auf gründliche Prüfung der Grundlehren 
der Reformation. Dieß hatte zur Folge, daß er feinen Irrthum 
einfab und mit Erlaubniß des Hrn. Bifchofs von Orleans am 
16. November das Earth. Glaubensbekentniß in die Hände des 
Sm. Pfarrers von Mortargis ablegte. (Gaz. de Fr.) 

Berlin. Die allg. Ztg. fagt: „Die Statiflifer mögen die 
Bemerfung aufnehmen, daß unter den Profefforen der hiefigen 
Univerfität binnen Kurzem drei zur Latbolifchen Kirche übers 
getreten feyn werden.‘ 
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Berlin im De, Hr. Dr. Schubert aus Koͤthen, der 
vor drei Fahren das kath. Slaubensbefenntniß abgelegt, iſt 
rüdfällig geworden, und hat das frühere Glaubenetemunt win 
der zur Hand genommen. 


Köln, 7. Des In den hieſigen — wurde geftern 
eine Bekanntmachung unfers Herrn Erzbiſchofs d. d. Berlin a 
3. November 1829 verleſen, worin die Erklaͤrung Sr. poͤpſl 
Heiligkeit Ping VIII. vom 7. Auguſt de J. enthalten war, 
welche in milder Ruͤckſicht auf das zeitliche Wohl der Kar 
liken in der ganzen Erzprovinz Koͤln erlaubt, daß alle kath, 
Gläubigen, welche in Stadt: und Landgemeinden mit andern 
Glaubensgenoſſen vermiſcht, und ‚von Dienſtlohn durch ihre 
Hände Arbeit Ieben, an allen eingefeßten Feiertagen , außer am 
Chriſtfeſte, Chriſtihimmelfahrt und Allerheiligen, nach Anhörung 
“einer ‘heil. Meffe, ohne Getwiffensverlegung ihrem . Tagmerlt 
obliegen dürfen. Auch wurde der von Er, paͤbſtl. Heiligk. Pins 
VIII. ertheilte Jubilaͤums:Ablaß feierlichft verfündet, und de 
Reit zur Gewinnung desfelben vom 27. Dez. 1829 bis zum 10. 
San. 1830 beflimmt, 


Irla nd. Die zur Verurtheilung mehrerer Katholiken, 

welche wegen Mordverſuches an den proteſt. Behörden zu Ser 
belangt worden, in derfelben Stadt niedergefegte Special: Con 
miffion hat ſich unlängft wieder verfammelt. Die anweſenden 
Angeklagten waren Connor, Lynch, Wallis und Barrett. Ihre 
Käthe hatten mehrere Schwierigkeiten erhoben, bis zur Ankunf 
O' Connells, der fie vertheidigen follte. Diefer fragte den Angebir 
Namens Nowlan, der ebenfalls mirfchuldig war, und zum 
Dereine der Weißjungen (white. boys) gehörte, & 
rühmte fich, ein fehr gemwiffenhafter Mann zu feyn, fen 
Angabe Fünne [daher nicht in Zweifel gezogen werden, Da 
fönnte aber freilich fragen, welches Gewiffen und welchen Gtauber | 
ein Menſch verdient, der nach eigenem Geftändniffe 20 bis 9 
Magiftratsperfonen zu meucheln den Anfehlag gemacht hat? Nach 
geendigten Debatten traten die Jurps ab in den Rathſaal, un? 
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biicden daſelbſt einige Stunden, ohne zu der Bon den engliſchen 
Geſetzen geforderten Einftimmigkelt gelangen zu können. Einſtim⸗ 
mig waren fie nur über die Unſchuld Barrett's, der fomit, in 
Freiheit gefegt wurde. Der Großrichter ſchickte fie abermal im 
den Rathſaal, wo fie 24 Stunden blieben, ohne fich verftäns 
digen zu Fönnen; dann zum brütenmale mit demfelben Erfolge, 
jedoch erft nachdem fie jetwas zu fich genommen, indem fie beis 
nahe ſaͤmmtlich vor Hunger in Ohnmacht fielen. Des andern 
Tages kamen fie wieder zufammen; da aber wie zuvor einer ber 
Jurvs auf die Schuldlofigkeit der Angeklagten beitand und ehnes 
hin ein Juryman · am Gichte Frank darnieder Ing, wurde die Sache 
auf die kuͤnftigen Affifen verwieſen. 

Leipzig. Der Eremit fagt Niro, 129. „ Birgilius, ein Priefter, 
weicher in der Mitte des 8 Jahrhunderts in Bayern lebte, bes 
bauptefe, die Erde ſey rund und Auf der andern Seite bewehnt. 
Erzuͤrnt über diefe Aufftellung ſchrieb Papft Zacharias an den 
heil, Bonifacius: „Wann Virgilius bei diefer heillofen und ges 
„faͤhrlichen Lehre bleibt, ſo muß er ſeines prieſterlichen Schmu⸗ 
„ckes beraubt und ans’ der Kirche geſtoßen werden.” In tiefen 
wenig Worten find mehrere Unrichtigkeiten. Die Sache verhält 
fih eigentlich fo:.der Heil, Bontfazius verklagte Wirgilius bei dem 
Pabſte Zacharias, und unter den drei Beſchwerden war auch 
diefe, daß her noch eine andere Sonne und einen andern 
Mond oder eine andere Welt und andere Menſchen 
unter der Erde annehme. Zacharias erließ hierauf jenes Urtheil. 
Es ſtellte ſich aber heraus, daß ein Mißverſtaͤndniß obwaltete, 
und dag Virgilius keine andere Lehre aufſtellte, als daß es Ges 
genfüßler, das heißt, noch unbekannte Erdtheile gebe. Bonifacius 
ſcheint auch von feinem Irrthume zurückgekommen zu ſeyn und 
juverläßigeren Berichten feinen Glauben geſchenkt zu haben; denn 
wir leſen nicht, daß das Urtheil an Virgilius vollzogen worden 
ſey, vielmehr fehen wir ihn in der Folge als heiligen Dbers 
dirten auf dem bifchäflichen Stuhle zu Salzburg glänzen. 

— In der Düffeldorfer Zeitung Mro. 273" Eindigt Buch: 
händler Schreiner folgendes nagliche Buch an: „Fromme Er: 
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zaͤhlungen. Ein Familiengemaäͤlde zur Erweckung eines religioſen 
Sinnes, zur Belehrung und Unterhaltung für gute Kinder 
jeden Alters, nach den Stunden der Andacht bearbeitet, 
on Luiſe Hölder. 8” Da die Stunden der Andagt 
genug bekannt und gebrandmarkt find, und bald kein cpriftlih 
frommes Frauenzimmer mit denfelben ſich mehr befreunden wird, 
G iſt es nicht weiter nöthig, gegen: diefelben, fo wie gegen ihre 
— zu warnen; wahrhaft gute Kinder find nicht lede 
nach Naſchwerk, wodurch fie Zähne und Magen verderbm; 
gefunde Nahrung fehmedt ihnen beſſer. Gottesfuͤrchtige Elia 
‚und forgfame Lehrer Eennen und benugen nüßlichere Bücher, m 
den religisfen Sinn zu erweden ; denn ſowohl Abftumpfung als 
Ueberreiß werden fie von den Kindern fern zu balten wiſſen. 


— Bei Gelegenheit einer Rezenſion „Der Empfindungen 
eines Chriſten,“ v. Wieland machte im vorigen Sjahrhundert der 
Halle ſche Profeffor Sigm. Jak. Baumgarten in den „Nad: 
richten v. merfwürdigen Büchern, folgende gute Bemerkungen, 
die auch dermalen auf das fentimentnle Befafel in vielen A 
dachtsbuͤchern anwentbar find: „Der Gebrauch fü vieler frem 
der Runftwörter, heißt es ©. 62., ©. 188., wird Die Foöir 
Peit des größten Theile der Chrüften überfleigen; wenigſtens 
wäre e8 nicht zu wuͤnſchen, daß diefe ‚Dichterifche Beredſamkeit 
mit ihren Sphären, Scenen, Aeonen, Myriaden, Ideen, Chats, 
Polen, empyrifchen Himmel, ätherifhen Scenen ıc. die Epra: 
he der Kanzel wuͤrden, oder dag die erhigte Einbildungstraft 
fih des Ruders der Erbauung und Unterhaltung mit Gott be 
mashtigen’follte, roelche die Sprache der Empfindung ohne Ems 
pfindung fprechen Bann, Merk's Ihr Eckartshauſen alle! — 

Die Blätter für. fit. Unterh. fagen von dem geiſtreichen 
Abbe de Ja Mennais: „Er wird reißt v. feinen Gegnern 96 
achtet, unter denen durch ein fonderbares Zufammentreffen die 
Redactoren des Globe und der Erzbiſchof v. Paris die Beben 
tendften find.“ ’ 


— In der Abend; laͤßt Eduard Köhler den altın 
Pfarrer alfo zu dem jungen fprechen: 
Schön pretigft Du, fpricht Stadt und Land; 
Doch hange nicht zu viel an Tand. 
Auf Kanzel nicht und vor Altar 
Legft du dein treuftes Walten dar, 
Seelforger will du wahrhaft ſeyn, 
Magit dann am flillern Ruhm dich freu’n. 
Am Krantenbet, im Beichtſtuhl, Sohn, 
Such‘ dein. Verdienft und deinen Lohn. 





Beilage 
sum Katholiken. 
Jahrgang 1830, 

Næ II. 


Curiosa. 

Das „Ausland? erzähle unterm 15. November, Parer Ree⸗ 
ves Im Jeſuiten Eolleg zu Stonyhurft in England, „babe einige 
«Hände vol Mehl, wovon er behauptet und allen Ernftes 
« glaube , es fen von Sanfte Alagrius Gonzaga geweiht wor: 
eden.” In den Bollandiften kommt kein St. Alagrius vor; 
Tas Ausland muß alfo diefen Heiligen wohl felbft erfunden 
und präconifirt haben. Daraus ift es erlaubt zu ſchließen, wel: 
chen Slauben das Uebrige verdiene, — 

Eremitenſchau, — N" 124 wittert der Eremit eine „evane 
gelifhe Eongregation, papiftifche Proteftanten und evangelifche Pa; 
piften,”? weil ihm zu Obren gefommen, «8 feyen in einer bedeu⸗ 
tenden Stadt im proteftantifehen Deutfchland 45 Maͤnner zufam: 
men getreten, um der unchrifllichen Richtung im Proteflantismus 
entgegen zu arbeiten. Da nun der Eremit ein arober Rationaliſt 
zu ſeyn vorgiebt, tft er über ſolches Beginnen hoͤchlich erzurnt, 
und nennt die 45 Verbuͤndeten fehlechtweg Obscuranten und 
Dunk elmaͤnner; doch tröftet er ſich bald wieder damit, daß Die 
liberalen Blätter Frankreichs ihm zwei fchlechte, auf friſcher That 
ertappte, Pfaffen vorführen und dem Altenburger Michel zurufen: 
«da Haft du zwei Exemplare unferer Kleriſei, fo find alle übrigen 
vierzig taufend, mit Ausnahme des frommen de Pradt und des 
humanen Gregoire” Und wer es glaubt, das if Michael 
Eremita in Altenburg, und alle diejenigen, die eben auch nichts 
anders als erzdumme Michel find. Diegmal wollte aber bus 
Unglück, daß in Altenburg eben ein parifer Scheerfchleifer durch 
die Gaſſen zog und an einer Bierkneipe feine her ichterſtattenden 
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zäßlungen. Ein Bamiliengemälde zur Erweckung eines religiöſen 
Sinnes, zur Belehrung und Unterhaltung für gute Kinder 
jeden Alters, nach den Stunden der Andacht bearbeitet. 

on Luife Hölder, 8." Da die Stunden der Andagt 
genug befannt und gebrandmarst find, und bald kein chriſtich 
frommes Frauenzimmer mit denfelben ſich mehr befreunden wid, 
a iſt es nicht weiter noͤthig, gegen bdiefelben, fo wie gegen ihre 

achäffungen zu warnen; wahrhaft gute Kinder find nicht led 
nach Naſchwerk, wodurch fie Zähne und Magen verderbm; 
gefunde Nahrung ſchmeckt ihnen beſſer. Gottesfürchtige Elım 
‚und forgfame Lehrer kennen und benugen nüßlichere Bücher, ım 
den religiöfen Sinn zu erwecken; denn ſowohl Abftumpfung ol 
Ueberreiß werden fie von den Kindern fern zu halten wiſſen. 


— Bet Gelegenheit einer Rezenſion „Der Empfindungen 
eines Chriſten,“ v. Wieland machte im vorigen Jahrhundert de 
Hallefhe Profeffor Sigm. Jak. Baumgarten in den „Mad 
richten v. merkwürdigen Buͤchern, folgende gute Bemerkungen, 
die auch dermalen auf das fentimentule Gefaſel in vielen An 
dachtsbuͤchern anıwentbar find: „Der Gebrauch fo vieler frem 
der Runftwörter, Heißt es S. 62., ©. 183., wird die Sübig 
keit des größten Theile der Chriften überſteigen; wenigſtens 
wäre es nicht zu wuͤnſchen, daß dieſe dichteriſche Beredſamken 
mit ihren Sphaͤren, Scenen, Aeonen, Myriaden, Ideen, Chaos, 
Polen, empyriſchen Himmel, aͤtheriſchen Scenen ıc. die Spra⸗ 
che der Kanzel würden, oder daß die erhitzte Einbildungsfraft 
fih des Nuders der Erbauung und Unterhaltung mit Gott be 
machtigen ſollte, welche die Sprache der Empfindung ohne Em⸗ 
pfindung ſprechen kann.“ Merkt's Ihr Eckartshauſen alle! — 
Die Blätter für. lit. Unterh. fagen von dem geiſtreichen 
Abbé de la Mennais: „Er wird ſelbſt v. feinen Gegnern ge 
achtet, unter denen durch ein fonderbares Bufammentreffen di 
Redactoren des Globe und der Erzbifhof v. Paris die Neben 
tmdften find.“ Ä 


— In der Abendz. laͤßt Eduard Köhler dem alten 
Pfarrer alfo zu dem jungen fprechen: 

Schön pretigft Du, fpricht Stadt und Lond; 
Doch hange nicht zu viel an Tand. 

Auf Kanzel nicht und vor Altar 

Legt du dein treuftes Walten dar. 
Seelſorger willft du wahrhaft ſeyn, 
dann am flillern Ruhm dich freu’n. 

m Krankenbett', im Beichiftußl, Sohn, 
Such’ dein. Verdienft und deinen Lohn. 
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Cuariosa. 

Das „ Ausland” erzählt unterm 15. November, Pater Ree: 
ves Im Jeſuiten Tolleg zu Stonyhurſt in England, „habe einige 
«Sande voll Mehl, wovon er behauptet und allen Ernftes 
«glaube , es fen von Sankt Alagrius Sonzaga geweiht wor⸗ 
eden.” In den Bollandiften kommt kein St. Alagrius vor; 
Tas Ausland muß alfo diefen Heiligen wohl felbft erfunden 
und präconifirt haben, Daraus iſt es erlaubt zu ſchließen, wels 
chen Glauben das Lebrige verdiene, — 

Eremitenfhau,— Ne 121 wittert der Eremit eine „evan- 
gelifche Eongregation, papiftifihe Proteflanten und evangelifche Pa; 
piften,” weil ihm zu Ohren gefommen, es feyen in einer bedeus 
tenden Stadt im proteftantifcehen Deutfchland 45 Maͤnner zufam: 
men getreten, um der unchrifllichen Richtung im Proteflantismus 
entgegen zu arbeiten. Da nun der Eremit ein arober Rationaliſt 
zu feon vorgiebt, tft er über ſolches Beginnen hoͤchlich erzurnt, 
und nennt die Ab Merbündeten ſchlechtweg Dbscuranten und 
Dunkelmaͤnner; doch tröftet er fich bald wieder damit, daß die 
liberalen Blätter Frankreichs ihm zwei fehlechte, auf friſcher That 
ertappte, Pfaffen vorführen und dem Altenburger Michel zurufen: 
«da haſt du zwei Exemplare unferer Klerifei, fo find alle übrigen 
vierzig taufend, mit Ausnahme des frommen de Pradt und des 
dumanen Sregoire” Und wer es glaubt, das id Michael 
Eremita in Altenburg, und alle diejenigen, die eben auch nichts 
anders als erzdumme Michel find, Dießmal wollte aber: bus 
Unglück, daß in Altenburg eben ein parifer Scheerfchleifer durch 
vie Gaſſen 309 und an einer Bierfneipe feine berichter ſtattenden 
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Landsleute und den Jubel des Emeriten umd feiner Geſellen hoͤrte. 
«Mit Verlaub, fprach der Schleifer; einmal iſt es die Frage, 
«ob das, mas von den zwei Messieurs les abbés gefagt wird, 
ewahr ſey. Es wird in der Welt gar viel gelogen, Mir f 
efelbft einmal arrivire, daß ich mich Davon überzeugen Eonnte, 
«Bor zwei Jahren haben die Zeitungen von einem Pfarrer, ten 
«fie beim Namen nannten mit fammt feinem Dorfe in alla 
«e Ernfte gefagt, er habe am dritten Sonntage in den Faften geya 
edie Charre gepredigt; das war aber gelogen, denn hicht gega 
edie Charte, fondern gegen das Kartenſpiel hielt w die 
e Predigt, ich war felber drin. So koͤnnte es ſich ja much mit 
eden zwei benamf’ten Faͤllen verhalten. Sollte aber auch wir: 
«lich etwas an der Sache feyn, wie darf man denn von einigen 
auf Alle, von zwei auf viergigtaufend fchließen. Wi 
eich fehe, Haft du zu viel getrunken; wäre es da richtig, nm 
«ich auf alle Sachſen fehließen weilte, fie haben fich heute be 
trunken?? Der Eremit nahm das Argument übel auf, wor 
mit noch Einigen den Scheerſchleifer hinaus und fchalt ihm nad: 
«Bon der Pfaffenpartei, Willelianer, Kammerdiener des Polignac, 
Jeſuit, Ultramontaner, Papift das du Bifl!> Lind es bleibt da 
bei, daß der ganze franzöfifche Clerus nichtsnutzig if, — €a 
andermal, es war den 17. September balb 7 Uhr, kam de 
Eremit nach Heidelberg, um die 250 Maturforfiper zu ſehen; 
des andern Tages Fam er in die Aula, und weil es ſich fügte 
daß die Bänke mit Delfarbe frifch angeflrichen waren, fomm 
‚dadurch feine Beinkleider in Verlegenheit und Schaden, finte 
malen. weder die Herren Naturforfcher noch der Magiſtrat 14 
berufen glaubten, ihm tiefelben zu bezahlen. Am meiſten jede 
verdroß den Eremiten, weilen die Herrn Mediziner auf niet 
angeftridene Stähle gefept, die Hintern Theile ihrer Kleidungt 
ſtuͤcke confersirten, und Fein einziger katholiſcher Pſaffe oder Zei 
das abfärbende Unglück mit ihm theilte, — Jetzt hätte er ewigen 
Abſchied von den Rheinlanden genommen, wenn ihm nicht IB 
rechter Zeit noch die Kunde geworden waͤre, daß In Kaifer® 
Tnutern ein proteffantifches Schullehrer: Seminar beſiche, 
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wo bie Sache der Aufklärung große Progreſſe made, Da hat 
er fi aber durch die Aachener Schulzeitung das Concept vers 
ruden laſſen; oder follen gar die Leute in Preußen und im 
Sachſenlande ſich weiß machen Iaffen, im bayeriſchen Rheinkreiſe 
babe Alles dem Proteftantismus zugeſchworen, oder es dringe fo 
viel Obscurantismus aus den Miffionen über die Vogeſen ber, 
daß man es aufgegeben babe, mittels eines Schullehrerſeminars 
in die katholiſche Finſterniß Lichtes zu bringen? Doch zur Mes 
ruhigung der Herren am Lichte koͤnnen wir verfichern, daß das 
Koifersiauterer Schullehrerſeminar feit dem erſten Augenblide 
feines Daſeyns gemifche ift, und in neuerer Zeit die Kathos 
liten die ihnen und ihrem Glauben gebührende Achtung zu 
Dehaupten wiſſen. Uebrigens hätte die Aachener Schuljzei⸗ 
tung wohl wiſſen follen, daß die Katheliken im bayerl 
fhen Rheinkreiſe auch einige Strahlen des neuen Lichtes 
auffangen, da Herr Balbier, ber als Mitarbeiter aufge 
führt wird, fich ſchwerlich als Direktor eines proteftantifehen Schul: 
Ichrerfeminars unterzeichnet haben wird. — Eine andere tröf, 
liche Nachricht wird dem Eremiten aus Paris berichtet, wo er 
einen fehr fremmen Prieſter proteſtantiſch werden laͤßt; item 
fol ihm auch bald aus Italien die Nachricht zufommen , daß 
alldorten mit Thalergeld evangelifche Kapellm errichtet werden, 
Von Heidelberg ergreift der Eremit den Wanderſtab nach Titts 
moning bei München, allwo er in einer Brauerei von der Inha⸗ 
berin erfährt, wie daß der weltgeiftliche Bartholomäus Pierle, 
der ihretwegen, d. h. um fie zu beirathen, proteſtantiſch gewor⸗ 
den, nun feinen edeln Zweck nicht erreichen Fönne, dieweil von 
Seiten der Regierung des Rejatkreiſes ein Verbot erfehienen, 
den armen, guten, vortrefflichen Pierle mit ihr zu trauen, Das 
rüber geräth der Norddeutſche in unbeſchreiblichen Ingrimm, 
geht gerade nach München und macht gelegenheitlich einen Auss 
fall auf das erzbifchöfliche Ordinariat, das er im Hintergrunde 
des Berbots vermushet, Zu feiner Befriedigung bemerket er jedoch 
im Vorbeigehen, daß der brave Pierle in der proteftan, 
tifhen Hof: Kirche denn doch ‘getraut wird, Hört abır 
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auch zugleich, dag er nicht in dem ganz katholiſchen Orte Ti 
moning wohnen dürfe, um die verderblichen Folgen eines ſolchen 
Aufenthaltes zu verbüten. Warum die Regierung fo gehandelt 
bat, wiſſen wir nicht, wenigſtens tonnte ihr bisher gewiß feine 
Intoleranz gegen die Proteftanten zur Laſt gelegt werden. ek 
chen Einfluß das Drdinariat in der Sache gehabt, iſt ung «ba 
falls nicht bekannt, da wir nicht fo in den Hintergrund fehe, 
wie der Eremit, Wir find dem ehrſamen Pierle wegen fein 
Bierbräuerin gar nicht gram, fondern wuͤnſchen, daß alle, die 
wie er brennen, im Proteflantismus Löfchung ſuchen; nur mürk 
uns die intolerante Ignoranz befremden, wenn bei dem taͤglich 
ausgeframten Unſinne noch etwas befremden koͤnnte, wie de 
Kirche zugemuthet werden will, einen abtrännigen Prieſter ehelif 
einzufegnen, oder deffen theure Ehehälfte noch als Katholikin ji 
behandeln. Es wäre nicht überflüßig, wenn Leute, die öffentlich 
das Wort führen wollen, zuerft lernten was Rechtens iſt. 

Dr. Scheidler in Jena vertheidigt in der Min er va I 
Duelliren, und wendet auf die Herren Studio eben nicht ſchme 
chelhaft Shrhe’s Spruch: 

„Sich in RMeſpect gu erhalten 
Muß man recht borfiig ſeyn, 
Alles jagt man mit Fallen ‘ 
Nur nicht das wilde Schwein. 

Hr, Diring macht in feiner Geſchichte der vornehmften Moͤnchs 
orden aus den Redemptoriſten und Ligorianern — zwei 
verſchiedene Orden. Das heißt fo viel als aus Aloyſius Con 
zaga zwei Heilige machen. — Theodor Heinfius in feinem volk 
thuͤmlichen Wörterbuche Bd. IL. ©. 677 überfegt Cardinal 
mit Purpurmönch!! Subdiaconus mit geiſtlichen 
Unterhelfer oder Unterfaplan!! (dann iſt Diaconus em 
Oberkaplan.) Wie biblifh Hr, Heinfius ift, beweifet feine Be 
fehreibung des Manna’s, von dem er fagt: „Da man glaubte 
daß Diefes Donna aus der Luft gefallen fey, und dag Gott dr 
Juden dadurch auf eine wunderbare Art gefreifet habe, ſo mid 
es in der Bibel auch NHimmelbrod genannt,” Alfo ift Moſes, 
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das juͤdiſche Volk und die Bibel und Chriſtus im Irrthume, nach 
dem voltchämlichen Wörterbuch des Herrn Theodor SHeinfius, 
Profeffor am berlinifch : koͤlniſchen Gymnaſium. Die Stola ifl 
dem Herrn Profeffer „die Priefterleidung oder der Chorrock 
bei den Batbolifchen Seiftlichen,? die Albe hingegen das Ehors 
bemde der Prieſter, der Biſchof der oberfle Seiftliche in 
einem Lande oder Bezirke und die Bifhofsmüke „eine hohe, 
oben in eine Spitze auslaufende und offene grüne Müße, an 
deren beiden Seiten ein breiter Streif mit ſechs Quaſten 
berabängt.” (Drei Quaſten fallen alfo juft Aber die Naſe des 
Oberſten des Bezirkes herunter, Hr. Heinſius wollte bier wahrs 
ſcheinlich ein zweites Eremplar des Affen in der Eomöbie mt 
dem Cardinalshut und dem Feuergewehr aufteilen) 

Im Wendtiſchen — für das Jahr 1830 find 
folgende Reime zu leſen: 

Du endlich, Heber Set, gehörg 

Zu denen auch, die mich verleßet! 

Saft, ohn? einmal mich gu fragen erß 
Mit auf den Suͤndenball gefehet, 
Doch, wie Du Dich an mir vermefen, 
Es ſey vergeben und vergeßen.““ 

Die Zeitung für die elegante Melt machte unterm 16. No: 
vernber „mit koͤniglich fächfifchem allergnädigften Privilegio 
nachftehendes Curioſum bekannt: „Ein Cardinal, der erſt vor 
Kurzem mit dem Purpur befleidet worden war, fragt ein junges 
Maͤdchen mit einer Anfpielung auf feine neue Würde, wie viel 
es Cordinaltugenden gäbe?. — Sieben war die Antwort. — 
Tun , wie heißen fie ? fragte er weiter, und das unfchuldige 
Kind nannte die fieben Todfünden.” Es iſt die Frage, ob die 
Cenſur eine ſolche boshafte Anzüglichkeit auch wuͤrde paffieren 
laſſen, wenn die Geſchmaͤheten fächfiche oder preußifche Prinzen 
wären. Diefelbe elegante Welt war zu Freiburg in der Schweitz 
und Hat dort — von welchem Caͤſar Auguftus geſchickt weiß man 
nicht, — eine vollſtaͤndige Zählung der efuiten vorgenommen , ' 
und es ergab fh die Totalſumme von 1119 Köpfen, was zum 
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wenigſten bewtiſet, daß Die Jeſuiten ihre Köpfe noch haben, 
während Andere biefelben ſchon Känagft verloren. Ueberdieß fand 
ber fächfifche Auirinus oder Eyrinus 18 Ligorianer und 300 Je 
fuiten mit kurzen Roͤcken; diefe letzte Zahl iſt indeffen zu rund 
als daß ſie ganz richtig ſeyn koͤnnte. | 
Es hat ſich vor einiger Zeit der Fall begeben, daß ein arm 
deutfiher Schlucker fih einfallen lirß, die frangöfifche Schmih 
ſchrift de Ja Primauts du Pape zu überfegen und fie ein 
Buchhaͤndler, ich glaube Cotta, aufzuhaͤngen. Die Uebertragum 
erfcheint wirklich im Drud und in allen deutſchen Landen met 
umber wird hochruͤhmend in die Zeitungspofaunen gefloßen: „Ds 
«habt ihr ein Werk eines fremmen UOrdensgeiftlichen, Namens 
«Pinel, wohl befannt in der ‚franzöfifchen Literarur ! leſet dat 
«Buch und flaunet, wie dur gelehrte und umparteiifche, got 
e felige Eatholifche Priefter fo unghnftig über den paͤpſtlichen Print 
ſich ausfpricpe!> Ohne mich gerade zu richmen, darf ich wehl 
fagen, daß ich in der alten und neuen theologiſchen Literatur 
Frankreichs nicht ganz fremd bin, und dennoch iſt dieſes das erſte 
Mal, daß ich Pinels Namen höre. Ich ſchlage alfo meine fran 
abfifchen Werke aller Karben nach und finde nachftehendes Rdul 
tat: Jenes Buch über den Primat, das gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts in England gedruckt worden, wird zwar dem ge 
dachten Manne zugefchrieben, aber nicht allgemein und noch wenigt 
mit befriedigenden Gründen. Jener Pinel felbft war ein Amei 
Faner, fam um das Jahr 1732 nach Frankreich, ward Oratorianc, 
dann wuͤthender Janſeniſt; von feinen Brüdern verftoßen, entführt 
er aus dem Hotel: Dieu zu Paris die Schweſter Brigitta, 
durchzog das füdliche Frankreich, fliftete eine Eleine Secte vn 
Eonvulfionären , predigte das taufendjährige Reich, die Ankunft 
des Elias, fpielte den Propheten , verbreitete em Schriftchen 
fiber die Erforfepung der Kufunft und ftarb ohne geiſtlichen Trof 
elend in einem Dorfe. Alfo einen Amerikaner, einen Schwoͤn 
wer, einen Apoftaten und Nonnenſchaͤnder führe man den — 
thigen Deutſchen als einen frommen franzoͤſiſchen Prieſter und 
Ordensmann vor, behaͤngt mit einen goldenen Schilde, er 
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die Worte zu Iefen: „Diefer Pinel der, der hat dem Papſtchum 
ein Ende gemacht!” Umd daran zwelfelt weder das fchreibende 
noch das leſende Publikum. 





Ans einem Brief ans Schweden vom 12. Sept. 1829, 


... Von der Krönung rer Majeftät der Königin von 
Schweden am 21. Auguft, und von dem bei Gelegenheit ber: 
felben beabfichtigten Religionswechfel werden Ew. Hochwuͤrden 
wahrſcheinlich durch die Zeitungen etwas erfahren haben, Sie 
koͤnnen fih wohl vorſtellen, wie oft im Laufe dieſes Sommers 
jedem Katholiken das Herz blutete im Angefichte fo vieler Bes 
firebungen und Umtriebe von Seite einer gewiſſen Partei der 
ſchwediſchen Geiſtlichkeit, die bevorfiehende Krönung zu benüßen, 
Ihre Majeſtaͤt zu einem Religiensiwechfel zu vermögen. Praͤlu⸗ 
Bien davon gab es oft in den ſchwediſchen Zeitungen während diefes - 
Sommers. Zaletzt wurde es unter den verfammelten Ständen 
des Reichs laut, wo es Iange zuvor fchon gemunkelt. Einige 
höhe Mitglieder des geiftlichen Standes. vom Reichstag zroeifelten 
kaum, daß der Antrag im Adelsſtande (von einem Migliede 
Desfelben erhoben) eine Deputation der geſammten Stänte des 
Reiches an Ihre Majeftät die Königin zu fenden, den unterthäs 
nigen Wunſch (d. h. Nothwendigkeit) der Stände eines Religions⸗ 
wechfels Ihrer Majeflät auszudrüden, bei Gelegenheit der Kroͤ⸗ 
nung, nicht durchgehen würde, (Klug war die Seittlichkeit, den 
Antrag nicht felbft za machen.) Aber er wurde hochlaut als uns 
würdig und gleich) dem Anmuthen einer Tortur verworfen. Es 
iſt mir auch noch immer ein Raͤthſel, wie die Betreiber dieſes 
bezweckten Religionswechfels fo blind feyn konnten, nicht einzus 
fehen, daß eine ſolche Behandlung einer Hohen, im Alter ſchon 
vorgerliten Dame, jeden rechtlich und billig denkenden Dann 
ärgerh müffe, da der Geundſaz der Verfaſſung über bie 
Religion der ſchwediſchen Königin nicht ausgefprochen, alſo ſtillſchwei⸗ 
gend zugegeben if; felke in ungeftörter Gewiſſensfreiheit zu Taffen, 
Ich bin aber auch ficher,, daß Ihre Majeftät eher der Krönung 
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als der Religion entfagt hätte, wenn der Antrag ftändild an 
Hochdiefelbe gemacht worden wäre, nicht nur Anhänglichkeit an 
die Religion Ihrer Väter und um das Seelenheil nicht für ein 
Linfenmuß hinzugeben, fondern auch im Gefühle der Unwuͤrdigkeit 
"eines ſolchen Antrages, nachdem Hoͤchſtdieſelbe fo lange ſchon als 
Mutter des Landes fih bewiefen, und Dank nicht Undank es 
warten durfte. Aus allem aber gebt hervor für den, welcher der 
Sache nachgegangen, dag mehr Billigkeit im ſchwediſchen Laien 
ftande als in der ſchwediſchen Geiſtlichkeit iſt. Diefe tft ud 
allermärte im Lande in der Klamme, oder wie das Sprichwort 
fagt, zwifchen Stuhl und Bän®, ohne Vertrauen in fich, und 


in Furcht, was fie hat (die reichften Befoldungen) zu verlierm 
Dieß würde fich zeigen, fobald die oft ſchon angeregte Deräm 


derung ber Derfaffung (der A Stände in 2 Kammern) vor fih 
gehen follte, der die Geiſtlichkeit inſtinktmaͤßig widerſtreben mul. 


Verzeichniß der Jefniten » Generale. 

L Der heil, Ignatius von Loyola, ‚unweit Pampelona, ge 
woͤhlt 1541, geftorben 1556. — II. Jakob Lainez, ein Spanier, 
gewaͤhlt 1558. — III. Der heil. Franz von Borgia, Herjzog 
von Gandia, aus Valencia, gewählt 1568. — IV. Eberhard 
Mercurian, geboren in einem Dörfchen |der Didzefe Luͤttich gegen 
Zuremburg bin: Andere hingegen fagen, in der Gegend von Antı 
werpen, gewählt 4673. — V. Claudius Aquaviva, von dm 
Herzogen von Atri, aus Neapel, gewählt‘ 1581. — VI. Mutius 
Ditelleschi , aus Rom, gewaͤhlt 1615. — VII. Bincenz Caraffa, 


aus Neapel, gewählt 4645. — VIIL Franz Piccolomini, aus | 


Siena, gewählt 1649. — IX. Alexander Gothofridi, aus Rom, 
gewählt 1652. — X. Goswin Nidel, aus Jülich, gemäflt 
1662. — XI. Johann Paul Oliva, aus Genua, gemählt 
1664. — XII. Karl von Nogelle, aus Brüffel, gewählt 1682.— 
XIII. Thyrſus Gonzales, ein Spanier, gewählt 1697. — 
AIV. Michael Angelus Tamburini, Muterensis , gewoͤhlt 


17106. — XV. Sranciscus Retz, aus Prag, gewählt 1730.— 


. AVI Ignatz Vicecomes, aus Mailand, gewählt 1751. — 
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AVH. Aloyſius Eenturiono, aus Genua, gewaͤhlt 1755. — 
XVII. Laurentius Ricci, aus Florenz, geroähle 1759 , geftors 
ben 1775. 

Mach der Aufbebung des Ordens 17173 wurde derfelbe in 
Rußland geduldet, wo er drei Listhauer als Adminiftratoren hatte, 
nämlich: Stanislaus Czernowicz, gewählt 1782; Gabriel Lin: 
kiewicz, gewählt 1785; F. X. Karen, gewählt 1799. Letzterer 
sourde der XIX. General nach der Herftellung des Ordens 
durd Pius VIL. — XX. Gabriel Gruber, ein Deutſcher, 
gewählt 1802. — XXI. Thaddäus Brzozoweki, gewaͤhlt 1814. — 
(Nah des Ordens SHerftellung In ber ganzen Bel) XXII. 
D. Luigi Fortis, gewählt‘ 1820, geflorben 1829, — XXIII. 
P. Roothaan, aus Amftertam, gewählt 1829. 

Als die Sefellfehaft Jeſu 4713 aufgehoben wurde, zählte 
fie 89 Provinzen, 21 Profefhäufer, 669 Eollegien, 61. Navis 
zlate, 1716 Seminaren oder Penfionate, 335 Refidenzen, 213 
Miffionen. Das Perſonale betrug 22,819 Mirglieder, von denen 
11,413 Prieſter. 


Eratififher Ueberblick der latholiſchen Kirde Irlands. 

Irland zähle vier kath. Erzbifchöäfe, 22 Biſchoͤſe ohne Die 
Eoadjutoren, 25 Dekane und eben fo viele andere Würdenträger, 
2000 Pfarrer und eben fo viele Kapläne, endlih 300 Ordens 
geiftlihe. Die Geſammtbevoͤlkerung der Inſel beträge 7 Mils 
lionen, von denen 6 Millionen katholiſch find. Man nimmt 
2,500 Pfarrfprengel und etwa 2000 Kapellen an. Auf 1,240 
Einwohner dürfte ein Prieſter zu fteben kommen, und eine Kapelle 
für etwa 3,250 Perfonen. — Hier die Namen der bifgöflichen 
Stühle und der Bifchöfe nebfl ihren Wohnfigen. 

i Provinz Ulfer. 

Kr rmagh: Patricius Eurtis, Erzbifchof und Primas von 
ganz Irland, wohnhaft zu Drogheda. — Meath: Robert 
Logan, wohnhaft zu Ardbrage — Domn und Tonnor: 
William Erolly, zu Belfaſt. — Elonmacnoife und Ardagh: 
Jacob Macgauran, zu Ballymahen. — Derry: Pete 
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DPLaugaplin, zu Derry. Elpgher: Edward Kernan, zu Catich 
macroffe. — Kilmore: Farrel OReilly, zu Belturbet, nedft 
feinem Toadfuror Jakob Brown, ebend. — Dromore: Thomes 
Kelly, zu Navars, nun Eoadjutor von Armagh. — Raphoe: 
Patriz M'Gettigan, zu Lutterfenny, 

Provinz Leinſter. 

Dublin: Daniel Murray, Erzbiſchof, wohnhaft zu Dub, 
Mountjoy Square — Kildare und Leighlin: Jakob Dank, 
zu Branganza Houfe bei Carlow. — Kilkenny und Oſſery: 
William Kinfela, zu Kilkenny. — Ferus: Jakob Keatim 
zu — 

Provinz Mounfter. 

€ aſh el und Emly: Robert Laffan, Erzbiſchof zu Zpurlet,- 
Elopne und Roſſ: William Toppinger, zu Cove, und fen 
Coadjutor Michael Collins, zu Skibbereen. — Killaloe: Jakeb 


O Saughneſſy, zu Newmarket und Patriz Mahon, fein 


Coadjutor. — Torf: Johann Murphy, zu Cork. — Limerid: 
Karl Tuohy, zu Limerick, und fein Coadjutor Johann Ryan. — 
Waterford und Lismore: Parrtz Kelly, zu Waterford. — 
Kenny: Cornelius Egan, zu Killarney. 

Ptovinz Connaught. 

Tuam: Oliverius Kelly, Erzbiſchof, zu Tuam. — Clonfert: 
Thomas Caſtello, zu Ballinasloe, und ſein Coadjutor Thomas 
Even, zu Longhrea. — Elphin: Patriz Burke, zu Athlone. — 
Killala: Peter Waldron, zu Ballina, und fein Coabjuter 
Johann M'Hale. — Achonry: Patriz MMicholas, zu Ballag 
hadereen. — Kilfenor und Kilmacduagh: Edmund French 
zu Gallway, wo er zugleich den Titel als Cuſtos von Gallwa) 
fuͤhrt. 

Dieſe Oberhirten führen Ins geſammt den Titel: right 
reverend (fehr ehrwurdig) und divine Doctor. — Der Diſchof 
von Waterford Dr. Kelly ift vor Kurzem geftorben, 


ee. Je weiter von der Hauptſtadt und deren Bevölferun 
entfernt, ſchreibt ein Reifender über Portugal in dem Morgen 
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blatte, deflo mehr erſcheint der Eharafter des portugiefifchen 
kandvolkes im eigentlichen Lichte, und ficherlich giebt es Eein 
Volk, das den Befchreibungen der Dichter von Tändlicher Tugend 
und patriarchalifcher Einfachheit ſich mehr nähert. Der Vorwurf 
von Trägheit und Erfchlaffung, den man ohne Unterſchied den 
ganzen Bevölferung von Portugal zu machen gewohnt ift, kann 
wohl nur von folchen Leuten berrühren, die von den niedern 
Kloffen , die fie in Liffabon ſahen, auf das ganze Volk ſchloſſen. 
Der charakteriſtiſche Zug bes portugiefifchen Landvolkes ift aus: 
gezeichneter Fleiß, geduldiges Ertragen des Mangels, Unerfchrodens 
beit und Muth, dabei eine Gaſtfreundſchaft ohne Gleichen. Wenn 
fih ein Fremder bei ihnen blicken laͤßt, fo beſchenken fie ihn, 
Han; unaufgefordert mit Allem, deffen er eben bedarf. Frei 
ffreift der Zäger auf der Spur feiner Beute dur Weingaͤrten 
soll der Eaftlichften Trauben, und durch reich mit Melonen bes 
deckte Felder, die Beinen andern Schug haben als gegenfeitigen 
Dertrauen. Keine Tafel mit drobenden Inſchriften von Fangeifen 
und Selbftfchüffen beleidigt das Auge und entehrt den Nationale 
charakter, um. den DBorübergehenden mit augenblidlichem Tode 
zu ſchrecken, wenn er es wagte uber eine Hede zu fpringen, 
wie in dem hochgerühmten England überall geſchieht. Nie gieng 
ich bei einem Melonenfelde vorüber, ohne .daß der Eigenthuͤmer, 
wenn er mich erblidte, und wenn er mir noch fo fremd war, 
berbeigefommen wäre und mich aufgefordert hätte, die reiffte und 
beßte Frucht auszuwählen, und nicht etwa aus Eigennutz; er 
würde ſich empört gefühlt haben, haͤtt' ich ihm eine Belohnung 
dafür angeboten. ... 


Die Stahl'ſche Buchhandlung zu Düffeldorf kuͤndigte un: 
langft in einer Beilage zum Montagsblatt des niederrheinifchen 
Beobachters, welches den Titel „Scherz und Ernft® führt, 
geroöhnlich] aber nichts von beidem, fondern nur fade, mitunter 
ſehr anfloßige Liebesgeſchichtchen enthält, folgendes neue — 
unser beigefügter rührenden Empfehlung an: 
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Pfaffenliſt und Ritterſinn. Scenen aus ber Vorzeit. Sie: 


| riſche Humoreske aus dem dreizehnten Jahrhundert, Zwei Bände 


mit einem Kupfer 8° Preis 4 fl. 30 fr, 

Nicht das Produft einer erhißten jugendliden Phantaſie iſt nal 
diefem Zitel gegeden,, fondern ein treues Eittengemälde unferer Worzeil. 
Unwillkuͤhrlich und immer angenehmer werden wir angejogen , je länge 
wır vor demfeiben verweilen, und das Leben und Treiben der edlen ir 


in ihren Burgen m. ſ. w. fernen lernen ; aber mit Recht jürnen wir 


auch auf Maͤnner jener Zeit, die fich Diener der Gottheit nannten, und 
durch allerlei ante und Bosheit die heiligen Bande der Liebe 
zerreißen fuchten. 


Ein am 30. Januar vorigen Jahres von Ealcutta an einen frat 
zöfifchen Miſſionaͤr erlaffenes Schreiben, fchildert die wahrhaftige 
Lage der englıfchen Miffionen in Oflindien mit traurigen Farben. Diele 
Miffionen , Heißt es, find von der allergeringften Bedeutung. 
Aus einem Befuche den ich der Hauptanſtalt zu &Serampsore 
machte, babe ich erfehen, daß man dort einen Palaſt für eine 
höhere Schule, zwei große Gebäude für Die Profefforen gebaut, 
und eine Buchdruckerei mit der dazu gehörigen ‘Papierfabrif 
angelegt hat; bei allen diefen Vorrichtungen haben aber die Mif 
fionäre nur 25 indifche Schüler, und neun von weißem ode 
vielmehr gemifchtem Gebluͤte (Meftizen.) Mit diefem Erfolge 
haben fich die Fortfehritte der neuen Apoftel begnuͤgt. Dafır 
aber Haben fie defto beffer ihr eigenes Intereſſe zu wahren 
getoußt ; denn die erften Stifter diefer Miſſion behandelten die 
ganze Anftale als ihr Eigenthum, und vererbten fie auf ihre 
Kinder. fort, ohne darauf Rückſicht zu nehmen, daß der ganje 
Koftenbetrag durch bedeutende Geſchenke des englifhen Meiffiens 
vereins einzig in der Abficht gedeckt worden war, die Miſſion und 
die Verkündung des Evangeliums in Aufnahme zu bringen, “Da: 
durch find die neuen aus England anlangenden Miffionäre aus 
dem edlen Familienkreife ausgefchloffen, und zu dem alle Gefühle 
verlegenden und erniedrigenden Gefchäfte eines Miethlings herab: 
gewürdigt. Bei diefer Lage der Dinge waren Reklamationen 
vorauszufehen, und fo bat fich denn ein Schisma unter den Glie 
dern der Miſſion, und ein Prozeß mit dem engliſchen Miffisnsvereint 
gebildet, 
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, Möge dem num feyn, wie es immer wolle, fo find die Miß 
fionaͤre, wie aus Obigem erhellt, keineswegs ohne Induſtrie, 
fondern gemandte Speculanten und in der Marktſchreverkunſt wohl 
erfahren. Ihre einzige Ausficht bleibt dieſe, manchen Indiern, 
bie, mie befannt, dem trägften Volk auf Erden angehören, einige 
Liebe zur Handarbeit einzuflößen; andere Bekehrungen find von 
ihnen, troß ber pomphafien Berichte die fie nach Europa an 
ihre fie ſchuͤzenden Vereine überfenden, nicht zu erwarten, Be 
Fanntlich find die Bekehrungen zum ©priftenthume in Indien 
Außerft ſchwierig. Der Vater läßt zwar fehr gern feine Kinder 
auf europäifche Weife unterrichten, fie follen englifche Mathematik, 
Geſchichte, die Naturwiſſenſchaften fludieren, er will aber jede 
Mittheilung über Religionegegenftände von feinen Kindern ents 
fernt roiffen. Da die gebilderfien Indier von der großen Lächers 
Tichfeie ihrer alten Sagen aberzeugt zu ſeyn meinen, fo befennen 
fie fi zu einer Art von Deismus, der angeblich die Urreligion 
der Hindus gervefen» feyn fol; und eben diefer Umſtand macht 
die Bekehrungen um fo ſchwieriger. 

Diefe indifchen Unitarier haben im Augenblid eine Subſcrip⸗ 
tion zur Erbauung eines Tempels eröffnet, der einem einzigen 
hoͤchſten Wefen, und einer einfachen vernunftmäßigen Derehrung 
Deffelben geweiht ſeyn fol, Jeder kann an dieſer Merebrung 
Theil nehmen, unbeſchadet des Suftems, dem er privatim 
angehören mag. Dieſer Indifferentismus hat mit dem Glaubens 
befenntniß vieler Engländer und feldft vieler Glieder des anglıfas 
niſchen Clerus große Aehnlichkeit; und vielleicht iſt er gerade 
das Refultat al des Eifers und all der Arbeiten der proteftans 
tifchen Miffionäre, von denen eine anſehnliche Zahl ſelbſt gar ehr⸗ 
bare Deiften find, Wahrlich, viel Steff zum Rübmen, 

Eine befcheidene Frage. 

Seit einigen Jahren ift Spanien die Bielfcheibe unferer 
deutfchen Blätter, welche diefes Land nicht genug bemitleiden 
konnen. Nun möchten wir um eine öffentliche Auskunft gebeten 
haben, ob in Deufchland fehon ein aͤhnliches gefchehen iſt, wie 
in folgendem Zeitungsartifel berichtet wird: 

Madrid, vom 23, März „Don Luis Eafals y 
Farrens, Eigenthümer der Bäder zu Tiermas in Aragonien, 
hat der Heutigen Zeitung eine Anfündigung beigelegt, welche für 
tie Nationalſitten charakteriftifch und ein Beweis feines zum 
Wohlthun geneigten Herzens ift. DBefrelt von dem Wunſche, 
fagt er, zur Linderung der Leiden der Menfchen etwas beizutragen, 
oͤffne er feine Mineralquellen und Bäder zu unentgeldlichem Ge: 
brauche: 1) den Militars von allen Graden und 2) den Sol. 
Daten und Offizieren der Landwehren von Aragonien und Saralonien. 
namlich) den compannias de Minnones, den Mozos del 
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Batlle de Valls oder Mozos de la Escuadra ; 3) allen -ei 
den Mauten singeftellten, 4) allen zum Kranctscaner:, Kdus 
ziner: und Karmelitenorden gehörigen Perſonen für ewige Zeiten, 
obne daß feine Erben dieg Privilegium follen widerrufen koͤnnen; 
5) den Mitgliederıt des Kifterzienferordens in Aragonien, Mas 
vorra, Katalonien und Valencia; 6) allen Spitalpfründnern ; 
7) allen Einwohnern von Esco in Aragonien für ewige Zeiten; 
8) allen Einwohnern von Lumbier, Defa und Liedena in Navarra 
für jezt. — Allen Armen fliehen die Bäder und Minmeb 
quellen diefer Anftalt vom 8, Juni bis Ende Septembers offen, 
fie brauchen nur ein Zeugniß eines Arztes und ihres Pfarrers mit 
zubringen.- Sie finden bier Wohnung, Bett und Waͤſche, Ka 
dung, den Tiſch, wie der Arzt ihn vorfchreibe, und alle Pflen 
wozu der Eigenthuͤmer Perfonen männlichen und weiblichen Ge— 
ſchlechts unterhält. Es enthaͤlt diefen Aktenſtuͤck Stoff vielfach 
Belehrung, welche denfende Lefer ohne unfere Nachweiſung finden 
werden,” % i 
Speyer. Das biefige Domkapitel ift num wieder vol 
zählig hergeſtellt. Der bisherige Kapitelefenior und Regens des 
bifchöflichen Slerikalfeminars , Fofepb Sales Miltenberger iſt von 
Sr. paͤbſtlichen Heiligkeit zum Probſt ernannt worden. Bon den 
zwei erledigten Kanonikaten haben Se, Fünigliche Majeftät das Eine 
“ dem Dekan und Schulinfpeftor Friedrich Thinnes, bisherigen 
er von Blieskaftel und Abgeordneten der Geiſtlichkeit des 

beinfreifes bei der Ständeverfammlung,, das Andere dem bis: 
berigen Stadtpfarrer von Zweibrüden, Johann Grob, der nun | 
auch Die Regensftelle im bifspöflihen Clerikalſeminar bekleidet, 
zu verleihen geruhet. 

Dürkheim an der Haardt. Mit der glüdlichen Bol 
Iendung des Baues der hiefigen katholiſchen Pfarrkirche zum heil. 
Ludwig, vereinigt ſich auch das innige Befühl des gerührteſten 
Danfes, allen genannten und ungenannten edlen Wohlcharern 
aus der Nähe und Ferne des Inn: und Auslandes eine allge | 
meine Ueberficht für ihre gefpendeten Gaben der chriftlichen Licht 
und Mildthaͤtigkeit mitzutheilen. 

Groß und bedeutend find die Summen, welche die edlen, 
flr Gott und Religion ergriffenen Seelen fpendend mir reichten 
zum Baue des Herrn; die des Apoftels Lehre fo treulich befolgten: 
Gebe jeder gerne nicht mit Unwillen oder Zwong; denn ein 
« fröhlichen Geber hat Gott lieb;” überaus groß aber ift auch LA 
Dank in den Herzen derjenigen, die num in ihrer neuen Pia 
Eirche heilfame Lehren, Troft unter den widrigen Schickſalen ihre? 
Lebens, Ruhe der Seele und frohe Hoffnung des eroigen Leben 
genießen; — noch größer der Lohn vor dem Geber alles Cut 
dem Vater der Lichter, «denn die durch dieſe Unterftügung erwie 
«fene Dienftleiiung, hilft nicht blog den DBedurfniffen der Her 
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„figen ab, fondern bringt auch reihe Frucht dur den Dank 
«vieler gegen Gott, welche wegen diefer erprobten Mildthaͤtigkeit 
«Sott preifen für den Gehorſam gegen das Evangelium Jeſu 
Chriſti, das ihr befennet und fir die gutthaͤtige Mittheilun 
«gegen fie und alle und durch ihr Gebet für euch, da fie eu 
«imegen ber reichlichen Wohlthat, die Gott ihnen durch euch wers 
eden ließ, berzfich lieben.” (II. Cor. 1X. 12.1.) 
ch ſchließe mit der herzlichen Bitte. Möge des Herrn 

Auge walten über feinem heiligen Haufe, Sein Segen fichtbar 
werden in erhöhter Tugend und Frömmigkeit der Eatholifchen Ser ' 
meinde: fichtbar in erneuertem Eifer des kirchlich⸗religibſen Sin⸗ 
nes, auf daß in Erfüllung gebe, mas der heil. Paulus an die 
Hebräer am 10. fo dringend anempfiehlt: „Laffet uns im Des 
«fenntniß unferer Hoffnung unberweglich verharren ; laffet uns 
nicht wie es einige zu ıbun pflegen, unfre Derfammlungen vers 
«laffen, fondern uns untereinander tröften und erbauen. 

Sefchrieben zu Dürkheim im Rheinkreiſe Bayerns in der 
Octave der Erſcheinung des Herrn, 1830. 


immer, 
Pfarrer der kauholiſchen Gemeinde. 


Augemeine Ueberficht- dee milden Beiträge, die zum Bchufe des katholiſchen 
Kirchenvaues in Dürkheim eingegangen find. 





Durd feine Majeflat den König von Bayern 
nad) ertbeilter allergnaͤdigſten Genehmigung einer 
allgemeinen Kollekte die milde Schenkung yon 
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Tenenda est nobis christiawa Religio, et ejus Ecclesim communicatie 
gum Catholica est, ot Catholica. pominatur, non soluma suis, verum 
etianı ab omuibus infmicis, — 

=: S. Avo. de vers Relig. Cap. VII. 
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wirken. Won demfelben Verf. EKbin, 1828. In bdemfelben 
Verlage. V. Die wichtigfte Pflicht des Prieſters und Laien im 
Beruge auf das Wort Gottes. Eine Primiz= Predigt, gehalten 
not Jodok in Landshut von M. 3. B. in M. Landshut, 1829. 

Sof. Thomann. (6. fr.) VI. Das Leiden des Heim 1a 
den vierzehn Stationen. Gin Paſſtonsbũchlein für gebildete Stände. 
Ton Franz Seraph Häglfperger. Euljhad inder 3.C. 
v. Seide ’fhhen Buchhandlung. 1829. VII. Anıhea. Cammlung 
von Hymnen, Dden, Pfalmen, Liedern und Elegien gur Erhebung 
des Geiſtes und Jur Erregung religibfer Gefühle. Won Gonrad 
Samhaber. Wussburg, 1820. > 2 0 ren 
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I 
N" In welchem Sinne it der Kathotit 
"tationalif, Myftiker und Supranatsralif? 


» Die Sphäre dieſer Begriffe it unbemarkt. Jeder er, 
‚ndeitert und verengt fie nad, feinem Intereffe und Bedürf⸗ 
iſſe. Dieſer grammatifchen Freiheit gemäß wollen wir 
6 dem Standpunkte des Katholicismus unfere Zirkel 
x „Muen, die Linie oben angegebener Worte zu umfchreiben. 

Der Katholik, welcher feiner Glaubensprincipien 
hınbig if, iſ Rationaliſt im eminenten Sinne bes Wors 
ates. Ihm geht nichts über die Vernunft, wenn ſchon 
nBieles ihm über die feinige gebt. Da er unter der 
’eitung feines Iogifch » critifchen Verſtandes, gegenüber 
rer Ungulänglichfeit der menfchlichen Bernunft für bie 
‚Reuntniß der Dinge einer anderen Welt, eine Bernunft 
:gewahr. wurde, die ihre Fülle in ber Offenbarung aus⸗ 
:fpricht ,„ fo huldigt er aus Liebe für feine Vernunft mit 
Freude und Vertrauen biefer Prophetig aus der Fremde. 

Es giebt eine Wiffenfchaft des Verſtandes, es giebt 
aber keine Wiffenfchaft des Realen auf der Baſis der 
Vernunft. Unter dee Wiſſenſchaft des Verſtandes (der 
Logik) ſtehen ihrer Form nach alle realen Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſelbſt der Vernunftglaube an überſinnliche Objekte. 
Der Verſtand übt ein ſouveränes Recht über Glauben und 
Wiſſen aller Art. Als die allerhöchſte Polizeibehörde im 
Reiche der Vorſtellungen behandelt er jeden ſeinem logi⸗ 
ſchen Gebiete fremden Begriff, wie einen verbächtigen Aus⸗ 
länder , und fragt nach deſſen Baterland, Geburtsort 
und gefeßlichene Gewerbe, , 

Diefer Souveränitättpeg Verſtandes huldigt ohne 
Echen ber freie. Katholit, und in fo fern ber Trieb zur 
freien Tritifchen Unterfuchung der Gründe und Ausſprüche 

Katholit. Ihrg. X. Hft. IV. 1 


ber Offenbarung Nationalismus heißt, iſt der Katholil 
Rationalift, Im firengen Einne des Worts. Außer dan 
fünf durch den Berftand geleiteten Sinnen, wodurch ber 
Menfch fich in Verfehr mit der äußeren Welt fett, befikt 
der Menfch vor den Thieren noch einen inneren Sim, 
das Herz , ober bad moralifche Gefühl; dadurch treten 
ihm die Ahnungen, welde auf Objelte ber geiftiger 
Welt fich beziehen, vor die Seele, 

Außer der allgemeinen Form feined Handelns drůden 
dieſe Ahnungen auch eine überſinnliche Richtung feine 
Verlangens aus. Dieſes Herz heißt eines Theils Sinn, 
weil die Vorſtellungen von Gut⸗,Rechte „Kreir, wo⸗ 
zu es das Material liefert, durchaus klare und be 
ftimmte Vorftellungen find, Es heißt andern Theile Ge 
fühl, weil urfprünglich in ihm bie Ahnungen des Ewi⸗ 
gen und Göttlichen wurzeln, aus denen ber allmählid 
ſich ausbildende menfchliche Geift, nach beit Kormen der 
fpefulativen Vernunft, bie Begriffe vor Gott und Un 
fterblichfeit fich geftaltet, und feine Vernunftpoftulate, 
wie fie Kant, oder fein ahnungsvolles Schnen und Ber 
langen, wie e6 Hemſterhuis heißt, außer fich hinaus 
projectirt, objeftivirt und daburd den Glauben an bie 
reale Eriftenz Gottes und an ein ewiges Lehen abründet 
und vollendet. 

Kant brauchte es feinen Mlängern nicht ausdrück 
lich zu fagen, welchen ungulänglichen Erfat er ihnen für 
den fchweren Verluſt durdy Entfräftung der ontologifchen, 
metaphufifchen , und phyſiſchen Bewiefe für das Dafens 
Gottes mit dem moralifchen Poftulate der Vernunft gab- 
„Es foll ein Gott Ctroß feiner Unerweislichkeit) feyn!" 
Kant hat Dadurch dem Dffenbarungsglanben mehr Dienſte 
Heleiftet als er zu leiſten bie Abſicht hatte. 

Das Zeugniß der äußeren Sinne für dad Daſeyn dt 
ihren Mr entfpredyenden Objekte u zwar aud) 
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nicht logiſch ſtreng, aber es iſt phyfiih zwingend und 
gebietertfch wie eine Raturgewalt. Im Glauben an ihre 
Wahrhaftigkeit find wir geboren und leben darin feſt und 
förrig gegen jede fceptifche Einrede. Nicht gleiche Nas 
furgewalt übt der innere Sinn für die Überzeugung an die 
Wirklichkeit und an das reale Dafeyn feiner tranfcendenten 
Objekte; und fo fahe fid die Vernunft, welche fo wenig 
von dieſem Glauben laſſen., als ihn erhärten kann, im 
GSelbfigefühle der Schwäche veraulaßt,, fi um einen den 
äußeren Wahrnehmungen analogen Beiftand durch fchrifts 
fiche und mündliche Überlieferung der Väter umzufehen. 
So ward diefer trübe ‘".rnunftglaube zu einem beſtimmt 
hiftorifhen. Dad Bebürfniß diefer Kolie, um jenen 
ungerfiörbaren Diamant hellleuchtend zu machen, iſt fo 
allgemein unter der wmenfchlichen Gattung gefühlt, daß, 
wo fie feine wahre Offenbarung findet, fie fih überall 
eine falſche erdichtet und aufreden läßt. 

Über das Daſeyn ded religiöfen Triebes nad 
dem Ewigen in der menfchlichen Natur ift die Frage 
nicht, alle Eulten bis zum Fetifchdienfte beweifen ihn ; aber 
darüber kann die Frage feyn, und ift: ob Denn auch Dies 
ſem Inftintte eine Befriedigung, ob bdiefer Ahnung 
ein reelle Objekt entfprcche. Freilich wenn einmal ein 
Gott ift, fo ift nichts umfonft, und dieſer heiligfte aller 
Triebe und Snftinfte if feiner Befriedigung gewiß. Bird 
aber von dem Glauben an Gott abftrabirt, fo wäre wohl 
eine ungeheure Lücke; die finnlichen Triebe irrten nicht, 
und erreichten ihr Objeft, und ber überſinnliche follte leer 
ausgehen? Was alles aber ift nicht zu erwarten und mögr 
lich, wenn fein Gott ift, und wenn ein bummes blindes 
Ungefähr der Regent des Univerſums iſt? 

Sp unterftüßen und :bedingen einander wechfelmeife 
Der moralifche Glaube und der hiftorifche. Der hiſtoriſche 
Lcihet jenem Kraft und Etärfe, der moralifche leihet die⸗ 

1* 








4 


ſem Klarheit und Lanterkeit. So hat der katholiſche Ro 
tionalifi eine gleiche Angelegenheit ,. die Lanterkeit und 
Heiligkeit des moralifchen Glaubens zu wahren, um dem 
biftorifchen die Denkpflicht zu vergelten und die innige 
-Eintracht beider außer alle Einfprüche zu ſtellen. 

Indem ed aber der proteftantifche Rationaliſt auf fd 
genommen hat, nichts höher ald Die menfchliche Ver 
nunft, die er in fich repräfentirt hält, anzuerkennen, fe 
will er die. Sonne der Offenbarung nady feiner Hansult 
richten. Er übernimmt es, bem Buchftaben der Schrift 
feinen Geift aufzubrüden. Ihm liegt nichts daran, ihre 
göttliche Authorität zu zerftören, wenn er das golbu 
Kalb feiner Vernunft anbeten darf. 

Der Fatholifche Rationalift geht umgekehrt zu Werk: 
Hat einmal die gefchriebene und überlieferte Offenbarung 


die Kritit feines Verſtandes beftanden, fo beleuchtet ! 


mit ihrem Lichte bie dunkeln Pfade feiner Vernunft. Die 
Blitze, die durch das Dunfel der Weltpegebenheiten I 
der Borzeit fuhren, die Wolfen zerriffen, und Gott 
Wohnung öffneten, ftrahlen ihm noch durch ihren hiſtori⸗ 
{chen Widerfchein aus dem heiligen Buche in bad geg 
den Himmel gerichtete Auge der Sehnſucht. Sie erhoͤhen 
und verfärfen Das Dämmerlicht ſeines Geiftes. 

Der konfequente und durchgeführte Rationalismus 
des Proteftanten if egoiftifh und anmaffend, anfangs 
revolutionär, endlich uſurpatoriſch. Der gefebliche Ra⸗ 
tionalismus des Katholiken iſt beſcheiden und parteiles 
gegen eigne, gegen die allgemeine Menfchenvernunft ſo 
‚sie gegen ihr Urbild, die göttliche. Nach diefer Som 
ſtellt er feine Hausuhr. 

Der konſequente und bis aufs Außerfte durchgefühtn 
Rationalismus bes Proteſtanten nimmt an, daß bie Bibe 
zwar durch Vermittlung einer allgemeinen über den Belt 
lauf waltenden Providenz gewiffe Lehr ſätze bes menſch⸗ 
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lihen Vernunft, aber keine Lehrſaätze zu ihrem: From⸗ 
men aus einer höheren Wiflenfchaft enthalte. Er nimmt 
an, daß die fortfchreitenbe Sem einft dieſer Fibel ent⸗ 
behren könne und werde, 

Nachdem die heilige Schrift den Eritifchen Ratios 

nalismus des Katholifen beftanden hat, fo trauet er uns 
bedingt ihren Drafeln ; und findet er Süße bie über feis 
nen Berftäand find, fo hält er fie für Lehrfüße aus einer 
in biefer Geiftedform uns unzugänglichen Wiffenfchaft und 
Drednung bed Heild. In diefer Beziehung überdauert das 
göttliche Wort die Zeiten, feine Geheimniffe find abfolut 
znergrünblich nnd der hiftorifche Glaube if frei von allem 
philofophifchen Wiſſen, das die Region des Glaubens 
nicht erreicht. So übt der Rationalismus des Katholiken 
eine negative Autherität. Bet der Berflänbigung der biblk 
foren Lehren, barf ihe Sinn weder dem logiſchen Principe 
des Verſtandes, noch dem Bebürfniffe der prackifchen und 
moralifchen Bernunft widerfprechen; indem von zwei eins 
cinder wiberfprechenden Gedanken nothwendig einer ein 
Ungedanfe if. Übrigens ift überall der Primat der durch 
bie Offenbarung fprechenben Vernunft vor der diefe Sprache 
vernehmenben Vernunft, und ber Rang der Lehrerin vor 
dem der Schülerin bewahrt. 
Da dem Tonfequenten proteftantifchen Rationaliften 
die Bibel ein Gefäß ift, worin die menfchliche Vernunft ihre 
Dogmen zur Aufbewahrung niedergelegt hat, fo iſt ſie dem 
Tatholifchen Rationaliften eine Yeine unserfiegbare Duelle. 
Dem proteflantifchen Rationaliſten gilt die menſchliche 
Vernunft ald das Geſtirn bed Tages, deffen regenbogenars 
tiger Widerfchein in dem biblifchen Gewölfe flimmiert. Ex 
meint ; dadurch, Daß er tagtiglich mehr Berftand in die Bibel 
hineln erplicire , vergelte bie nun aufgeflärte Bernunft 
der Bibel mit Wucher, was dieſe Bee der ungebildeten 
Vernunft Gutes gethan hat. 
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80 wie ber fireng konſequente Proteftant gegen bie 

Suprematie ber Offenbarung über bie allerfreiefte Vernunft 
proteſtirt, fo reflamirt er auch gegen den dogmatiſchen 
und praktiſchen Myſticismus; nämlid) gegen die Geheim⸗ 
niffe der Lehre und guabenreichen ‚Handlungen. Te 
bloße Verſtand ift mit den fünf Sinnen in- innigftem Wech⸗ 
ſelverkehr. Er dient ihnen und. wird von ihnen bedient; 
feing Begriffe find ohne fie leer, und ihre Anfchauunge 
ſind ohne ihn blind ; nun ift. aber der Myſticismus die 
Annahme einer näheren - Verbindung ber Sinnenwelt mi 
der überfinnlichen, des Neiches der Natur mit dem Rei⸗ 
che ber Gnabe, der in der Zeit gefchehenen Offenbarung 
mit ewigen auffergefchichtlihen Wahrheiten. Er ift de 
Glaube, daß, fo wie Die Natur felbft eine doppeldentige 
Schrift ift, Sache und Wort einer höher liegenden ge 
heimen Sache, fo auch die Offenbarung gewiffe Dinge ınb 
halte, die Sache und Wort. einer höheren Sache ſeyen. 
Diefer Myſticismus ficht felbft Die guadenreichen Ge 
heimniſſe der Schrift ald das Fragment ber Ratwrroiien 
fhaft einer überfiunlichen Welt an. 

Wie ber gebildete Katholif dem biblifchen Moyſtiis⸗ 
mus fröhnt, fo fröhnt er auch aus Vernunft dem Suprw 
naturalismus. Ergewahrt in feiner eignen Lebens öcono⸗ 
mie zwei große Wunder. , Das Wunder der Berbindung 
eined über die Natur erhabenen Geiſtes wit einer. ihre 
Herrfchaft untergebenen Form, und dad Wunder der Frei 
heit neben einer alles umgargenden Nothwendigkeit. Beide 
Wunder kann er nicht Jaugnen ohne feine Würde zu ver 
längnen. Gleich ſchwer, aber nicht ſchwerer begreiflidt 
Wunder und Geheimmiffe ‚bietet ihm die heilige Geſchichte 
der allgemeinen Heilsordnung bar: die Erfcheinung did 
eingefleifchten Wortes unter den. Meufchen, und die Ein⸗ 
fehreitung des von der Natur freien Gottes, in ihr noth⸗ 
wendiges Wirken und Treiben, Die allernguefte Exegeſe 
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giebt ſich damit ab, alle Wunder gu tyapeſtiren, ober 
was auf basfelbe, hinaus läuft, durch Worsfchrauberei zu 
natwalifiren, Ag Spiel eines leichtfertigen Witzes mag 
fie einen Anſpruch auf die Achtung, die auf derlei Belu- 
ſtigungsgewerbe gewöhnlich fällt, haben. Aber will fie 
auch: die Kraft des Gebetes läugnen ? war ber, welcher 
ed läugnen möchte, je iu ber Lage, wo bad menfchliche 
Gefühl einen gebieterifchen aus feinem Junerſten 
aufſteigenden Echrei um Rettung und Hülfe zum Him⸗ 
mel thut? ‚Wer die Erbörbarfeit eines kindlichen Gebetes 
zu dem Dates Aller Jäugnet, raubt ben auf dem fo flürs 
meifchen Meere des Lebens number treibenden Menfchen ben 
heiligen Anker; wer aber daran glaubt, glaubt au eine 
in ben firengen Berbaud ber Natur es höhere 
Drdnung. 

Richt .wir ſagen es, Fr fagts — die Ge⸗ 
ſchichte bes in feinem Bekenntniſſe wechſelnden Prote⸗ 
ſtantismus, Daß, er mehr und mehr in feiner Kreisbahne 
gegen einen ungemäßigten Naturalidmud gravitirt. Er 
neigt fi mehr und mehr gegen den Götzendienſt der Bers 
nunft, die er in einem Schuigbilde anbetet. 

Der gebildete Katholik, die weife Mitte haltend , If 
weder wunderfchen noch mwunderfüchtig; ba er aber ſich 
felbft den Urſprung der ganzen Natur nur ald einen wun⸗ 
derihätigen Aft des Schöpferd denken fann, fo nimmt er 
fein Ürgerniß daran, in der Fortfeßung dieſes wunders 
thätigen Altes auf Erfcheinungen zu floßen, die er ſich 
ebenfalld nur als hanitielbare Einwirkung des Schoͤpfers 

denken kann. 

Obwohl wir aber dem Proteſtantismus im Allgemei⸗ 
nen einen unübermwindlichen Trieb zum Naturalidnus beis 
legen, zollen wir doch unferen Dank und unfere Achtung 
einzelnen yroteftantifchen Gelehrten, die auf die Gefahr, 
von ihren Zeitgenoffen des Obſcurantismus oder Rück⸗ 
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fhreiten® bezlichtige zu werben, bem von feinem Glau⸗ 
benefpfteme befangenen Lichte folgen. Uuter biefen zeich⸗ 
net fich durch Klarheit bed Vortrages, Gründlichkeit ver 
Entwidlung und Bündigfeit des Räfonnementd ganz vors 
züglich aus Hr. Prof. Dr. Efhenmayer in feiner vor 
trefflichen Schrift in drei Bänden, Tübingen, 1819: über 
Rationalismus, Myſticismus und Supran» 
turalis mus. Seit diefem Jahrzehend hat ber Proteſtar⸗ 
tismus reißende Kortfchritte zum dogmatifchen Rihiliemxs 
gemacht, und für diefen hat das angerühmte Werk fd 
überlebt, Aber bem Katholiken, ber fi daran nicht Ar 
gert, was ber. gläubige Proteflant im Sinne feines Sym⸗ 
bolums denkt, fondern nur das berüdfichtigt, was a 
zur gemeinfamen Befefligung und Bertheidigung der ber 
ligen Burg Sion thut und wirkt; bem Proteflanten der fid 
aufrichtig bemühet den Namen eines „evangelifchen Chri⸗ 
fien” im Gegenſatz ber Widerchriften feiner Zeit zu ver 
dienen, empfehlen wir dieſes Meiſterwerk zur ——— um 
Belehrung. Ä 
N. 


— 





il 


— den Titel Erzbiſchof im Mittelalter 
und. insbefondere 
über den des Heil. Willibrord, Biſchofs zu Utrecht. 


Wie die Ausdrücke Archidiaconus, Archipresbyter, 
Archimandrita den Erſten der Diakonen, ber Pricfier, 
ber Mönche anzeigen, fo muß mau andh burdh Archiepis- 
copus einen Oberbiſchof, ober den Erften der Bifchöfe 
verſtehen. 

In Bezug auf die game Kirche gebührt dieſer Titel 
bem römiſchen Pabfle, weicher Episcopus episcoporum , 
oder ber oberfie Biſchof ik. Im IV. Jahrhundert gap 
man biefen Titel den Patriarchen als den Bifchöfen der 
vorzäglichfien und Alteften Site. (Berg. Acta Concilũ 
Chalcedog. Action, $L Tom. II. Concil Harduini pag. 
275.) Nochher gieng sr auf die erfien Bifchöfe der Pro⸗ 
vinz über. Der Primas war auch der Erzbiſchof; dar 
her Pabſt Hadrian: „Nullus Archiepiscoporum, nie 
qui primas sedes tenent, appelletur Prinss” (Capitula 
Hadrisni Pap. Tom. HIl.,Cancil. Harduini Cap. 25. pag. 
206.) . Alb die Provinzen näher begränzt wurden, erhiel⸗ 
ten jene, die man früher Metropoliten nannte, auch 
den Titel: Erzbiſchof. GWelcher Unterſchied zwiſchen 
Erzbiſchof und Metropolit iſt, findet man in Binterim’s 
Denfwürdig. B. II. S. 269.) In jeder Hinſicht druckte 
alſo ber Titel Erzbiſchof einen Oberbiſchof aus, dem ans 
dere Biſchöfe untergesrbuet waren, und dem bie hierar⸗ 
chiſche Drduung einen Vorrang zuerkeunt. Dieſer Vor⸗ 
rang hieng nicht ber Perſon, ſondern dem Sitze am. 
Einem Untesfchieb hierin machte nur Afsifa, we der älteſte 
. Bifcgof der Conſecration nach, ungleich Erzbiſchof war 
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ober der Sener, wie man ihn nannte, welches fo viel ald 
Primas, Archiepiscopus , Episcopus Episcoporum bedeutet, 
Der heil. A uguftin nennt in mehrern Briefen den erſten 
Bifhof der Provinz "Senex; Epist. 65. (Tom. I. edit 
Maurin. pag. 154.), ſchreibt er: Domino beatissimo et v- 
»erabiliter suscipiendo Patri et consacerdoti Seni Zaniip- 
po. In der 209. Epiftel zeigt er ausdrücklich, was er burd 
Dieſes Wort verſteht: Habebarn,:de que cogitabam, pr 
ratum presbyterum, propfer — ordinandum sanemm 
Senem, qui tuno primatum Numidiae gerebet, 
de longiäquo ut: veniret, rogans litteris er 
Pag Trie 
: Sm VIE Jahrhundert verliehen die Pubſte einiga 
Bifchöfen,, die in dem hierarchiſchen Range Feine Mekropo 
fiten oder Erzbiſchoͤſe waren, dad Pallium, entweder wii 
Ne dieſelben wetgen ihrer perſoͤnlichen Verdienſte auszeich 
Men wollten, oder ſie zu apoſtoliſchen Vikarien ernannte. 
Bo ertheilte Paͤbſt Johannes V.den Biſchof Aigilben 
von Mans: im Jahr 665, Pabſt Honorius I. da 
Biſchof Paulinus von York, und Zacharias dem dr 
ſchof Egbert vun York, Sergius IL. dein Biſchof Droge 
on Meb und Kohannes VIEL- den Biſchof Wal 
von Metz, Stenhanus IV. dem Bifchof Theodulph 
von Orkus rc‘, dus Pallınm. "Sie erhielten dadurd, 
and, wenn fle nicht als Vicarii *apostolici beſtellt wurden 
Kinen gewiſſen Vorzug und cihe Erempkion won ihre 
Metropoliten. Theodulph firgt deswegen CEpistol, # 
Modöiaum bei Canisius Tom. II. €. II: pag. 64.) 
z * Solius illad opus Romani praesalis etiat, ° 
.Cujus ego .aarepi pallia sahtk mann, - - 

:Diefer Bergung erſtarb mit dur Mekſon; er ging allı | 
sicht auf iden bifchöftichen "@ig oder :auf die Nachfolge 
über. Dieſes Vorzuges wogen logte man aber ſolchen Biſch⸗ 

bet dem Titel Arzbifch of bei, obſchon ſte Feine anderd 








| 
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Biſchöſe unter fi hatten'; dieſe Benennung war mehr 
ein | titulus honoris , Shrentitel,, afd jurisdietionis, einet 
Gerichtsbarkeit über Andere, inbem fie feine hatten. Die 
Griechen nennen diefe Bifhöfe aurorepgaloı; bei Nilus 
Doxopatrius heißt e®,.wo von dem Patriarchat Jeruſa⸗ 
lem die Rede it: Habet praeterea autocephalos Episco- 
patus viginti guinque non habentes sub se episcopos’ 
(Hierkber Fann man nachfehen Morini Exercitation, eccle- 
siast. — Schelstrate Antiquit. — De Marca Concord, etc.) 


Wie die Päbſte ben apoflolifchen Vikarien in.den far 
tholiſchen Provinzen, eben fo verliehen ſie auch den apoſtoli⸗ 
ſchen Miſſiouären, die als Biſchöfe in die heidniſchen Län⸗ 
ber geſchickkt wurden, das Pallium. Dieſe wurden da⸗ 
durch Legatä apostolici und erhielten zugleich bad Recht, 
in ben zum Ghriftenthum. neg befehrten Begenden neue 
bifhöfliche Sige anzuordnen, auch den Hauptfit für den 
fünftigen Erzbifhof gu wählen, Spuoden zu Haften € 
ſ. w. Sie führten auch ben Titel Erzbiſchof. Pabſt 
Gregor IL ‚gab den nach Bayern geſandten Mifftenk« 
ren die Weifung: ut consideratis locorum spatiis juxta 
gubernationem uniuscujusque ducis episcopia disponatjs 
et subjacentia singulis sedibus terminetis. Etsi tres apt 
Quatuor vel majoris numeri visae fuerint comstitutee 
sedes, reservato praecipuae sedis loco pro .Archiepiscope 
residendo , adhibito trium episcoporum conventu, pro- 
babiles fide ac boni testimonii et eruditos sana doctrina 
viros ordinetis antistites ex autboritate b. Petri Appstolj 
etin subsequentig ‚wigoris tradita dispensatione locis eog 
eteditis collocantes, Tom. I. Concil. German. pag. 30. — 
Obſchon Diefe num eine ausgebehnte Gerichtsbarkeit hatten, 
fo waren fie doch Feine Archiepiscopi fixae sedi adstricti, 
wie unfere jebigen Exrzbifchöfe find, fondern Aschiepiscopi 
Tegionarii. 








So hätte man alfo, auſſer den bekaunten Erzbiihi 
fen;,. breierlei andere Erzbifchöfe, nämlich 
a) Archiepiscopi, die gugleich als Vicarii apostolici übt 
gewiſſe Fatholifche Länder beitellt find; | | 
b) Archiepiscopi regionarii,. die als wahre Apoſtel i 
den Ländern der. IInglänbigen das Evangelium ve 
fündigen, nach der Weiſe, wie oben gejagt worden, 
©) Archiepiscopi honorarü, die wegen des erhalm 
Palliums nur den Titel führen. 
Unter den berühmten Schriftftellern Cave und Oudu 
herrſchte ein heftiger Streit wegen des von ketzterm in den 
Leben Egbertd don York gebrauchten Ausdrucks Archie- 
piscopus Eboracensis. Cave bemerfte dagegen ganz tits 
tig, York fei damals kein Erzbisthum geweſen, fonden | 
nur ein einfaches Bisthum. 'Oudin erflärte dem Ausdut 
für einen Druckfehler, den er in dem Verzeichniſſe da 
Drudfehler ſchon angemerkt hatte. (Guillelmus Cavus 2 
Hist. Scriptor. ecclesiast. ad ann. 732. pag. 486. me im 
merito arguit ‚quod illum Archiepiscopum scripserim Car 
tuhriensem, cum id typographiae mendum sit, in errals 
correctum. Allein der Drudfehler beftand nur in der Ver 
wecfelung des Ortes, indem Oudin flatt York Kante! 
bury gefeßt hatte‘, weswegen ber Gtreit fortdauerte. 
Daß York. ein Suffraganbisthyum von Kanterbury war: 
zeigt hinläriglich der Streit zwifchen Theodor von Kar 
terburg und Wilfrid von York; deffen ungeachtet ne! 
nen die meilten englifchen Schriftſteller Egbert von gar 
Erzbifchof, wegen des vom Pabfte erhaltenen Palliums 
und wenn nun auch York damals fein Erzbisthum war, 
fo konnte Doch Egbert ein Archiepiscopus honorarius fe9 
Der Berfaffer des gegenwärtigen Aufſatzes bemerkte u 
einer kritiſchen Abhandlung über den heil. Switberl: 
CDentwürbdigkeiten V. B. I. Thl. Seite 340.), daß Bet 
fer den heil. Willibrord unrichtig zum Ersbifchof vo 
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Utrecht gemacht habe. Es war hier feine Rebe von einem 
Honorar» oder Negiouar » Erzbisthum. Denn Butler 
ſchreibt ausbrücklich CY. November 16. B. S. 2357. Mains 
ser Ausg.): „Willibrord erwählte Utrecht zu feinem erzs 
biihöflichen Sitze⸗ Im Lchen des heil. Suitbert fagt 
r (i. März B. 3. ©. 325.) Pabſt Sergins I. habe den 
heil. Wilibeord zum Erzbiſchofe von Utrecht geweiht. 
Utrecht follte alfo im VII. Jahrhundert ein erzbifchöflicher 
Sit gewefen feyn? Wer möchte dieß zugeben können, 
dba Doch allgemein bekannt ift, daß es erſt im X VI. Jahre 
hundert zu biefem Range erhoben worden if. Man hat 
aber dem Verfaſſer einige Schriftfieller des VIII. Jahr⸗ 
hundert entgegengefegt, die den heil. Willibrord einen 
Erzbiſchof von Utrecht nennen. Er könnte bieß ohne 
veiterö zugeben, wenn man hier unter diefer Benennung 
inen PRegionar » Erzbifchof nehmen wil. Ju biefem 
Sinne war er nicht Erzbifchof von Utrecht, fondern Erz⸗ 
ifchof der Frieſen, welches Butler verwechfelte. 

Um diefen Gegenfland in das gehörige Licht zu ſtellen, 
vollen wir hören, was bie Biographen des heil. Willis 
rord hierüber fagen. Der ehrwürdige Beda berichtet Libr. 
. Hist. Anglor. Cap. 12.: Misit Pipinus favente omni- 
ım consensu , virum venerabilem Willibrordum Romam, 
ujus adhue pontificatum Sergius habebat , postulans , 
t idem Frisonum genti Archiepiscopus ordinaretur. 
Zergins willfahrte dem Begehren Pipins, und weihte 
m Fefte der heil. Eäcilia, wie Anaftafins bemerft im 
VitaSergii , ihn zum Erzbifchof und nannte ihn @lemens. 
dieß beitätiget Alkuin der des heil. Willibrord 
teben ausführlich befchrieben hat. Cap. 7. fchreibt er: 
Advocatis venerabilibus in societate ministerii sacerdoti- 
us, publice in ecclesia beatissimi Petri Principis Apos- 
olorum cum magna eum dignitate more apostolico or- 
inavit Archiepiscopum, ac ordinato nomen ei im- 
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posuit Clemens, suisyue vestimentis sacerdotalibus indui 
eum et sancto, quasi superhumerali Aaron, Pallio dig 
nitatis et indumento. .confirmavit.Gloriae. (Apud M- 
billon. Saecul; IIL Benedict. Part. I. pag. 566. edit. veret) 
In Ddiefen drei Berichten ift Beine Rede von dem fr 
ften Siße; im Gegentheil fagt Beda ausdrücklich, dh 
Willibrord als Ergbifchof der Frieſen, mithin ald Rab 
ouars Erzbifchof geweiht worden ſey. Serging funt 
aud; damald unfern heil. Mifflonär nicht zum Bilde 
von litrecht confecriren, indem diefe Stadt noch dem gi 
fin Radbod zugehörte, der dem Chriſtenthum gan; ab 
geneigt. war und als Heide die Chriften verfolgte, f 
Lange er gelebt hat. Alkuin erzählt nämlich von Bil 
brord, als er fhon zum.Bifchof confecrirt war: Tentan 
idem vir.Dei ultra Francorum.Regni fines coelestis vit 
flumina derivare. Nam tunc temporis Regem Frisonm 
Radbodum cum sua gente paganum non timuit adiıti 
sed praefatus Frisonum Rex virum Dei humilitatis gæ 
tia benigne suscipiens , nullis tamen vitae fomentis # 
xeum &jus cor emollire potuit: et dum apud eum 1@ 
posse fructificare agnovit, ad Ferocissimos Danorum pr 
pulos iter evangelizandi convertit. 

Nach einigen Jahren, als die flegreichen Waffen I 
Franken, den Frieſenkönig Radbod vertriebeg und do 
fränfifche Reich weiter ausgebreitet hatten, konnte Bi 
brord ganz frei in Friesland predigen. Sept erft fett 
er feften Zuß in Wiltaburg, oder Utrecht. Nach Bed! 
wies Pipin, nach Alfuin aber GarolusMartellul 
ihm dieſe Stadt zu einem bifchöflichen Site an. Der Erſte ſaß 
Cap. 12.:Donavit ei Pipinus locum cathedrae principals i 
castello suo illustri, quod antiquo gentium illarum vo@ 
bulo Wiltaburg id est oppidum Wiltorum, lingua aute® 
gallica Trajectum vocatur,, in quo aedificata ecclesia €! 
Alfuin aber ſchreibt Cap. 13.: Coutigit autem Pipinuu 


#. 
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ducem Francorum diem obite, et Ailimm ejus.Corolum 
Regno patris potiri ; qui multas gentes sceptris adjecit 
Francorum, inter quas etiam cum triumphi gloria Fro- 
siam devicto Radbodo paterno superaddidit- imperio: Im 
qua tunc gente S. Willebrordus positus. est ‚praedicator 
sedique episcopali in Trajecto castello delegatus est. Auf 
dieſelbe Weife erzäyft das in Berjen verfertigte Leben des 
heil. Willibrord dieſe gefchichtliche Begebenheit. (Cani- 
sius Tosn. II.) 


Pippinus tempora vitae | 
Praesentis complens , Carolo sua regna relinquit. 
Qui mox nobiliter regales rexit habenas, 
Amplificans fines, gentes superando triumphis 
Externas etiam bello vicitque Fresones, 
Et ferrata super illos carpenta subegit, 
De manibus tulerat borum quoque frena tributi; 
Tunc .vir evangelicus remeans Willibrordus et illis 
Verba ferens vitae, sacro et baptısmate tinxit. 
Quos fidei donis primo sacer imbuit almis, 
Et lux orta fuit residenti mortis in umbra. 
Jamque diu populo verus sol Christus ubique 
Eluxit , subito tenebris cedentibus atris. 
Tunc data pontißci est Trajecto sedes in urbe. 

Der feſt begründete Hifchöfliche Sit zu Utrecht fängt 
alfo mit der Epoche an, wo Carolus die Kriefen voll 
kowmmen beſiegt hatte. Dieß gefchah aber erſt gegen das 
Jahr 720, nachdem Radbod geflorben war ; denn obſchon 
unter Pipin und auch in den erften Regierungsjahren Karl 
die Kriefen gefchlagen worden, und Willibrord in ben 
eroberten Ländern eine reiche Ernte gehalten hatte; fo 
genoſſen die Ehriften doch Feine vollfommene Ruhe, und 

Die Kirchen, die fie zu bauen angefangen hatten, wurden 
bald. wieder zerftört. Radbod brachte fogar im Jahr 





16 


116 Karl eine günzlidre Nicberlage bei unb brang bu 


Köln vor, zerftörte auch die Stadt Utrecht und vertrirh 
die Chriften, wie wir and bem vom heil. Willibald ge 
fehriebenen Leben des heil, Bonifazius Far erfehen, wo 
ed Cap. 4. heißt: Quomiam gravi ingruente Paganorın 
impetu hostilis exorta dissensio inter Karolum Principe 
et Radbodum: Regem Fresonum , populos ex utraqæ 
parte perturbabat, maximaque pars ecclesiarum Chrit, 
quae Francorum prius in Fresia subjectae erant impem, 
Radbodi incumbente persecutione ac servorum dei fa 


expulsione, vastata erat ac destructa, idolorum quoque 
‘ cultura exstructis delubrorum fanis lugubriter renoral 


(Tom. II. Canisi P. I. pag. 237.) 

Radbod blieb Herr von Friesland bis gu feltm 
Tode, der ſich nach den Annales Nazariani, Petavia 
und Tiliani im Jahr 719 ereignete, und zwar gerade 
dem Sahre,. wo er ſich wicher fräftig gerüftet hatte, um 
einen neuen Einfall in Frankreich zu wagen. Den 
dem Leber bed heil. Abtee Ermino bei Mabillor 
Saecul. III. Benedict. pag. 629 wird erzählt: Cum com 
pleta esset malitia praefati viri Radbodi, coepit adunar 
turbas gentilium exercitumque valde copiosum , cupie® 
irrumpere in Francorum terras, ut suam in eis ultionen 
exerceret. Haec audientes Franci metuebant eun 
nimis,, reminiscentes, quod olim ab eo graviter vulneri 
terga vertissent, Tunc zmnisertus Dominus servis, 2% 
permisit illum intrare in Regnum Francorum, sed per 
cussit eum et mortuus est. 

Nach Radbods Tode ergaben fid; die Frieſen, um 
Karls Truppen Fefeßten wieder das Land. Willibron 
bauete in Utrecht eine Kirche, die er dem Heilande wid 
mete und beftimmte dieſe zu feiner bifchöflichen Domtirdt. 
Im Jahr 722 fchenkte Karl dem heil. Bifchof verſchiedent 
Güter und erlaubte ihm ein Klofter zu — mit Au 
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Kirche zu bauen. (Mirzeus Libr. H. Diplomat. Belgii. 
pag. 3 — Heda Histor. ultrajectin. — Chronicum magn. 
belgicum Libr. I. C. 19.) 

Es fragt ſich nun: hat Willibrord die Kirche zu ut 
recht ale eine erzbifchöfliche oder als eine bifchöfliche Kir⸗ 
che gegründet. In allen aften Urkunden und Gefchichten 
erfcheint Utrecht al® eine bifchöfliche Kirche. Der Brief 
des heil. Bonifazius an den Pabſt Stephanus ſetzt dieß 
außer allen Zweifel. Gleich nach dem Tode des heil. 
Willibrord wollte der Erzbifhof von Köln feine Oberjus 
risdiktion auf die Suffraganfirche: von Utrecht geltend 
machen; Bonifazius veiderfeßte ſich dieſem Verſuche dee 
Erzbiſchofs Hilger von Köln, nicht weil Utrecht zu eis 
nem erzbifchöflichen Site fep erhoben worden, fondern 
weil dieß neue Bisthum unmittelbar dem römifchen Stuhle 
unterworfen , und daher von der erzbifchöflichen Jurié⸗ 
diftion erempt wäre. Vult Coloniensis Episcopus, fagt 
der heil. Bonifazius, sedem supradicti Willibrordi prae- 
dicatoris sibi contrahere, ut non sit episcopalis sedes 
subjeeta Romano -Pontifici , praedicans gentem Fresonum, 
Cui respondebam, ut credidi,.quod majus et potius fieri 
debeat praeceptum apostolicae sedis et ordinatio Sergii 
Papae et Legatio venerandi praedicatoris Willibrordi ut 
et fiat sedes episcopalis subjecta Romano Pontifici. efc. 
.Die Entſcheidung des Pabfted ift nicht bekaunt. 
Erzbiſchof Hildegar ſcheint jedoch feine Auſprüche durchs 
geſetzt zu haben, indem Utrecht in allen kirchlichen Noti⸗ 
zen als eine Suffragankirche von Köln aufgefühtt wird, 
and die Biſchöfevor utrecht auch auf den Synoden zu 
Köln erſcheiuen. 

Keiner der Rachſolger Willtbrords hat ſich den Titel 
eines Erzbiſchofs beigelegt, ſondern ſie unterzeichnen ſich 
ganz einfach Bpiscopus ultrajectinus, Selb Willibrord 
führte inimer. diefen Titel, wie fein Teftament bei Miraeus 

Kathelit. Ihrg. x, Hft. IV. 2 





48 
codex probation; ausweift: Auch: wiffen. wir, di 
Alberich .der.dritte Biſchof von Utrecht. von dem Ey 
bifhof von Köln confecrirt worden iſt. Den unmittelbe⸗ 
ren Rachfolger des. heil. Willibrord, den heil. Gregor bit 
der heil. Bonifazius ale, apoftglifcher Legat confeatt, 
Pabſt Stephanus genehmigte dieſe Sonfecration und jet 
dieſen Gregor ald Nachfolger Willibrords auf den bifdel 
lichen Stuhl zu Utrecht. Gregorius a Stephano apa 
licae sedis praesule et ab illustri et ‚religioso rege Fir 
pino suscepit auctoritatem seminandi verbum Dei ü 
Fresonia, in qua primus $. Willibrordus cogaome! 
Clemens Archiepiscopus , in conversione gentis ilis 
initiavit rudimenta Christianae fidei eum discipulis wi 
deinde senescente eo: in apere,; et stabilito ‚Episcop 
in loco, qui dieitur "Trajectum -et-migrapte ad domim 
de hac luce successit S. Bonifacius, Der heil. Ludgn 
Bifchof von Münfter, welcher der Verfaffer der Lebensbe 
fchreibung des heil, Gregor iR, woraus wir diefe Stell 
enthoben haben. (Tom. v. Augusti Bollandiani .pag. 261) 
nennt den heil. Willibrord überall Archiepiscopum , vr 
bei der gelehrte Bollandiſt Joh. Stilting; bie Anm" 
fung madıt : Eodem sensu „ quo Bonifacius, ‚vocall 
Archiepiscopus necdum ulli.'sedi aflıxus, ab ipsomt 
Pontifice, ut vidimus, vocatus Archiepiscopus, quia 
gentium conversionem :ordjnatus nullägue alteri sybjecit: 
Nam sedes ultrajectina ah initioarchiepiscopalis non fuitel 
Der heil. Bifchof:.und Märtgrer Friederich, ber ® 
der Ordnung ber achte Biſchof gu. Utrecht war, wi 
Jar von dem Berfaffer ber, Märtgrerakten Frisonicx 
gentis archiereus genannt, welches einige wit Archiepi- 
cöpus verwechſeln. "Aber "Arrztepevs heißt nichts ander 
ald -ein Oberprieſter oder Biſchof und iſt Zufammeng® 
—— von u zwv ieoeaw , Princeps Sacerdotum. 
A. — B. 


— 
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m. 4. J 
Die Mast dee Katheiteismns. 9 


Es iſt in unferer Zeit zum guten Tone geworden, big 
ehemaligen Berdienfte, des Chriſtenthumes anzuerkzunen; 
und man würde ſich ſchämen, deſſen glücklichen und mach⸗ 
tigen Einfluß. auf die Entwidelung der menfhlichen Gefell- 
fchaft mißfennen zu wollen; ſein voller Triumph über 
das Heidenthum und den Mahometismus würde alſo ein 
wahrbafter Fortſchritt für die, Nationen ſeyn, welche, dies 
fen noch untermorfen ſind; und hierin wenigftend wird bie 
Philofophis eingeftehen, daß, die ‚Verbreitung. des chrifte 
Iichen Glaubens auch die ber Aufklärung ſey! ‚Unten Big 
fem Geſichtspunkte möchten uns ihre Schüler x pne Zwzeifel 
Dank wiſten, menn wir. ‚hierüber. in. ‚einige „Erörterung 
eingingenz die Gefchichte des, Bereing zur Kerhreitung 
Des Glaubens aber, nämlich;: üiner Entſtehung vor fichry 
Jahren, ſeiner ſchnellen Fortſchritte ſeiner Wohfthaten.ig 
beiden Welten, feines Eifers und feiner Arbeiten, fo wif 
ber Gefahren ynd Groberungen feiner Mifftonäre, ‚Dürfte 
wohl für den größten Theil uuferer Leſer nichtg, enye mehr 
ſeyn; denn jener Verein bat fi, über gang Frankreich, 
und jogar img Ausland verbreitet; 5 er giebt feing. Annglen 
allen feinen Gliedern in bie Hand ‚ und ber ‚armfte Kat 
rechnet es -fich zur Ehre, feinen Heller als Beitrag, 

dem Orient oder in die neue Welt zu TUN * 
für Jeſus Chriſtus zu gewinnen. —  . „ 

MWir müſſen daher dem Dergwügen — feine ‚für 

die: Glaͤubigen. Frankreichs ſo lehrreiche Geſchichte hier 
nachzugcſahien aber. möchten a Jun — Ban 
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‚„ 9 Uns den Gorrefpondant. Nro. 40., ass. MER AR 
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her bewegt und treibt, umd über ihre Gegenwart faul, 
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fie gelefen, mit uns das Leben des Chriften in biefen ab 
göttifchen Ländern fi vergegenwärtigen ; vielleicht wir 
dieß doch Feine ganz unnüge Betrachtung, noch ein m 
terrichtölofer Zeitvertreib, .. 

Sehet dort in Mitte einer barbariſchen Geſelſeh 
dieſe jungen Männer, welche von ihr zuruckgeſtoßen mn 
den; welche den Haß von allem, was fie umgibt, auf ſh 
genommen haben; welche für den Glauben an Chritn 
allem entfagt haben, den ſüßen Freuden der Familie o 
wohl ald den Ehren der Welt; fie entbehren allen merſh 
lichen Troſt. Iſt nun die Freundfchaft, die fie vereint, 
ein irbifches Gefühl? begreift Die Erbe wohl etwas 
diefer geheimnißvolen Bereinigung? Man fagt, daß li 
Geftalt diefer Welt, die vorübergeht, fle ‚nicht anzictt: 
daß fie nur denken, reden und handeln für eine höhe 
Ordnung der Dinge; daß fie ſich immer nur über N 
Kämpfe der Kirche und über die Trinmphe des Himmel 
unterhalten, und wenn man das Bolt, das fi um ff 


weiles den Gott nicht Fennt, der im Innern ihrer Seth 
lebt + wenn man es fragt, wie biefe Männer fid; lie 
konnen, ſo wie ſte ſich lieben? da bekommt man zur Au⸗ 
wort! Es ſind junge Chriſten! 

Nun bright die Berfolgung ein! Man bemühet fü 
anfänglich, fi fie“ durch alle menfchlichen Beweggründe I 
erfchüttern ; ‘aber auf dieſe heuchlerifchen und fügen Eir 
faBängeniierfolgen gar bald die Drohungen. Man mr 
heißt 8, den neuen Aberglauben in ihrem Blute erfäuftt- 
Aber der Anblick folcher Todesftrafen erfchredt fie nid 
„Was wollt ihr thun? fagen fie zu ihren Verfoigern; M 
Anblick unferer Tempel ift euch laͤſtig; ihr reißt ſie it 
der; aber werbet ihr auch den Bott, dem man datin an 
„betet, aus unfern Herzen verdrängen? Ihr werdet ächten, 
stöbten, aber wen? jene, deren Wunſche nicht von DI! 
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„Erde And; die von ihr nicht mehr verlangen, als ein 
‚Grab, um darin bie zur Ankunft eines ewigen Erwachens 
„auszuruhen? Eure Macht Überrafcht und nicht; fie hat 
„ihre Brengen, die ihr nicht wiffet, wir aber wohl kennen; 
„die Ehriften haben größere Macht ermädet, größere Macht 
„hat fih au ihnen abgenubt; glaubt mir, man ift ſtark, 
„wenn Sterben genügt um zu fliegen?" ') 

' Wenn die Marterſtunde geichlagen hat, fo verläng« 
net Die That keineswegs das Wort; die Heerbe brängt 
fi um ihren Hirten, und vergießt mit ihm ihr Blut. 
Die Henker werden wüthender — fürchtet nicht! fo 
Drüdend auch die Laft feyn könnte, ihre Stirne wird nicht 
gebengt; fie werden den Drud mit Stolz ertragen! Der 
Chriſt ift König, ein Bruder Jeſu Ehrifli; fein Haupe 
wird unter der Marterfrone nicht wanten. 

Sagt mir, wen bewundert ihe am meiften den Neubes 
bekehrten, ober den alten Mifflonär? Das Taufwafler 
hat eben den unvollkommnen Menfchen ber Uroffenbarung 
Bereiniget; feine unfhaldigen Hände erheben fih zum 
Himmel und preifen den Ewigen, daß er die Bluttaufe 
zoch vergönne. Aber der Hirt leidet nicht für ſich allein; 
sıdeß halter ihr ihn vielleicht für fehr unglüdlich: — doch 
sein! mitten im Schooße der Trübfale ruft er feine Brüs, 
ver in Europa, und ladet fie ein, mit ihm feine Kämpfe 
ind feinen Ruhm zu theilen; denn feit er feine apoflolis 
hen Wanderungen begann, ift der Friede des Herrn ſtets 
it. ihm, und fein Wort iſt viel zu ohnmächtig, end; die 
Wunber der Tröftungen zu fchilbern, womit ihn Bott in 
diefem Thränenthale erfüllt hat? — Sch fühle in meinem 
Herzen, ich weiß nicht welch unausfprechlidyed Berlangen, 
ich regen, diefed Kreuz bed Mpofleld zu umarmen, das 





9 Progres de la revolution etc. durch Hru. Abbe de la Mennais, 
pag® 128. 
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dem Binfcheine. nach fo. brennend heiß und: ſchwer, md 
doch für.den -fo leicht und fAB ift, der es mit Gott trägt! 
Es iſt was ſchones um Die ‚Welt. der Geiſter; fe 
bietet anzählige Wunder bem Auge bar, das fähig if ft 
iu verftehen... Betrachten wir einmal biefe begünftigen 
Seelen ber Ehriftusbelenner: wer löfet und das Gehen 
niß dieſer fo demüthigen und zugleich fo edelſtolzen de 
zen? Ddiefer ftetd Gott zugerpandten, und von den Iw 
nenhaften Forderungen der Menfchen unabhängigen Wein! 
Welche Unterwürfigfeit im- Glauben, welcher Eifer nr 


Rärhftenliebe; und welche Kraft im Willen! Gott let 


Ahnen! und wir — wir. arme Menfchen, wir begreifentn 
allen dieſen Wundern nichts! Die Pracht der irdiſche 
Natur überraſcht zwar unfere Sinne; fie offenbart mi 
einen allmächtigen und allgütigen Gott; wir lefen an di 
geftienten -Himmeln den Namen bes Herrn, und das guy 
Weltall -erfcheint und als ein vollftimmiger Lobgefang f' 
ned Ruhmes: allein unfere menfchliche Seele ift für m 


ein verfchloffenes Buch; ihre geheimnißvolle Vereinigu 


mit dem ewigen Worte if uns ein unbegreifliches Scart 
fpiel; diefes fpricht zu unferer Vernunft nichts, und W 


unbeweglicher Gedanfenlofigfeit ſtaunen wir jene Menſchn 


am, in denen Gott fo große Dinge wirfet! und denne, 
wo ift ein Chrift, felbft .ein in Ungnade gefallener Dia 
in dem Gott nicht - irgend etwas Großes gewirkt hätt! 
Wir dürfen und nur felber betrachten: irgend ein gebe 
ter Fehler, eine erflicte Leidenschaft, eine befiegte. Schwält; 
ein Grad von Stärke mehr in dem Willen oder in da 
Erkenntniß — find das nicht eben fo viele Wunder? Ve 
nur in etwas feine Seele geprüft hat, wer aud m 
manchmal in fein Herz hinabgeftiegen ift, wird dem et 
folche wunderbare Einwirfung des Schoͤpfers auf ta? 
Gefchöpf, ein folch göttlicher Verkehr des heiligen Grit! 
mit der durch dad Blut Jeſu Chriſti erlöften | Seele, nit 
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beffer Gottes ewiges Dafeyn, beffen grenzentefe Macht, 
unb vor allem deſſen nunausfprcchliche Liebe beweifen, als 
alle Harmonien diefer Welt? 

Aber wo giebt fich diefer immerwährend beflchenbe 
Beweis glänzender zu erfennen, als in jenen auscrwähls 
ten Seelen, die auf unbekannter Erde dem Tode entgegen 
gehen, um bort irgendwo im Grunde ber Seelen ben 
fruchtbaren Saamen eined Wortes zurücdzulaffen, das 
nimmer fterben wirb ? 

Indeſſen find, man muß es geftehen, nicht alle Tage 
ihres Lebens ſtürmiſche Tage; auf einen gottlofen und 
verfolgungsfüchtigen Fürſten folgt zuweilen auch wieder 
ein König, der den Chriſten günftig iſt; und dann genießt 
ihre wenig zahlteiche, aber gemüthsftarfe Heerfchaar einis 
ger Ruhe; und alsdann danfen fie bem Himmel für dieſe 
köſtlichen Friebensangenblide, die, ach! nur gu oft wieder 
die traurigen Vorläufer noch heftigerer Stürme werben. 
Allein, was fid auch ereignen mag, nie ficht man fie 
ihre Unabhängigkeit der irdifhen Macht nm den ehrlofen 
Preis eines nußlofen Schußed verlaufen; und wenn fie 
beabfichtigte, ſich in ihnen eine niedrige Stüge zu bereiten, 
und fie ſich dienftbar zu machen; Rein, nein! würden biefe 
Diener Gottes ausrufen, ihr habt Pflichten zu erfüllen 
für die Wahrheit, aber ihre habt feine Rechte über fie; 
bie alten Goͤtzen unferer Vorväter fiehen zwar noch aufs 
recht, aber nicht ihr ſeyd es, denen die Stärfe gegeben 
ward, fie umzuſtürzen; nicht ihr befiget die Macht, welche 
die Herzen befehrt ; unfer Glaube allein iſt Die feſte Grund» 
lage jedes gefelfchaftlichen Gebäudes; nur naher nicht 
mit euren ohnmächtigen Händen! Was liegt daran, ob 
ihr umſtürzen oder erhalten, befefligen oder zerflören wol⸗ 
let? der Priefter Allein Darf dem Heilightume nahen; jener 
Jude, beflen Hände es wagten, | Die Arche zu ſtützen, fiel 
ald ein Heiligthumsfchänder tobt zur Erde nieder. Der 
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Baum unfered Glanbens hat feine Wurzel im Himmel. ) 
Dieſem Glauben genügt der Himmel allein, und be 


Schaß feiner Hoffnung ift zu Eoflbar, um . den Dev 
fchen anzuvertrauen. 

Wenn aber auch bie Heuter ermüben,. wenn gleid 
bie irdifche Gewalt nicht mehr droht, oder auc fehl 


| nicht mehr zu verführen fucht, fo ift doch nod mid 


Alles. für die Chriften beendigt: bie Kamilie .vericht 
gleichfalls; man muß fehen, daß dieſe fo füßen Bart 
der Natur zerreißen; man muß ſich verurtheilt fehm, 
mit denen, die man in der Welt am meiften fiebt, m 
mit unbefannien Wefen zu leben, ohne je fein Hm" 
das ihrige zu ergießen,, ohne vor ihnen feine Sede 
enthüffen, indem man feine Schmerzen verbergen, u 
Freude heucheln muß! Oft gefchieht ed dann, daß m 
Familienvater feinen Sohn frage, warum er nicht m 
ihm die Götter feiner Väter anbefe? warum er ſich burd 
den Ausländer verführen ließ? Da antwortet ihm di 
Kind, wie ehemals die erften Ehriften: „Beten wir, 18 
„will ed gern, den Gott unferer Väter an; denn ed Dr 
„Hand einft ein alter und natürlicher Verband des Nu 
„chen mit dem Himmel; und nur die fpäteren fehlimsa 
„Lehren, die nach und nad von der Wahrheit fi at 
„fernten, vermochten ed allein, ber Seele — diefer him 
„lifchen Pflanze — den Anblick der göttlichen Bernunf 
„zu. entziehen, und fie zur Erde niederzubeugen, ind 
„fie dieſelbe an jene Götzen hefteten, welde das Br 
„der Menfchenhände waren.) — Zuweilen hört dad dl 
H Ppihagoras ſchon hatte unter feinen weifen Ausfſpruͤchen unter anden 
. den Grundfah gehegt: daß die Seele des Menſchen, von Got at 
gefloffen, nur- zu ihm auffreben müſſe, um wieder, mit ihm verein 


su werden! Die Wurzel aller Dinge und Bohlen flammen vo 
Himmel! — | 


9 Wian vergleiche chemene des Alerandriners Srmahrunge an die Orr 
„’ "den pag. 12. 
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alter Böhesibiener und ſtaunt; denn es If Etwas Wun⸗ 
derbares um feine Anhänglichleit an alte Sagen, und 
nichts überrafcht ihn mehr ald bad Wort feines Sohnes, 
der ihm jet die ganze Schönheit des Chriftenthumes, 
fo wie alles Lächerliche des groben heibnifchen Unfinnes 
entwicelt, indem er das Gold der reinen Lehre von bem 
Schlamme fäubert, und ihm zeigt, daß feine entflellten 
alten Überlieferungen, wenn man fie von ihren verſchie⸗ 
benen oͤrtlichen, wationalen und anderen Flecken ausfcheis 
bet, im Grunde nichtd anderes, wenn man fo fagen 
barf, find, als ein herrlicher und prophetifcher Be⸗ 
weis des Evangeliums ſelbſt. Es fcheint, daß dieſe 
fernen wilden Völferfchaften fich woch des alten Gebotes 
Der Abkömmlinge Noah’ erinnern, das dba fagte: „Ihr 
„follet verabfcheuen, was ihr nicht von euren Borpätern 
„überfommen habt.» I Es fcheint auch, baß fie die Stimme 
Des Herrn vernommen haben, wo gefagt wurde: „Eriunere 
„Dich der alten Tage; durchgehe in deinem Geifte bie 
„aufeinander gefolgten Gefchlechter; frage deinen Vater, 
„und er wird dich unterrichten; nund deine Vorfahren, 
„und fie werben dir es ſagen!“) — 
Diefer Glauben an die Vorfahren findet fi) überall; 
fehen der Ägypter verabfchent, was ihm nicht durch 
feine Ahnen überliefert worben iſt; ) der Indier hält 
alles, was er nicht in alten Büchern gelefen, für etwas, 
Das dem gefunden DMenfchenverftande entgegen ift; 3 der 
Shinefe behauptet, daß die Überlieferungsichre die Grund» 
Sage der Bernunft und alles Unterrichts ſey; ) der Ehals 
Wie foldes Geldenns, der gelehrte Engländer, in feinen Schrifien 


anführt. 
9 Deut, Cap. XXIM. 7. 


2) Man fehe Marsham , Canon chronicus, pag. 61. 

*% :L’Etour- Vedam. disc. prel, par Ste-Croiz , pag. 146. 

”) Tecia-thai, oder Epınmentar des Tohoüng-goüng, wo er den Ente 
Des Gonfurfe reden laͤßt. 
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dDäer will nichtd glauben, als was ihn das Alterthun 
lehrt; denn er glaubt nicht, daß die Wahrheit eine Erd: 
Sflanze fey; ) der Perfer verbietet feinen Söhnen, m 
dere Lehrer zu haben als ihre Eltern, damit fe einm 
gediegeneren Unterricht erlangen, und ber ihnen eriheilten 
Lehre mehr Glauben ſchenken möchten; wir müſſen 
unfern Vätern glauben, fagt felbft der Grieche — de 
Grieche, welcher diefed Gebot fo oft verletzte! wir mälet 
unfern Bätern glauben, ohne zu vernänfteln; denn ft 
waren beffer ald wir, und den Göttern näher. ıc.’) 
Was bedeutet nun Diefe allgemeine Thatſache ? Wer 
unter den Menſchen befindet ſich außer dem allgemeinen 
Glauben? Sind es jene, wilden Völkerſchaften, oder 
wohl die Nationen, die und ihre neuere Civiliſation fi 
fehr anpreifen? Begreifet ihr nun das Geheimniß te 
Macht des Katholicismus, I der Die Vernunft des Chriſten 
der chriftfichen Vernunft, das heißt, der göttlichen Offen 
barung Ehrifti, unterwirft, welche durch bie unvergäng 
Iihe Kirche unveränderlih auf die Nachkommen über⸗ 
kiefert wurde? Und dennoch verficherten bie Philofophen, 
daß die Vernunft jedes Einzelnen die unträgliche Schieds⸗ 


fichterin fey, und der Katholicismus ein drückendes, un 


würdiges Joch ihr auflege! Sollte denn der Menſch 
wohl überall und immer gegen feine Natur gehandelt 
haben? oder follte es fi wohl damit verhalten, wie 
mit allem übrigen, daß er auch fie feit eurer fo ruhm⸗ 
wärdigen Ummälzung geändert hätte? 

Arne Sophiften ! Ag yptens Pricher fagten einft zu 


9 Nach Zoroafter. 


) Diod. sicul. und Clem. Alex. Strom. lib. 8, pag. 161. 

®) Eocrates bei Plaio. 

+ Die Macht der Allgemeinheit, des Diehribeils ber Rechtglaͤnbigen; 
weil, wie Gonflantin der Große fagte, bie dirißlide Religion bie db 
tele der Welt if. 
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ben Griechen: „Ihr fehb wur Kinder; es giebt in Driechen⸗ 
land keinen Alten; euer fletd jugendlicher Bein iſt nicht 
mit alten Lehren genähtt, welche durch eine alte Über⸗ 
lieferung auf euch gelangt wären; ihr habt keine Wiſſen⸗ 
fhaft, Die durch Die Zeit grau geworden!) — Frank 
reich aber wird, troß-enrer Anflrengungen, dennoch nit 
einen ſolchen Vorwurf verdienen; und wenn auch ſelbſt 
arnie Wilde den: Göftern von Stein und Holz anhängen, 
weil ihre Borältern folche angebetet haben, fo werden 
wir Katholifen doch nicht dahin gelangen, daß wir zur 
Verachtung der allgemeinen Bernunft, mit dem ganzen 
menfchlichen Geſchlechte im Widerfpruche, für eure uns 
fruchtbaren Träumereien die Religion der Liebe und Freis 
heit verlaffen, weiche unfere Vorfahren von den Apofteln 
Sefu Chrifti empfangen und mit dem Preife ihres Blutes 
auf uns vererbt haben! 

Nühmet demnach, ſo viel ihr immer wollt, die Ge⸗ 
genwart; aber verläumdet unſere Voreltern nicht. Sagt 
nicht, deß man den Aberglauben und Despotismus liebe, 
aber fagt, wenn es euch beliebt, daß man behaupte, es 
ſeyen unfıre Vorfahren feit vierzgehnhundert Jahren weder 
Narren noch Schaven gewefen; fagt, daß man fie vera 
ehre und bewundere, und beweifet und, wenn ihr es 
Fönnet, daß fie weniger Tugend befaßen deun wir — bas 
heißt — daß fie weniger aufgeklärt, weniger glücklich 
waren; die wahre Wiffenfchaft eines Volkes ift der Glaube, 
nnd fein Glück die Tugend! Sagt nit, daß man Franke 
rei.h nicht liebe, weil man es hentiged Tages nicht fo 
ſchön findet, als in feinen früheren fchönen Tagen; hört 
denn wohl ein guter Sohn auf, feine Mutter zu lieben, 
weil fie frank iſt? und wer liebt fie wohl mehr? ber; 
welcher ihre Gefundheit wünfcht, oder der fie firrren läßt? 
Ehre Vater und Mutter ic. fagt ber Defalog: wie ber 
7 Plate’s Timaus, 
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Sohn, welcher feine Eltern nicht ehrt, eben fo wird bat 
Bolt, welches den Vorfahren die Achtung verweigert, nicht 
Iange leben! „WWeinet daher vielmehr über euch ſelbſt,“ 
uud könnet ihr diejenigen, Die euch in der Zeit voraus 
gingen, nicht lieben, fo fluchet ihnen wenigſtens nidt! 
Frankreich iſt etwas von feinem Revolutionsſchwindel 
‚ gurüdgelommen, und es wird nie dulden, daß man ihn 
fein töftliches Erbtheil raube; es will nicht gleich dem 
Sohne der Ehebrecherin feinen Urfprung verbergen, ned 
die Urkunden feined wahren Adels verbrennen, und ftir 
nem Wappen entfagen. Läſtert daher nicht diejenigen, 
die feit Chlodwig und Karl dem Großen bis auf Lud⸗ 
wig XIV. dem Namen ber Franzoſen fo viele Ehre gr 
bradıt haben, um fle verläugnen zu können; wartet, bit 
ihre wie fie einen Gott, einen Glauben, einen Gottesdient 
haben werdet; wartet wenigſtens den Zeitpunkt ab, we 
ihr eben fo viel Ruhm wie ſie werdet erworben haben! 
Wir bitten den Lefer um Vergebung, daß wir um 
zu biefen Betrachtungen hinreißen ließen; bie einfachen 
Berichte unſerer Mifflonäre haben und belehrt, welche 
Kraft die katholiſche Lehre dem Menfchen verleiht, und 
welche Wunder fie in den Seelen wirfet; wie fie denjenigen, 
der fie annimmt, wahrhaft frei und unabhängig von bem 
fittlichen Verderben fowohl als von ber Einwirkung menſch⸗ 
licher Gewalt macht; fie Überzeugen uns, wie fehr dieſe 
Echre der Natur des Menfchen angemeffen ift, der überal 
‚eine flärfere Vernunft auffucht, worauf er ſeine eigene ge 
brechliche fügen könne; indem ſie und ferner die veligiöft 
- Ehrfurcht des Wilden für alte Überlieferungen zeigen, 
Iehren fie und auch, was man von jenen Menfchen beufen 
muß, Die eine fiolge Verachtung gegen alles das zur Schau 
tragen, was nicht Sache ihres Jahrhunderts if; während 
fie und zugleich, fa zu fagen, die Macht des Katholicid 
mus erflären und beweifen. — 
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mW. 
BGegenbemertungen 
über die 
Beurtheilung der drei erften Hefte der auserlefenen Reden 
ber Kirchenväter. ) 


Diefe Beurtheilung iſt, von einem gewiſſen Stande 
punkt die Sache betrachtet, ganz gerecht und wahr, und 
müßte, wenn diefer Standpunkt ber Sache angemeflen 
wäre, ohne Gegenbemerkungen ald wahr Geltung haben; 
Da Regenfent aber auf einer Höhe geflanden. hat, deren 
Ausſicht nicht in das chriftlihe Land reicht, fo ſchienen 
zur Berichtigung folgende Gegenbemerkungen nöthig zu feyn : 

Seite 44 des bezeichneten Heftes erhebt ſich Rezeuſent, 
nachdem er über die Moräfle und dann die Ebenen des 
Ehriſtenthums hinweggefehen bat, auf den Höhepunkt 
Des reinern Rationalismus. — Auf den Blür 
then dieſes erhabenen Sitzes nahe ben himmlifchen Ges 
filden und der unmittelbaren Anfchauung Gottes erkennt 
er die Richtigkeit und Schönheit der Gebetsformel von 
Dr. Röhre an, die Seite 99 alfo Tautets „Den Gott 
unferes Herru Jeſu Ehrifi;” Seite 98 flieht er aus 
dieſen Geſilden wit ernſtem und vichterlichem Blide auf 
die Gräuel der Fatholifchen Kirche und ihrer Anitalten 
herab, unb erinnert an einen Nonuenteich zu Rom , in 
welchen nad feineus Ablaffe 1100 Kinderköpfe ausgefchöpft 
wurten; auch Seite 44 im Anfange ‚ber Rezenfion kaun 
er nicht ohne mitleidigen. Hohn Über die katholifche, oder 
wie er fie lieber nennt, die römifche Kirche, in feinem 
Adlerfluge hinwegeilen. . Dagegen iſt nirgend etwas von 
all den Gräuchn zu lefen, die von Proteflanten in Frank⸗ 


9 Im dritten Hefte Seite 44 der Zeltfährtft fuͤr geiſtliche Deredtfamteit, 
Hefausgegeben yon Dr. Alt und Lindemann. Misiehen 1829, 
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reich, Holland und England 300 Jahre hindurch in über 
fließendem Maße verübt wurden. Aus diefem Berfchweis 
gen von wahren Thatfachen, und aus jenen ſchönen Hufe 
zungen und Tügerihaften Angabeıl Bot Verbrechen ergiet 
fih der. Standpunkt des Rezenſenten; er ift ein Prote 
ſtant, und zwar ein rationaliftifcher Proteftant, oder nad 
feinen eigenen Ausdrücken richtiger, ein reinerer Nations 
liſt. Sein Proteftantiöud treibt ihn, die katholiſche Kirch 
ſu haſſen, und in: dieſem Haß ihr alle Gräuel, die je die 
Keidenfhaft -geboren Hat, aufzubürden, und dieſelbe als 
hiſtoriſch gewiß der Welt vorzulegen, damit ein Lügen 
blatt nach - ihm, fich auf Diefe Lüge als eine wahre Ur 
kunde berufen könne. — Sein Rattfonalism treibt ihn, 


auf die katholiſche Kirche mit lachendem Hohn herabp⸗ 


ſehen und ihr Thun zu bemitleiden. Von dieſem Stand⸗ 
punkte aus iſt die Beurtheilung geſchrieben, und es fragt 
ſich, ob derſelbe möglicherweiſe eine gerechte und wahre 
Beurtheilung ber Kirchenväter und ihrer Schriften zuläßl. 

Wenn die Kirchenväter Katholiken waren, was jent 
Engländer fchön behauptete, imbem 'er zu feinen Lande 
feuten fagte, Iefet die Kirchenväter nit, fie find: all 
katholiſch, was auch mit diefen Engländer Rezenſent durch 
Ileiches mitleidiges " Höhnen auf ſie wie auf ihre Tirch 
fund giebt, indem es Seite 47 von Baſiltus heißt: et 
könne nicht geordnet denken ;u ' Sekte ug von Chryſoſto⸗ 
mis: ‚er glaube noch an Wander; Seite 48 von Bern 
hard: „er hange noch; am Bildchen,» und Seite au: „Aber 
hanptüberzielt dad Hußere in der ganzen chaotiſchen (7) Kir 
derzeit um Chryſoſtomus das Innere,“ fo folgt darauf, 
daß Nesenfent Die Reden und ihren Werth nach Wahr 
heit zu beurtheilen nicht im. Stande war, wenn er and 
genug guten Willen dazu gehabt hätte: Denn wollet ihr 
Rationaliften ‚recht in euern Bufen fehen, mena.ihr,fo viel 
Wahrkeitsliebe und Much habt, fo werdet ihr finden, daß 
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ihr mit ben Ehriſten gar nichts mehr gemein habt, als 
den Namen und biefen nur durch Die Taufe, eine nach 
eurer eigenen Meinung erzabergläubifche Handlung, Ihr 
Fönnet die Schuld ber Erbfünde mit eurer Vernunft nicht 
einfehen, ihr könnet fie alfo auch nicht glauben ; ebenfq 
könnet ihr bie Gottheit Chrifti berfelben nicht beweifen , 
alfo nicht glauben; was will denn noch die Taufe? Was 
vum laßt ihr euch nicht Fieber befchneiden; vieleicht könnte 
da die Bernunft eher einen Grund und Zufammenhang, 
und darin Boden, für den Glauben finden? Wie wollet 
ihr doch in der Sache des Chriſtenthums ein richtiges 
und wahres Urtheil geben, insbeſondere über jeue Zeit 
und jene Männer, bie der lebendigite Glaube an Chriſtum 
und feine Einrichtungen harakterifirt? 

Alled was die heiligen Väter glaubten und lehrten, 
daß es Andere glauben ſollten, alle Folgerungen, welch⸗ 
ſie aus jenem Glauben ableiteten, um ein chriſtliches Dane 
Dein darauf zu begründen, alle religiöfe Übungen, Die fie . 
zu dem Ende nöthig erachteten, alled dieſes ift dem Nas 
tionaliften und gar dem reinern baare Thorheit. Für 
wahr anzunehnen ober zu glauben, daß Chriſtus Gottes 
Sohn und Gott ſey, iſt ihm Albernheit; daß die Gottheit 
drei Perſonen habe, Vater, Sohn und heiliger Geiſt, iſt 
kindiſcher Aberwitz;, daß Chriſtus durch feinen Tod Dig 
Menſchheit gefühnt oder. erlöft habe, iſt aus, her abgey 
ſchmacdten Opfertheorie des blutigen alten Teſtamente; daß 
Ehriſtus ſieben Sakramente als Heils⸗ jnd Ginabenmittsl 
eingeſetzt habe, iſt papiſtiſcher und pfäffifcher Betrug. ber 
fpäteren Jahrhunderte; daß er gar eine Anftalk eingeſetzt 
habe, um. alle kommenden Generationen feiner Berdienfte 
und Gnade theilhaftig zu machen, und daß dieſes Die 
Kirche als fortgefepte Erlöfungsanftalt mit ihren Dienern 
ſey, iſt Dig lächerlichſte Abgeſchmacktheit! 

, Den Rirhenvätstn aber wars pieß alle heilige 
Wahrheiten, die auch dem leiſeſten Zweifel nicht unters - 
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gen; fie lebten, Ichrten und hanbelten in dieſen Wahrhei⸗ 
ten, erſtarben allem Andern, um nur biefen ihren heilig 
Ren Glauben ganz leben zu können. In all ihrem Thun 
und Laffen waren fle immer nur in ber Heildordnung md 
in der Anftalt der Kirche; fie war ihnen ein großes wohl 
geordnetes Haus, worin fie ald Diener um ihren Groſchen, 
das ewige Leben, dienten. Sie hielten feine Rede, worin 
nicht die Einrichtung diefes Haufed bewährt, erflärt umd 
gepriefen wurde. Sie machten bie Borfchriften Chriki, 
mochten fie Geheimniffe oder flttliche Vorſchriften enthal 
ten, zu Beweggründen des menfchlichen Handelns, un 
erbauten daranf jene hriftfiche Sittenichre, jenes chriſ⸗ 
liche Leben und Wirken, wie und weil es Chriftus It 
wollte, nicht wie und weil ed bie fophiftifche Vernunft ſe 
vorſchreibt. Das iſt der Iebendige und lebendigmachende 
BGlande, der die Vater durchdrang, umd ber im ihm 
Schriften dem für Wahrheit offenen Herzen überall ent 
gegenfommt. Nur diefen Glauben beabfichtigten ihr 
Reden, nur in biefen geben fie Belehrung, Erbanung um 
Befeligung. Keine künftlichen, tief moralifirenden Reden 
arten ohne Überzeugung finden ſich darin, wie fie vieleicht 
unfere Welt fucht , und befonders bie rationaliftifche ver 
fangt ; es find Herzensergießungen ber 'tiefften und fette 
ſten Überzeugung’, "Außerungen mitten ans ihrem tief, 
Thönen chriſtlichen Leben, das nicht im finnfichen Genuß, 
nicht in Verehrung der welttichen Goͤtzen, bes Reidythumt, 
ber Ehre und der Macht befteht, fonbern diefe Dinge gr 
ring achtet, und nur fomeit ihnen Werth giebt, als fie zu 
unferer hiefigen Wohlfahrt in Verbindung mit der jenfei 
tigen dienen. Wem biefes rein chriſtliche Leben ber Vaͤter 
niedrig erfcheint, wer die Kirche und ihre Auſtalten, in 
denen allein dirſes Leben geführt werden kann, wenn © 
ein chriftliches ſeyn ſoll, nicht anerkennt, oder jene hehe 
Iebendige Achtung nicht vor ihr Bat, wie-ffe die Väter m 
den Reden nieberlegten, wer die chriflfiche Heilsordaung 
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als Aberglaube verwirft ober gar vertzöhnt, der fol: die 
Reden der Kirhenwäter nicht in die Hände nehmen, 
für ie And fie bloß Begenfland bed Spotted oder bes 
Ürgerd, und ihn trifft der Spruch des Apofteld: „Deu Ju⸗ 
den ein Ärgerniß, eine Thorheit den Heiden.” Euer Ars 
ger zugleich mit euerm Gpotte Lönnte bei einer fcharfen 
Argumentation gegen euch beweifen, daß ihr beider Stelle 
vertretet und die Natur beiber in ench vereinigt; wenig⸗ 
ftend ift ed umnbegreiflih, wie ihr Rationaliften euch die 
Miene geben fönnet, über den Werth nnd die Wichtig. 
keit von irgend etwas Pofitiven bed Chriſtenthums abur⸗ 
theilen zu wollen, da ihre in euern aufrichtigen Etunden 
euch eure herzliche Verachtung aller jener Einrichtungen 
ſelbſt gefteht, unb nur in den gewöhnlichen nicht aufrich⸗ 
tigen, worin ihr betet, den Nebel einer höhern Vernunft, 
deren Potenz Fein Menfchenwefen Tennt, darum hanget, 
und lächerlihe Fragen aus euch machet. Da ihr feine 
Shriften mehr feyd, warum werft ihr nicht auch die Larve 
weg ? warum behaltet ihre noch den Namen? warım 
nennet ihr euch nicht lieber Philofophen, etwa chriftliche 
Dhilofophen, bis ihr einen paffendern Namen findet? Dice 
fen würde man gerecht finden, weil ihr in einer chriftlichen 
Zeit lebet, und ihr euch der chriftlichen Bildung nicht ganz 
entziehen fonntet. Unter biefem Namen wiürbe auch eure 


Vernunft durch die Leibenfhaft der Parteilichfeit nicht 


mehr fo fehr geblendet werben; daß fie das einfadhite 
Berhältniß nicht durchfchauen könnte. Gewiß würde fie 
dann ihre Zeitfchrift nicht mehr kritiſche Zeitfchrift betis 
teln, ed würde dann bie Auffchrift heißen: Hohn, Spott, 
Schmach diefer oder jener Einrihtung Des 
Chriſtenthums, insbefondere Der Fatholifchen 
Kirche. So aber macht ihr nur der rechten Bernunft 
Schande, indem ihr nicht unterfcheiden könnet, was fle 


beurtheilen kann und was, nicht. Denn was würdet ihr . 


Katholit. Ihrg. X. Hft. IV. 3 


“ 


34 


fagen; wenn tin Anfänger des Muhameb, sure Meinung 
und Schriften beurtheilen, wenn er ſich gar in Hol 
und Beratung darüber erheben wollte, daß: ihr fo blind 
wäret, feine Vorſchriften nicht für die höchſten zu hal 
daß ihr euch auf bie Vorfchriften eurer Bernunft ald af 
die einzig geltenden in göttlichen und menſchlichen Dina 
immer berufet? Da würbe eure Vernunft fich beleidigt 
fühlen, oder über ihren Aberwit lächeln. Barum lädt 
ihr denn nicht über euern eigenen Aberwig, indem ür 
über Chriftliche® urtheilen wollet, ohne Ehriften zu Im 
indem euch diefe Sache frember iſt, ald bem Anhängen 
des Muhamed die eurige? Sie haben doch dieſelbe 
Augen, Ohren, basfelbe Riechorgan und Gefühl, wie aug 
ihr, fie Heben diefelben Genäffe, die eure Vernunft and 
‘euch probabel gemacht hatz daß fie eure Riefenfchritteimdt 
Wiſſenſchaft noch nicht fich angeeignet haben, macht flewait 
fcheintich noch ſcharfſinniger als euch, und fomit uht 
beurtheilen nur tüchtiger. Warum beurtheile-ihr in end 
Fritifchen Zeitfchrift für Prediger nicht lieber Bücher übe 
Iandwirthfchaftliche Zwede, als die Reben der Kirchen 
väter? Vielleicht erfcheinet ihr darin weniger vernuns 
widrig, da fie für eure Vernunft und eure Lefer mehr a 
erbauenden Stoff enthalten mögen ald jene Reden. Wr 
nigftens müſſen beiderlei Bücher für eure religiöfe über 
zeugung, wenn fie noch fo heißen darf, von gleiches 
Werthe feyn. Daher ift es ſowohl für die Reben als be⸗ 
fonders für die Erhaltung eurer Vernunft fehr wünfhen! 
werth,. daß ihr in Zukunft weniger die Neben DM 
Väter, ald ein Iandwirthfchaftliches Buch in der kritiſche 
Zeitfchrift für geiſtliche Beredtſamkeit benrtheilet, dam 
ihr Fünftig nicht in die. unangenehme Nothwendigkeit ver⸗ 
feßt werdet, fo unziemlich und der Vernunft unwürdig 3° 
reden, wit ed gefchehen ift. | 
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V. 
Einige Andeutungen 
über 
den Gehalt der nordiſchen oder germanogothiſchen 
vorchriſtlichen Religion. 


Euer Hochwürden waren fo freundſchaftlich, in Ihrem 
Lesten mid einzuladen, Shnen Etwas über die alte Edda 
Sämund's mitzutheilen, deren Unterfuchung id; gerabe 
um die Zeit vor fieben Jahren unternommen habe. Damit 
es Ihnen nicht fcheine, als ſitze ich felbftfüchtig und brüs 
tend über dem Wunderbuche wie der Drache über dem 
Hort, fo wäre ed räthlich, Ihnen, wenn auch nicht das 
biftorifche und philologifche, doch wenigftend dad theos 
logiſche Ergebniß meiner Arbeit aufzumweifen. Sch fühle 
das Billige in Ihrem Begehren fo warn, baß ed mid) 
wie begangene Unbill auf dem Herzen brennt, und doch 
fol ich, wie leid ed mir thut, Ihnen noch nicht Gerech⸗ 
tigfeit wieberfahren Taffen, weil ich uoth.sendig vorerft 
meine Arbeit vollenden will und muß, eh’ ich Ihnen ben 
Schlüffel zu derſelben oder die Schlagraute überreichen 
kann, die ich felbft angewendet, dad Metall zu entbeden. 
Es verwundert mich gar nicht, daß Sie mit dem, was 
Sie über den inneren Gehalt der norbifchen oder germano⸗ 
gothiſchen vorchriſtlichen Neligion gelefen haben, weber 
Licht in die Sache erhalten, noch Überzeugung gewinnen 
fonnten, daß ed das und nichts Anderes fey; natürlich, 
weil theild nur rathend verfahren, theild verkehrt philos 
fophifch,, bald rein hiftorifch die Mythenwelt, bald nur 
naturfombolifch oder aftronomifch, immer in einem fhon : 
vorgefaßten Syfteme zur Erklärung vorgenommen, noch 
ehe ber Buchſtaben für fich felbft Far, und die noch vor⸗ 


handene ſowohl handfchriftliche ale mündliche liberlieferung 
! 3 * 
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Standinavtens erfhöpf: wurde und zum Nutzen anfgehen 
mochte. Halten Sie aber deßwegen Die verfprochene Raute 
ja nicht für ein neues Syſtem. Doc, davor wird Eie bie 
Lefung meiner erftien Abtheilung der Edda bewahren, ob 
gleich Sie darin fie felbft noch fo wenig finden bürften 
als mein Rivale, wie er fich felbft nennt, jüngft im nenen 
Leipziger Kometen, wenn Ihnen etwa wie mir der Zufl 
Vro. I. des Literaturblatted, das als Beilage jenem Un 
terhaltungsblatte mitgegeben wird, in die Hände fpiel 
Da hinein bin ich gerathen wegen meiner ungefuchten Ri 
valfchaft mit Herrn Dr. Legis, und feinem FInabenhafte 
und vorlauten Abfprechen haben Sie ed zu verbanfen od 
aufzubürden, wenn ich diefen Brief über Gebühr ausdehr 
und Shnen doch nichts weiter fage, als was Sie ned 
ungebuldiger machen wird, das Ende meiner Überfegung 
an ber ich nicht ex officio, aber con amore arbeite, ab 
zuwarten. — — — 

Im erwähnten Blatte finden Sie einen Aufſatz, bo 
titelt: Studach und Ich (Dr. Legis), oder kritiſches 
Aftenftü über zwei ungefähr gleichzeitig erfchienene Dr 
- arbeitungen der alten Edda.» — Der Titel ift wahr um 
falſch; wahr, weil ich wirklich meine erfte Abtheilung 
von den Teinmythifchen ober heidnifchreligiöfen Eddage⸗ 
fängen die leichteren (Sämund’d Edda des Weile 
oder die älteften norränifchen Fieber. Als reine Quellen 
über Glauben und Wiffen des germanogothifchen vordrilb 
lichen Norden. Aus dem Isländiſchen überfegt und mi 
Anmerkungen begleitet von 3.8. Studach. Erfte Abtheilung 
Nürnberg, bei Johann Leonhard Schrag. 1829. 4) # 
felben Sahre herausgab, in welchem der genannte Ber 
faffer feinen 2., 3. und 4. Band der „Fundgruben bed a 
ten Nordens” CI. Norden); falfch, weil ich erft ange 
fangen, ald er aufgehört. Aus dem befonderen Tre 
feines Werkes oder der drei Bände, welche die Ubr 
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feßungen enthalten („Edba, die Stammmutter ber Doefie 
und der Weisheit des Nordens. Lyrifch » epifche Dichtuns 
gen, Mythen und Sagen der gothogermanifchen Borzeit. 
Zum erftenmal volftändig aus der isländifchen Urfchrift 
übertragen, kritiſch erläutert und ausführlich commentirt 
von Dr. ©. Th. Logis. Leipzig. Nauf. 1829. 8), Tann 
ich nicht Flug werden, da ich das Werk felbft wegen des 
zu früh eingetretenen Winters noch nicht erhalten Fonnte, 
weil die einzige Briefpoft leider Feine Paquete mitnimmt, 
fo daß wir im Winter hier wie im Monde find, zu aftros 
nomiſchen Betrachtungen aufgelegt, woher ed kommen mag, 
Daß die alten Skandinaven fo gute Runenkalender hatten, 
und wir in ihrer Auslegung Zeit haben, den Himmel zu 
berathen. Es fcheint aber‘, ald menn ber ganze Norben 
mit jenem Titel erfchöpft wäre, nicht nur Sämund's, 
fondern auch Sturlaſon's Edda, und Bas darüber ge⸗ 
meint ſey. Beide Edd'en, jene Text, religiöfe, ethiſche, 
kalendariſche, hiſtoriſche und epifche Gefänge, dieſe Com⸗ 
mentar, Mythen, Sagen, Erklärung und Dichtlunftu.f.w. 
enthaltend, in flandinavifchen Schriften ſtets forgfältig 

getrennt und als ungleichen Werthed angezeigt, füllen 
als isländifche Schrift zwei gedrängte Oktavbände, von 
Start herausgegeben. Jeder flandinavifche Schüler, wenn 
er jenes Titels anfichtig würbe, früge, welche Edda ges 
meint feye und was von jeder derfelben? und bliebe ohne 
Antwort, bid er ber Bücher habhaft geworben. Indeſſen 
kann die Erſcheinung dieſes Werkes, nach meiner Ver⸗ 
muthung, einen Stein von meinem Herzen nehmen, der 
mich während meiner Arbeit immer drückte und drückt, 
weil ich genöthigt, da ich nur Eine Hälfte der Sä⸗ 
muud's Edba oder Die reinen Quellenlieder der heidnifchen . 
Theologie, ſechszehn derfelben (die Zugabe von Sämund's 
eigenem Sonnenlied abgerechnet), behandle, — ſtets in ben 
nothwendigſten Eitaten bed Übrigen auf ffanbinavifche Üben 


38 

fegungen, und in dem, was noch nirgends überſcht if, 
‘auf den Tert ſelbſt hinzuweiſen, ohne vorausſetzen 5 
können, daß die Citate bekannt genug, nur in der He 
‚ nung, das doppelte Eddawerk möge im fleißigen Deutid, 
land wohl bald ihren ober ihre Überfeger finden; welden 
Übelftand, wie ich wünſche, Dr. Legis abgeholfen und dw 
durch meiner Arbeit für andere noch unbefanntere Ding 
Kaum. erfpart. So grüße ich fein Werk willfommen; ihn 
aber fcheine ich mit dem meinen quer angelangt. — Fürdta 
Sie aber janicht, hochwürdiger Freund! daß ich Siem 
- einer geftiefelten Vertheidigung überfalle, Imeil ich fo be⸗ 
dächtlicdy den Stuhl rüde, anhebe und ab ovo begimm; 
noch weniger, daß ich Sie um einen Strid bitte, wm 
aus der Zifterne aufzutauchen, in welche mid) der Riva 
mit, feiner Erſcheinuch zu logiren dachte. Wertheidigm 
fönnte ich midhenicht einmal: denn ich fand nur dm 
. nichtöfagenden Anlauf Von Nro. I. jenes erwähnten Bla 
tes; gegen den zweiten, ben zugedachten Schluß, mu 
ic} nolens volens die Tarnfappe ziehen, weil ich bien 
fehr unmwahrfcheinlich bald zu Gefichte bekommen wert‘ 
tie ben Profpectus der Zeitung, mit dem die Kriegärt 
Härung anhub, wenn ich nicht das deutſche Geftad dr 
grüße. Mit diefer verging mir auch ſchon der Math 
noch Mehr, nicht daß ich Neißaus nehme, fondern weil 
es eigentlich nicht mir galt, das Vehmgericht über da} 
corpus delicti im Rebel war, und folglich über den wahr 
ren Stand der Sache und über die Dinge, bie da fom 
men werden, nichts wußte noch ahnse, und darum fl 
breift in den Wind hieb. Sapienti sat: denn ich weil, 
dad trauen Sie mir zu, ich wende nicht ſoviel Mh’ an’ 
Lied für's Lieb, damit es etwa in einen Almanach paſſe 
zum Zeitvertreib. Daher ift es drolig, daß ich in jenem 
flüchtigen Kielfampf für einen geborenen und eingefleifd‘ 
ten Schweden herhalten muß, der es wagt, die aled be⸗ 


- 


% 
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fliffenen Dentſchen über bie Verfäiumniß, die Edda noch 

nicht reiflich unterfucht zu haben, mores zu lehren. Das 

bei wird nocd meiner anfpruchölofen 1826 exfchienenen 
„gewiß behorchenswerthen» ſchwediſchen Volksharfe 
erwähnt, mo, wenn nicht mein Tauffchein, doch gewiß 

meine Alpenheimath ohne Spürnaſe wäre zu erwittern ges 

weſen. Doc wozu berlei Allefanz. Hier das Weſentliche 

aus jenem Auflage, mit einigen Bemerkungen, und ich bin’ 
gewiß, Sie fehen Land. Er heißt: „Die Vorzüge der 
Studach’fchen Überfegung vor der Hauptausgabe der Edda 
Chier \d „Edda rhytbmica seu antiquior vulgo Saemun- 

„dina dicta, Havnjiae 1787, P. L, 1818, P. II., 1828,- 
„P. III, 4°, gemeint) uud den beiden Bearbeitungen von : 
‚Zinn Magnufen, (4 Bände, 8°, bänifd 1821 — 23, 
„nicht 4819 — 23) und Afzelius (ſchwediſch 1818) dürfs 
„ten fich wieleicht nur darauf beſchränken, daß durch fle 
„bie äußerliche Bekanntschaft mit dieſem nordischen Schrifts 
denkmale in Deutfchland gefürbert wird. Um bas Vers 
„ſtäudniß desſelben Überhaupt und folglich auch im vaters 
„ländifchen (nad) ‚Borausfeßung, daß ih cin Schwede) 
‚Norden felbft, gu. ermeitern, dazu fcheint fie mir eines 
„burchgreifenben Erflärungsfpftems zu ermangeln. Gleich⸗ 
„wohl fehlt es darin nicht an abgeriffenen Bemerkungen, 
„welche bald der phyſiſchen, bald der ethifchen, bald der 
„uationalgefhichtlichen Deutungsweife angehören. Es 
„giebt wirklich (fo!) eige in diefen Liedern enthaltene Eddas 
„iehre, welche nur vom philofophifchen (fage theologifchen) 
Standpunkte allein zu erforfchen iſt. Kein bloßes poeti⸗ 
„ches Götter « und Weltſyſtem, fondern eine viel bedeut⸗ 
‚Same und heilige Lehre bietet der eddiſche Liedercyclus 
‚dar. Man nehme ben erſten Band meiner Bearbeitung 
„zus Hand und won wird Das wohlgegründete, wenn auch 
„ba und dort ſcheinbar zerflüdte, Syſtem gleich einer Mes 
tallader im nordiſchen Urgebirg durch das gauze Buch 


—8 
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„ohne Schwierigkeit verfolgen können.“ — Gluck zu! tus 
hab’ ich Längft aufgegeben, mit geſchnürtem Syſtem, gleich⸗ 
viel welchem, weil alle ſchädlich, die Eddalehre, worzäg 
lich aber eine Überfegung, zu umfchanzen, nothgebrunge, 
der Meinung der gründlichflen und tieffinnigften Forſcher 
Skandinaviens beizuſtimmen, baß es noch nicht au de 
Zeit, noch zu viel zu thun übrig, ch’ es Mittag werk 
in der mitternächtlichen Theologie, die nicht einfam fie, 
fondern dahin weifet, wo jeder anderen der Duell auf 
brochen. Für ſich dargeftellt, erfcheint ſie nur wie de 
Schwan ohne Schwingen. Ich wahrte mich ausdrücid 
in der Vorrede zur erfchienenen Abtheilung meiner Über 
ſetzung gegen alles ausfihließende, fey es hiſtoriſches, ph 
loſophiſches, fombolifched oder aftronomifches, am me 
niäften ein poetifches Erklärungsſyſtem. Einige Grün 
gab ich dort an, andere folgen fpäter. Ohne nod di 
Syftem des Herrn Dr. Legis gelefen zu haben, muß ih 
ihm ſchon den Stab brechen, weil ich der Gewißheit, dal 
dad Speiftlum, aus welchem erflärt werden muß, hf 
Philofophie entfihlüpft, und einftweilen andy der The 
logie, bis alle ebdifchen Erfcheinungen dem Buchſtabe 
nach erſt Mar geworden, was fie noch lange nicht find; 
von dem zu fchweigen, daß, wenn and die hanblangent | 
Forſchung das Urgefchichtliche und Epifche, Kalender und 
Aftronomie, Magie und Poeſie darin erfannt und nachge— 
wiefen, doch erft dann die wahre Scheidung ber Geil 
begänne am Specifico ſelbſt. Zwei Dinge aber, auf die 
ich vorzügliche® Augenmerk richte, Kafender und Magic, 
liegen noch völlig in ber Wiege, trotz gefammelter Agget⸗ 
gate; können jedoch in Skandinavien, fobald nur anhal⸗ 
tende Aufmerkſamkeit barauf! verwende wird, ihr kicht 
gewinnen, weil beide zum Theil noch leben fin Bolke, al | 
das was der Verwitterung am wenigfteh ansgeſett wor⸗ 
ben, am meiften gcheim gehalten ,- in Erbſchaft vom de | 
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auf Sohn Aberging. Kalender und Magie ind wit ber 
religiöfen Epik des Verhärfgniffes innigft, organiſch ver⸗ 
wachſen. Iſt aber Rune und Zahl, das unbewußt, pfychiſch⸗ 
prophetiſch erſchienene Wort, ber heidniſchen Religion 
überhaupt ; und insbeſondere der germanischen, aufgegans 
gen? zum Zeugen der Wahrheit geworden, was fie an 
fich nothwendig werden müffen? Der in ber pſychiſchen 
Weltanſchauung der alten Welt mehr als Naturſymbol 
und Poeſie erblickt, faͤhrt langſam und vorfichtig] in den 
Schacht. 

Was Afzelit ſchwediſche Überſetzung betrifft, fo 
bemerke ich Ihnen, daß ſelbe ohne alle erklaͤrende Aumer⸗ 
kungen herausgekommen, der Verfaſſet — deſſen hands 
ſchriflliche antiquarifhe Sammlungen: mir offen flehen, 
and mit bem ich, wenn nichts dazwiſchen kommt, nädıs 
ften Sommer eine anttquarifche Jagd in's Innere Rords 
Finlands vorhabe — an mancher Stelle eigen Überfeßt, 
worüber ih burch-feinen ſreundſchaftlichen— Umgang feine 
Sründe erfuhr, die auf der Überieferung ruhend, im 
ſchwedẽſchen Volksglauben ihre Richtigkeit haben. Finn 
Ragnufen, ein geboriner GEEHRT; jetzt Yrofeffor im 
Kopenhagen, iſt ein gruͤndlſcher Kenner feiner Mutter⸗ 
prache „numd bat durch feinen lunermüdlichen Fleiß viel 
nr Lichtung der Edda beigetragen. In feiner Überfetzung, 
owohl in der bänifchen ats in dem, was von ihm in den 
ateinifchen der arnamaghäifchen Sanptandgabe herräßrt,! 
che er aber, wie mieiſtentheils in feiner: anderen ‘Werten, 
vom  Imtnrfymbolifchet Standpunkte ads, und ich habe 
nich Try aber Här und oft genug Dagegen ausgeſprochen, 
bſchon ich nicht laͤugne, daß ich feine für die Sprache 
md Geſchichte lehtreichen Werke fleißig benübt und darin 
icht untecht'gefhan habe. In feiner vergleichenden! Ed das 
e&re (Kopenhagen, 1824 — 26. 4 Wände, 8) breit 
ch fein Hanptgedauken um die neun Fombolifchen Welt⸗ 


— 
treiſe, die er bei den Skandineven, Griechen, Perſen 


und Yudiern gefunden zu haben glaubt. Zur Anſchanung 
hat er fie in Kupfer ficchen Iaffen, wie fie in den Zul 


blättern der Zeitfehrift. „das Ausland» (München 1829) 
yon Dr. Hermes. lithographirt wiedergegeben wordt, 
yon einem rational s perfectibiliſtiſchen Auffage begleitk, 
worin ber. Verfaſſer gleihwohl Finn Magnufen rügt un 
deu ſumigen Moue einen Träumer ſchilt. — Wie ſehr abet 


‚bie efoterifche Bedeutung: in ber Anfchaunug ber in alen 


heidnifchen Religionen fo frappant hervortretenden Neun 


| zahl eine ganz andere war, und bie Weltenzahl nur Folge 
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Der. Zahlenanfhaunug überhaupt, wird fich im noͤchſten 
Theile meiner lÜberfegung zeigen, und folglich auch die 
Nichtigkeit dieſer neun Weltkreiſe als Grund ber Zell, 
obſchon nicht zu lüuguen, daß die Edda neun Welt 
kennt, aber eben ſq gut neun Himmel und nenn Hoͤllen. 
Der äßere Hguptbeweis Rüge fi auf bie burchgefühlt 
Magie und die Zahlendenennungen. liber jene habe 4 
eine reiche fo finnifrhe als ſtandinaviſche handſchriftlich 
Sammlung in meinem Beſitz, durch Mittheilung aus Ar 
Hiven. und ſoſcher Maͤnner, die aacı ächtſchwediſcher Art 
im Stillen, ngbefannt und unhelohnt, überafl im- Landtı 
in Burg und Hütte, gefammelt Haben. Was. mittheilber, 
werde ich mitsheilen, in alle Fälle das Refultat der Unter 
ſuchung. Von beſenderem Intereffe aber ift, daB es ſchwe 


hält, in dieſer magiſchen Sammlung den spiritus rectot 
her hheidniſchen Boygeit, and ſomit auch. der Edda zu ” 


kennen; die bekannten Götternamen wicht gerechnet, 1 

Zahl, wovon leiſe Spur auch im deutſchen Nibelungenlich 
König Rother und Monolf, in Rune, be Anwendurz 
das myſtiſchen Alphabets, in weldem-fich hie aäͤlteſten Zei⸗ 
chen ſonnenklar app Moſterie erweiſen, die mit jcuer da 
Zahl harmonirt, ig Tag, Woche, Jahr u. ſ. w., alb 


eigener Auſchauung des wyſtiſchen Kalenders. — Dirk 


“ 
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Übeilkferung: if won der —*— Beit ger nicht, wenig 
yon ber lutherifchen verwiſcht, leicht aber Your Chriſten⸗ 
thum zu unterſcheiden, weil feine Spur gewöhnlich une 
im Anfang und Ende als Rahren d der Beſchwörung figurirt. 
Natürlich iſt hier nicht die Rede von den Teufelsverſchrei⸗ 
bungen in den Thaͤlern Norwegens und wie eine ſolche 
vor zwei Jahren an einer Kirchenthüre im ſüdlichen Schwe⸗ 
den vorgenommen wurde, auf der ſich ein Burſche nament⸗ 
Lich unterzeichnete, dem Teufel anzugehaͤren, wenn er ihm 
das ſchwarze Zeichenbuch Cin der frangöflfch » reformirten 
Schweiz le grand Grimoire, les claricules. de Salomon, 
le, Dragpn rouge) übermacte; noch won deu unfaubern 
Brunftmitteln dev Liebe, wie fie vor nicht langer Ztit eine 
junge Dirne von einer alten Beſtie, einer verruchten Bett⸗ 
lerin, lernte, die jener angab, un eine gewiſſe Perſon 
(ſie gehört ber gebildeten Klaſſe am) zur Unzucht zu berücen, 
die Hoſtig jom Abendmalstiſche nicht zu genießen, ſondern 
ganz zu exhalten, eine Kroͤte zu zwingen, ſie zu verfchlugen, 
das Thier in. einen großen Ameifenhaufen, bis es zum 
Skelett gmworben, einzugraben,. und dann wit Bem Gabel⸗ 
bein desjelben deu Rod der gewifjen Perſon ungeſehen zu 
berühren. ¶ Dieß geſchah in der Landgemeinde — — —, 
deren Pfarrer ed mir erzählte, beifügend, daß er der Sache 
yaburd) auf den Grund gekommen, weil dasſelbe Mädchet 
ꝛs ihm eingeflanben, nachdem es zu verſchiedenen Zeiten 
sach der ſchrecklichen That uxiſonſt verſuchte, zum Abend⸗ 
nahle zu gehen, da es jedesmal ſcheintodt niedergefallen war 
ind weggetragen werben mußte. Der, Pfarrer erfuhr es 
aur, durch dieſe ſonderbaren Zeichen zu ernſter Unterſuchung 
rfgeferdert, wobei er exkannte, wie viel des Guten uud 
Seguenden die Reformation ber Welt raudte, Vie ihr das 
Böttliche der Beicht genommen and nur bäs Menſchliche 
elaſſen — in Schweden nämlich die Goch — nach wels 
yem Niemanden verlangt.) — Nicht von Solchem if bie 
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Made, fondern von der Magie, in welcher Kahl, Kane 
and der alte Kalender die Hauptrolle ſpielt zu Weh und 
Woͤhl. Über Iehteren hat Finn Magnufen, aber nur old 
geitrechnenden Kalender, wie es ſchon Wormius (las 
danici) gethan, eine’tehrreiche Aufftellung gegeben, ol 
Anhang bes dritten Theit® der großen Tertausgabe (Edda 
Ihyihmica seu Saemundina, 1142 Seiten), “unter tm 
befonderen Titel: Speclmen Calendarif gentilis veterm 
Gothorum ete., worin er das kirchliche Jahr vond? 
Wochen mit Sicherheit nachgewieſen, nur zweifelnd dei 
bürgerliche von 725; von ber möfterifchen Kranır 
wo che aber (9x40=:360) oder der neuntägigen' gar fein 
Ahndung hatte, obgleich fie eben fo beſtimmt aufge 
werben kann ald bie beiden erſten, was fich ergeben wit, 
obwohl nur eingedrängt; in der Fortſetzung meines Werte 
Vollſtändig aber geſchieht eö erft dann, wen ich, fo Ort 
- will, dahin gelange, bie Kircyengefchichte der katholi 
ſchen Zeit Standinaviend zu vollenden. @uer Hocdwirte 
fehen daraus, daß ich mit derſelben rabicafiter zu verfohte 
gebente. Es Manch Noth, denn fie ſteht da, beſondes 
in Skandinavien, viele forfchende Gelehrte ausgendung 
die aber nur Meinlaut son ihr reden, Wie eine: verhöhlt 
und verfanitte Unſchuld ‚and ich glaube mich berufen, it 
Unbill abzutragen.!’) : Wie aber diefe Geſchichte mit di 
heidnifchen Theologie''zufammenhänge? das hör" ich © 
fragen. Nur zu viel; weil jeher aufgebürdet wird, m) 
diefer angehört, und biefe ſelbſt ein unverflandenes = 
hin und her geworfenes Rathſel geblieben. Das bemrin 





9 Zreue mid. — am % — weniger Stimmen in Eid 
‚find, gtradt dieſes Sohr, 1830 ,. Ins taufmdjährige Subiläum M 
Einführung hes Chriſtenthumes, 830, burd) dem heil, Masgar: P 
fern, was yes 1826 Dänemark ‘that, wenn gleich die und N 
unbillige Erwähnung jener Kiöfter geſchah, no den Seife ber Het 
won Denen folge "Männer ausgegangen. 
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am beutlichfien bie phifofophifchen Verſuche, den Grund 
der Eddalehre in einen uranfänglichen Daaliem aufgutöfen, 
wie died noch jüngfl der geifireiche- Atterbom that im 
‚feiner, fonft vortrefflichen, Zuſammeunſtellung und, Bers 
gleihung ber altperfifchen Zendiehre mit ber Ebbalehre 
(Svea, Heft XII., Upsala, 1829.), - wo ſich der geniale 
Mann, der es indeſſen befler wußte als er es fagen machte, 
doch nicht erwehren konnte, zu befennen, daß „mit allem 
biefem jeder leicht einfehe (ich überfehe es Ihnen), ber 
Dualidm fey keineswegs von ber Edda zur Genüge aufs 
gelöſet; beij der Frage über den Urſprung felbk des in ber 
Zeit Dafeyenden und Indivibuellen, weife fich der alte Kno⸗ 
ten wit feinem beibehaltenen gordifchen Geſchick. — 
Einen kosmifchen Dualism von Wärme und Kälte 
(Lichte und Nacht), weil die jüngere Edda nicht ald Zeug» 
niß gilt, Fönnte man einzig in ber älteren Edba auf eine 
Stelle im Wafthrudner’s Mahl und zwar auf Str. 51. 
cin meiner Überfeßung 1. Abth. ©. 86, deren Erklärung 
ich Sie in der noch zu erfcheinenben. Abtheilung, in der 
Einleitung zum dunkelſten Liede, dem Rabenliede Othin’s, 
nachzufehen bitte) begründen, die noch bayı. verdächtig ifl. 
Das ganze Lied aber beweifet durch feinen Schluß, wo 
fiy Othin verräth, wie wenig Wafthrubner weiß wie bie 
Welt entflanden, wenn es auch nicht fchon alteräher als 
eine exoteriſche Verläͤumdung wäre angefehen worden, bie 
Welt aus Kälte und Wärme erblühen zu laſſen / was 
Plato, biefer Pharus an ber geiftigen Weltfcheide, in 
feinem mehr als philofophifchen Timäns bezengt: do&d- 
lerat de vno ww nAeiorwv ov Eivarta all aurıa stvas 
Iuv Tarvıwm, Wvyorra xaı Fepuaworra, TTnyvuvra Texau 
d1ayesovra, za 00a Tolavra anepyabousva. Aoyov ds 
Cudcra ovöe vovv eıs ovdev Övvara eyew ect (edit. ste- 
‘eotyp- T. VII. ©. 39), und fpäter fagt er (S. 49): 
Tas de rt Tovrwv apgas avuder 920g ode xat avöpwv 
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0 av melrw peroc n/— Ich kann nicht umhin, je 
lberfegung und Erklärung einer Mythe oder einer Bett 
it zn Mißtrauen, fo lange ihr Sprachbild unanfgelöfetik. 
Ein Solcher ik nan gerade Ymir (der auch Hymir- 
Onnfler — und Gymir heißt, von geyma verhile, 
Verbergen, bewahren, wovon nod das fahmeizerildt 
Baum, Hut, Verwahrung, in allemaniſcher Mundın 
Abrig), womit die Edbalchre beginnt. Aus ber norbiide 
Eprache iſt das Wort nur gewagt zu erklaͤren; indeſe 
Prmen Sie es, um Ihnen etwas anzuführen, mit dem Wort 
Beben, in die türkiſchen Sprachen and dem Arabiſce 
gefoummien, vergleihen, als: Umjer, Humyr, Umit 
—Omur, Umur, Umyr, Umr, Imer, oder mitHus 
Hom, Chum, Sum Mann, Menſch, Greis in ine 
germanifchen Sptachen u. f. w. Ymer ſelbſt aber it 
aller endlichen vie unendliche Schöpfung, nur dem Geil 
vernehmbar; Bur ober Bär (Alius xaresoynv) fein I 
endliche® reüle® Gegenbild, dem pſychiſchen Entäft 
anfchaubar; As (unio, monas) ihrer Beiber fichtbare Ei 
heit, in ſich ſelbſt wieder eine endliche Trinitas, be 
Hieroglyphe det Kreis mis dem Mittelpunkt in allen Ko 
fendern und alchymiſchen Myſterien wieder zu finde 
Ymir, Dur, As erfcheinen in der Edda in myſtiſch⸗chre— 
Rologifcher Folge, wie es Ihnen auch Plato, im ange 
führen Timaus (S. 42) befchreibt; aber wohl verſtander, 
Bder dieſet Trinitas Liegt das Namenlofe — Exois 
VL. 3.; Woluspa Str. 653 Hyndla's Lied Str. 41; PP 
ton's Timaus L. c, ©. 31, 32, wo ich bitte, den Ausdre 
„ron Tostepov Zparnpar bei edb’fchen „Sinnungagar 
Wolusp. Str, 5, kraft des Wortes Schlund des Begim! 
und baher der verführenden Täufchung gegenüber zu kl 
len; Orpheus nennt dad Wort darüber zeAarngate 
vuvov. — Diefe Drei Cd bie lichtdunkeln Zunkelfeir 
auf der Tiare des heibnifchen Pontifex maximus, bie W 








47 


gen zerſetzt, nur Staub, ihr Namen eine Ktaugſigur, ats 
einft’ angefchlagen, deren Ton entſchwunden, das Schemen 
entfeelt und unvernommen. er ruft den urhellen Tom 
zurüd, tönt er jeßt von oben nicht wieder! Wohl giebt, 
wie das arabifche Sprüchwort fagt, die Wiffenfchaft ein 
anderes Richt, wenn das Auge ſchon heil if. — Glauben 
Eie aber ja nicht, daß ich Ihnen jene doppelte Trinitas 
fo in's Blaue hinfiele! Kommt Zeit, kommt Rath mit 
ber Gnade von oben. Aber ſeyen Sie auch nicht bange, 
daß ich mit der Thür in’s Haud falle, wie Einer meiner 
Vorgänger, der feine treuherzige Erllürnug der Nunen, 
in denen er das ganze Leben und Leiden, Auferfiehung 
nd Himmelfahrt unferes Heilandes wieder gefunden 
wähnte, den fchwedifchen Ständen 1747 zur frommen 
Beherzigung übergab — id; meine Göransſon's „Is At- 
inga,” ober der uralten Gothen Buchſtaben⸗ und Selig» 
eitölehre im Schwebdenreiche. 

Aber wie weitab bin ich verfommen, mein hochwür⸗ 
iger Freund, Ihre Geduld über das Maß in Ynſpruch 
ehmend und ganz und gar meinen vorlauten Rivalen aus 
em Ange verlierend, was Sie mir eben nicht übel neh⸗ 
ſen werben, wie ich hoffe, indeß ich Ihnen doch nicht 
erfchweigen darf, daß ich feine Rüge meiner Sprache 
ohl hinnehmen muß, weil id weder on bie fächfifche 
Rundart noch an’d Neue mid binde, wo das Alte beffer, 
m Rock nicht trage wie der Schneider ihn will, fo er 
Leifch und Bein nicht deckt; und was er um meinen Pos 
odenbau weiß, zeigt an, daß er von jenem rhuthmifchen 
hr, Dem über den Walzer — sit venia verbo — fein 
‚anz mehr gilt; und er hätte verdient, daß ich ihm Augu⸗ 
in's Wort zur Beherzigung gäbe, est frons in facie, est 
ons in conscientia, wenn ich nicht wüßte, daß viel zu 
rgeben:, wird die Benle gebrüdt. — Harren Sie alfo 
is in Geduld, mein Freund, bis ich mit ber zweiten 
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Rabung femme, und nehmen Sie bie erfte nur für ein Ruh⸗ 
ſel, deffen Löfungswort ich mir vorbehalten. Bis bahn 
wuß ich Sie im Zweifel laſſen, was für ein Licht id an 
dem Kalender und der Magie der Zahl und der Rune zuiv 
fchwören vermochte, wie über das Wageftüd ſelbſt heilige 
Grund zu betreten, wo ich unſer Rituale zu Rathe ge 
zogen; benn deſſen mußte ich mich erfühnen, weil Une 
ftand es fo eingewoben, daß es verfannt, Lüge es auf 
fochten und verhoͤhnt, daß fe blind am Licht geworde, 
wo verllärte Erfüllung Rrahlt. Gott befohlen — — 
Stockholm, ben 12. Februar 1830. 


3. 3. Studach. 
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Im Kalle Sie glauben, daß Einige über meine 6) 
munds⸗Edda getäufcht worben, gebe ich Ihnen hie 
Erlaubnig, nach Ihrem Gutbefinden fie zu enttänfhd: 
and aus dem Briefe mitzutheilen was Sie für Recht kb 
sen, am liebſten in einer theologifchen Zeitfchrift. 3 
fomme nicht dazu, es thun zu konnen, und will ed # 
Zeit überlaffen. — Naͤchſtens werde ich Ihnen eine cund 
Befchreibung vom älteften fchwebifchslutherifchen Miss 
geben, bad. vom erften Iutherifchen Erzbifchofe mit la! 
sifchem und ſchwediſchem Terte vorhanden ift, in wei® 
fonderbar genug nach den Worten der Gonfecration ! 
Blevatio fit noch nicht fehlt, was in der heutigen 9 
diſchen Meſſe mit Anderm weggeblieben. — Über d 
neuere Sekte, die einige ſechzig ſchwediſche Meilen ni® 
lich von hier, im Angermanland beginnt und ſich bis 3 

die Lappmark verzweist, bie fogenannten Läsare, d.\ 
Beter, werden fie in norbdeutfchen Zeitungen Melbung f 
funden haben, wo hinein die Anzeige aus ſchwediſch 

Zeitungen floß, welche bei Gelegenheit ber Reife bed st 

figpräffdenten Sylvander in bie nördlichen Diftrikte Mi 
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Landes bie Vermuthung ausfprachen, dieſe Reife beab⸗ 
fichtigte cine nähere Unterſuchung des religiöfen Zuftandes 
jener Gegenden, insbefondere in Betreff der norrbo*"ichen 
Läsare. Sn Wahrheit war man in ber Hauptflant des 
Reiches, obfchon die Sekte 8 bis 10 Jahre eriftirt, ganz 
im Dunfeln über bie Sache, und ift ed zum SCheil noch, 
obgleich man weiß, daß jene Sekte die ſchwediſch⸗luthe⸗ 
rifche Erflärungsweife der heil. Schriften verwirft. Dars 
über darf man ſich aber nicht verwundern, bebenft man, 
wie fchwer es hält aus fo abgelegenen, großen und men⸗ 
ſchendünnen Bauen etwas Genaues zu erfahren, wenn nicht 
von Seite der Pfarrer, weldye fcheinen fich nicht viel um 
die Sache zu befümmern. Ich konnte noch feinen von ben 
Erwählten diefer Sekte fprehen, um den Urſprung, das 
gefchichtliche Berhältniß zu erfahren, was unbedingt noth» 
wendig ift für in richtigedlirtheil. Wie hier von Zeit zu 
Zeit ihrer Erwähnung geſchah, gleicht einem Hufarenges 
richt über die Safuiftif. Einer meiner Freunde, der vers 
floffenen Sommer jene Gegenden durchfireifte, fagte mir, 
daß fich diefe Läsare von ihren Hirten zu trennen fuchen, 
weil fie unter einander eine innigere Gemeinfchaft durch 
Geber zu erzielen glauben und falbungsreicheren Gottes 
dient, ald in Gemeinfchaft jener; fie feyen indeß unter 
ſich ſchon wieder verfchieden wie Tag und Nacht, und 
hießen fih Alte und-Rene, jene die eigentlichen und 
frommen Beter, biefe in guoftifchem Unfug. Bon diefen 
Letzteren ift ed daher zu verfichen, wenn ed in ber Svenska 
Minerva von vorgeftern heißt: „Es traf eben ein, juſt 
„während des Aufenthaltes des Präfidenten Eylvander in 
„den nördlichen Gegenden, baß der Landeshauptmann vom 
‚norrbottifchen Lehn, in feinem Amtefchreiben vom 7. Jas 
‚nuar Diefes Jahres an's Zuftigfanzleramt, ein von J. P. 
„Euren, dem Probſte in Lulea, eingefommened Schreiben 
„einfandte, mit welchem bei ihm angezeigt wurde, ‚ wie 
Katpolit. Ihrg. X. Hft. IV. 4 


N 
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„Perſonen von der Läsarefefte, Sonntags ben 27. Dezen⸗ 
„ber vorigen Sahres, in Ober-Lulca eine Zufammenkunft 
„hatten, in welcher zwifchen 30 und 40 Perfonen, theild 
„erwachſene und ältere beiderlei Geſchlechts, theild Kin 
„der, ſich entEleidet oder ganz nadt ausgezogen, eine Art 
„Tanz anfteliten, welcher mit ganz unanftäntigen Gebär: 
„den begleitet wurde. — Nachdem der Probft Euren theild 
„die Angeber, theild Einige von denen, welche bei diett 
„Gelegenheit zugegen gewefen , benamfet, fügt er hinzu: 
„daß es ihm befannt fey, daß ſowohl N. N. als mehren, 
„an dieſem unanftändigen (fage verruchten) Auftritte theil 
‚nehmende Hanptperfonen, nach dem was fie in einer Um 
„terrebung mit ihm unentftellt zu erfennen gegeben, fid 
„für blinde Werkzeuge der Eingebungen der Religion ar 
„sehen. — Der Landshauptmann hat bei dem Juſtizkanz— 
„ieramte um geeignete Vorfchrift angehalten, in wie weil 
„irgend ein Verweis, aus Anlaß hievon, ftatt haben fol 
„oder nicht.» — Etwas Erfreulicheres kann id) ihnen von 
einem andern Unternehmen berichten, von der Ausgabe 
von drei bis vier Bänden altichwebifcher Volfdlieder, deren 
Druck bald anhebt, woran ich herzlichen, wenn auch mit 
mittelbaren Antheil nehme. Die meiften derſelben tagen 
aus ber Zeit vor der Reformation, Lieber, von bene 
einige bis in's dreizehnte Jahrhundert hinaufreicyen, viel 
in's vierzehnte und fünfzchnte. Sie willen, daß ich der 
Meinung, in ſolchen Überlieferungen erfenne man beffer, 
weß Geiftes Kinder die Zeiten waren, als in ber Rüſt⸗ 
fammer von dürren Parteigefchichten. In jenen quilt 
das Blut frifch aus dem Herzen des Landes, firömt jw 
genblich ungeſtümm im gefunden Leib und röthet das fon 
nenbraune Geficht mit Leben und redender Anmuth, dab 
Seel’ und Geift in Gebärd’ zu erfennen, Glauben und 
Wunder im Aug’, des Löwen Feuer mit der Taube Sin, 
was Lieb’ umfangen und Haß verworfen, auf ber glühen 
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den Lippe fißt; in diefen prangen, kommt's hoch, wie in 
der Ahnenfammer, die verblichenen Gonterfeien der Führer 
uud Redner, untennbare Skelett: nur oft von denen, 
melde ihre Zeit in die Schlacht trieben, daß fie fchlüge 
nad Willkühr unfaubern Hanges auf Freund ımd Feind. 
Es .verfieht ſich, daß ich weit entfernt, höherem Verbienite 
und lebendigwahrer Gefhichtdarfiellung den Kranz zu 
rauben. In diefer Sammlung, von der die Rede, findet 
fich fein Lied jener, welche ſchon 1816 Geijer und Af's 
z elius herausgaben, und wovon Cie in meiner ſch mw es 
difchen Bolfsharfe Einiges befißen, was jene ſang⸗ 
reichen und frommen Zeiten Ihnen vor die Seele rufet. 
Damit wird Schweden einen Schab aufweiſen wie fein 
Volk ihn wied, Noch einmal Gott befohlen. 


4® 
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VI. 
Kapitalſünden der Mofiter 
oder 
Eommentar und Scholien übre einen Auffap in der allgem, 
Kirchenzeitung Nro. 160, 41829. 


Bisher habt ihr, fromme Verehrer der Religion Seh, 
bon einem verderblichen Wahne euch beſtricken laſſen. Ih 
habt geglaubt in dem Proteflantiömus eurer Überzeugung 
gemäß leben zu bürfen, und gegen das mit Fug und Reit 
proteftiren zu Tonnen, was ihr nach angeftellter Prüfung 
als unchriſtlich erfannt habt, und das fefthalten zu müſſen, 
was euer Geift und euer Gemüth im Chriftenthume alt 
Goͤttlich, und deßhalb ald Wefentlich, erfaßt haben. Lalt 
euch nun aber eines beffern belehren; höret mit Andach 
und zerfnirfchtem Herzen den Dr. A. O., Nro. 10. 
der. allgemeinen ‚ Kirchenzeitung vom Sahre 1829, nm 
thuet Buße in Sad und in der Afche, ſonſt werben cut 
Kapitalfünden weder in diefer noch in der andern Bl 
erlaflen werden. 

Merket nun auf und böret bie "itanel eurer Sünden 
und befehret euch. 

1. Bringt ihr Zwielracht in bas Innere ber Kirde 
und eine Zerfplitterung der Kräfte, indem nun der ächte 
Proteftant nicht bloß gegen den Papismus nach Außen, 
fondern auch gegen den Myſticismus im Sunern flreiten 
muß. Ihr ſeyd noch größere Sünder als die Papiſten 
und Ultramontaniften. Durch die Lebtern werben die äch⸗ 
ten Proteflanten in eine würbige und ihnen felbft zutraͤg⸗ 
liche Thätigkeit verfegt — was jene vorbringen, kann nur 
durch die manchfachften Verdrehungen und literärifchen Um 
triebe unfchädlich gemacht werben, und welche herrliche 
Übung bietet dieſes für den Verſtand dar! Was ift, und 
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was nicht ift, maß behauptet, was gebacht und gewollt, 
und was icht gedacht und nicht gewollt wird, muß hers 
vorgefunden werden; und damit ja der Papismus nicht 
zu Anfehen fommen könne, müflen fchon bie Kinder dens 
felben als ein Ungeheuer mit hundert Köpfen und hundert 
Armen, womit bie Ammen fchon bie zarten Kindlein zu 
Bette fcheuchen, fürchten lernen; babei muß fletd geforgt 
werden, daß diefe Furcht lebenslänglich nicht mehr vers 
gehe. Allein ihre, fchwachfiunigen Myſtiker, ihr hindert 
ein, höhern proteftantifchen Ideen angemeflened Streben ; 
ihr lebt nur in dem wogenden Spiele ber Gefühle und 
Dhantaflenz; und wer einen Zweifel in euch erregt, der ift 
nicht nur ein Feind eures Heinen Ichs, fondern — Gots 
ted. Sagt nun ſelbſt; wie könnte durch euch etwas im 
großen Kichtreiche befördert werden, beflen Bewahrung 
und Erweiterung der Fackel des Proteſtantismus doch 
angewiefen it? — ” 

2. Höret num weiter und erbebet im Innern. She 
ſchwachſinnigen Myſtiker bringt dem Proteſtantismus nicht 
nor feinen Ruben, fondern den entfeßlichiten Schapen. 
Warum feyd ihr fo gleichgültig gegen den Kampf wider 
die andringenden Berfuche bed Papiemus? Wipt ihr nicht, 
daß hinter jedem Baum ein Jeſuit lauert; daß fie wie 
die Harpyen Krallen haben; daß fle die gefegneten dent» 
fchen Gauen wie ehemals die Hunnen und Bandalen mit 
ihrem Einfalle bebrohen; daß die Papiften überall ihren 
finnlihen Gottesdienſt zur Schau fielen, um euch in 
Quietismus einzuwiegen; baß die Profelptenmacherkaffen 
Allen offenftehen, um die Eeelen dem Antichriften in Rom 
zu erfaufen, ba der Satanas Fein Geld mehr dafür her 
ſchießen zu wollen fcheint? Doch warum tauben Ohren 
predigen? Wäret ihr die weifen Iungfrauen, fo würdet 
ihr euch anders vorſehen. Allein ihr bornirte Myſtiker 
wißt in eurer Inboleng nicht, was ihr in dem herzigen 
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Proteſtantismus befigt, und baher auch nicht, baß ihr in 
ihm die Rechte des Denkens, Forfchend und Überzengend 
vertheidigen folt. Indolente Geifter, warum begnügt ihr 
euch damit, daß ihr nur empfinden und phantafiren bürft? 


D du fchläfriged Heer der Mpflifer! der Papismus wir 


dich bald überrumpeln; dann wirft du ihm zindbar wit 
Leib und Seele. Ihr Rabenfinder! fo wenig liebt ihr die 
treue Mutter! Pfui, laßt euch durch Die andern fampf 


fertigen und Fampflufligen Finder zur Schlacht begeilten; | 
es gilt jeßt mit allen Waffen dem Papismus zu Leibe u 


gehen; fallen muß dieß Babylon, und wenn es im Schwe 
felpfuhl begraben liegt, dann erft dürft ihr- die Waffen 
tem Roſt übergeben; dann wird die goldene Zeit wieder 
fehren. 

3. Geliebter Proteſtantismus! welchen Grãuel begehen 
beine ausgearteten Kinder der heilloſen Myſtik! Die 
Sünde, die du ihnen jetzt in ihrer ganzen Abſcheulichkeit 
vorhalten willſt, iſt mehr als Vater⸗und Muttermord; 


.. fie iſt Mord der Spender des geiſtigen Lebens. Sie wo 


gen ed, die Frevler, fogar ihre Hand gegen big rüſtigſten 
Kämpfer des Proteſtantismus auszuſtrecken, und gemein 
fame Sache mit den Papiften zu machen; dieſe Myſtiker, 
die fich doch vorzugsweife Liebhaber und Befenner dei 
Evangeliums nennen. Sie wagen ed, gegen den hält ge 
ſchätzten Paulus aufzutreten, gegen welchen Gottesmann 
die Päbſtler fchon fo viel Geifer ausfprügten. O ber is 
fernalifchen Blindheit, die nicht anerkennen will, welches 
Licht Paulus über das bisher fo finffere Evangelium ver— 
breitet hat; die nicht anerkennen will, wie menſchlich ſchoͤn 
er den bisher fo hochſtehenden Chriſtus zu ung herabge 
zogen hat; wie er ihm den biendenden göttlichen Schein 
vom Haupt abgeflreift, und ‚ihn in der natürlichfien Ru 
türfichfeit gleich andern Menfchenkindern gezeigt hat, nuf 
mit dem Unterfchiede, daß er gefcheiter war als fein 
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dummen Zeitgenoffen, welche bie Sumpflichter für Engel 
hielten, die Schurkerei eined verfichten Krüppeld nicht 
wahrnahmen,. und in bumpfer Schlaftrunfenheit den 
Meondfchein für ein himmliſches Licht anfahen, und was 
Diefer Lappereien noch mehr find. — Geſetzt aber auch, 
ihr Leute ded Empfindend und des Gefühle wäret anderer 
Meinung als der Treffliche in Heidelberg; geſetzt ihr faſ⸗ 
fet noch nicht, wa® unter allen Zeitumftänden am Evans 
gelium wahr und wichtig bleibt; gefeßt ihr .wollet noch 
mehr an Ehriftus haben, als cinen pfifigen Juden, und 
an feiner Mutter, ald ..., und an feinen Jüngern, als bor⸗ 
nirte Köpfe, die nichts recht verflanden — wie? wollt ihr 
nicht die Berbienfte bed fünften &vangeliften, ober viel⸗ 
mehr bed einzigen in ben Geiſt eingedrungenen Evangelis 
ften in Heidelberg anerkennen, da er doch ein fo.trefflicher 
malleus catholicorum iſt; da er doch allen Eünden ihrer 
Päbſte nachſpürt, und fid) durch feinen Geſtank zurück⸗ 
fchreden. läßt; da er doch überall die Jeſuiten wittert, 
felbft auch dann, wenn der proteflantifcdye nach dem Eüden 
verpflanzte Norden für’d Gegentheil bürgen follte ;hanct 
unermüdlich allen Profelgten auf der Spur ift; ba er 
boch alle Welt zu Denfgläubigen machen will? — Wie 
aber die undanfbaren Myſtiker den großen Paulus mißs 
fennen, fo ergeht ed auch Andern am denfyläubigen Hints 
mel. Keine Berdienfle un die gute Sache vermögen fie 
in ehrfurchtsvoller Entfernung zu halten. Wer folte nebſt 
Paulus ihnentheurer ſeyn ald Bretſchneider, der ſich 
im Kampfe mit dem Papismus durch ſeinen Heinrich und 
An toni o⸗ fo gewandt bewieſen hat? Allein die bloßen Ge⸗ 
fühlsmenſchen ſcheinen nicht einmal zu erkennen, wie Hein⸗ 
rich's Vater, unterſtützt von der pfarrbräutlichen Schweſter 
des Proſelyten und deren im Dienſte am Worte ſo wohl 
unterrichteten Bräutigam und der bibelfeſten Mutter, den 
Irregeführten auf's Korn nimmt, wie dieſe zuſammen das 
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Intereſſe des Proteſtantismus fo wacker verfechten, und wie 
der armeHeinrich, gleich einemSchulfnaben, der Die Anfang‘ 
gründe feines Katechismus nicht einmal kennt, überall dad 
Feld räumen muß, und wie ingeniös der Bediente Antonio zum 
Lichte hinlibergezogen wird. Wüßten doch die frechen und 
den Sefuiten fo günftigen Myſtiker, welche Vortheile ei 
Bretfchneiber durch das genannte Buch dem Proteflar 
tismus bringt, fie würden ihm Kränze winben oder ein 
Bürgerfrone auffeßen. Denn erhält die ohnehin fon 
erleuchtete Jugend des Lichtreiche® noch dieſes Vade me- 
cum, fo wird fe von aller Luft, dem Papismus zu huldi⸗ 
gen abgefchreift werben; es gilt nämlich vom dem Inhalte 
biefer Schrift: se non & vero, & ben trovato. — Und de 
noch erfrechen ſich dieſe Myſtiker, wie auf ber Leipzig 
Disputation von Seiten ber Gelehrtenbank gefchehen if, 
den Rationaliften den Austritt aus ber proteſtantiſche 
Kirche anzubieten. O bed unerhörten Scandals! Bol 
werden fie Inquifitionen] und Scheiterhaufen errichten, 
bald ein monarchifches oder ariftokratifches Pabſtthum ein 
führen. Wer weiß wozu fchon in manchen Ländern Bi 
fhöfe und Erzbifchöfe ernannt find, ob diefe nicht ſchot 


als fihtbare Trabanten um den noch unfichtbaren Pabſt 


fo Tange herumfreifen, bis dieſer aus feiner Verhüllung 
hervortritt und feine Jeſuiten mit Lift und Gewalt and 
die ftärfften Geifter zwingen, daß fie thun, was Lutht 
von fi und den Seinigen fagt . . . - 

4. Die vierte und letzte Sünde ift gar wider ben heil. 
Geiſt; denn der Myfticidmus weiß nicht, was der Pro 
teſtantismus iſt und will; er faßt weder Deutlich ven Stof 
noch die Abfichten der Religion auf. In feiner Findifhe? 
Befangenheit glaubt er vor allem Jeſum Chriſtum und 
deffen Lehren und Wirken kennen lernen zit müffen, 17 
von ihm, der da fagte, er fey der Weg, die Wahrheit und 
das Leben, Geift und Herz leiten und läutern zu laſſen, 
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nd durch ihm zum Vater im Himmel zu gelangen. Der 
hantaſtiſche Myſticismus glaubt auf feine Weife nad 
Jiefem Ziele ftreben gu dürfen, und dieß um fo mehr, ba 
r dem Katholifchen nicht gar fo günftig fey. Iſt aber 
ieſes nicht ein gänzliches Mißkennen des gefegneten Pros 
eſtantismus? Ad! ihr befangenen Kinder, bringet ein 
n das Weſen eures Daſeyns, und ihr werdet finden, 
aß ed nur aud einem Mittelpunfte ausgegangen, und 
n einem Mittelpunkte fi concentrirt. Alles ſey euch 
freundlich willfommen, alled mag in gebdeihlichem Wachs 
tum neben euch fichen; ihr folt gegen feine Gel» 
ſtesrichtung proteftiren; wur gegen Eins proteflirt ewig: 
gegen den Papismus oder gegen alles, was Fatholifch if. 
Dieſes Ungeheuer, diefer Feind des Menſchengeſchlechts, 
dieſes Bollwerk des Aberglaubens, biefe Ausgeburt ber 
Kinfterniß befämpfet und befrieget ohne Schonung; ges 
yraucht gegen biefed Thier, das über dem Abgrunde fibt, 
ede Waffengattung ; ba gilt Fein Völkerrecht mehr. Nur 
venn ihr biefes thut, bemitleidendwerthe Myſtiker, dann 
ſeyd ihre wieder würbdige Kinder bes Proteſtantismus; 
dann könnt ihr in der Reihe der Denfgläubigen wieber 
inen Platz gewinnen: ihr werdet entrinnen dem Rachen 
des Ultramontanismus und Papismus, und fernerhin 
toh am Schlepptau ber idealen Kirche als freie Prüfer 
tachgezogen werden. 

Behaltet dieſes und befolgt es, arme trübfinnige My⸗ 
fifer, befonders in dem Gnadenjahre 1530, wo es der 
Sharmübel und ded Kampfes viel geben wird. Hütet 
each aber in eurer Befchränktheit zu fragen, wer noch an 
die augsburgiſche Eonfefflon glanbe; um das habt ihr 

Uch nicht zu bekümmern. Kämpfet für die gemeinfamen 
Wortheile des Proteſtantismus, und kaͤmpft unter dem 
chlachtgeſchrei feiner hohen Verfechter, und ihr ſeyd wärs 
ge Kinder ber theuern Gottesmänner Luther und Salvin. 
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vi. 
Erläuterungen über die Opfer 


Unter diefer Auffchrift hat Graf de Maistre fen 
„Abenpftunden von St. Petersburg” einen befonderen il 
faß angefügt. Wir glauben den Lefern einen Genus; 
gewähren, wenn wir dieſen tiefgedachten Auffag mit m 
für den Raum diefer Blätter nöthigen Abkürzung aufuchns- 


1. Bon den Opfern im Allgemeinen. 


Ich verwerfe durchaus den ſchlechten Gemeinplah: 

Die Furcht erfand in der Welt zuerſt die Götter; | 
ed gewährt mir im Gegentheil Freude, zu bemerken, Mi 
die Menfchen, indem fie Gott Namen gegeben, mei 
Größe, Macht und Güte ausdrüden, indem fie ihn da 
Herrn, den Meifter, bea Vater n. f. mw. genamı 
zur Genüge gezeigt haben, daß die Idee der Gottheit ni 
eine Tochter der Furcht gewefen ſeyn kann. en 
werth ift ed zudem, dag Muſik, Tanz und Poefie , # 
einem Worte, alle angenehme Künfte ſtets zu dem gott 
dienftlichen Keierlichfeiten herbeigerufen worden, und W 
Vorſtellung von Kröhlichfeit ſich zu allen Zeiten fo in 
mit der von: Feſt vermifchte, daß bieß legte Wort abe 
al Synonimum des erften gewefen ift. 

Übrigens bin ich weit entfernt, zu glauben , daß N 
Idee der Gottheit für das menſchliche Geſchlecht habe # 
fangen können, d. h. daß fie jünger feyn, fünne, als de 
Menſch felbft. Man muß indeffen, wenn einmal der red 
Glaube in diefem Punkt ſichergeſtellt ift, ‚auch eingeleh" 
baß die Geſchichte uns den Menfchen zu allen Zeiten vor 
der erſchrecklichen Wahrheit durchdeungen zeigt: en le! 


', Stelle aus Peironius, 
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inter ber Handeinererzürnten Macht, und diefe 
Nachtkönnenur durch Opfer beſänftigtwerden. 
Es iſt ſogar auf den erſten Blick nicht leicht, Vorſtel⸗ 
ungen, die dem Anſchein nach fo widerſprechend find, 
nit einander in Übereinflimmung zu bringen; denft man 
ber aufmerffam darüber nad), fo begreift man ſehr gut, 
yie fie mit einander übereinflimmen, und wie das Gefühl 
es Schredens fletd neben dem ber Freude befanden, ohne 
ag jemals eins das andere zu vernichten vermochte. 
„Die Götter find gütig, und ale Güter, deren wir 
genießen, haben wir von ihnen: wir flad ihnen Lob und 
Dauk ſchuldig; — aber die Götter find gerecht, und wir 
find fchuldig; wir. müflen fie befänftigen; wir mäffen 
unfre Berbrechen fühnen; und das Fräftigite Mittel hiezu 
ft das Opfer 
Dieß war der Glaube des Alterthums, und dieß if 
och jegt unter verfchiebenen Formen der Glanbe ber gans 
a Welt. Die erften Menfchen, von denen Das ganze 
tertfchliche Geſchlecht ‚feine Grundvoritellungen erhielt, 
la ubten fich ſchuldig. Alle allgemeinen Inftitutionen waren 
uf diefe Glaubenslehre gegründet, fo daß die Menſchen 
ller Zeiten nie aufgehört haben, den urfprünglichen und 
gemeinen Verfall einzugeſtehen, und gleich und, wenn 
sch auf eine minder beftimmte Weiſe zu fagen: unfre 
Zütter Haben uns In Sünden empfangen; ) 
ern es giebt nicht Ein chriſtliches Dogma, welches nicht 
ine Wurzel in ber innerften Natur ded Menfchen und 
ı einer Überlieferung hätte, die fo alt ift als das menſch⸗ 
sche Geſchlecht. — 
Die Warzel dieſer Degradation aber, ober die Schuld» 
aftigkeit —— des Menſchen, hatte Ihren Sig in dem 





5 Die Gebraͤuche ber heidniſchen und wilden Wölfer bei der Geburt der 
Kinder ſind in Diener Sinfiht zu berudfichtigen. 
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fenfibeln Prinzip, in dem Leben, — inhı 
Seele, welhe bie Alten fo forgfältig von dem Beil 
‚oder der Intelligenz unterfchieden. 

Das Thier hat nur eine Seele empfangen, undaht 
wurden Geift und Seele gegeben. 9 Das Altetthur 
glaubte nicht, daß es irgend ein Band oder eine Berk 
gebe zwifchen Dem Geift und dem Leibe, fo dal 
Seeie oder das fenfible Prinzip (der Raturgeift, Lebt 
geiſt) für beide eine Art von mittlerer Proyportisndl 
oder Mittelmacht war, in welcher der Geiſt ruhte, m 
fie ſelbſt in dem Leibe ruhte. 

Stellt man ſich nach der ſinnreichen Verglelchunſk 
Lucretius die Seele unter dem Bild eines Auges vor! 
war ber Geiſt die Pupille «der Lichtblick) dieſes Aug 
— An einem andern Orte nennt er ihn die Seele 
Seele, und Plato nennt ihn nach bem Homer di 
Herz der Seele, ein Ausdrud, dem fpäterhin Pit 
wieder erneuert hat. 

Wenn bei Homer Jupiter fi entfchließt, einen do 
ben fiegreich zu machen, fo hat der Gott die Sache i 
feinem Geift erwogen; er ift einig mit ſich, ed faX 
fein Kampf mehr in ihm flatt. Wenn ein Menſch in ci 
fohmwierigen ©elegenheit feine Pflicht erkennt, und fie et 
zu ſchwanken erfüllt, fo hat er die Sache wie ein Gott 
feinem Geiſte gefehen. ) Da ſich aber berfelbe Der 
zwifcheri feiner Pflicht und feiner Leidenfchaft lange # 
und her bewegt auf dem Punkte, eine nicht zu enſchub⸗ 
gende Gewaltthat zu begehen, fo überlegt er in fein! 
Seele (Gemüth) und in feinem Geifte. ) 


0 
9 Immisitque (Deus) in hominem spiritum et animam. (Josepl 
Antiq. jud.) 
2 Avrap o syvw not evt yomol. lied. 1. 338. 


Als er ſolches erwog in des Herzens Geiſt und Empfindung. 1x 
1. 198. 


t 
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Die Borftelung von zwei verfchiebenen Mächten ift 
ehe alt, felbft in der Kirche. „Diejenigen, die fie anges 
nommen haben, fagt Drigine 6, find nicht der Meinung, 
daß die Worte ded Apofteld: das Fleifh hat ®es 
üfte, die denen des Geiſtes zumider find; 
Galat. V. 17.) von bem eigentlihen Fleiſche gu vers 
tehen feyen, fondern von jener Seele, welche wirks 
ich die Seele bes Fleifches if; denn, fagen fie, 
pir haben zwei Seelen, eine gute und himmlifche, eine 
indere niedere und irdifche. Diefe ift ed, von der gefagt 
vorden, baß ihre Werke offenbar find, und wir 
zlauben, daß diefe Seele des Fleiſches ihren Sig in 
em Blute habe.” 

Übrigens beficht Drigened, der in feinen Meinungen 
igleich der kühnfte und befcheidenfle aller Menfchen war, 
r nicht auf diefer Frage. Der Lefer, fagt er, mag 
avon denken was ihm beliebt. Man ficht ins 
fen zur Genüge, daß er fich jene beiden fchnurgrade 
Itgegengefeßten Bewegungen in einem einfachen Subjefte - 
icht ander& zu erflären wußte Was ift in der That jene ' 
Racht, die dem Menfchen, oder beffer zu fagen, feis 
»m Gewiffen widerfirebt? Was ift diefe Macht, die nicht 
r oder ganz Er if? Iſt fie materiell wie das Holz 
ver der Stein? In diefem Falle denkt und fühlt fie 
ht, und kann folglich die Macht nicht haben, den Geift 
. feinen Verrichtungen zu flören. Mit Ehrfurcht und 
ichrecken höre ich alle Drohungen die bem Fleiſche 
macht werben ;.aber ich frage, was ift es? 

Ich weiß wohl, daß die Lehre von zwei Seelen 
ı den alten Zeiten verdammt worden, aber ich weiß nicht, 
bfie es durch ein competente® Gericht geworden ift: _ 
brigens darf man’fih mir verftändigen. Daß der Menſch 
n aus der Bereinigung von zwei Seelen, d. h. zwei 
tigen Prinzipien derfelben Natur, deren eins gut das 
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andere böfe wäre, hervorgehendes Weſen ſey, — dirk il, 
wie ich glaube, die Meinung, welche verdammt merta, 
und welche auch ich von ganzem Herzen verbamme. Tu 
aber die Intelligenz und das fenfible Prinzip eind je, 
oder daß dieſes Prinzip, welched man auch dad Leber“ 
prinzip nennt, und welches das Leben if, et 
Materielles vor aller Selbſtkenntniß und allem Beruf 
ganz und gar Entblößtes feyn könne, das iſt, wall 
nimmer glauben werde, es fey denn, baß mir vente 
einzigen Macht, welche eine rechtmäßige Autorität I 
den menfchlichen Glauben hat, gefagt witrbe, ich {1° 
Irrthum. Sn diefem Falle würde ich nicht einen Auf 
blick ſchwanken; und anftatt daß ich in diefem Auget? 
nur die Gewißheit habe, Recht zu haben, hättı 
alddann den Glauben, Unrecht zu haben. Bean 
ich mich zu andern Anfichten, fo würde ich den Prinzips 
geradezu widerfprecher, welde das gegemmärtige 
befolgt, und die für mich nicht minder heilig find. 

Welcher Meinung man immer fepn mag über biel* 
peltheit des Menfchen, der von ber ganzen Welt ein 
ftandene Fluch fällt allemal auf die thierifhe 9 
walt, auf das Leben, auf die Seele (denn alk!P 
MWörter bedeuten in der Sprache bed Alterthums die 
Sadıe.) 

Die Ägyptier, welche das geehrte Aiterthum ! 
einzigen Bewahrer der göttlichen Geh! 
niffe nannte, waren von diefer Wahrheit fehr über 
und erneuerten täglidy das öffentliche Befenntniß deriel* 
denn wenn fie eine Leiche einbalfamirten, wuſchen ſien 
die Eingeweide, die weichen Theile, kurz alle Dr? 
der thierifchen Funktionen in Palmenmwein, dann I} 
fie den Leib in eine Art von Kifte, hoben ihn darin — 
Himmel, und Einer fprah im Namen bed Todten P 
gended Gebet: „Sonne, oberfier Herr, von dem ih" 
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eben habe, nimm mich bei dir auf. Getreulich habe ich 
en Gottesdienſt meiner Väter ‚verrichtet; ſtets habe ich 
ie verehrt, von denen ich dieſen Leib habe; nic habe ich 
nvertrauted Gut abgeläugnet; nie habe ich getöbtet. 
yabeich andere Fehler begangen, fo habe ich 
iht ans mir felbft gehandelt, fondern burd 
iefe Dinge.” Und gleich darauf warf man diefe - 
inge, als die Urfache aller Fehler, welche 
ve Menfch begangen, inden Fluß, und fchritt dann 
e Einbalfamirung. 

Nun ift ed gewiß, daß die Ägyptier in dieſer Geres 
‚nie ald die wahren Vorläufer der Offenbarung können 
gefehen werben, welche über das Fleiſch den Fluch 
Sgefprochen, dasfelbe für den Feind bes Geifted, d. h. 
‚tteß, erflärt, und uns ausdrücklich gefagt hat, daß 
le diejenigen, welhe aus dem Blute oder 
8 dem Willen des Fleifched geboren feyen, 
ht Rinder Gottes werden würden. 

Da der Menſch alfo durch fein ſenſibles Prinzip, 
cc) fein Fleifch Church die Begierlichfeit des Fleifchee), 
ch fein Leben ſchuldig iſt, fo fiel der Fluch auf das 
ut; denn dad Blut war das Prinzip des Lebens, oder 
fer zu fagen, das Blut war bas Leben. I Und es ift 
as ganz befondered, daß diefe alten orientalischen Übers 
erungen, auf die man nicht mehr achtete, in unferen 


Nur Fleiſch mit feinem Zeben, dem Blute, ſollt ihr nicht effen 
(Genes. IX, 4. 5.) Das Leben bes Fleiſches if in dem Blute 
deswegen babe ich es endy gegeben, damit es auf dem’ Altar vers 
goſſen werde zur Verſoͤhnung eurer Sunden, denn durch das Blut 
wird Die Seele gereinigt werben (Lev. XIII. 2.) Hutet euch, 
der Thiere Blut zu effen: denn ihr Blut if das Leben; 
alfo follt ihr mit dem Fleiſche nicht das efien, was ihr Leben ifl, 
at:r ihr ſollt diefes Blut anf bie Erbe ausgießen wie Waſſer 
(Deut. XII. 23. 24.) 
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Tagen von den größten Phyſtologen wieber herdorgerne 
und vertheidigt worden find. 

Wie nun die Vitalität ded Blutes, ober wielmchr ir 
Identität des Blutes und ded Lebens als eine Thatiak 
dargethan ift, woran das Alterthum gar nicht zweihlı, 
und die in unfern Tagen wieder erneuert worden, | 
war ed auch eine Meinung fo alt ald die Welt: de 
der Himmel gegen Fleifch und Blut erzäm 
nur durch Blut befänftigt werden fonng ® 
feine Nation hat daran gezweifelt, daß in dem Beim 
des Blutes eine fühnende Kraft liege. Nun haben ı* 
weder die Vernunft noch die Thorheit diefe Borken 
erfunden, und noch viel weniger ihr allgemeine Ann 
verfchaffen können. Sie hat ihre Wurzel in ben het 
Tiefen ber menfchlihen Natur, und die Geſchichte a 
und in diefem Punkte nicht eine einzige Diffonanz an 
ganzen Erde. Die ganze Theorie beruhte auf der IF 
von der Reverfibilität. Man glaubte (wie mr 
glaubt hat, und immerdar glauben wird), daß diel! 
ſchuld für den Schuldigen zahlen Fönne; # 
darand folgerte man, daß, da das Leben fchulbig # 
ein minder foftbares Leben für ein andı 
dargeboten und angenommen werden fin 
Man opferte alfo das Blut der Thiere; und diefe Se 
die man für eine andere Seele darbrachte, nannten 
Alten für das Leben hingegeben (arrızbuyor), | 
cariam animam, wie wenn man fagte: Seele 
Seele, oder fubflituitte Seele.) . . » 5 

Man muß bemerfen, daß bei den eigentlichen 
fleifchfreffende oder ungelehrige oder dem Menfchen fi 
Thiere, wie wilde Beftien, Schlangen, Fifche, Raub 





*) Cor pro corde,, precor, pro fibris accipe fibras, y 
Hanc animam vobis pro meliore damus, Ovid, Fastı v3 


| 
| 
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web dergleichen niemals gefchlachtet wurden I Mau 
pählte unter den Thieren jederzeit Die wegen ihrer Nütz⸗ 
ichkeit koſtbarſten, die fanfteften, die unſchuldigſten und 
te durch ihren Inſtinkt und ihre Gewohnheiten dm meiften 
nit dem Menfchen in Verbindung fichen Mit einens 
Worte, da man den Menfchen nicht fchlachten konnte, um 
‚och Menfchen zu retten, fo wählte man. aus dem Thier⸗ 
jefchlechte die menfchlichiien Opfer, wenn man fo ſagen 
arf, und allemal ward bad Opfer ganz oder zum Theil 
verbrannt, um zu bezeugen, baß bad Feuer die natlirliche 
Strafe des Verbtechens fey, and daß das flellvertres 
rende (fubflituirte) Fleifch ſtatt bes ſchuldigen glei 
ches verbrannt werde.) - 
Nichts iſt im Alterchum fo bekannt, als die Tauro⸗ 
zolien und Criobolien, welche mit dem orientalifchen 
Dienſte des Mithras ) zuſammenhungen. Dieſe Art Opfer 
süten eine voſlkommene Reinigung bewirken, Alle Ver⸗ 
srechen auslöſchen, und dem Menſchen eine wahre geiftige 
Wiedergeburt verfchaffenz es wurde eine Grube gegraben; 
zuf Deren Boden ber Eingeweihte gelegt ward; über ihn 
‚egte man eine Art von Fußboden, der mit zahlloſen kleinen 
Sffaungen .butchbohrt war, und auf dem man das Opfer 
chlachtete. Das Blut träufelte wie ein Regen auf den 
Büßenden, ber ed mit allen heilen feines Leibes aufs 
zeng, und man glaubte, daß diefe feltfame Taufe eine 
peiftige Wiedergeburt bewirke. I Eine Menge von Bass 





3 Mit einigen Ausnahmen, bie mit andern Gründen infammenhärgen. 
) Origen. de Prineip. II. 10: 
Y) Bei den Indiern if es vorzuglich das Pferdeoͤpfer, das Die Beden⸗ 
tung der Welt ud die große Verfähnungstraft haben ſoll. 
Drudentlus hat uns eine ausfuͤhrliche Beſchreihuus dieſer eckelhaften 
Zertemonie hinterlaſſen: 
Tum per freduentzs mille rimarum vias 


Mllapsus imber tabidum roremi pluit; 


Latholit. Ihrg. x. Hft. IV, \ b 
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reliefs und: Sufchriften erinnern am biefe Eeremenie, mh 
an bie allgemeine Glaubenslehre, wodurd fie entſtand. 
Nichte ift in Dem ganzen Geſetze des Moſes auffallend, 
als das durchgehende Beſtreben, den heibnifchen Gebrin 
chen zu widerftreiten, und das hebräifche Volt durd; eim 
ganz eigenthümlichen Ritus von allen andern Völkern ı 
fondern; aber was die Opfer betrifft, da verläßt er fi 
allgemeined Syſtem; er richtet fich nach dem Grundrin | 
ber Völker; und nicht nur richtet er fich nach demfelln, 
fondern gibt ihm nene Kraft, wodurch ber Rationaldaral 
Gefahr läuft, eine Härte zu erhalten, deren er garmil 
bedurfte. Unter den, von diefem hochberühmten Geſch 
geber vorgefchrichenen Geremonien gibt ed nicht eine, w 
befonders nicht eine Reinigung, ſelbſt phyſiſche wit 
Die nicht Blut erheifchte. | 
Die Wurzel eines fo außerorbentlichen und fo alt 

meinen Glaubens muß fehr tief liegen. Hätte er wich 
wirfliched und geheimnißvolled, warum hätte Gott fe 
ihn in dem mofaifchen Gefete beibehalten? Wo hätten di 
Alten diefe Borftellung einer geiftigen Wiedergeburt dırk 
das Blut hergenommen? Und warum hätte man, um! 
Gottheit zu ehren, um ihre Gunſt zu erhalten, um ihm 
Zorn abzuwenden, überall und allemal eine Zeremen 
gewählt, welche der Verſtand nimmer angibt, das Gef 
aber zurückſtößt? Man muß nothgedrungen anf irgend ei 
verborgene Urfache zurückkommen, und diefe Urſache we 
fehr mächtig. 

Defossus intus quem sacerdos excipit, 

Cuttss ad omnes , turpe subjectans caput 

Et veste, et omni putrefactus corpore, 

Quin os supinat, obvias oßert genas, 

Supponit aures, labra, nares objicit, 

Oeulos et ipsos perluit liquoribus - 

Nec jam palato parcit, ct linguam rigat, 

Donec cruorem totus atrum combibat. 
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2 Von den Menſchenopfern. 

"Sobald bie Lehre von der Subſtitution allgemein ans 
genommen war, blieb über die Wirkfamfeit der Opfer, 
und bad Berhältniß diefer Wirkſamkeit zu dem Werthe der 
dargebrachten Schladhtopfer fein Zweifel mehr übrig; und 
diefer Deppelte Glaube, ber in feinen Wurzeln richtig, 
aber von jener Gewalt, die alles verborben hatte, war 
verdorben worden, erzeugte überall ben fchredlichen Abers 
glauben der Menfchenopfer. Vergebens fagte der Berftand 
dem Menfchen, daß er fein Recht habe über feines Gleichen, 
und daß er dieß fogar alle‘ Zage bezeuge, indem er das 
Blut der Thiere opfere, um bad der Menfchen zu erfaufen; 
vergebens liehen die fanfte Menfchlichfeit und natürliches 
Mitleid den Gründen ded Verſtandes neue Stärke; vor 
jenem hinreißenden Dogma blieb der Berftand eben fo ohn⸗ 
mädtig ald das Gefühl. ) | 

Man möchte der Geſchichte widerfprechen fünnen, wenn 
fie und zeigt, wie diefer verabfcheuungswürbige Gebrauch 
auf der ganzen Erde herrfchte, aber ed gibt, zur Schande 
Des Menfchengefchlechts, nichts fo unbeflreitbares, und 
ſelbſt die Erfindungen ber Poefie zeugen von bem allgemei» 
nen Vorurtheile. 

Kaum fließt'ihr Blut, und traͤnkt die durffge Erde, 
So hört man ſchon der. Götter Donner rollen; 





*) Wir können nit umhin, uns eine Bemerkung zu erlauben, bie 
beweist, wie wenig eine Zeit, die nur auf Xufllärung und Givilifas 
tion pocht, ver dem Echredlichen gefidhert il. Gerade zu ber Zeit, 
wo ‘die heidnifche Philoſophie in Nom am meiften herrſchte, fehen 
wir ein Beiſpiel des Menfhhenopfers. . . . Der fhöne Antinous, 
deffen Haupt afziehenderemnd vieleicht ſchoͤner ift, als das des Apoll 
von Belvedere, und deffen melandholifcher Zrubfinn, der in unend- 
licher Sanft> und Anmuth verfhwimmt, dem Beſchauer an’s Ders 
greift, flarb als ein Menſchenopfer für den erkrankten Kaifer Had⸗ 
rian; und das lange nach ber Erſcheinung des Geilandes, und im 
dem Jahrhundert der Antonine - - 

5 





68 


Die Luft bewegt der Winde lautes Rauſchen/ 

Und braufend heben fich des Meeres Wogen; 

Vom Schaume weiß erfeufst das ferne Ufer; 

Won felbft entzuͤndet flammt ber Scheiterhaufen, 

Der Himmel flrahle von Blitzen, öffnet fich, 

Und uns durchbebt der Freude heil'ger Schauer ; 
(Sp wird das Opfer der Iphigenia befehtieben.) . - 

Zwei Sophismen, fcheint es, haben bie Menſchet 
iere geführt: erſtens die Wichtigkeit der Gegenftände, vos 
denen man den inch abwenden wollte Man fagtt: 
Was iſt ein Menfh, wenn es gilt, ein Heen, 
eine Stadt, ja felbfl einen großen Herrſche 
zu retten? 

Man nahm auch Rückſicht auf den befonberen Charal⸗ 
ter von zwei Klaſſen menſchlicher Schlachtopfer, die be⸗ 
reits von ben bürgerlichen oder politiſchen Geſetzen preis 
gegeben waren, und fagte: Was ift das Leben eines 
Schuldigen oder eines Keindes?. 

Es ift fehr wahrfcheinlich, daß die erften menschliche 
Schlachtopfer Schuldige waren, welche dad Geſetz verur 
theilt hatte; benn alle Nationen haben baffelbe geglaubt, 
was die Druiden dem Berichte Cäfars zufolge glaubten: 
daß die Hinrichtung der Verbrecher etwas der 


Gottheit fehr angenehmes ſey. Die Alten glaube 


ten, jedes im Staate begangene Capitalverbrechen binbe 
die Nation, und der Ecyuldige fey geheiligt, ober den 
Göttern geweiht, bis daß er durch das Vergießen feine 
Blutes fich felbft und die Nation ent » bunden. (get 
Iöfet) habe. 

‘ Man fieht hier, warum das. Wort: Sacer — ges 
weiht — in der Iateinifchen Sprache in guter und üble 
Bedeutung genommen wurde, warım basfelbe Wort in 
der griechifchen Sprache ((OXIOX) zugleich waß heilig, 
and was profan ift, bezeichnet, warum eben fo das Wort 


v⸗ 
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Anathama zugleich ein Bott bargebrachtes Weihegeſchenk, 
und einen feiner Rache Geweihten bezeichnetes warım man 
endlih im Griechifchen ſowohl als im Lateinifchen fagt, 
ein Menſch oder eine Sache feyen ent» weiht centfündigt, 
entfühnt), um auszudrücken, daß man fie von einer Bes 
fleckung, die fie auf fich geladen, gereinigt habe. Dieſes 
Wort entweihen (ayodiövv, expiare) fcheint der Ana⸗ 
Sogie zuwiber; ein minder unterrichteted Ohr würde lieber 
wieder » weihen oder wieder » heiligen hören; 
allein der Irrthum iſt nur fcheinbar, und der Ausdruck fehr 
richtig. Sacer, geweiht, bebeutetin den alten Sprachen, 
was für die Gottheit. — gleichviel unter welchem Ti⸗ 
tel — beſtimmt, und deßhalb gebunden ift, fo daß 
die peinliche Strafe gerade fo entsweihet, ent + fühs 
net ober ent» bindet, wie jede religiöfe Losfprechung. 


Wenn die Gefeße der zwölf Tafeln den Tod erkennen, 
fagen fie: Sacer esto (er fey dem Tode, der ftrafenden Ge⸗ 
rechtigfeit geweiht, gewidmer!). Und durch bie Hin⸗ 
richtung warb der Schuldige erſt ent⸗weiht, ent» 
bunden, entswibmet, Und wenn die Kirche für die 
geweihten Frauen (pro devoto foemineo sexu) bes 
tet, d. h. für die Klofterfrauen, welche wirklich in einem 
fehr richtigen Sinne geweiht find, ) fo ift dieß allemaf 
Diefelbe Vorſtellung. Auf der einen Seite das Verbrechen, 
und auf der andern die Unfchulb, aber bad Eine und bie 
Andere find geweiht, 


Gin frangdflfcher Journaliſt hat uber dieſe Werte fih den ungeltigen 
Echerz erlaubt: die Kirche habe den Frauen den Zitel bes frommen 
Geſchlechts zuerfannt (Journal de l’Empire, 26. Fevr. 1812.) Mit 
Leuten von Geh, die Latein lernen, muß man nit zanken; fie 
werben es bald verfiehen. Indeſſen wäre es beffer, wenn man es 
gründlich erlernte, ehe man fh über die roͤmiſche Kirche luſtig macht, 
Die es fo ziemlich verfeht, 
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Unglücklicher Weiſe war, ba bie Menfchen von 
dem Prinzip durchdrungen waren, bie Wirkſamkeit 
der Opfer ftehe mit der Wihtigfeit Der darge 
brachten Shladhtopfer im Verhältniß, von dem 
Ecyuldigen zu dem Feinde nur ein Schritt; jeder Feind 
war fhuldig, und unglücklicher Weife war:ferner jebe 
Fremde ein Keind, wenn man Schlachtopfer brauchte. 
Diefes fihredliche Völkerrecht ift nur zu befannt, und da⸗ 
her fommt ed, daß hostis im Latelnifchen anfänglich eben 
fo wohl den Feind ald den Fremden bezeichnete. )... 
Abſtrahirt von jeder vorausgehenden Idee, fo wäre 
ber Menſch, der den Borfchlag gemacht hätte, einen andern 
Menfchen zu fchlachten, um fich die Götter gemeigt zu ma⸗ 
“hen, ſtatt aller Antwort hingerichtet, oder ald ein Nart 

.eingefperrt worden feyn; allemal alfo muß man von eine 
Wahrheit ausgehen, um einen Srrthum zu Ichren. Die 
wird befonders anfchaulich, wenn man über das Heiden 
thum nachdenft, aus welchem überall Wahrheiten hervor 
leuchten, bie aber alle verderbt oder verfchroben find, fü 
daß ich vollfommen mit jenem Theoſophen einverftanden 
bin, der in unfern Tagen gefagt hat: ber Götzendienſt 
fey eine Fäulniß. Mar betrachte bie Sache genau, 
und man wird fehen, daß unter den thörichtften, ſcham⸗ 
Iofeften, graufamften Meinungen, unter den ſcheußlichſten 
Ceremonien, bie das Menfchengefchlecht am meiften ent‘ 
ehrt haben, nicht eine iſt, die wir nicht (ſeit es und 


n) Eustath. ad Loc. — Das lateiniſche Wort Hostis iſt dasſelbe mit 
hote im Franzoͤſiſchen; und beide finden fi), obwohl minder ſicht⸗ 
bar, in bem bdeutfhen Gcaf. Da ber hostis alfo Zeind ode 
-Zremder, und in biefer doppelten Beziehung dem Opfer unter 
worfen war, fo nannte man den geopferten Menſchen, and nadber 
der Analogie zufolge, andy das geopferte Thier: hostia. Mankti# 

wie fehr dieß Wort in unfern ae — veraͤnderi 1 u 
geadelt worden iſt. 


71 


verliehen iſt, um dieſe Gnade bitten zu koͤnnen) vom 
Übel zu befreien vermöchten, um das Wahre, was 
daran übrig bleibt und göttlich iſt, nachzuweiſen. 

Durch jene unbeftreitbaren Wahrheiten von dem Bers 
all des Menfchen und feiner urfpränglihen Schulbhafs 
igkeit (reatus), von der Nothwendigkeit einer Benugs 
thuung, von der Neverfibilität der Verbienfte, und ber 
Subftitution fühnender Leiden wurben alfo bie Menfchen 
su dem ſchaudervollen Irrthum ber Menſchenopfer verleitet. 

Es if nun Zeit and ben unläugbarften hifkorifchen 
Thatfachen einen Schluß zu ziehen, der nicht minder uns 
laugbar ift. Durch eine Erfahrung von vierzig Jahrhun⸗ 
yerten willen wie: daß überall, wo der wahre 
zott nicht kraft einer eignen Offenbamug 
ekannt und verehrt wird, der Menſch jeder, 
eit den Menſchen opfern, und oft ſogar auf— 
reffen wird. ) 


Lucretind, nachdem er und das Opfer der Sphis 
enie erzählt hat, ruft triumphirend aus: 

Zu fo viel Übeln kann Religion verleiten! 

Ach Bott! er fah, wie alle feine Nachfolger, die aber 
eit weniger zu entfchuldigen find, nur die Mißbräuche. 
r wußte nicht, daß der Mißbrauch der Menfchenopfer, 
ie ungeheuer er auch war, gar nichts iſt gegen bie Übel, 
elche eine abfolute Gottlofigkeit erzeugt. Er wußte nicht, 
3er wollte ed nicht einfehen, Daß es Peine durchaus falfche 
teligion giebt noch geben kann, daß die Religion aller 
efitteten Nationen, auch fo wie fie zu ber Zeit war, 


) Die Erfahrung hat in ben neueren Zeiten gelehrt und Ichrt noch Bis 
auf den heutigem Tag, daß dieß beilinglänbigen und burc den Sel⸗ 
tengeifi Verirrten, insbefondere auch bei abtrunnigen oder verwahr⸗ 
loPten Katholiſchen, ned immer der Fall if. Manche Begebenheiten 
in der Schweiz, in England, In Zranfreih und Spanien beweifen 
dieß nur alyufehr, 
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worin er ſchrieb, nichtsbeftoweniger das Band des yılı 
fifchen Gebäudes war, und baß die Lehren Epikuri 
gerade auf dem Punkte waren mit jener Religion zugleiqh 
die alte Verfaffung Roms zu untergraben, um eine tet 
. uud endloſe Tyrannei an beren Stelle zu fegen. 

Mas aber uns, die glücklichen Beſitzer der Wahrhei 
betrifft, mögen wir nie das Verbrechen begehen, fie zu va⸗ 
fennen! Gott hat in feiner Güte vierzig Jahrhu— 
derte Nachſicht gehabt, feitdem aber nene Jahrhu 
derte für den Menfchen begonnen haben, fände diekl 
Verbrechen: Feine Entfchuldigung mehr. Gegnen wir ki 
dem Nachdenken über die Übel, welche die falſchen Reli 
gionen erzeugt haben, fegnen und halten wir. mit Bege 
fteruntg feſt die wahre, welche ben refigiöfen Juſtinkt de 
Menfchengefchlechts:entwidelt und berichtige hat, weit 
dieſes allgemeine Gefühl von den Irrthümern und Im 
brechen, die es fchändeten, gereinigt, unb bie Beftalt W 
Erde ernenert hat, 

So viel Übel heilt die wahre Religion. 

Dieß ift, wenn ich nicht irre, was man, ohne fihP 
weit zu magen, über das verborgene Prinzip ber Opf 
und beſonders ber Menfchenopfer, welche Die ganze menid 
liche Familie gefehändet haben, fagen kann. Es wir 
glaube ich, nicht unnüg feyn, um bei'm Schluſſe des I 
piteld zu zeigen, wie bie neuere Philofophie bdenfelhn 
Gegenſtand angefehen hat. 

(Der Berfaffer zeigt hier wie Voltaire in feinem Leid 
ſinn aus den Tempeln Mebgerläden gemacht hat, wie! 
amd Hume den auszeichnenden Charakter der Opfer gan 
lich mißfennen, Er fchlieft mit folgender Kritik übe 
Condillac:) 

Hören wir zum Schluffe noch Eondillac, und fe 

wir, wiger ed angefangen hat um feinem vorgetlichen 35— 
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linge, der fi zum BihE fie ein Bell niemals woike 
erzichen laſſen, = urſpruug der Menſchenopfer zu 
erfläyen ; ’ EN 

Man a fih nicht, fagt er, feine 
Gebete und Wünſche an die Götter zu richten; 
man glaubte, ihnen auch Dinge barbringen 
J wüffen, bie man ihnen augenehn ——— 

.. Fruüchte, Thiere und Menschen. 

Ich werde mich wohl hüten, zu ſagen, daß dieſe 
Stelle eines Kindes würdig ſey; denn Gott ſey es ge⸗ 
dankt, es giebt fein Kind, welches fchlimm genug wäre, 
ſo etwas zu ſchreiben. Welche verabfcheuungswärdige 
Leichtfertigfeit! Welche Berhöhmung unferes menfchlichen 
Geſchlechts! Welch sin, hoͤhniſch verlaͤſternder Groll gegen 
deſſen natürlichſten und boiligſten Inſtinkt! Es iſt mir ganz 
unmoͤglich auszudrücken, in welchem Grade hier Condillac 
Gewiſſen und Gefühl in mir empört; dieß iſt einer der 
gehäßigften Züge dieſes gehäßigen Schriftſtellers. 


3. Ehpriffiche Theorie der Opfer. 

Wo ift eine Wahrheit, die fich nicht in dem Heiben« 
thum findet? 

Es ift vollfommen wahr, baß es — Götter 
und mehrere Herrn fowohl im Himmel ald auf Erden 
giebt, I und daß wir nach ber Freundfchaft und ber 
Gunſt dieſer Götter fireben müflen. Aber es ift auch 
wahr, daß es nur einen einzigen Jupiter giebt, daß er 
der höchſte Gott, ber erfte und der größte ift; Die voll 
fommenfte Natur, bie alle andern felbit göttlichen 
Naturen übertrifft; I jened Etwas, das nichts über 


», Lind wiewohl einige find, die Goͤtter genannt werben, es fey im Him⸗ 
mel oder auf Erden, mithin viele Goͤtter und Herrn find, fo haben 
wir doch u. ſ. W. (I. Cor. VI. 5, 6. II. Thou. I. 4.) 

7) Melior netgra. (Ovid, Metam. I. 11.) 
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fich hat; ) daß er nicht aut Bott, fonbern vorzugs⸗ 
weiſe Gott iſt; 7 daß er der ˖Beweger des Weltalle,)) 
der Vater, der König, der Herrſcher, der Gott der Bit 
ter und der Menfchenz I daß er der allmäthtige Vater if.) 


Es iſt auch vollfommen wahr, daß man Jupiter um 


in Verbindung mit Pallas und Juno gehörig anbeten könne, 
da der Dienft diefer drei Bottheiten feiner Natur nad 
urtheilbar war. ) (Andeutung' der Dreieinigkeit.) 

Es ift fee wahr, dag, wenn wie über dei 
Gott, deralle gegenwärtigen und zufünftige 
Dinge lenkt und regiert, und über den Herm, 
Der der Bater dieſes Lenkers und der Urfade 


it, mit Befonnenheit nachbenten, wir dar⸗ 


‚Aber zu einer Klarheit gelangen werden, wit | 


fie ver glücklichſt ausgeſtattete Menſch mı' 
immererreihen tfann.Y ı ..o”8. ee vo oe. 


Es ift fehr ‚wahr, daß Minerva dem Hanpte ii“ 


Supiters entfproßen iſt. ) Es iſt fehr wahr, daß Benud 
urfprünglih aus dem Waſſer hervorgegangen wer; 


9 Deum semmam illad quidquid est ummum, (Plin. Hiet. ai. | 


I, 4.) 


*® Principem et Maxime Deum, (Leei. ethn, ad Stat, Theb. IT. 


616.) ° 
®) Rector orbis terrarum. (Sen. ap. Lact. dir. inst. I, 4.) 


9 Imperator divum atque hominum. (Plaut. in Rud prol. V. 1 
Deorum omnium Deus. (Sen. ubi supra.) @goc 0 Oswr Ze. 


Deus Deorum Jupiter. (Plat. in Crit. opp. tom. X. p. 66.) D«® 
Deoram. (Ps. 83. 1.) — Deus noster pre onmibus Diis. (Pr 
84. 5). — Deus magnus super omnes deos. (Ps. 94. 3.) 

9 Pater omnipotens. (Virg. Aen. I. 66., X.-2.) 


9 Jupiter sine contubernio conjugis filiaeque coli non solet. (La% 


div. instit.) 
 Wörtli überfebt aus Plate epiet. VI. ad Herm, Krast. et Cor 
Opp. X1. p. 9.) 
.) Eagli. XAX. 5. Teldmaque liv. VII. 
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18 fie zur Zeit jener allgemeinen Überſchwemmung, wäh 
nd weiher Alles Ein Meer und das Meer ohne 
fer war, ) dahin zurückkehrte; daß fie damals auf 
m Grunde ber Waſſer einfchlief: und ſetzt man noch 
nzu, daß fie nachmals unter der Geſtalt einer Taube ; 
ie im ganzen Orient berühmt geworden if, ) aus dem 
Baffer wieder hervorging , fo iſt dieß Fein —— 
rrthum. 

Es iſt ſehr wahr, daß jeder Menſch feinen leitenden 
nd einweihenden Genius hat, ber ihn in alle Myſterien 
6 Lebens einführt. I 

Es if fehr wahr, baß Herkules nicht cher zum 
Iymp hinauſſteigen, und bort fi mit ber Hebe vermäh- 
ı fonnte, bis auf dem Berge Ätna alles Menſch⸗ 
de was er an fi hatte durchs Feuer verzehrt war. *) 

Es iſt fehr wahr, daß Neptunud den Winben 
d dem Meer gebietet, und.daß fie Furcht vor ihm 
ben. 9 

Es iſt fehr wahr, daß bie Götter fih von Rectar 
d Ambrofia nähren. 9 


) Omnia pontus erant, deerant quoque littora ponto, (Ovid Met.) 

) Es fann daher gar nicht befremden, daß die Menſchen uͤbereinge⸗ 
kommen find, die Zaude für den Bogelder Venus gu halten: 
es giebt nichts falfches in dem Heidenthum, aber alles id entfiet.' 

) Mvorayumos Tov Btov ayadog. (Men. ap. Plut, de 
trang. an.) 

‚If die Vorbildung des Erforderniffes der Reinheit jur bilden An 
ſchauung. 

) Virgil. Aen. 1.131. 2eq. Und er fand auf, und droßte dem Winde, 
und ſprach u dem Meere: Shweig und verfiumme. .. . und es wurde 
ganz fi. (Marc. IV. 39.) 

N 3 bin der Engel Raphael; es ſchien euch, als Aße und traͤnke ich 
mit euch; ich aber nähre mid voneiner unfihtbaren Speiſe, 
und von einem Trauk, den die Menſchen 2” ſehen können 
(Tob. XII, 15. 19.) 





— 
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Es iſt fehr währe, daß den Heroen, die fh mi 
Menfchheit verdient gemacht haben, vorzäglic den Etih 
tern und Geſetzgebern gebührt, von der rechtmährn 
Macht zu Göttern erklärt zu werben. 7 

Es ift fehr wahr, daß!, wenn ein Menſch front it, 
man das Übel durch kraftige Worte fanft zu bezi 
bern ſuchen muß, sohne jedoch irgend ein Mittel e 
materiellen Heilkunſt zu vernachläßigen. ) 

Es if fehr wahr, daß die Heilfunft und die el 
ber Divinartion fehr nahe Verwandte find. ) 

Es ift fehr wahr, daß die Götter mandmld 
dem Tifche geachteter Menfchen Platz genommen hat 
und daß fie zu andern Zeiten auf bie Erbe gelonss 

















) Die Apotheofe eines heidniſchen Gouverains, und die Gansult 
tion eins Heros des Chriſtenthums unterſcheiden ſich u" 
negative und pofitioe Kräfte. Auf der einen Geite if Zrriiem 

Werderbtheit, auf der andern Wahrheit und Heiligkeit, alles ch 
Yon bemfelben Prinzip aus n.-[. w. ; 

®) Alios quidem mollibus incantationibus curans „ alios vero 
tibns potionibus , vel rAembris circamnectende wundique 
mina, alios denique sectiunibus restituit sanos, Pind. pyib. 
Q1: 95. Heyne bat in v. 94. 95. irrig Amulette gefehn; 
ſpricht einfach von Anff&hlägen, Läbmnngen, von di 
ben Deilmitteln. 

?) Myroın de xot navııem na may auyya& a 
(Bippoer.) Die Heilfunft bat ihre erſten Grfinder in dm Hi 
verfept, und noch heutzutage bittet man von allen Selten bie ou 

am Heilmitiel, (Plin. h. on, XXIX. 1.) was uns gar nidt rl 
dern darf, weil der Allerhoͤchſte es if, der den Arzt ſchuf, und"! 
iſt, der durch dem Arge Heilt.... Gr if es, der alles aus dr &i 
bernorgebradht hat, was heilet;... der bie Menſchen die Heiluin 
kennen gelehrt hat, und ſich derſelben bedient um bie Schmerer 
len. ... Betet zum Herrm,... wendet end) von der Ende il 
».. reiniget euer Herz.... Hernach ruft den Arge; denn der M 
if es, der ihm gefhaffen bat. (Eech, XXXVII. 1., 2. , 4, 67 
10., 12.) 
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and, um bie Verbrechen derſelben Menſchen zu erkun⸗ 
‚u. ) F 
Es iſt ſehr wahr, das Völker und Städte Schutz⸗ 
atrone haben, und daß im Allgemeinen Jupiter unend⸗ 
ch vieled in biefer Welt vermittelt der _ Genien thut.) 
Es if fehr wahr, baß felbf die Elemente, die auch 
eiche find, gerade wie bie Reiche gewiſſe Gottheiten zu 
orfiehern haben. I 

Es ift fehe wahr, daß bie Gürken der Völker 
dem Rathe des Gottes Abraham berufen waren, weil 
e mächtigen Götter der Erde viel mächtiger ſind, 
8 man glaubt. ) 

Aber es iR auch wahr, baß unter allen biefen Gäts 
rn wicht Einer iſt, der fih dem Herrn vergleichen 
ınte , nnd deſſen Werke den ſeinigen nahe kaͤmen. 

.. Wie düurfte man dieſemnach 
Rand nehmen, zu glauben, daß das Heidenthum ſich 


) Origen. adv. Cels. tom. I. opp. IV. no. "6. ‚Cen. xvmi. . 
Ovid, Met, 1. 210. seq. z 


‚Constat bmtes uibes in — Dei’ esse tutela etc. (Maccab, 
Sat. III. 9.) 


Sche ich in dem Propheten, in der Apokalypfe und im Evangellum 
jenen Engel Der Perſer, jenen Engel der Srieden, 
jenen Engel der Juden, jenen Engel ber Zinder, der 
fie befhüpt,.:. ben Ungelbes Waffers, den Grgel 
des Ferers u. f. w., ſo erkenne ih in dieſen Worten eine Art 
von Bermittelung ber heiligen Engel: ich ſehe fogar die Grundlage, 
welche Die Heiden veranlaßt haben mag , ihre Gottheiten in die Ele— 
mente und Sönigreiche zu vertheilen, tim denſelben vorzuſtehen: detin 
leder Irrihum berubt auf einer Wahrheit, bie miß⸗ 
braudt if (Bosster sur l’explication de l’apocalypse) und w o⸗ 
vsoner nureine feblerhbafte Neschmung if. (Maseil« 
Io, Ver. de la religion.) 





Prineipes populorum congregati sunt cum Deo Abraham: quo» 
am Dii fortes terru vehementer elerati sunt. (Pa XLVI. 10.) - 
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über eine fo allgemeine, über eine ſolche Grunbibee , wi 
die der Opfer, d. h. der Erlöſung burd das Blu 


iR, unmöglich habe tänfchen Können? Das Dienihap 
fchlecht konnte aber das Blut deſſen es bedurfte, ud 
errathen. Welcher Menfch hätte, ſich ſelbſt überkia, 
die Alnermeßlichkeit des Falles, uud die Unermehtidt: 
Der wieberaufrichtenden Liebe je zu ahnen vermocht? it 
fenungeachtet bekannte jedes Volk in bem mehr oder m 
ber klaren Bekeuntniß dieſes Falles, auch das Beate 
und die Natur des Heilmittels. .. Im 
fondere findet man alle Nationen über bie wind 
Wirkſamkeit des freimilligen Opfers der Unſchuld, mi 
fich ſelbſt als ein Sühnopfer der ont weiht in 14 
einſtimmung. — 

Um die Veorie und bie Tradition Aber dieſen Sal 
noch zu unterftiben ,- dürfte man ſich auf die Erfahrung N" 
fen: denn die glücklichſten Beränderungen , welche bei Bit 
ftattfinden, werden faſt allemal durch blutige Kataftır!‘ 
deren Opfer die Unfchuld ift, erfauft. Das Zr! 
Lucretia verjagte die Tarquinier, und das ders! 
ginia die Decempirm. Gicht man in einer Kor 
tion zwei Parteien miteinander im Kampfe, und fl 
einen Seite Foftbare Opfer fallen, fo kann man bon 
wetten, daß biefe Partei, troß allem Auſchein vom Of 
theile zuleßt. den Sieg davon: tragen werke. Bär 
Gefchichte der Familien fo bekannt, wie Die der Natie! 
ſie würde eine Menge Beobachtungen berfelben Art lic 
Sp würde man 3.8. fehr wohl die längſte Dauer ba 
Familien finden, die die meiften Glieder ‚im Kriege! 
loren haben. Im Altertyume würde man gefagt hab 
den Göttern ber Unterwelt und der Erde genügen P 
Opfer. I Beſſer Unterrichtet könnten fügen: der Gem 





) at Dis infernis terraeque parenti. (Jav, Sat. VIll. . 
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ber fein Leben zum Opfer giebt, wird eiste lange a 


kommenſchaft fehen. 7 


Und der Krieg, biefer unerſchoͤpfliche Gegenſtand bei 
Nachdenkens Täpt und dieſelbe Wahrheit unter-einem an» 
dern Sefichtöpunfte fehen, da die Annalen aller Bälfer 
nur Eine Stimme haben, um uns zu zeigen, wie biefe 
ſchreckliche Geißel allemal mit einer Heftigkeit wüthet, die 
mit den Laftern ber Näticnen im ſtrengſten Berhältniffe 
fteht, fo daß Ströme von Laſtern jederzeit Ströme 
von Blut hervorrufen. Sine sanguine non fit remissio. 


Die Loskaufung (Erlöfung, redemtio) ift eine allges 
mein herrfchende Borftelung. Überall und Allzeit hat 
man geglaubt, daß der Unfchuldige für den Schuldigen 
zahlen könne, . . Obgleich das Chriſtenthum das Dogma 
beftätigt, fo giebt es doch Feine, wenigſtens feine offen« 
liegende Erklärung besfelben, und wir fehen, daß bie 
verborgenen Wurzeln diefer Theorie die erften Einger 
weihten des Chriſtenthums vielfach befchäftigt haben. 


Bor. allem muß man den Drigenes über dieſen 
wichtigen Gegenſtand höven,. über ben er häufig Betrachs 
tungen angeſtellt hatte. Seine wohlbefannte Meinung 
var, daß das auf dem Ealvariberg vergoſſene Biut nicht 
sur den Menfchen, fenderit auch den Engeln, den Ge⸗ 
tirnen und allen exfchaffenen Weſen nützlich geweſen fey, 
va® Niemand befremben werbe, ber ſich erinnere, was der 
eil. Paulus gefagt: daß es Bott gefallen Habe, 
lle Dinge durch ben, der Das Prinzip bes 
tebens und der Erſtgeborne unter den Todten 
R, zu verföühnen, ba er burd das Blut, wel⸗ 
hes er am Kreuze vergoffen, Friebe geftiftet 





) (Qui) imiquitatem nom fecerit , ... si possmerit pro peecato Ani- 
maam. suam, videbit semen longavum, (fs. LIM, 9, 10.) 


P4 
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hat, zwißchen Alten, ſowohl was anf Erden, 
als was im Himmel iſt. ) Und wenn nad ber tie 
fe Lehre besfelben Apoſtels alle Kreaturen fenfzen, 
warum follten fie nicht ale getrößes werben? De 
große und heilige Gegner des Drigenes bezeugt nnd, 
Daß es im Anfang bes fünfte Jahrhnuderts der Kirk 
noch eine angenommene Meinung geweſen, die Erli 
fung gehöre dew Himmel. ebenſowohl als der 
Erde an, ) und der heil. Chryſoſtomus bezweifelt 4 
nicht, daß dasſelbe Opfer, biE zu dem Ende ber Zeit 
fortdauernd, und jeben Tag von Fechtmäßigen Dimm 
verrichtet, auf gleiche Weiſe für bas ganze Univ 
J um wirkſam ſey. 

In dieſer unermeßlich weiten Ausbehnung — 
Dris enes die Wirkung des großen Opfers. „Daß 
„biefe Iheorie, fagt er, mit himmliſchen Geheimtiffen jr | 
„Tammenhänge, erklärt und det Apoftel feloft, wo er ſag | 
„ed mußten die Vorbilder bimmlifcer Ding 
„mit ſolchen Opfern (dem Blute der Thiere) gere’ 
jnigt werden; die himmliſchtu Diinge jet 
zaber mit. befferen Opfern, als Jene waren) 
Betrachtet Die Sühnangen ber ganzen. Welt, d > 
„der himmlifchen, irdiſchen und unteren Megionen, 
seht ; wie. vieler Schlachtopfer He beiurften! ... 2 
„dad Lamm allein konnte Die m Der ganzen 
‚dinwegnchmen u. f. w.r . . 

- Lbgleich Übrigens Origenes ein großer Scriftfe 
ein: großer Mann und einer der erhabenften Theolog 
geweſen, bie jemals die Kirche — vn jo» 


) Col I. 20, Ephes. L 10. 

“ %) Crux salratofis non solui ea qüs in terta, sed eliam es, ai 
in calis erant, pacasse perhibentur. Hieron, Erin 69, ad Arlı 

H Heb, ix 2. ; - | 
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ich demnach nicht jede Zeile feiner Schriften, vertheibigen, 


mir genügt. es, mit der römifchen Kirche zu fingen. 
Erde, Beer, Geſtirn und Welt 
Waſchet diefer Wunden Blut. I y 


een en. 00. Bon diefer durch das 
große Opfer bewirften allgemeinen Erlöfung geht Dri⸗ 
g enes zu jenen befonderen Berhäftniffen über, welcge man 
Erlöfungen im Kleinen nennen könnte, die aber 
immer auf bemfelben Prinzip beruhen, „Andere Opfer, 
„fagt er, kommen diefem nahe... ich fpreche von ben hoch» 
„finnigen Martyrern, die auch ihr Blut bingaben: wo if 
„aber ber Weife, der. dieſe Wunder begriffe; 
„und weffen Geift vermag fie zu ergründen?! 
„Es bedarf tiefer Nacforfchungen, um ſich aucd nur. eine 
„fehr unvollkommene Vorſtellung zu machen von bem Geſetz, 
„Eraft deffen diefe Art Opfer diejenigen reinigen, für bie 
„fie bargebracht werben. I... Ein eitles Hirngeſpinſt 
„von Grauſamkeit möchte ſich gern an dad Weſen hängen, 
„dem dieſe Opfer zum Heil. der Menfchen bargebracht wers 
„den; allein ein erhabener und kräftiger Geift weiß die 
„Einwendungen, die man gegen bie Borfehung erhebt, zus 
„rüchzuweifen, ohne jedoch die legten Geheimniſſe 
„offen zu legen; denn bie Rathſchlüſſe Gottes find fehr 
„tief; es ift Außerft ſchwer, fie zu erflären; und gar viele 
„Ichwache ‚Seelen haben darin eine Gelegenheit zum Falle 
„gefunden. Da es aber endlich bei den Völkern als aus⸗ 


en at | em rin Beten 


) Die Martyrer foenden die Erlaſſung der Sünden aus;. ihr, Martyrs 
thum iſt nach dem Beiſpiel des Leidens Jeſu Ehriſti me Zanfe, wo⸗ 
rin die Suͤnden mehrerer gefühnt werden ; und wir finnen durch bas 
fofldare Blut der Mar tyrer gewiſſermaßen Iosgefauft- werben , whe 
durch das koßbare Blut Jeſu Chrigi. (Bossuet Med. pour ie veme 
du Jubile.) 2 

Katholit. Ihrg. X. Hft. IV. 
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„gemacht gilt, daß eine: große Anzahl von Meufchen fh 
„für da6 allgemeine Wohl, freiwillig dem Tode übergehen 
„haben, 3. B. bei herrfchenden anſteckenden Seuchen, ud 
„da die Wirkfamfeit folcher Aufopferungen ſelbſt nach ven 
„Glauben der heil. Schriften. von jenem treuen Clemens 
„anerfannt worden ft, dem der heil. Paulus ein fo fr 
„ued Zeugniß gegeben hat, (Phil. IV. 3.) fo muß, w 
„fi verſucht fühlen follte, Geheimniſſe zu läſtern, die ihe 
„das Gebiet des menſchlichen Geiſtes hinausgehen, ſq 
‚entfchließen, in den Martprern etwas verfchiebenark 
„ühnliche® amgierfensen. ... 

‚Der ein giftiges Thier tödtet, hat ſich ohne Zwi 
„fel verdient gemacht um Alle, denen dieſes hier, wem 
„ed nicht getödtet worden wäre, hätte ſchaden könn, 
„halten wir den Glauben fell, daß durch ben Tod | 
„heiligften Martyrer etwas Ähnliches gefchieht, baf « 
„feindfelige Mächte vernichtet, und Daß er Durch eine f 
‚wiffe unnennbare Kraft einer großen Anzahl von Da 
„Then wunderbaren Beiſtand verfchafft.> 


Betrachten wir zum Schluſſe die fhönfte der Analv 
gien. Der fchuldige Menſch Fonnte nur durch dad Blu 
der Opfer Losfprechung erhälten; da alfo dieſes Blut du 
Band der Wiederverföhnung war, fo Hatte fich ber IT 
thun des Alterthums eingebildet, bie Götter eilten üb 
al herbei, wo Blut auf den Altären flöffe, I und din 
verwerfen auch unſre erften Kirchenlehrer nicht, indem M 
ihrerfeiss glaubten, dag Die Engel überalt herbei 
eilten, wo bas wahre Blut bes wahren Dr 
ers flöſſe. 

In Folge derſelben Vorſtellungen von ber Natur un 
Wirkſamkeit der Opfer fahen die Alten noch etwas Or 


EEE rn ‘ ! R 
N) Porphyr. de abst, lib. IE 8, August, De cir. Dei X. 11. Onf 
adv, Oele. lib, AIR, 
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heimnißvolles in bem gemeinfhaftlihen Geuuße 
‚Communign) des Leibes und Blutes der Opfer. 
Diefer begründete, wie fie glaubten, die Bollenbung des 
Dpfers und ber zeligiöfen Einheit, fo daß die Chriſten 
ich lange Zeit weigerten von dem Fleiſche der Opfer zu 
fen, aus Furcht vor jener Gemeinſchaft (Com⸗ 
nunion.)9 

Aber dieſe allgemein herrſchende Vorſtellung von &% 
neiufhaftanrdh das Blut war, obgleich in ihrer 
Anwendung verberbt, dennoch In ihrer YBuzel eben ſo 
'ichtig. und prophetiſch, wie biejenige, von welcher fie her⸗ 
geleitet war. 

Die unerforfchlihen Rathſchlüſſe ber "almäcktigen 
2iebe wollten, daß bas Opfer, welches materieh nur ein 
inzigeömal für das Heil des Menfchengefchlechtd darge 
wacht worden ift, durch Mittel, die unfre ſchwache Intels 
igenz weit überſteigen, bie an das Ende der Wels forte 
yauern ſolle. Da das Kleifch den Menſchen vom Him⸗ 
nel getrennt hatte, fo nahm Gott Fleifch an, um fidy 
mit dem Menfchen durch Aad zu vereinigen, was dieſen 
von ihm trennte: aber die war noch zu wenig für. eine 
unermeßliche Güte, bie einem unermeßlichen Fal entgegen⸗ 
trat. Dieß in Gott erhobene und immermwährend fort ger, 
opferte Zleifch wirb dem Menfchen unter ber äußern Ge⸗ 
ftalt feiner vorgäglichften Rahrımg dargeboten; unt wer 
fidh weigert, davon zu effen, der wi das 
Leben nicht in fih haben. 9 





) Denn alle bie von einem Opfer eſſen, find Ein Leib. (1.Cor.X.11.) 

) Joan. VI. 54. Zu Diefen nnreinen Arten der Gemeinfbaft muß bie _ 
unfelige Werfeliung geredet werben , welde den Wahnftun des 
Syerentbums und der Zauberei fo eigen war, daß man zur Stiftung 
eines Bundes mit den böfen Maͤchten und jur Erlangung nrlüber 
windlicher Gewalt über ale Dinge durch diefen Bund, dem Kenfel 
Durd WBTnt ſich verſchreiben zu miüflen waͤhnde. 


6* 
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ie das Wort, welches in der materiellen Orbunmg 

nichts anders iſt, als eine Folge Treisförmige Wein 
fchläge, die in der Luft hervorgebracht werben, und ix 
allen erdenklichen Zeichnungen denjenigen gTeichfehen, ve 
wir auf ber Oberfläche des Waſſers wahrnehmen, fol 
ed an irgend einem Punkte berührt wird; wie biefed Ber, 
fage ich, demnach in feiner ganzen geheimuißnollen Int 
rität gu jedem Ohre gelangt‘, welches an irgend em 
Punkte des bewegten Fluidums von biefem berührt mi, 
ebenfo geht die leibliche Wefenheit beffen, ber fi — 
"Wort nennt, von dem Mittelpunkte der Allmacht, di 
überall iſt ausſtrahlend, ganz und ungetheilt in jeu 
Mund ein, und vervielfacht ſich in's Unendliche, ohne ſi 
zu theilen. Schneller als der Blitz, mächtiger als da 
Wetterſtrahl dringt das gottmenſchlich e Blut in de 

ſchuldigen Eingeweide ein, um deren Befleckungn 
zu verzehren. ) Es dringt bis zu dem unbekannten dw 
zen jener beiden, unverſoͤhnlich vereinigten Mächte,) m 
die Anſchlaäge bes Herzens > den GSeiſt ergreiſe 
und verlieren. Durch eine wahre göttliche Verwandtſche 
bemächtigt es fich der Elemente desſelben, und geftaltet B 
um ohne fie zu zerfiören. — „Mit Recht darf man fü 
„wundern, ohne Zweifel, Daß der Menſch ſich bis zu Get 
„erheben kann: aber hier iſt ein ganz anderes Wunde: 
„Es ift Bott, der bis zu dem Menfchen herabfteigt. Del 
„iu noch nicht genug: um feiner geliebten Greatur noch 
„näher anzugehören, geht er in den Menfcheneit 
„und jeder Gerechte ift ein von ber Gottheit bemohnit 
„Tempel, I Ohne Zweifel iſt dieß ein unbegreifliche 

‚) Adhereat visceribus meis, ut in me non remaneat scelerum ?* 

cula, (Liturgie der heil, Meſſe.) 

*) Usque ad divisionem animm et spiritus. (Heb, IV. 12.) 

%) Intentiones cordis. (Ibid.) | 
O Miraris homines ad Deos ire? Deus ad homines Yenit, IM 


85 

Wunder, aber zu gleicher Zeit ein unendlich einleuchten⸗ 
ed, welches bie Vernunft befriedigt, indem es fle aufs 
yebt. In ber ganzen geiftigen Welt giebt es keine herr, 
ichere Analogie, kein auffallendered Berhältniß zwifchen 
Bollen und Bermögen, Wirkung und Urfache, Übel und 
Heilmittel. Es giebt nichts, was auf eine Gottes mehr 
vürdige Art alles das zu beweifen vermochte, was das 
Menſchengeſchlecht zu allen Zeiten, und ſelbſt che man es 
yarüber belehrte, befannt hat, nämlich: feinen urſprüng⸗ 
ichen Berfall, die Reverfibilität der Unſchuld, die für deu 
Schuldigen zahlt und bad Heil durch das Blut. 





(quod propius est), IN HOMINES VENIT, (Sen. Episı. 74.) 
la unoquoque virorum bonorum (QUIS DEUS INCERTUM 
EST) habitat Deus. (Id. Ep. 41.) ine fhöne Regung des 
menſchlichen Infintis, ber das ſuchte, was ber Blaube Beflkt. 





gehört auch noch dieſe, daß die einfchlägige neueſte EM 
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VIII. 
Literatur. 
Dr. $r, Brenners katholiſche Dogmatik in drei Yin. 
Dritter Band, Auch unter dem Tisel: Der fpegielln %e; 
matif zweiter‘ Band. Mit hoher Orbinariatsbeoiliun 
Frankfurt am Moin bei W. 2, Welhs 1829, ©. Al 
und 458. Preis Afl, 80 kr. eh. 


Diefer dritte Band der Dr. Brenner’fhen Dogmt! 
enthält Die "Darlegung bed Meiches Gottes nad fü 
zweiten Hauptmomente: ber Weihe des Mienfchengefhkk 
tes, oder bie Lehren von der Erlöfung, Gnade, Re 
fertigung und, den Saframenten. Diefe Lehren wie 
gleihfalld von dem Hru. Verf. nach den im erften Dei 
©. 494 — 539 angegebenen Quellen der Offenbar 
Ichren, nämlich: nach Vernunft, Schrift, Tradition m 
ben religiöfen Menfchen der alten Welt behandelt. ® 
diefen hoöchſt wichtigen Latholifchen Wahrheiten wur 
auf die neueften Angriffe Dagegen, befonders auf die | 
Apoftaten Eifenfhmid gebührende Rüdficht genomee: 
und benfelben begegnet. Zu den allgemeinen Bemerkung? 








ratur fehr fleißig angezeigt und berüdfichtiget if. 

Damit aber unfre Lefer noch beffer erfahren, was 
eigentlich in diefem Bande zu fuchen haben; fo folge « 
nähere Angabe des Inhaltes. Zuerſt wird gezeigt, m 
die Vernunft für Anforderungen an das Reich Gert 
nach dem zweiten Hauptmomente: der Weihe bed Pr 
fchengefchlechte® — macht, und dann wird zur Darleg# 
bed Reiches Gottes in der Wirklichfeit gefchritten, ohb 
gezeigt, daß den Forderungen der Vernunft das di 
Chriſtus gefliftete Reich Gottes auch in dieſer Hin 
fo entfpreche, daß nichts mehr zu wünſchen übrig bleit 
Denn e6 begreift in fi 
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1. eing allgemeine Eriöfung ber Menfehheit, 


2. beffimmte Mittel zur Entfüubigung und Heiligung 
ver Menfchen nad ihren manchfaltigen höchſten Bedürf⸗ 
siflen. 


Die Darlegung ded Neiches Gottes nach dieſen beis 
ven Punkten it ber Inhalt bed dritten Bandes. 


Grtöfung 

Hier wird vor Allem noch mehr nachgewiefen, daß 
He Vernunft einer Anſtalt Gottes zur Hebnng ber zwi⸗ 
hen ihm und ber Menfchheit befichenden Entzweiung ent» 
jegenfieht; dann aus der Offenbarung bargethan, baß es 
virflich giebt eine Erlöfung, d. i. eine dem Menfchenge- 
chlechte durch Chrifti Tod erwirkte Befähigung zur Er 
angung ber Sündenvergebung und bed ewigen Lebens, 
omit eine Einigung Gottes und der von ihm Getrennten 
urch höhere Vermittelung. Dann folgt, daß die Sün⸗ 
enve — als Aufhebung? der Strafe und ber Schuld 
rem Tode Jeſu nach den Schriften bed neuen Buches 
ugeſchrieben wird. 


Daran reihen ſich dann die vorzüglichſten Modiſika⸗ 
ionen ober Darftelungsweifen der durch den Tod Jeſu 
yewirkten Sünbenvergebung in den Schriften des neuen 
Bundes als: a. Ehriltus iſt für die Menfchen geflorben ; 
2. Chriſtus hat durch feinen Tod die Menfchen mit Gott 
ausgefühnt; 3. Ehriſtus hat durch fein Blut die Menfchen 
von den Sünden gereinigt; 4. er ließ fich für die Men⸗ 
deu als Sträfling behandeln; 5. er hat ſich als Löfes 
geld für die Menfchen dargegeben, und 6. er hat fidy für 
die Menfchen aufgeopfert. Dasfelbe wird nun auch dar⸗ 
gethan durch einige Benenuungen, welde von Chriſtus 
burfommen. So heißf er 1. hoher priefer, | 2. Mittler, 
3, Wetter, Beglüder, Heiland. 
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‚Run folgt Allgemeinheit der Ertläfang. & 
wird gezeigt, daß fie fich erſtreckt 1. rüdfichtlich des Sib⸗ 
jefted auf alle Menſchen; 2. rüdfichtlich des Objektei nf 
alle Sünden, und 3. rüdfichtlich der Zeit auf alle Zeiten. 
Befhränkttheit der Erlöſung hinfichtlic des Sr 
jeftes. Diefer fcheinbare Widerfprucd hebt ſich durch de 
Berfchiedenheit der Erlöſung in objeltim 
und fubjettiver NHinficht, ald eine zur Ergreifung ie 
geſtellte, und als eine wirklich ergriffene; als eine m 
Gott dargebotene, und ald eine von ben Menfchen a 
genommene. — Der Tod Sefu wird hierauf ale bie w 
mittelbare und alleinige Urfache der Sündenvergebm 
angegeben ; dann die durch die Erlöfung gefegte Wirk 
näher bezeichnet. Die Wirkung der Erlöfung if im W 
gemeinen Sündenvergebung; dieſe faßt aber in fd! 
Tilgung des Böfen, 2. Hervorbringung bes Guten, } 
Aufhebung des göttlichen Mißfallens, 4. Verfchaffung® 
göttlichen Wohlgefallens, & die Erlaffung der wit 
Strafe, und 6. die Zutheilung der ewigen Seligfeit. - 
Nun wird dargelegt der Zufammenhang des Todes Ai 
mit der Sündenvergebung nad biblifch « philofophildf 
Anficht. Zwei Punkte find- ed, heißt es, welche bie de 
gnabigung des Menfchengefchlechted als Wirkung de 
‚ Todes Jeſu einfehen Iaffen, nämlich deffen Gehorſan 9 
Derfon.... Chriftus ftellte durch feinen Gehorſam a 
durch feine Heiligkeit die Menfchheit in ihrer abfolstd 
fittlihen Bollfommenheit dar; er leiſtete ald Menſch, 
Gott und Bernunft nur immer vom Menfchen fordet 
Fann, fo daß nun das Geflecht in einem feiner Iudi 
buen jenen Höhepunkt erreichte, auf welchem es eigentlid 
‚ftchen fol. Dadurch warb es in Gefammtheit empor® 
hoben und beftrahlt von der Sonne der Gerechtigkeit, 
da ift Chriſtus, nachdem es zuvor in ber Tiefe und? 
dunkelt war mit der. Nacht, welche Adams Shnde iü 








as ſelbe verbreitet hatte. — Daran reiht fi dann bie 
ebhre von der Genagthuung und vom Bers 
ienſte Ehriki. Chriftus hat für die Menfchen genug 
jethan heißt: er hat nach Gottes ewigem Rathfchluffe zur 
Rettung berfelber geleiftet, was Keiner aus ihnen geleis 
tet hat, Keiner leiſten konute. — Wenn Berdienf ein 
ntweder and Biligkeit oder aus Übereinkunft zu beloh⸗ 
rendes Wert, oder auch der gebührende Lohn ſelbſt iR, 
o Fann einmal Jeſu Hinopferung , dann die durch bie» 
elbe erwirkte Wohltat allerdings Verdienft heißen, indem 
letztere gleichfam vertiagsmäßiger and durchaus entſprech⸗ 
ender Lohn ded Tode Jeſu if. Weil nun diefe Wohle 
hat dem Menſchen zıfömmt, fo wird fie dadurch für den⸗ 
elben ein fremdes Werdienfl, welches er ergreifen und fich 
un eignen kann, fo deß er wirklich nicht wegen feines eige⸗ 
est, fondern wegen fremden Verdienſtes begnabigt, ja 
ogar mit den ewigen Gütern belohnt wird, eben fo, wie 
umveilen hiernieben ine ganze Kamille wegen großer Bers 
tenfte Eined ihrer Mitglieder mancherlei Gnaden und 
lu Szejchnungen theihaftig wird. Der zulegt behandelte 
zwenktt iſt: Ewigkeit der Erlöfung. Bet Gott ik 
yeder ein Heute noh Geſtern, und burchaus feine Vers 
nBerung; daher wude er auch nicht erfl in der Zeit vers 
öhent, fondern er wır ed ſchon von Ewigkeit her, jedoch 
uw defwegen, weil Chriſtus in ber Zeit den die Erlöfung 
ebingenden Kreuzelteb flarb. Diefer war bie Belannts 
nachung des ewige Geheimnifles für die in der Zeit 
ichleit Wallenden. 

Am Ende folke das praftifche Moment biefer Lehre. 


Heildfrüchte der Erlöfung. 
Bnadbe Gottes. 
Vom Stamur bed Kreuzes erwachfen nun die mans 


herlei Früchte des Heild oder bie Öuatenäußerungen. 
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Die Echre von der Gnade ift in. folgenden — abges 
handelt ı 
1. Dafepn und Wirffainteit ber Bnade, 
2. Rothwendigleit derfelben. Sie iſt Is 
Menſchen nothwendig zum Aufange bed Glaubens, jm 
Beharren und zur Bollendung in demfelen. 

3. Subjelt der Gnade. Mafchen erhaltene 
zur Erlangung, des Heils hinlängliche Gnade. 

—4. Motiv der Gnadenfpendbung. Die ® 
wegurfacde, warnm Gott den Menfmen feine Gnade ip 
det, liegt nicht in dem Verdienſte dieſer, fondern cms 
in feiner Liebe und Barmherzigkeit. . 

5. Kraftder Gnade. Die Gnade hat einerign 
thämliche einwohnende Kraft, fo daß fie, wie bie Som 
in der Natur, aus fich felbft im Reiche der Freiheit c 
leuchtet, entwidelt, wärnt, zum Wachsthume und ı# 
Reife bringt, beftrahlt und. mit Glanz umgießt. 
| 6. Bedingung zur Krıftäußerung M 
Gnade. Damit aber die Gnade ihre Kraft auch außeꝛ 
könne, iſt die Hingabe an fie, und bie. Mitwirkursa 1 
ihr von Seite des Menfchen nothwedig. Ä 

7. Berhältniß.der Gnade zur Freiheit 

8. Gnadenwahl. Sie if. jener ewige BE 
Gottes,, wornach er die feiner Gnate Empfängliden zul 
berfelben treu Mitwirkenden bie zu ihrer Vollendung be 
gnadigt, dagegen die dem heil. Behte hartnäckig Wil 
firebenden in ihrer Hartnädigfeit beäßt. 

9. Zeit der Gnadenwirkung und Ausbau 
derſelben. Nicht zu jeder Zeit Fümmt die. Gnade ı' 
den Menfchen, fondern fie hat nur gwiſſe Augenblikt: 
wo fie zu bemfelben fich hernieberfenft; eben fo v" 
weilt fie auch nicht immer bei ihm, fondern fie gleich 
zuweilen einem Wetterleuchter, der wohl. zündet, aber 
ſchnell wieder verſchwindet; zuweilen aber auch 
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Sonne, die ba immer fort fcheint und wärmt, und bie 
(hönften Früchte zur Neife bringt. 

10. Wirkung der Gnade. Sie iſt eine zweifache: 
Erleuhtung bed Geifted und Herzens. 


11. Verſſchiedene Eintheilungen der Gnade. 


12. Heiligmachende Guade. Diefe eignet dem 
Menſchen die durch Jeſu Tod erwirkte Sündenvergebung 
und Rechtfertigung an, ober wirft in ihm die Sottwohls 
gefälligkeit; fie ift aufhebend und feßend zugleich, wenn 
te dem Sünder; bloß heiligenb, wenn fie dem Gerechten 
zu Theil wird, Sie heißt hiernach: Gnade der Wieder⸗ 
zjeburt, ber Umfihaffung, der Erneuerung der Wieder⸗ 
innahme an Kindesſtatt, die Rechtfertigung, Heiligung, 
jyeiligee Geift, Unterpfand der Erbichaft, das ewige Le⸗ 
ven. — Bon biefer Gnade iſt dargethan ihr Dafeyn, und 
dann: die Rechtfertigung des Meufchen, d. h. jene Um⸗ 
ihaffung feines Innern, daß er aus einem Feinde ein 
Freund. Gottes wird, daß er ein Kinb Gottes nicht nur 
heißt, ſondern auch if, daher die Zuficherung hat auf 
dad Erbe feines himmlifchen Vaters, und es einft wirt 
lich in Empfang nimmt — als Wirkung biefer Onabe, 
befonders in folgenden Unterpuntten behandelt: 

5 Wefen der Rechtfertigung. Die Rechtfer⸗ 
gung als Handlung (öxaiwoıs) iſt ein wahrhaft 
örtlicher Akt, welcher im Innern des Menfchen produltiv 
fich äußert, und ihm das Gott wohlgefällige Wefen gibt. — 
Die Rechtfertigung ald Zuftand Cdmamoovın) ift die 
bem Menfdyen eingegebene und ihm anhängende Gnabe; 
fie iſt Die Liebe als die Frucht des Geiſtes, welche ſchon 
von der Besnunft ald Einigungsmittel mit Gott anerkannt 
wird, und nach der Schrift ſowohl bie Sünde tilgt, als 
uch ein neues Gefchöpf erzengt, aus bem Tode in das 
Beben überſetzt und mit Bott verbindet. 
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b) Urfache der Rechtfertigung und Übrige 
Gnadenfpenbungen. ImBater liegt ber Schag ale 
Erbarmungen, welchen ber Sohn aufgefchloffen hat, ud 

nun der Geift an die Menfchen 'vertheilt — zur Berker 
chung Gottes und zur Befeligung der Menfchheit, mr 
nach fich alfo von verfchiedenen Urfachen ſprechen läßt 
co) Zubereitung des Menfhenzum Empfaut 


der Rechtfertigung. Die Bedingungen find 1. Glaub,, 


2. heilſame Furcht, 3. Hoffnung auf Gottes Barmhery 
feit, 4. Buße und 5. Liebe zu Gott — wenigſteuns di 
anfängliche. | 

dJGemwißheitüber erlangte Rechtfertigung 
Eine über allen Zweifel erhabene Glaubens gewißhei 
von erlangter Rechtfertigung kann aus ſich ſelbſt Niemm 
haben; dagegen aber Tann und fol jeder, welde di 
Bedingungen zum Empfange der Rechtfertigung verld 
gefeßt hat, eine Gewißheit der Hoffnung ha 


daß er foldye erlangt haben wird. 


Zeichen der erhaltenen Rechtfertigung find: 

1. der chriftliche, Gott und der Tugend gemeilt 

Sinn, der inwendig lebende und erregende heil. Geil, 
2. der heilige Wandel. 

e) Andaner, WBahsthum und Verſchiede— 


heit der Rechtfertigung. Der Menſch, einmal it 


das Wohlgefallen Gottes verſetzt, bleibt in Dennfelben I 
lange, als er fich desſelben durch Leine ſchwere Sint 
verluftig macht. — Der Gerechtfertigte kann und fol I 
zunehmen in Gotted Wohlgefallen durch treue Erfülsnt 
feiner Pflichten und Benugung der ihm angebotenen GW 
benmittcl. — Hieraus ift auch eine Verſchiedenheit da 
Rechtfertigung — ein größerer oder geringerer Grad da⸗ 
felben — erſichtlich. | 

f).: Berlierbarteit der Gerech tigkeit un 
ihre Erſetzlichkeit. Die erſangte Gerechtigkeit lan 
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durch die Sunde verloren werden; verloren, kann fie unter 
ben oben angegebenen Bedingniffen wieder erlangt, und 
zwar fo oft wieber —— werden, als dieſelbe verloren 
wird. 


g) Berhältniß der heiligenden Gnade zur 
vorübergehenden. 1. Die vorübergehende Gnade 
bahnt der heiligenden gleihfam den Weg, daß diefe im 
Menfchen Plag greifen, und fich nieberlaffen Tann; 2. die 
sorifbergehende Gnade berührt bloß den Menſchen, befucht 
in auf kurze Zeit, und verläßt ihn wieder; aber bie 
yeiligende fchlägt Wohnung bei ihm ‚auf, und weilt im 
hm umunterbrochen fo lange, als fie nicht durd, die Sünde 
‚erdrängt wird. 

h) Ordentlihe und außerordentlihe Mit« 
heilungsweiſe der Gerechtigkeit. Die Mittheis . 
:ungsweife durch bie von Chriftus angeordneten Heilds, 
nittel iſt bie, ordentlige; eine Mittheilung ohne nice die 
ußerorbeutliche, 
) Einfluß der. Rechtfertigung auf die gus 
en Werke, deren Nothwendigkeit. Da gute 
‚Werke nichts anderes ald bie vom Sittengefeße gebotenen 
nd amd Liebe zu bemfelben verrichteten Handlungen find, 
o macht folche fchon die Vernunft dem vom Gott Begna⸗ 
igten und Geheiligten zur firengiten Aufgabe; eben fo bie 
eil. Schrift nach Chrifti und der Apoflel Forberung. 

k) Berdienftlihfeit der im Zuftanbe der 
Rechtfertigung vollbrachten guten Werke Die 
guten Werke der Gerechtfertigten werben als göttlicyer Bes 
lohnung würdige Handlungen aufgeftelt von der Vernunft, 
heil, Schrift und Tradition. — Die von Nichtgerechtfer- 
igten gethanen guten Werke haben den Werth, daß fie - 
ur Erlangung der Neditfertigung zubereiten, folglich, 
venn gleichwohl nicht verdienflich, doch heilſam find. 


x. 


} 


den Menfchen mit Hinficht auf die Ergreifung dieſes de 


“ Das praftifche Moment iſt Überhaupt bei jeder Lehr w 


. Betrachtung nntergogen find. - 
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h Bertnäpfungsgrund ber guten Beate 
uub Belohnungen. Die Gründe, aus benen die guia 
Werke der Sterblichen fo ausgezeichneter Vergeltung w 
Gott würdig erachtet werden, find: 1. das unendik 
Verdienſt Jeſu Ehrifli, 2. die Gnade Gottes, und 3.8 


dienfted und Benübung der Gnade gegebene Verheifu 
m) Einfluß der Lehre von der Guadenm 
den guten Werten auf die Sittlidfeil- 


gehängt. 
Zumwendungsmittel der ee 


Sakramente: 
Taufe 


Diefe Lehre iſt in folgenden Sätzen behanbelt: 
1. Die Kaufe eine Anordnung Ehrifi 

2. Die Taufe eine Handlung und del! 

der Jünger Ehrifti. 
3 Wefen der Taufe Die Taufhandlung beit 
in einem Untertauchen oder auch im irgend. einer AP 
rung bed Menfchen mit Waffe unter Aus ſprochung 
Worte: Ich taufe bich im Mamen bed. Baters, md! 
Sohnes und des heil. Geiſtes, wornach alfo drei Pam 
daB Untertauchen, das Waſſer und die Weihworte 


- die Wirkungen ber Taufe Die äußere ® 
tung iſt Berpflichtung auf Die Lehre Chriſti und Vene 
dung mit feiner Kirche. — Die inneren Wirk" 
nd: a) Nachlaſſung der Sünden, Reinigung und $* 
figung der Seele, oder die innere Wiedergeburt, — b) 
freiung von der Verdammung und jeber Sündenfraft 
c) Berfihaffung des ewigen Lebens. — .d) Bezeichnung M 
Seele wit einem ſie unterſcheidenden Gharafter. — I 
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xm Alten iſt baunn auch dargethan die Tilgung ber Erb» 
inde ald Wirkung ber Taufe; deun =) fie ertheilt Nach⸗ 
fung der Sünden überhaupt, worunter alfo and bie 
om Stammvater .auf die Nachkommen Übergegangene zu 
erftehen it; A) fie rettet für das ewige Leben. Da num 
ne des ewigen Lebens veriuftiget, fo muß fie Durch die 
anfe gehoben werben. y) Ohne Tanfe kann Niemand 
ngehen in das Reich Gottes; fie.muß alfo etwas hin⸗ 
egnehmen, welches Alle davon ausſchließt; dieß Kann 
r bie dem. ganzen Gefchlechte anhängende Befleckung, 
ineswegs die Thatfünde feyn, weil ſolch bei Je⸗ 
a ſich vorfinbet. 

5. Rothwendigfeit der Taufe zur Erlam 
ıng der Seligkeit. Es wird eine bedingte Noth⸗ 
ndigfelt angmormmen, indem bie Taufe im Falle ber 
möglichkeit ihres Empfanges auch noch durch die Liebe 
y ben Martyrtod erfeßt werden kann. Die Bluts⸗ und 
gierdtaufe der Schule, Huch die Kirche fagt, daß bie 
htfertigung sine lavacro regenerationis auf ejus vote 
i non potest. Dabei wird bemerft: Hiernach gibt die 
che nebſt der Taufe auch noch ven Wunſch darnach 
nothwendiges Rettungsmittel an, nicht beſtimmend, 
der ſelbe ausdrücklich geſchehen, Daher eine deutliche 
intniß des Gewünſchten vorhanden ſeyn müſſe, oder 
überhaupt wahre Sehnſucht und ernſtliches Streben 
dem Heile hinreiche, in welchem Falle dad Aſyl bet 
ufchheit einen viel weiteren Umfang erhalten würbe. 
5 fie auch die Blutstaufe annimmt, zeigt fie durch 
Verehrung, welde fie ben ohne Taufe. hingerichteten 
ttgrern erweist, Sonft aber hat fie fein anderes Mittel 
nret gemadt, und da fie auf dem Concil zu Florenz 
irte: „Illorum animas, qui in actuali mortali: peccato 
solo origimali decedunt; mox in infernum descendere, 
is tamen disparibus puniendas*, fo ſcheint fie über 
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-Über Unglänbige und Kinder, das Verdammungeucthe 


"nämlich auch ohne Taufe dahinfterbende Kinder verbam! 


— Jeder lebendig auf die Welt gefommene Menſch fe 
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jeden, ohne wirkliche odet erſetzende Laufe Dahinferberke, 


wenigſtens auf indirekte Weiſe, ausgefprochen zu haben 
Bei dieſer allerdings harten Lehre, heißt es weiter, W 


ſeyen, ließen ficy für vorfommende Fälle doc nad der 
higungsgründe anffinden, als: 1. Wohl Tann ein ki 
Taufe geſtorbenes Kind nicht in dem Zuſtande ſeyn,“ 
ein. getauftes, aber gewiß aud nicht in dem, min 
Ruchloſer fich befindet; 2. die eigentliche Berdammmn 
nur ben Berächtern des göttlichen Geſetzes, daher mi? 
wirklichen Sünden angedroht. 3. Getaufte Fünnen da 
weit härtere Strafen erleiden müffen als Ungetaufte. 4.® 
wenn folches Kind einſt ein Frevler wider Gotted 
geworben, und zur Strafe der Böfen wäre verdammt 
den, hätte dann Gott nicht noch gültig an ihm gehand! 
5. Wie, wenn etwa die klagenden Eltern durch nadlih 
Sinderzucht,; durch verberbliche Grundſätze, durch be 
Beifpiel: das -Kind und ſich der Verbammung preis $ 
ben hätten? | 

6: Berhältniß der Taufe gu den üb 
Heildömitteln. Sie ift die erfte Weihe im Neid 
tes, fo Daß jede andere durch fie bebingt wird. | 

7. Die zur Ertheilung der Taufe fäht 
Nrrfon. Zur Verwaltung diefed Heilsmittels find 
drüdlich ermächtigt die Apoftel und in ihnen ihre M 
folger — die Biſchöfe, nach diefen Die Priefter, ? 
auch die Diener der Gemeinden, ja in dringenden gute 
jeder Menſch. Solches fcheint fchon aus feiner allg 
nen Nothwendigfeit bervorzugehen. 

B. Die zur Erhaltung der Taufe faͤhit 
Derfon, ihre Vorbereitung und Berpflichte" 


und fol die Taufe empfangen. — Die Vorbereitung ſ 
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Taufe beficht in der Sezung ber oben zum Empfange ber 
Rechtfertigung aufgezählten Bedingungen. — Die Bers 
pflichtung der Getauften ift der Sinn und Wandel nad; 
den Borfchriften Chriſti. — Beſonders ift hier Die Kinder 
taufe befprochen und gerechtfertigt. | 

9. Begriff der Taufe. Die Taufe iſt die von ' 
Ehriftus verordnete Anwendung des Waflerd und Wortes 
an dem Menfchen zur geifligen Wiedergeburt. 

Bon der Johannestaufe find befprochen 1. das Weſen 
derfelben; 2. die von Johannes Getauften, ihre Borbes 
reitung und Verpflichtung; 3. der Zwed und die Wirkung 
dbiefer Taufe; 4. ihr Urfprung und 6. Du Berhälmiß zur 
Taufe Ehrifti. 


Händeanflegung 
zur Bollendung und Beflätigung ber Getauf- 
ten, oder Sonfirmation. 

Diefes Saframent ift in folgenden Yuntten erfhöpfend 
behandelt: 

1. Die Händeauflegung eine Thathaud- 
Iung und Lehre ber Apoftel. 

2. Wefen der Eonfirmation. Sie beflcht im 
einer Händeauflegung und Salbung nebfl Gebet und Bes 
Hätigung auf Chriſtus. 

i 3. Wirkung biefer Händeanflegung iſt Mit⸗ 
theilung des heil. Geiſtes zur Beflätigung auf Chriſtus, 
oder. zur Befeſtigung im Glauben, ferner zur Bezeichnung 
der Seele gleichſam zur genaueren Ausprägung und tieferen 
Eindrückung der ihr in der Taufe gegebenen göttlichen Ges 
kalt. — Was die Mittheilung bed heil. Geiſtes betrifft, 
10 ift eben nicht nothwendig, heißt es, bie perfönliche und 
weſentliche Mittheilung des heil. Geiſtes anzunehmen, wie 
Einige wollen, auf die bereits angeführten dann noch auf 
jene Stellen fih berufeud, wo ein Gepn. Joh. 14, 17, 
Zatholit. Ihrs. X, Hf. IV, 7 
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Wohnen des Geifles im Menfchen Rom. 8, 11. — 1. CH. 
3, 16. — 6, 19. vorkommt, indem dieſes Wohnen un 
Seyn des Geiſtes wohl nichts anderes ald das Wohm 
and Seyn EChrifti in ben Gläubigen bedeutet Rom. 8. 10, 
namlich das lebendig geworbene Ehriftenthum, indem fo 
* won Wirkungen und Gnadenaustheilungen bed Geiſtes 1.C. 

12, 4 und flg. die Rede iſt; indem auch Gnabe flatt dl 
fieht 1. Tim. 4, 14., und indem bad Walten der Gnak 
des Geiftes im Menfchen fehr wohl ein Wohnen deöfelin 
in ihm genannt werden Tann, 

4. Fortdaner dieſer Haͤndeauflegung un 
ihrer Wirkung. Daß dieſe heilige Handlung eine zu 
Weſen des Himmelreichd gehörige Anftalt fey, und für di 
Bürger desfelben ewig heilfam fortbeflchen fol, zeigt Mi 
ans folgenden Gründen: 
1. Die Wirkung derſelben iſt fo beſchaffen, daß 
bie Gläubigen als folche angeht ohne Rückſicht auf Ze) 
Ort oder fohflige Verhältniffe. 

2. Der heil. Paulus ftellt fie in bie Reihe der alır 
meinen ewigen Lehren und Anſtalten des Ehriſtenthums. 

3. Die Nachfolger der Apoftel, nnd fo fort alle Vor 
ſteher der chriftlichen Kirche haben dieſe Hänbeauflegu! 
flrenge und allgemein beobachtet. 

4. Die zur Ertheilung diefer Händenst 
fegung fähige Perfon. Ordentlicher Weife Fünnt 
nur die Apoftel und ihre vollfommenen Nachfolger — N 
Bifchöfe, — außerorbenslicher Weife auch die Prieftet dit 
Händeaufle gung ertheilen. 

: 6 Die zum Empfange dieſer Hande aufle 
gung fähige Perſon, und ihre Vorbereitunz 
ðazu. — Nur der Getaufte iſt der Confirmation ſähig 
denn die Beſtätigung anf Chriſtas ſetzt bie empfangene 
Weihe für ihn ſchon vordus. Nach der Praͤxis und der 
—— der- Kirche ‚werben gewehntin ee, a 
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iefe and ſchon im zarten Alter gefirmt. — Die Vorbe⸗ 
eitung dazu füllt mit der zur Taufe in eines zuſammen, 
oeil fie die Vollendung von biefer ift, und ihr auch ches 
em fogleich nachfolgte. 

T-Rothwendigfeit. biefer Händeauflegung. 
Sie ift zwar nicht zur Seligteit, aber doch zum Empfange 
er Geiſteskraft nothwendig; daher für alle Chriften 
mßerit erwänfchlic und unerläßlih, wenn fie berfelben 
heilhaftig werden können. 

8. Urfprung diefer Händeanuflegung. Sie 
nuß göttlichen Urſprungs, d. i. Anordunng Chriſti felbft 
eyn; Dieß erweift 

a) ihre. Gleichſtellung mit andern von —— aus⸗ 
rücklich angeordneten Heilsmitteln, 

b) ihre herrliche Wirffamfeit, und 

c) ihre Zuſammenſtimmung ns dem Weſen bes Reiches 
Yottes. 

9. Begriff der —— Die Fiemung 
ſt eine mit gewiſſen Worten begleitete Händeauflegung 
ıber den Getauften und Salbung desſelben zu — Be⸗ 
tätigung anf Chriſtus. 





Das Geheimniß des Leibes nnd Blutes 
sefu Ehrifi. Hier find folgende Sätze begründet: 

1. Einfegung diefes Geheimnißes von Je—⸗ 
us Chriſtus. Chriftus machte eine auf feinen Leib und 
ein Blut ſich beziehende ewige Stiftung, ober feßte das 
[genannte Myſterium der Enchariſtie ein. 

2. Inhalt ber Euchariſtie. Diefes Geheimniß 
enthält ben wirklichen Leib und das wahrhaftige Blut Jeſu 
CEhriſti. 

3. — ——— des Leibes und 
Beintes Chriſti in der Euchariſtie. — Die Ver⸗ 

8 genwärtigungsart durch Umänderung des Brodes und 
7 ® 
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Weines In den: Leib nnd das Bint des Herm wir be⸗ 
hauptet und erwieſen. 

4 Gegenwart Ehrifli in der Endarikie 
Nicht bloß der Leib und das Blut Chriſti als todte de 
ſtandtheile feiner Perfon find in der Euchariftie gegemmärtt, 
fondern er felbft nach feinem ganzen Wefen — ald ini 
aus menfchlicher und göttlicher Natur zuſammengeſcht 
Subjelt. 

5. Wiederholung der Abendmanlefeit 
Die Euchariftie fol für ewige Zeiten von den Anhaͤngen 
Ehrifti begangen werben, und zwar nicht nur ihrer aufn 
Form, fondern auch ihrem innern Werthe nadı. 

6. Wefen der Eucharifiieverrichtung. 3 
Beſtimmung bed Wefens dieſer Handlung oder desjeni, 
was nothwendig ift, um fie nad ihren ganzen Jah 
zu ſetzen, ift das hierzu gehörige Materiale — Waizentfl 
und Rebenwein, — dann bie Art und Weife angegeit 
wodurch es in Chrifli Leib und Blut verwandelt wird - 
naͤmlich die Weihe diefer Elemente durch bie ben Sn 
ber Euchariftie bezeichnenden Worte Chriſti. 

7. Anfang und Dauer der Gegenwart di 
Leibes und Blutes Jeſu Ehrifi in der Eudr 
riſt ie. Leib und Blut Chriſti find ſobald gegenmärlt 
als die Weihformel über das Materiale der Eucarik 
ausgeſprochen ift, und ihre Gegenwart dauert fo lange ® 
als die äußeren Geftalten von Brod und Wein fortwaͤhren 
| 8. Die zur Berrihtung der Eudaritie® 
hige Perſon. Nur die Apoſtel und ihre Naht 
im Priefteramte haben die Eonfecrationsgewalt. 

9. Genuß des Leibes und Blutes er 
zweis und ein-geftaltige Communion. Eiihl 
hat feinen Leib und fein Blut unter boppelter Gehalt de 
Seinigen zum Genuffe hinterlaſſen. Die Tradition berid 
tet gleichfalls, daß die .., bei der Abendmahl? 
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feier ben Leib und das Blut Ehriſti zweigeflaltig emp⸗ 
Rugen. Doch wird gezeigt, daß die zweigeflaltige Com⸗ 
munion von Ehriſtus nicht abſolut geboten feyn kann, 
and daß zuweilen auch bie eingeftaltige Communion flatt 
Anden könne. 

10. Die zum Empfange ber Euchariſtie 
ähige Perſon, und ihre Vorbereitung hierzu. 
Jeder Chriſt kann an dieſem Mahle Theil nehmen. — 
Die vorzüglichſte Zubereitung des Chriſten zur Abends 
nahlsfeier if feine Herzensreinigung, welche bie Heilige 
'eit ber Speife, Paulus burch „ed prüfe der Menfch fich 
jelbR ,» die Väter und emblich Die Kirche durch bie vor 
ver Sommanion anbefohlene Beicht fordern. 

11. Öfterer Genuß der Eucharifie. Nicht 
mr einmal im Leben, fondern öftere nr * Chriſt zum 
eil. Abendmahle gehen. 

ı2. Wirkungen biefes. Benuffes. ' Die ins 
eren Wirkungen ber wärbigen Abendmahlsfeier find: 

a) Bereinigung und Berähulidhung mit Chriſtus, 

b) Kräftigung im religlöfen Leben, und. 

c) Vergewiſſerung der ewigen Glückſeligkeit. 

Außere Wirkangen find: 

a) Öffentliche and feierliche Darftellung des Glaubens 
a Chriftus und der Liebe zu ihm. 

b) Ausdruck und Beförderung ber Gemeinfchaft water 
er Gläubigen. 

13. Nothwendigkeit des Benuffes. Det Eup- 
ung der Eudariftie ift zwar wicht zur Erlangung bes’ 
xanfänglichen Lebens in Ehriſto, uud der bamit verbuns 
enen Seligkeit jenfeits, aber doch zur Bewahrung und 
Stärkung dieſes Lebens, daher auch zur Befefligung der 
Yoffuung des verheißenen Erbtheils nothwendig. 

15. Die zur Nusfpendung ber Euchariſtie 
ähige Perfon. Nach ben Schriften des neuen Bundes 
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war Chriſtus ſowohl Verrichter als Ausoſpender der Enke 
riftie; Basfelbe wurden die Apoſtel burch ben ihnen gegeben 
Auftrag: gu.thun, was er gethan hat; dasſelbe wur 
bie ihnen in ber Priefterwärde folgenden Vorſteher de 
Kirche. In der Gefchichte erfcheinen noch andere Perry 
nen, welche die Euchariftie in den gottes dienſtlichen Be 
ſanmlungen ausfpenden, nämlich die Diafonen; i⸗ 
deffen dürfen biefe nach aften Eoncilienbefchliffen nur kais, 
und in Gegenwart des Prieſters ur im Mothfalle ul 
Scheiß dieß Amt verrichten. In gegenwärtigen Zeiten i 
cine ſolche Erlaubniß nicht mehr gebräuchlich. 

-15. Die Eukharifie ein Satrament. Di 
Concil. trid. fagt aus drücklich: Commrmune hoc est s. Eur 
ristiae cum caeteris sacramentis, symbohım esse rei sa 
et invisibilis gratiae formam visibilem. Brod und Ba, 
die das phyſiſche Leben erhalten und Früftigen, als de 
Materiale der Emcharifie, ſymboliſiren, was durch de 
Weſen derſelben in Chriften gewirkt wird, nämlih 51 
Nahrung und Kräftigung ber Seele zum ewigen the: 
und felbft die äußere Geltalten können als Bilder W 
Leibes unb Blutes Chriſti angefehen werden, fo dei 
jeder Hinficht eine unfichtbare Gnade unter einem ſichtle 
Symbole für die finnlichen Menfchen vorhanden 
was auch der heil. Ehriſoſtomus bemerkt. Das Geil 
ment der Euchariſtie ift Daher in feiner Verrichtung! 
Berwandlung von Brob und Wein in den Leib und 
Blut Jeſu Chriſti; in feinem Beſtehen: ber Leib und! 
Bint Jeſu Chriſti unter den Geſtalten von Brod und V 
in feiner Ausfpendung: bie Vertkeilung ber den Leib 
das Blut Ehrifti verhüllenden Symbole. | 

(Beſchluß folgt.) 










408 


Univerſalhiſteriſche Ueberſicht der Geſchichte der alten- Welt und 
ihrer Eultur, von Friedrich Chriſtoph Schloffer, 
3, Thl. 1. Abtheilung. Frankfurt am Main, 1830. 


Da die Belehrung und Warnung ber Sinn und Zweck 
dieſer Zeitfihrift ift, nämlih Warnung vor fohiefen Ans 
fihten, Deutungen, Vorwürfen ober Aufbürbungen gegen 
die Lehren einer Kirche, die fi durch immerwährende 
Angriffe in einem fleten Kriegszuſtande befindet, folglich 
eine wahre Ecclesia militans ift; da ferner in jeder wohl⸗ 
gemeinten Warnung ſchon von felbft eine Belehrung liegen 
muß, fo fann ed nicht befremben, hier abermald Winke 
gegen die Anfichten und Darftelungsweife eined Gelehr⸗ 
ten und öffentlichen Lehrers zu fitden, der ſich's zum 
Srundſatze gemaht hat, in feinen neueren Geſchichts⸗ 
sorträgen allen Glauben an mofaifche oder chriftliche Echrs 
ätze audzufchließen; weil ihm bad, was Naturforfcher 
der Philofophen hierüber aufſtellen, annehmbarer und 
jefchichtlicher erfcheint. Dem zu Folge hat diefer Gelchrte 
chon ei.ımalgegen bie mofaifche Schöpfungsgefchichte darzu⸗ 
hun gefucht, daß alle Dinge diefed Univerſums, fomit auch 
ver Menſch, nicht auf das Wort, noch aus den Händen 
ines allmächtigen Bildners in einer Zeitordnung von ſechs 
Lagedräumen, fondern in unzähligen Schöpfungsepochen, 
zurch bie Entwidlung ber Elemente, aus Schlamm und 
Erde in mehrfachen Thiers und Menfchen » Racen von 
elbft hervorgegangen feyen; daß es ferner für die Urs 
nenfchen nie einen Glüdfeligkeitözuftand, Fein Parabicd, 
einen unmittelbaren Berfehr mit Gott, aber auch feinen erften 
Zündenfall mit allen Daraus gezogenen golgen gegeben habe ıc. 
Man fehe hierüber das Suliheft des Katholiken von 1828, 
5. 90.) Beil nun das Chriſtenthum fih auf die haupts 
vefentlihen prophetifchen Thelle der Bücher Mofes viel⸗ 
ad und folgerecht bezieht, diefer Moſes aber obgedach⸗ 
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tem Gelehrten nur als ein alter Nationaldichter md Gr 
generzähler gilt, fo barf es ums nicht wundern, went 
auch ben hiftorifchen SCheil des Chriſtenthums ald wer 
felhaft, fchief, und junwürdig hinzuftellen bemüht iſt; wei 
wir nach feinen eigenen Worten mit unfern Bemerkungen 
darlegen wollen — 

Er findet, ©. 249, es erft bei'm Auftreten der bi 
den Kaiſer Vespaſianus und Titus, welche Tempel mi 
Hauptftadt des jüdifchen Reiches zerftört hatten, für pol 
ſend, der erften Erfheinung und Wirkung des Chriſten⸗ 
thumes ıc. zu gedenken. Hier drückt er ſich alſo au: 
„Wenn wir im Chriſtenthume eine beſondere, durchan 
wohlthätige Leitung der Vorfehung, in. feinem. Urfprum 
eine in der Weltgefchichte einzige Erfcheinung, in | 


- Verbreitung beöfelben eine moralifche Berbefferung di 


Menfchengefchlechts erkennen, fo glanben wir der Genf 
fenspflicht bed Gefchichtfchreibere (nur nicht der ein 
Ehriften!) genug gethan zu haben; die Unterfuchung übe 


‚ bie Art der Wirkung der Gottheit im Chriſteuthume, üb 


bad Natürliche oder Übernatürliche in den Erſcheinunge 
desſelben, gehört der Theologie an. — Man fieht, wi 
ſich der gelchrte Hiſtoriker hier gleich im Voraus verwaht 
haben will gegen jebe Unterfuchung bes übernatürlichen 
oder rein göttlichen Theils im Chriftenthume; nämlid, 
er will ununterfucht laffen, was an dem Wunderbar 
ber Gründung und Ausbreitung desſelben wahr oder nic 
wahr feyn Fönnte; und obgleich unzählige andere Or 
fchichtfchreiber vor ihm dieſen wunderbaren Theil nebe 
bem andern natürlichen als hiftorifch anzunehmen fein Ve⸗ 
denken getragen haben, fo überläßt nur er fo etwas de 
Theologie, um nicht (wie er in feiner Vorrede gefteht) 
gegen daB von ihm gefühlte Zeitbedürfnig anzuſtoßen; 
das heißt, gegen ben herrfchenden Rationalismus, be 
alle höhere Einwirkung auf den Gang menfchlicher Ding 
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verbannt wien wi. Uns aber dunkt, ein unpartheiifchen 
von aller Selbfifucht ober feltenartigen Einwirkung fteier 
Hiſtoriker, der aber die hohe Würde des Ehriftianismus 
nicht verfennen will, hätte nicht nöthig gehabt, alte, aner 
kannte Wahrheiten erft den Theologen zur Unterfuchung heim⸗ 
zuweifen, ſondern fie ſchon ale faktifch angenommen, ruhig 
und unbefangen erzählen follen, ohne feinen Unglauben den 
Lefern als alleinige Wahrheit geltend machen zu wollen! — 
Seite 255 bringt er näher in dieſen Gegenftand ein. 

Er fagt: „In diefer Zeit, wo die Römer durch ben Tia 

rannen Cien anfgebrungenen König Herodes), der nicht 

aus Israels Blur flammte, und diefer für fi und im 

feinem eigenen Namen das idraelitifche Volk drüdte, ex» 
wachte lebhafter als jemald die Erinnerung an bie alte 
Berheißung, „daß das Scepter nicht weichen werde vom ' 
Juda, noch der Herrfchers (Führers) Stab von feinen 
Fußen, bis dee Helb komme Cober dem ebd gebührt), Daß 
ihm die Volker gehorchen (ſich um ihn verfammeln) 32 
Dieſer Gedanke des älteſten Rationaldichters — (nämlich 
des Moſes, der alſo dieſen ausgeſprochenen Segen Jakobs 
an feine zwoͤlf Söhne nicht durch Eingebung Gottes pro⸗ 
phetiſch, ſondern nur dichteriſch ihm in den Mund gelegt 
haben ſoll?) — war bekanntlich der Grundgedanke bed 
jũdiſchen Glaubens, die einzige Poeſſe in ber ganzen Proſa 
ihres Geſetzgebers und ihrer Gebote.» Allerdings war dies 
‚fer verheißene Segen ber Grundgedanke und bie tröftliche 
Erwartung Israels, und follte es auch feyn; wenn gleich“ 

wohl nicht als. bloße und einzige Poeſie, ba er auch im 

den Pſalmen Davids und in. ben Ausſprüchen der Pros 

pheten wieberholt vorkommt, bis die Zeit feiner Erfüllung 

herangenaht, und das Wort im Fleifche erfchienen war !!— 

Aber der Hiltorifer legt diefem bebeutungsvollen, hoch⸗ 

wichtigen Grundgebanten Fein aubered Gewicht, und eis 

nen. .höheren Werth bei, als ber. in deu Ausſprüchen des 
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Koraus zum Grunde liegt; er giebt uns naͤmlich bild 
Bleihuiß: „Wie der begeifterte Theil der Bekenner da 
Islam, und die an Philofophie und Poefie reiche Sein 
der Schiiten unter den Anhängern bed Korans an a 
Mahadi glaubt, der (wohlgemerkt!) oft in Geſtalt rin 
Menfchen geboren, die entarteten Gefchlechter von Ir 
Sinnlichkeit zur heiligen Begeiſterung, von der Erde 
Himmel zurüdführt, und endlich ald.Bernichter nnd Nid 
ter alles Endlichen in der Unendlichkeit das Sierbliche u 
löfet, und zu feinem Reiche zurücdbringt; fo glaubten Wi 
Juden im Leiden und in der Verfolgung an den Mefliadx.' 
— Ob die Juden nun unter ihrem Meſſias, oder Ereitn, 
einen folchen öfters gebornen Mahadi, cine fol 
mehrfache indifche Götterzeugung, und einen folden der 
nichter und Nichter alled Endlichen ſich gedacht habe— 
ober noch denken, bleibe ihrer Entfcheibung überluft, 
was jedoch die wahren Geſetzkundigen unter ihnen fh 
lich zugeben werben; uns Ehriften aber gilt bie moſaiſh 
Angabe jener hohen Weisfagung mit den Ausſprüchen da 
Pſalmen und Propheten keines wegs ald sine türkifche o 
indifche Philoſophie und Poeſie, ſondern als eine gi 
lich geoffenbarte, bad Heil ber gunzen Melt umfaßei 
Wahrheit, die in der hochheiligen Perſon Jeſs Ehrl 
nur einmal buchſtählich erfüllt worden iſt. — — 
Der Hiſtoriker fährt weiter fort: .„Diefen Retter haft 
ihnen Moſes verheißen, wenn ex ihren Vätern erlaatti 
fein Gefeg nur fo lange gelten gu laſſen, oder view 
nur fo fange buchfläblich zw benbadhten, bie daß K 
Herrn Wort erfüllt fey, welcher durch ihn alſo ſprah 
Ich will ihnen einen Propheten, wie Du biſt, gewell 
aus ihren Brüdern, und weine Worte in feine Mur 
geben, ber fol zu ihnen reden Alles, was ich ihm gebie 
ten werde. Und wer meine Worte nicht hören will, bi 
er in meinem Namen sehen wird, vom dem wiß iche 
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fobern.> (Man ſehe 5. Buch Mofeb, 18. Kap. 18 — 20. V.) 
„Mit diefem Retter und Exlöfer tröfleten fi die Frommen 
der Gemeinde in Zeiten bed Unglaubens und der Bebräug- 
niß cr Wie ſollten aber die Frommen oder Beflern des 
jüdiihen Volkes an den Ausfprüchen eimed bloßen Natior. 
naldichters von einem fünftigen Erretter fich haben tröften 
können, wenn biefer Dichter nicht mehr geweien wäre? 
nämlich ein Dann, der ſich auf bie unmittelbare Einge⸗ 
bung Gottes felbft berufen durfte, anf den Herrn, beifen 
Wort erfüllt werden follte? welcher Herr von denen, die 
fein Wort nicht hören würden, Rechenſchaft fodern wollte? 
Sind Mofed Ausſprüche hier nur eine nationelle Dichters 
fprache, welde zum Zwed hatte, das Volk zu täufchen, 
oder zu einem blinden Glauben fchwärmerifch zu begeiftern? 
Haft läßt der Hiſtoriker fo etwas vermuthen, wenn er 
weiter fagt:, „Und David, der zugleich ald König unb 
Seher unter ihnen glänzte, ſchmückte den Gedanken ber 
fünftigen Größe feined Vollkes ıc. mit allem Glauze der 
orientalifchen Poefie!» — „Aber,» fährt ex fort, „ie mes 
niger Anfchein dba war, daß diefe Zeit (des Erretters) 
nahe, je weniger das Bolf ihn zu verdienen fchien, deſto 
ſtärker warb ‚unter der geringen Zahl wahrer Bekenner 
ber mofaifchen Lehre die Hoffnung; und jchon ale Baby⸗ 
Ionier und Chalbäer bie Juden wegführten, kam man auf 
den Gedanken eines leibenden Meſſias ıc.» — Die Pros 
pheten fuchten alfo in ſolcher Verlegenheit ben Mantel 
nach bem Winde zu Drehen, und aus dem herrlichen, 
mächtigen Befreier einen leidenden und betrübten Tröſter, 
ber fich felbft zum Sühnopfer hingeben würde, zu machen? % 
In der vom Hiftorifer aungezogenen Stelle aus dem 58. 
Kap. bed Iſaias, Vers 12.: Darım, daß feine (des 
Meſſias) Seele viel gearbeitet hat ıc., wirb freilich das 
Bild des zu erwartenden Menfcenerlöferd als das eines 
Leidenden gezeichnel, aber eines Freiwilligleidenden, der 
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unſere Schulb tragen, und fein Leben für nnd in den Led 
geben würde; allein auch in ben ;prophetifchen Lieder 
Davids (man fehe den 21. oder 22. Pfalm) findet fih en 
ſolches Bild vor: „Sch bin ein fchwacher Wurm der Er, 
und gleiche feinem Menſchen mehr 2c.;» dennoch giebt dis | 
fem Ermwarteten der Seher Iſaias im Namen des Hm 
eine andere Stärke, wie folche nie ein bloß: menfchlid 
Leidender befeffen bat, we er fagt: „darum will ic ihe | 
eine große Menge zur Beute geben, und er fol bie Starke | 
zum Raube haben: barum, daß er fein Leben in den Zu 
gegeben hat, und den libelthätern gleich gerechnet if, ud 
er Vieler Sünde getragen hat, und für die Übelthäter 
detet. 2 — — | 

Der Hiftorifer fchließt hieraus folgendes: „Diefe m) 
. ähnliche Stellen (eines leidenden und fich opfernden Meſſiai) 
wurden zu Zeiten ber Asmonäer, und unter ber Berfolgun, 
mit welcher die forifchen Könige das Judenthum heimfsh 
ten, beſonders hervorgehoben ıc. Je trüber nachher de 
Zeiten wurden, deſto fehnlicher erwartete man den lan 
verheißenen Retter, deſto mehr ward in allen. Schulen ud 
{hu gedeutet, was ſich nur immer auf ihn beuten lid: 
kalfo was fich Jeder von ihm in der Phantafie einbildel‘) 
deſto öfter täufchte man fidy mit der Freude, daß er ſchu 
geboren ſey ꝛc. — „Ahle Juden harrten daher zu Herode 
Seiten ſehnlich auf den verheißenen Propheten und Meſſias 
ur freilich bei den verfchiedenen Secten anf verſchiedent 
Weife c.» — Nachdem nun hier ber Hiſtoriker die Sekt 
der Pharifäer, Sadducäer und der Effäer bezeichnet, # 
verweilt er bei ber letzteren Klaſſe etwas länger, von me 
cher er zwar den Urſprung ber chrifklichen Lehre nicht ab⸗ 
geleitet haben will, aber doch det Meinung if, daß dit 
Eltern Jeſu dieſer pietififchen Sekte bes jüdifchen Glan 
beus wahrfcheinlich angehörten, ober doch mit ihr eng 
verbunden geweſen ſeyn durften. Aber er vermuthel hier 
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noch mehr, und ſagt: „Es ſcheint, nach der evangeliſchen 
Geſchichte, als wenn man nicht verſchmähte, da, wo die 
prophetiſche Begeiſterung ausging, oder wo die gelehrte 
Erklaͤrung der Propheten nicht reichte, die Sternerſchei⸗ 
nungen der benachbarten Perfer zu deuten, zu benußen, 
und folglich ein verbotened Mittel zu frommem Gebrauch 
anzuwenden 2c.- — Wir lernen alfo hieraus, daß auf ſolche 
Weiſe die Evangeliften ſich auch frommer Trugmittel bes 
dient haben fonnten, der damaligen Zeit aus heidnifcher 
Sterndeuterei eine Prophezeihung für den gefommenen 
Meſſias herauszudrechſeln; und was foll man alfo von 
ber linbefangenheit der Evangeliften, oder gar von ihrer 
göttlichen Eingebung denfen?? — 

Der Hiftorifer fagt ferner: „In allen frommen Ders 
fanınlungen ber Juden, unter den Weibern, in den Schus 
[en ward allgemein die nahe Anknnft eines Retters verkün⸗ 
bet 3 ja es deuteten Die benachbarten Perſer, und bie ganz 
sahen Araber fogar, eine befondere Stellung ber Geftirne, 
ein Zufammentreffen mehrerer Erfcheinungen am Himmel, 
mas denn für Frfcheinungen ?) auf ben König aus Jsrael, 
ben Netter des, Orients vor ber Übermacht des Occidents, 
nd anf defen Geburt — obſchon diefer letzte Umſtand 
ticht ganz ausgemacht ſey, und auf einer etwas unfichern 
Deu tung ber poetifchen Erzählung von ber Geburt: des 
Stifterd der chriftlichen Lehre beruhe!- — Hier erfahren 
vir abermals, was ed mit den Erzählungen der Evange⸗ 
iftert für ein Bewandtniß habe; fie gaben uns ſtatt ſchlich⸗ 
er Wahrheit poetifche Erfindungen!! Es verweifet und 
der Hiftorifer in einer Note auf Paulus Reben Jeſu, wo 
in deſſen erftem Bande, von S. 108— 113 vieled über das 
Unbaltbare, Unbedeutende ber Sterndeuterei beiden Chal⸗ 
bäerm ober Magiern vorkommt; und wie Die Anwendung 
yer Kirchenväter auf breierlei Könige oder Yürften- Ihe 
er Unwiſſenheit in der Gefchichtfunde würbig ſey; denn 
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wäre mit biefer Reife und Deutung ber Magier eine Of: 
barung verbunden gewefen, fo würden biefe Mäne, 
meint er, nicht nach Sernfalem, fondern gleich nach Bett: 
lehem geleitet, und nachher ein Kinbermord daſelbſt w 
mieden worden feyn! — Auch Bileams Weidfagung im. 
Bud Mofes, 24. Kap., fcheint dem hochgelehrten Eregein 
Paulus von feinem Werthe zu fegn, wenn jener Eh 
gegen feinen Willen, von Gottes Macht getrieben, ur 
rufen mußte: „Ich fehe ihn Chen kommenden Retter), wi 
wohl nicht gegenwärtig; ich fchane ihn, wiewehl 4 
fo nahe! ‚Es tritt ein Stern. hervor aus Jakob; ed All 
ein Stab auf aus Ieraelıc.!” Selbſt Micha’s Propketw 
worte auf Bethlehems Borzug unter den kleinen Stäbm 
Ephrata’s gelten dem Theologen Paulus nichts für di 
wunderbare Geburt Sefu; daher der im Unglauben gieid 
gefinnte Hiftorifer feine Lefer auf ihn verweifet. — — 
Mit der Geburt Jeſu beginnt ber Hiftoriter alfo: „at 
und Ort traf mit der Befiimmung der Kabbala feiner (| 
Herodes) jüdifchen Gelehrten überein; er befahl, ale" 
der berechneten Zeit gebornen Kinder zu ermorden, (in! 
Note heißt e8: „ed waren beren 5— 8) und flarb bil 
darauf. Ein frommes füdifches Weib hatte Die feſte = 
zeugung gewährt, daß fie den Meſſias gebären werk; 
(die heilige Gefchichte fpricht von einer jüdifchen Juni‘ 
frau, aus dem Gefchlechte des herabgefommenen kinil 
chen Hanfed David; und ber Prophet Iſaias verkünde 
es dem folgen ungläubigen König Ahas furgtiod mt 
den Worten: „Wohlen, fo höret ihr vom Haufe Das: 
der Herr felbft wird euch ein Zeichen geben — fehet, er 
Jungfrau ift ſchwanger, und wird einen Sohn geboͤren 
den wird fe heißen Immanuel — Gott mit und) ſit 
hatte einen Engel geſehen, der ihr diefe Botfchaft brachte 
Cund zwar mit der hoͤchſten Anszeichnung anfündigk' 
„du wirft einen Solm gebären, du Gnadenvolle, den ſelſ 
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u Jeſus nennen, benn er wird groß feyn, und ein Sohn 
es Allerhöchften genannt werben, deſſen Reich ohne Ende 
»yn wird !») fie war von ihren Verwandten ald Mutter 
es Meſſias erfanntz; zu ihr hatte man die Araber ober 
erfer gewiefen, und fie allein (wie? ohne höhere Mahr 
ung von oben?) rettete ihr Kind von dem Morde ber 
indet in Bethlehem. Dieß Alles beftärkte fie in ihren 
Slauben ıc.> (und wohl mit Recht, fo baß ihre, durch fo 
telfache göttliche Zeichen verkündigte jungfräuliche Mut⸗ 
efchaft feine Selbftäufchung oder Einbildung, fendern 
ine thatfächliche Überzeugung war. Durch eine foldye hohe 
Snadenwahl ift demnach biefe Jungfrau fein jo gewöhns 
ched Weib gewefen!) — 

Der Hiftorifer fährt Seite 262 alfo fort: „Boll von 
em Gedanken, den Wiederbringer alles deifen, was unter 
Renfchen verloren war, erzeugt und geboren zu haben, 
rfüllten die Eltern Jeſu ihren Sohn wit der Vorftellung 
:ined großen Berufes; (die Evangelien fagen: „und Er 
ahm zu an Weisheit und Gnade bei Gott und den Mens 
en !») das Geſetz und die Propheten waren fein Stus 
um; (Sein göttlicher Berftaud gab fchon im zwölften 
ahre den Schriftgelehrten in der Synagoge, wie feinen 
[tern felbft Antworten, daß Alles darüber flaunte, und 
gtere ihn nicht einmal begriffen!) die Lehre der Eſſäer 
ade ihm befannt, (das mag feyn, aber die Evangelien 
zgen nicht davon) wie die gelehrten Deutungen der 
Iharifäer; (die er oft fcharf genug widerlegte) Er felbft 
uldigte keiner Sekte, cund mit Recht, weil Er allein der 
Yahrhafte Lehrer der Menſchheit, der Weg, das Licht und 
18 Leben des Geiftes gewefen!) und wollte Feiner der 
yeifigen feyn, welche die Juden wegen ihres büßenden 
nd felbftpeinigenden Lebend Naſiraäer nannten, und in 
oben Ehren hielten; (er wollte Fein Heiliger fcheinen;, 
enn er war felbk der Heiligfte nah Wort und That; 
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er führte kein felbfipeinigendeö Reben nach Art fo vickt 
weltlichen Büßer, aber er bereitete fi doch zu feinen 
Lehramte burch ſtrenges Kaften vor; er lebte fehr arm, 
und opferte für die Wahrheit und das Heil der Menſche 
ſich allen Schmähungen, Mißhandlungen, und felbR dm 
Kreuztobe hin!) ein folcher Nafiräer war aber Gohaume, 
den man ben Täufer nennt, weil er ſich felbft für den u 
ber Schrift verheißenen neuen Elias, den Borläufer de 
Meſſias ausgab ꝛc. (dieſes Selbſtausgeben, Selbfidafis 
halten klingt ſehr zweideutig und unwärdig, weil nu 
ſolche Ausdrücke audy bei jedem Schwärmer und Beträge 
“ anwendet; aber das jüdifche Volt war {dom lange wm 
Johannes durch den Propheten Jeſaias belehrt worde: 
„daß bie Stimme eined Prediger6 in der Wüſte erfchala 
werde, welche ba rufen follte: „Bereitet dem Herrn ba 
Weg ıc. und felbit Jeſus pries diefen Naflräer Sohanze, 
daß er mehr als ein Prophet, ja ber größte der von deu 
Weibe Gebornen fey! Wenn nun folche heilige Perfom 
fih nur felbt für das ausgegeben haben, fo waren ſu 
Seine gottberufenen Menfchen,, fondern Schwärmer ode 
Betrüger! 4 — | 

Weiter fagt ber Hiftorifer: „Wer feine (des Borlip 
fers, Wegbereiterd Johannes) Taufe empfing, dem erflänt 
er fogleih, daß er den ald Meſſias anzuerkennen hat, 
den Sohannes ihm andenten werde; (er machte alfo al 
ein Wahrheit und Gott liebender Mann nichts aud wä' 
feloft, fondern er trat nur als Zeuge von dem Lichte aul, 
Das da gefommen war, dieſe Welt zu erleuchten!) wad 
Diefer Johannes deutete auf den in Galiläa empfangenet, 
in Bethichem gebornen Sohn der Maria, deſſen Empfüns' 
niß — Chöret es ihr Ehriften und Betrogene!) defien Ew 
pfängniß und Geburt bie Sage und der Glaube mit Wunden 
ſchmückte! — Eine Begebenheit mit Wundern ausſchmücken⸗ 
am fie annchmbarer und glaubwürdiger zu machen, zumal 
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in einer Sache, welche als religisſes Ereigniß die ganze 
Melt angehen und über die höchſte Wichtigkeit belehren ſolt, 
ift eine Bermeflenheit und ein fo kühner Betrug, daß man ſtau⸗ 
nen muß, wie diefe Welt durh achtzehn volle Jahr 
hunderte fich babe fo gröblich tänfcken Iaffen können! 
und wie man and felchen geſchmückten Fabelbüchern fo. 
häufige Lehrunterrichte und tauſendfache Abfchriften, Ab⸗ 
drüde, Gemaͤldeſammlungen aub Bibelgefelfchaften unters 
nehmen, errichten und verbreiten mochte) Freilich haben 
die Wunder des Korans eben fo große und vieljährige 
Annahme gefunden; was aber weniger ein Wander feyn 
bürfte, da die Lehren der Sinnlichleit und der rohen Bes 
walt mit ber reinen, überfinmlichen und fanften Kraft des 
Evangeliums fo fehr contraflirn!! — — 

Seite 264 20. werden wir von unferm Hiſtoriker bes 
lehrt, daß unter ben Freigelaffenen oder römifchen Rittern, 
welche damals Cunter Kaifer Tiberius) die Verwaltung 
von Judaa gehabt haben, Pontius Pilatus ber berühm⸗ 
tefte geweien fey, weil in ber Zeis feiner Berwaltung 
(26 — 35 nach Ehr. Geb.) der Sohn Mariend zuerſt aufs 
rat, alle Berheißungen vom Meffias für fich in Anſpruch 
sahm, und — vom Fanatismus erbitterter Zuben vers 
osgt — anf ihr Verlangen von den Römern ald Empörer, 
der doch als Auflifter von Empörungen, hingerichtet 
vard. (Für den fih bei der Tanfe im Jordan ber Him⸗ 
nel felbft feierlich ausfprach: „Diefer ift mein gelicbter 
Sohn — auf ihm wird mein Geift ruhen, und er fol 
ven Böllern die befeligende Lehre verfünden 2c.,” der durfte 
mit Recht alle Berheißungen vom Meffias für ſich in Ans 
Ipruch nehmen, was jedem Anbern nicht gebührt hätte, 
und was die Nichtsglaubenden andy bei dem Sohne Mas 
riens als gewagt und zweifelnd hinftellen!) Dan heißt 
6 ferner: „Zohammes der Täufer hatte der Lehre Jeſu 
en Weg gebahnt; hatte bie Juden vorbereitet, bie harte 
Fatystit. Yprs. X. Hft. IV. 8 
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Wahrheit gu hören, Daß weder ber bloße Glaube an ge 
wife Säge, uoc die Ausübung gewiffer Gebrände im 
Menfchen wahrhaft glüdlich mache, oder dad Reich Om 
tes herbeiführe 2.» (Das hatte ber fenereifrige Johann 
allerdings im reinen Wahrheitöfinne gelehrt, und vie 
Henchlern und Gottloſen, die ihn zu hören ober zu iM 
Suchen kamen, unnmwunden erflärt; aber barum ben Glau 
ben an gewiſſe; Lehrſaͤtze Moſes, und an gewiſſe Gebränkt 
der. jüdifchen Religion nicht ſchlechterdings verworfen, 1% 
dern nur eingefchärft, daß das Glauben an Lehrfüpe mi 
Gebräuche ohne Pflichterfühlung,, ohne Nächſtenliebe, oh 
edle Thatanwendung ein leered Formelwerk fey, das de 
Menſchen .in feinem Inneren nicht beffere, noch ihn de 
Gottheit angenehm machen koͤnne; darum hatte er ad 
die Lafter an den höhern Klaffen, an einem wohlkifign 
Herodes Autipas gerügt, und dafür gerne fein th 
-eingebüßt!) 
Der Hiftorifer führt Seite 265 alſo fort: „Che 
während Johannes Gefangenfchaft ſtrömte Alles zu da 
nenen Kehrer, dem Sohne Martens). ber durchaus nich 
Gonderbared, nichts Auffallendes hatte, (deſto beſc 
weil bieburch alles Schwärmerifche, alles Berführerid 
oder Anmaßliche von felbft wegſiel, und nur das alt 
‚Behaltvolle feines innern Weſens lichtvoll herwortrat:) 
der kleinen Sekte anhing, fein Gelübde bed Naſirdisnre⸗ 
wie Johannes, gethan hatte; (er brauchte ſich nicht nad 
rt ſchwacher und hinfälliger Menfchen durch feomme 9 
dübbe und Bußwerke erft zu heiligen, denn fein 9 
Mein, fein Denten, Wollen und Handeln war fr 
heilig; ja er war, nach dem Außfpruche bed Engelt 
bas. som heiligen Geiſt Gezeugte ſelbſt); der auch M 
rinfache verfländige Religion des Herzens prebigte, oh 
Geremonien; Lader er tabelte die Geremonialgeleht ? 
moſaiſchen Euftus nicht, inſofern fie auf das Heilige MP 
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beuteten, und wenn bad Boll ober deſſen Führer ‚nicht 
bei der Schale ded Geremoniendienftes ſtehen geblieben, 
fondern in das Innere, in das Mark desfelben einge, 
drungen waren; alled Hohe und Erhabene in ber Welt 
wird mehr oder minder durch Eeremonien dem Menfchen 
vor die Sinne geführt, um feine Ehrfurcht zu erweden; 
Doc dürfen Geremonien immer nur die Hülle, die Eins 
fafjung, nicht das Weſen ſelbſt feyn; und dieß waren 
fie auch bei dem Cultus der Synagoge, wie bei ber 
chriſtlichen Kirche ſeit Aubeginn; man nahet felbft Feinem 
iedifchen Herrn ohne Anſtandsformen; wie folite man im 
Dienſte des Herrn aller Herren minder chrerbietig ſeyn, 
. amd die Geheinmiſſe der göttlichfien aller Religionen ohne 
_ einige Geremonie feieru mögen ?? ja die von Jeſus Ehriftus 
angeordueten Heildmittel oder Sakramente wurden, nad 
Geſchichte und Lehre, gleich bei der anfänglichen Grün⸗ 
dung ber Kirche unter würdigen Geremonien ausgefpendet 
und empfangen!) er Ichrte eine Religion ohne Priefter, 
ohne Sühne ıc.; (Wahrlich! wenn die chriftliche Religion 
ohne Sühne feyn follte, fo bedurfte fie auch freilich Feis 
ner Prieſter. Nun fagt aber der Apoftel Paulus, ber 
in der Wilfenfchaft des Heild, und in Sachen bed mo», 
faifchen und chriftlichen Cultus boc gewiß fein Ummiflen- 
der gewefen: „denn es if ein Bott, und ein Mittler 
zwifchen Bott und Menfchen, nämlid — Ehriftus Jeſus, 
der fich felber hingegeben-zur Exlöfung für Alle ıc War . 
diefe-Hingebung für Alle feine Sühne? und wie? wenn 
diefe Sühme für Alle noch überdieß durch einen heiligen 
Gebrand zum -Andenten bis zur Wiederkunft des Mitt 
lers, der fich geopfert hat, fort-und fort wiederholt wer⸗ 
den follte, bedurfte ed dazu Feiner Priefter? denn was 
Die Wiederholung der Sühne betrifft, fo heißt es: „So 
oft ihr dieſes Brod effet, und biefen Kelch trinket, ſollet 
ihe den Tod des Herm, bis er wieberfommt, in Er⸗ 
g * 


wenn er II. Tim. 1. 6. fchrieb! „Deßhalb ermahne id 


Apoftel abermals lehrt: Bewährt iſt das Wort: ‚Br 
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innerung bringen!” — Macht Aber etwa dieſer heilig 
Genuß fhon jedwedes genießende Glied zu einem Pr 
fter ?: oder bedurfte es hiezu einer eigenen Berufung db 
Weihe? weil doch nicht Jedermann dazu geeigue |M 
tonnte, die Gemeinde Gotted, das heißt bie Kirche, a 
regieren, und deren Ämter zu verwalten; fo giebt u 
nisch hierin der Apoftel Paulus den rechten Aufſchlih 





dich, wieder anzufachen die göttliche Gabe in bir, bie burn 
Auflegung meiner Hände bir geworden;, und I. Tim 1.14: 
„Vernachläßige die Gnade nicht, welche in dir wohn, 
und auf göttliche Verordnung bir gegeben ward, als d 
die Priefterwweihe mit Auflegung der Hände empflengft!’- 
Und fo mußte auch, ba das Auflegen der Hände bie Ar 
ſtel vor den Diafonen ausfchließlich übten, ein Unterfhid 
unter Bifchöfen, Prieftern und Diafonen feyn; weil" 


nach einem Biſchofsamte ſtrebt, ber fucht ein gutes Bet 
und muß ünbefcholtenen Wandels feyn 2.» Das Mit 
ſterthum iſt alfo auch im Chriſtenthum begründet, m 





zwar in dem erhabenften Sinne, ba Jeſus Chriſtus fe 
der Hohepriefter geworden, zu welchem wir und bekeme 


ja er iſt nach dem Ausfpruche des Föniglichen Prophet 


1Pfalm 109] auf ewig Priefler nad Art Melchiſedck 


denn er brachte in den Tagen feines Fieiſches Gebet m 


Flehen vor den, welcher ihn vom Tode erretten konnte X 


und wiewohl er Gottes Sohn war, fo hat er bod 
feinem Leiden Gehorfam "gelernt. Nachdem er aber tel 
(endet, ift er Allen, die ihm gehorchen, Urheber der en 
gen Seligfeit! Man fehe Hebr. 5. Kap. 6.8.7 Daris 
erging auch beim letzten Abendmahle an feine Jünger M 
Befehl, die Feier feiner hohen Sühne zu feinem Andenle 


zu begehen.) — 


Der Hiftoriter fchließt endlich Seite 265 10.: „SM 
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Jünger glaubten, daß en (ihr göttlichen Meiſter und Hirk) 
in einem ganz andern Sinne Gottes Sohn genanne 
werben mäfle, als er fich felbR fo nannte;» — (foliten 
die Jünger dieß wirklich beſſer, als er ſelbſt, gewußt has, 
bend? der Apoftel Johannes, fein Vertranter und Aebeös 
jünger, fo wie Petrus, nannten ihn wit klaren Worten 
den Sohn bed lebendigen Gottes, den Eingrbornen von 
Ewigkeit, und das Wort, das bei Gott, ja Gott ſelbſt 
war; und wor dem Hohenprieſter Kaiphas bekannte dieſer 
ihr Meifter und Herr offen, daß er ber Sohn Gottes ſey ıc-; 
mithin konnten diefe Sänger wohl nicht glauben, daß Jeſus 
fich in einem ganz andern Einne Gottes Sohn ‚genannt 
habe; freilich wicht in dem Ginne der Inden, bie einen 
irdiſchen, welttichen Meſſias haben wollten; noch in bem 
Sinne ver Heiden, welche Helben und fonflige außeror⸗ 
dentliche Menſchen Sösterföhne nanıten; was hier der Hid 
ſto riker ſelbſt bumerkte!!) Lim hier wegen Mangel an Raum 
die ferneren antichriſtlichen Anſichten Aber Chriſtus and 
Eh riſtenthum in ber Darſtellung des Hiſtorikers abzukürzen/ 
genüge zu ſagen, daß ihm faſt alle Angaben der Apoſtel 
nur als vorgebliche Meinungen erſcheinen; daß CS: 267 ic.) 
dieſer Lehrer Jeſus ſich unr diner bildlichen Vorſtelluug des 
Weltgerichts zur Erzielung beſſeren Wandels und einer Stu⸗ 
nesänderung, alſo als Schredmittel, bedient habarez 
daß nach feinem Willen alle Gelehrfamkeit überflüßig, und 
alle Opfer entbehtlich geio orden rꝛc.; daß folglich der ges 
Ichvte Unterricht Ber Theologen pwoteflantifcher Neligion - 
fo gut wie das Meßopfer ver Katholiken unchriftliche Dinge 
ſeyn müßten. weit ihm: ſolche als Buflige vorkommen, bie 
wider den Iweck Ehhviſti / ober Be gegen en Pille 
fophie Hreitenft u. - : 

Audi dieſen Wentgen Aukzägen. aus dem Werte bes 
univerfalbiftoelfchen Üborbiiehs Aber das Ehriftenthuin geht 
zur Genuge hervor, webche ⸗ Tendenz man von Seiten gensiffer 
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Gelehrten anf manchen Hochfchulen in's Auge faht, win 
lich — alles Sofitive im Heiligthume der Religion ums 
kürzen, und dafür zahliofe Zweifel aufzuthärmen, dari 
‚die Jugend bald nichts mehr glaube, Alles für Fakt, 
Sagen und poetifche Mythen halte; wie nicht weniger and, 
daß das Alter wo möglich noch irre werde, und die Re 
ligiondftifter alle untereinander werfe, und deu Sci 
made, daß: fie entweder Träumer und Schwärmer, fol 
lich ſelbſt Betrogene, wo nicht gar abfichtliche Betrigt 
Anderer gewefen!!— Solches fchlagen fie an, und fehl, 
weil ihre Bosheit fie. vrxbleundet; beißt es won ihnen is 
Buche der Weisheit, Lam 2. DB. 21. .. 

Eine andere Beobachtung, die fich dem Berehre N 
Ehriftenthums noch aufdringt, iſt Die fchaubervolle Ark 
fiht in eine Zukunft, worin der gebildetere Theil der dr 
ſellſchaft eines chriſtlichen Landes groöſteutheils dem Anl 
chriſtianismus huldigen fol. Oder ließe fih treue I 
hänglichfeit an eine Religion erwarten, deren Stifter da 
den Lehrern berühmter Schulen fo ſehr herabgewürdigt win! 
Dber werben bie alabewifchen Bürger Einficht, Mittel m 
Zeit genug haben, das Unhaltbare der Behauptungen ihm 
verfchmißten Lehrer zu prüfen? - Werben fie in den Jahn 
ber Leidenſchaft nicht lieber mit Freude. einen Zügel abe’ 
fen, ber fie von dem Wege böfer Luſt zurückhält, und m 
Tugend durch Selöfbeherefchung führen ſoll? Wie Berk 
werben es vermögen, ſollten fie auch nur in ein Labyrin! 
von Zweifeln hingeriffen werben, jemald ven Faden wit 
gu finden, der fie an das Tageslicht Isiten kann. ‚Es mi 
unbegreiſtich ſeyn, wenn mech ba unſern Tiogen des Schwi⸗ 
dels und ber Verkehrtheit etwas auffalſen kannte, wie ei 
ſich chriſtlich nennender Staat ſolche Widerrhriſten in Geh 
nimmt zum Untergange-umb :Berberben des Hriligſten; vir 
unter ben Argusaugen einer unermühlichen, Beaufkchtigun 
jeder geiftigen Begung und Entwidelaug.gur die Mbgentbnr” 
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des Widerchriften in aller Frechheit lehren, ſreiben unb schen 
dürfen. Es müßte auffallen, wenn noch etwas auffallen 
Fönnte, warum fein chriftlicher Bater feine Stimme erhebt 
gegen ben Frevel, der an feinem Sohne yerübt wird, und 
dieß ua fo mehr, Da. chriftlichen Eltern jedes Mittel ent⸗ 
riffen iſt, die chriſtlich wiſſenſchaftliche Bildung ihrer Kin⸗ 
ber nach ihrem Glauben und Gewiſſen zu befördern. Es 
müßte auffallen, wenn wir nicht an die ſtummen Wächter 
gewöhnt wären, warum diejenigen, benen die Bewahrung 
bes Heiligthums der Menfchheit anvertraut iſt, nicht ihre 
Stimme erheben, und die ihrer Leitung anvertrauten Gläu⸗ 
bigen waruen gegen die Gefahren, bie ihnen drohen, gegen 
die Lehrer, die ihre Kinder unterrichten follen, gegen bie 
verderblichen Machinationen „ die das Ghriftenthbum untere . 
grasden und gänzlich vertilgen. Moge ein fchredliches pros 
oh etiſches Wort nicht auch an Diefen Wächtern in Erfüllung 
schen, — 

.. : MWdilaletp.- 





Zuͤge aus dem Leben der Chriſten der drei erſten Jahrhunderte, 
dargeſtellt von Heinrich Schott, Dr. der Philoſophie 
und Nachmittagsprediger an der Petrikirche in Leipzig. Leipzig, 
1829. ©. XII. 308, ti. 8* 


We immer eine wahrhaft chriſtliche Erfcheinung zu 
Lag gefördert wird, ba frewt fich jedes recht Fatholifche 
Bemüth und fühlt fich gebrungen, diefe feine Freude öffente 
ich auszuſprechen. Als eine folche freudige Erfcheinung 
efennen wir vorliegende Gchrift bed von uns verehrten 
Dr. Schott in Reipzig., In feinen Vorrede fagt er über deu 
Zwed feiner Arbeit Kolgendes: „Wenn ed bie Pflicht eines 
ieben Chriſten iſt, das Reich - Gottes; zu fürdern, fo if 
ieh ganz beſonders die Pflicht eines Lehrers der chriſtlichen 
Religion, Für das Reich Gottes muß er Ichen und ſterben. 





420 


In biefem Bewußtfenn babe ich die vorliegende Arbei 
unternommen. Durch die Gefchichte wollte ich zu meine 
hriftlichen Mitbrüpern reden, und durch Die Darkellum 
: herrlicher -Zäge eines wahren chriſtlichen Lebend ihnen p 
rufen: Gehet hin und thuet desgleichen! Keine Beleirm 
fpricht fo zum Herzen, als die Belehrung durch Beifpick 
Was die herrlichften Lehren, die herzlichſten, bringenbik 
Ermahnungen nicht bewirken, das bewirket oft das kat 
redende Beifpiel. Ein leuchtende Vorbild reißet oft die 
Seele hin. Und wenn dieß ſchon bei erbichteten Erik 
Inngen der Fall ift, um wie viel mehr bei denen, bie dal 
Siegel der Wahrheit an fic tragen? Daher habe ich da 
Entfchluß gefaßt, Züge aus dem Leben ber Ehriſten 
fammeln, theils warnende,; ; theild ermunternde, wie fea 
den Dentmälern der Gefchichte der Kirche zerſtreut it 
finden. Auf die Zeiten ber erften Ehriften, wo bie Kirk 
m Zuſtande ihrer aufblühenden Herrlichkeit war, richt 
ich zuerft meine Blide, und würde nun allmählig auf dr 
folgenden Zeiten bis auf die unf’rigen herahgehen und fer 
fahren, bie hie und da zerftreuten Züge zu fammeln, mau 
ber gegenmärtige. erffe Berfuch nicht völlig mißbilig 
werden follte,” Der Berfaffer hat in feiner Schrift nad 
ftehende Artitel aufgenommen: 1, Tod bes Apoftels Se 
cobus d. à. 2. Johannes, der Jünger der Liebe, 3, Dai 
heilige Leben ber erſten Chriſten, ein Mittel zur Auabre 
tung bes Evangeliums. 4. Grundzüge bes chriſtlichen Lehen 
in den erſten Jahrhunderten. 5. Heiliger Ernſt der Ehrikt 
im Enthalten: won allen weltlichen Lüften. — Ihre Mir 

keit, Keufchheit, Zurückziehen yon öffentlichen Vergnügen. 
gen, als: echterfpielen, Theater, Tanzbelufkigungt: 
6. Die erſten Ehriften bei Ungikeöfällen und bei’m Lode 
der Ihrigen. 7. Drangfale und-Berfolgungen der Ghriftt. 

B. Einzelne Züge chriſtlichen Blanbensmuthes: 1. DU 

Nachkommen Davids und Domitian, oder: freudiges Dr 
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keuntniß Ehriki. 2. Ignatius, Biſchof von Antiochien. 
3. Brief der Gemeinde in Smyrna über ben Tod bed Pos 
Harpud. 4. Die Märtyrer gn Eyon und Vienne, Sanctus, 
Kttalus, Pothinns, Blanbina, 5. Die feiflitanifchen Märs 
yrer, 6. Perpetua und Felicitas und ihre Leidensgefährten. 
. Bontamiena , die Schälerin ded Origenes. 8. Babylas, 
ziſchof von Antiochien. 9. Der Juͤngling Eyr illus. 10. Der 
Soldat Marinus. 11: Die Martyrer Saturninus, Dativus, 
zictorin und viele anbere zu Karthago. 12. Sapricius 
nd Nieephorus. 13. Dionyfius, Bifchof zu Alerandrien. 

ie ckiebe der erſten Shriften. — Der Bruderfuß 
deu der Kuß des Friedens, Agapen Ckiebesmahle). Thätige 
iebe. Barmherzigleit gegen Rothleidende. Der Martyrer 
au rentius zu Nom. Liebe zu dem Frieden. 

10. Häuslihed Leben. — Die hriftlihen Frauen im 
legenfaß der heibnifchen. Eheliche Verbindung der Chris 
en mis Heiden wird nicht geflattet. Befchichte der Jungs 
au „Ihefla,» einer Schälerin des Apoſtels Paulns. Der 
tartyrer Prolomäus. Kirchliche Einfegnung ber Verlobten, 
errlichleit einer chrifllichen Ehe nach Tertullian. Der 
poftel Petrus und fein Weib. 

11. ®ebet und Gottesdienſt. Feftzeiten, Befchreibung 
s äffentlichin Gottesdienſtes. 12, Aufnahme in Die Ge⸗ 
einde und Ansſchließung and berfelben, oder Taufe und 
reommunication. 13. Askeſe und Mönchtbum. — Der 
inſſedler Paulus. — Der heil, Antonius, Dazu fam nody 
ı Anhang unter der Aufichrift: Beifpiele einiger Männer, 
e anf verſchiedenem Wege befehrt wurden, und dann als 
elden Shrifti glorreich endeten. 1. Juſtin, der Martyrer; 

Eyprian, Bir von Karthago; 3. ber Re 
eneſius. 

Beinahe jeber dieſer Artikel hat und gut, — aber 
rez beſonders gut angeſprochen. Unter die betztern möch⸗ 
ı wir den⸗ Brief der Gemeinde von Stua Aber den 
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Tod bed. Polylarp, die Geſchichte ben Perpetna uad fr 
licitas und ihrer Leidensgefährten, und dann bie Abha 
lungen über die Liebe, das häusliche Leben, das U 
und ben Gotteödienft der erſten Chriſten rechnen. De 
Berfaffer gehört nicht unter Diejenigen, die an Chriſtus m 
am ein chriſtliches Leben nid;t glauben, und darum ud 
keln Verſtändniß von beiden haben. Es fpricht fi we 
mehr in all? feinen Worten ein lebendiger Glaube an Ei 
tus und fein Evangelium, und ein reiches und für's ha 
lige fehr empfünglichee Gemüth aus. Über das Gani 
eine gewiffe heilige Weihe verbgeitet, die Spracht iſt ii 
tig uyd hat Salbung. Gelehrte Forſchungen würde m 
vergebens fuchenz; aber fchöne Beiſpiele fchön erzählt fr 
bet man in diefer Schrift, und darin beſteht gerade i 
eigenthümlicher Borzug. 

Was wir aber ganz beſonders zu loben ſiuden, i 
die ſichtbare Unpartheilichkeit. Wo doch faͤnden wir leh 
einen proteſtantiſchen Schriftſteller, der den heil. Einfel! 
Antonins nicht für einen verrückten Phantaſten hielte, LM 
Berfaffer weiß ihn beffer zu würdigen, fo mie feinen 3% 
sänger , den Einfledler Paulude 

Fleury und Mammadi hätte ber Verfaſſer auf 7 
Weiſe zuvor leſen ſollen, che ex fein ‚Buch herausgab 

So möge er denn, . der verehrte Mann, in fein 
Plane, diefe Arbeit noch weiter zu verfolgen, durch nit? 
ſich hindern laſſen, er bleibe ungeſchreckt durch die Lirthl 
ſeichter Rationaliſten, und bewahre feinen Glaube ® 
Ehriſtus und die Kraft befelben zur Heiligkeit des Lehr 





Kurze Predigten über: die ſonn⸗ und fefttäglichen Evangelien N 
kacholiſchen Kirchenjahrs. Mit einem Baͤndchen Gelezo 
heitsredea. Von Joh. Nepomuk Locherer, m 
Ehen. Dünen: Bam eyſten Sonntage. im. Ant W 


— 
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auf den erflen Sonntag nach Oſtern. Havemsburg 9028, 
Verlag dee Gradmann'ſchen Buchhandlung. 8° VI. und 
354 ©. mit einem Inhaltsverzeichniſſe. Zweites Bändchen: 
Vom heil. Pfingfttage bis zum vıer und zwanzigftim Sonn: 

‚tage nach demfelben. VI. und 307 ıc. 
Diefe Predigten, bie fchon burch die Vorrede bes 
Syra. Verfaſſers gut empfohlen find, zeichnen fich eben fo 
sortheilhaft durch ihren. chrifilichen und Tirchlichen Sinn, 
als durch ungelünftche Herzlichkeit und würdige Haltung 
aus. Die Sprache iſt gut und leicht verkändlih. Sie 
entiprechen allerdinge dem Zwecke, dem fie ber Hr. Berfäfler 
gewidmet hat, nämlich zum Gebrauche für Landpfarrer: 
Zinige wenige Bemerkungen über Einiges, was ben Refer. 
‚Bicht befriebigke, wird der Hr. Verfaffer um fo weniger 
abel aufnehmen, ald fie ihm nur beweifen mögen, daß 
Befer, Diefe Predigten mit befonderer Aufmerkſamkeit ges 
seien babe. In ber XV. Predigt, auf das Feſt der Rei⸗ 
igung Mariens, heilenifirt der Hr. Berfaffer zu viel und 
wieder zu wenig. Nach feiner Art, bie Sache in ihrem - 
Icfprumge zu erörtern, fallt die Ausbente, zumal für un« 
ere Gnoſtiker, nicht reich aqus. Das gange Fell, das 
jewiß fo vielfach bebeutfam it, möchte man nach ber ger 
jebenen Drientirang Aber basfelbe nie gefeiert haben, um 
mrch basfelbe wie wieber an bie alten Menſchenopfer er⸗ 
nuert worben zu ſeyn. Es heißt (S. 195.): „pie Heiden 
ebienten fich Daher Katt der Menfchenopfer an diefem ihrem 
Serfähnmmgefefle der breunenden Kerzen Dad if 
in allerliebſter Urſprung eines Gebrauchs in chriſtlichen 
Leupefn, des noch dazu feine Aufnahme der bloßen Po⸗ 
itik der Airchenvorſteher zu verdanken hat, Die unvorſichtig 
u haudeln glaubten, wenn fie nun dieſen fo lange beſte⸗ 
enden Sebrauch der brennenden Kerzen beim Gottesdienſte 
nierdricten,: Aug. bem Bauen, wie «6 ber Hr. Ber 
fer vorgetragen, könnte man wohl folgern, es ſey jetzt 
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in den Zeiten der Givilifation, in been man nicht ui 
die Rohheit der Heiden und Juden zu berüdfichtigen had, 
gerathener, die Erinnerungszeichen an die alten Unmenſa⸗ 
lichkeiten ganz aufzugeben, Wie wird fi nun auf felda 
Schattirungen die fo herrliche Stelle ausuchmen, die de 
Hr. Verfaffer nachher aufgetragen bat, Luc. 2, 32. gr 
ss amorchrnbır sIuuv etc.? Was wird der Hr. Berfef 
wählen, will er glauben, die Kirche habe dieſer ſchörs 
Stelle zu lieb und durch fie veranlaßt, ben Gebrand In 
brennenden Kerzen aufgenommen, ober will er glankı, 
die Kirche habe bloß aus Gefälligkeit für alten, heidniſcha 
Unſinn diefen Gebrauch beibehalten? Hbrigens haben 1 
viele Gebräudye der heibnifchen Vorzeit eine tiefere Br 
gründung und Bebeutfamfeit, und in unferr Zeiten em 
tabeln wollen, weil ed in den Alteften ‚Zeiten fchon iS 
Brauche gewefen, ift nur ein feinener-Separatiften » Unfie 
In Beziehung auf das Alterthum kommt Alles anf ka 
Standpunft ber Philoſophie an, den man wählen wil 
Die Tagesphilofophen glauben heute noch, die Welt wi 
fo ganz natürlich von Unten herauf aus: bem Ilmorgamijhe 
fih heraus in das Organifche hinüdergebildet, und es ſ 
bie Natur nach vielfach erzeugten Thierraçgen endlich | 
Bräftig und gefchiclt geworben, einen Thiermenſchen e 
bie Beine zu bringen. Diefe Wilden‘ oder Thiermenſche 
hätten fi, nach und nach cheilifirt, ſolbſt gebildet und ver 
edelt, und nun fey es bad neunzehnte Sahrhunbert, m 
Die geſcheideſten Wenfchen leben und wirken, und dirk 
müffe man, fo weit es ber eigenen Vernunft komvent: 
allerdings Beifall geben. Es verficht fich'oen- ſelbſt, uf 
fire ſolche Philoſophen das Altertum wentg Werch habe 
kann. Es bieten ihnen aur rohe Thierſtoffe / die man get 
ber Vergeſſenheit Äberläßt; nur das Neue hat für fe Vertd 
weil die Veredlung des Menſchen, demoðß durch RATETFF 
gelungen iſt, die Thierheit gu überſtelgen, wit jedem Jahr 
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untmmt. Daher die Ruͤhrigkeit unferer Philauthrepen. — 
Bir könnten den Hra. Berf: auf kath. Gchriftiteller. vers 
veifen, Die ganz anbere Erflärungen gegeben haben, wollen 
ber nur die Denkwürdigkeiten ded gewiß unpar⸗ 
heiiſchen Dr. Auguft anführen, we Bd. III. &. 78 — 82 
veitläufig über dieſes Feſt gehandelt wird, aber nichts 
von der Stellvertretung ber Menſchenopfer vorfommt. 

In ber VI. Prebigt des zweiten Bändchens hat fich 
miſer Hr. Verfafler etwas zu unbeflimmt ausgeſprochen. 
Fr fagt (5. 49.):. „Die Lehren der Religion. Jeſu findet 
nan in den Büchern des neuen Teftamentd. Weit ent» 
fernt, ben Hrn, Verfaſſer werbächtigen zu wollen, als fey 
re mit dieſen Worten ber Beflimmung und dem Weſen 
ber Kirche zu nahe getreten, wirb doch berfelbe gerne 
einräumen, daß folche unbeflimmte Stellen in Predigt» 
yüchern , die nicht felten für minder Erfahrene belchrende 
?ejebicher find, oft zu Mißverftändniffen Anlaß geben. 
In bee XXV. Predigt des zweiten Bändchens befämpft 
ver Hr. Verfaffer mit Umſicht und Schonung der Unfchnid 
das gräuliche Lafter der Onanie, bar'nicht felten unfere 
jugend verwüſtet. Refer. will ed jedoch fcheinen, daß 
nan bei aller Borficht und Zartheit in öffentlicher Bes 
Ampfung dieſes Laſters cher ſchaden als nüten könne. 
Eben deßwegen iſt ja der Beichtituhl eine Stätte ber Bes 
ehrung und Warnung. ben darum if ja die öffentliche, 
Beicht der Vorzeit abgekommen. Bekanntlich bat Nektar 
tus, Bifchof von Konftantinopel, einen Priefter, ber bie 
Beicht aufzunehmen und den Büßern zu beflimmen hatte, 
welche ihrer Sünden fie öffentlich befennen müßten, abs 
geſetzt, weil bucch feine Unklugheit von einer Büßerin 
ein derartiges Bekenntniß gemacht wurde, das bie ganze 
Gemeinde ärgerte. 

Wir glauben und der frohen Überzengung hingeben 
in können, daß bie angeführten und einige andere Stellen, 
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bie, wir wollen nicht ſagen eine Unkirchlichkeit, aber wi 
‚einen gewiffen Mangel an Zartgefühl in Behandlung I 
figer und geheiligter Gegenſtünde verrathen, durchans I 
Abſicht nicht haben, die man beim erften Anblid art 
finden fünnte. Wenn der Hr. Verf. nicht einen beftiak 
Bildungsgang hätte, würden wir vieleicht der Bermutts 
Raum geben dürfen, es dränge ihn ein gewiſſes Kalk 
nach dem zweibentigen Ruhme eined aufgeffärten uud il 
herzigen Mannes, der feiner Stellung nach der Fatholifkt 
Kirche zwar dienen müſſe, aber Tängft ſchon übe ie 
Borurtheile erhaben fey. in ſolches zweidentiges 4 
das proteftantifche Blätter hie und ba noch ſpenden, 

einen einſichtsvollen Gelehrten nicht berüden. Solche 
fcheinende Unkirchlichkeiten find nach des Neg. Erfahrn 
vielmehr alte Neminiscenzen aus einer Epoche, me 
zwar fatholifcher Seits auch in Deutfchland anfing, naht 
aenannter höherer wiffenfchaftlichen Bildung zu fireben,@ 
auch lobenswerthe Fortfchritie machte, aber noch nicht 1" 
eigentliche Tiefe der höheren Wiffenfchaft eindrang, ai 
deßhalb nicht immer ein gediegenes Urtheil zu füßen 1 
Stande war. Gründliche Wiffenfchaft mit eimer im 
Frömmigfeit vereinigt, führen auf bie rechte Bahn, 

zeigen beutlich das hohe Ziel der. göttlichen Heilsan 

and der firchlichen Einrichtungen, die alle die Belchtm 
Deflerung und Heiligung der Menfchen in dem görtlidt 
Reiche auf Erben follen erreichen helfen. 


I. Predigten bei verfchiedenen Veranlaſſungen, meiſtens ur 
tifchen Inhalts, nach dem Bedärfniffe der Zeit, von 2" 
Egger, Domfapitular und bifchöflicdem Official, Yu 
1829. Verlag von Karl Rollmann und ob. Peter Gin 

| Firma: of. Wolff'ſche Buchhandlung. | 

II. Chriſtkatholiſches Religionshandbuch zunächft für Kath“ 
aber auch für jeden, der ſich in der Angelegenheit des 


\ 
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unterrichten will. Bon Joh. Pet. Heinr. Elpper, 
Pfarrer zu Widdersdorf bei Köln. Koͤln am Rhein. Drud 
und Merlag von Joh, Peter Bachem. 1829. (2 fl) 

II. Chriſtkatholiſcher Katechismus, ein Auszug aus dem Melde 
gionshandbuche, Won demfelben Verfaſſer und in — 
Derlaye, 1829, (80 kr.) 


Nro. J. Bon einem in jeder Hinficht fo ausgezeichneten 
ud echt katholiſchen Prediger Laffen fid nur durchaus 
nfterhafte Kanzelvorträge erwarten. Daher werben auch 
itholiſche Seelforger diefe Sammlung mit vielem Dante 
innehmen. Wie ſchon nach der Angabe im Titel in den’ 
iee enthaltenen Reben meiftentheild dogmatifche Gegens 
ände abgehandelt werben, fo find mehrere der erhabeniten 
eligiondichre vom heiligen Meßopfer gewidmet. Die 
sprache iſt durchans edel und würdevoll, weder gefucht 
sch nach gezierten Ausdrücken hafchend, daher fo befchaffen, 
ie fie dem geifllichen Redner allezeit geziemt. Es gehört 
Lemal ein fehr gebildeter Geſchmack dazu, daß geiftliche 
'ebner in ihren Vorträgen nicht zu niedrige® noch zu 
efuchter, noch weniger ſchwülſtiger Ausdrücke fich bebies 
em. Muſter, wie in vorliegender Sammlung, find zur 
zildung eines würdigen Predigers vorzüglich geeignet. 
ſaher dieſe in jeder Hinſicht nützliche Vorträge alle mög⸗ 
che Empfehlung verdienen. 

Pro. II. und III. Ref. faſſet beide nuͤtzliche Schriften 
ſammen. Sn der Einleitung zum größeren Werke legt der 
2. Berf. ein Mufter von einer Katechefe vor, nach welchem 
ie Gegenftände über Die Glaubend » und Sittenlehren vom 
‚atecheten behandelt werben ſollen. Das Handbuch if 
ir den Lehrer beftimmt, fo wie der Auszug für die Kins 
er eingerichtet if. Das Ganze beginnt mit den nöthig⸗ 
en Notizen über das menfchliche Erkenntniß⸗ und Beurs 
eilungsvermögen. Davon wird der Übergang zu ber 
arch die Vernunft erlangten Übergengung von dem Das 
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feyn Gottes und feinen Cigenfchaften gemacht. Anti 
Erklärung berfelben ſchließet ſich hierauf Das Nöthige ie 
die göttliche Offettbarung , und an biefe Wahrheiten m: 
kurze Geſchichte der göttlichen Führung des Meniiw 
gefchlechtd an. Bon der kurzen Andeutung Der Offenbaraga 
Gotted im alten Bunde geht der Unterricht zu denen iu 
neuen Bunde über. Die Gefchichte bes eingebornen Eh 
ned Gottes nufaſſet bad Leben Jeſu Chriſti, mit Arid 
rung der im alten Teftamente fchon über Ihn und fen 
göttlichen Charakter wie über feine Schickſale geſchehen 
Meisfagungen. Nach diefem wird zu der wunderbis 
Ausbreitung und Erhaltung der Lehre Jeſu Ehrifi m 
feiner Kirche, gegen welche fogleich die erbittertiien m 
mächtigften Gegner auftraten, ber Übergang gemacht, 
über das gefchriebene und ungefchriebene Wort Gottes d 
Nöthige bemerkt, dann erörtert, welches bie Kennzeiit 
ber wahren Kirche Ehrifli ſeyen. Eine befondere Abtheilm 
umfaßt die Glaubens s und Sittenlchren. Diefer Abſchu 
beginnt mit ben Vollfommenheiten Gottes, und geht} 
zu der Lehre von ber göttlichen Dreieinigkeit über. 51 
auf wird von der Schöpfung Gottes, von den Enge 
von der menfchlichen Natur, dem Urfprunge des Bild 
von der Erlöfung, von der Gnade, vom Glauben, W 
ber Hoffnung, Liebe, vom Gebete, von Heiligung 
Sonn und Feiertage, von den Pflichteh der Menſchen 
allen Lebensverhältniffen, von den Sünden, vom Gi 
Gottes Über die Sünden, von ben Belohnungen und Strait 
von dem Sündenbefenntniffe, von den heiligen Saframantdı 
von der Gemeinfchaft der Heiligen mit den noch lebende 
Menfchen, von den Engeln und Heiligen, von den BP 
ftorbehen und dem Reinigungsorte berfelben gehandel 
Den Schluß macht eine fehr wohl gelungene Erflän 
des Gebetes des Herrn. 



























z IX. 
Ber if katholiſch? 
Befonders für Protekanten gefchrichen. 


Proteſtanten, bie mit Katholifen gelebt oder folche 
näher kennen zu Iernen Gelegenheit gehabt haben, pflegen 
oftmals einzugeflehen, daß fie unter dieſen nicht bloß gute 
unb achtungswerthe, fondern auch ganz unterrichtete, eins 
ſichtsvolle und gebildete Perfonen gefunden haben. Da 
sinn aber dieſe letzteren Eigenfchaften ihnen mit dem Kar 
tholicismus, welcher nach ihrer Meinung den freien Ger 
brauch der Geiſteskräfte und das Streben nach ſelbſtſtän⸗ 
biger Erkenntniß und Bildung nicht folk dulden wolles 
and Föimen, ganz. unvereinbar ſcheinen; fo ift es natürlich, 
saß fie auf die Muthmaßung gerathen, jene achtbaren 
md gefcheiten Perſonen wären zwar In der Fatholifchen 
Religion geboren und erzogen; hielten fich auch äußerlich 
dazu, möchten auch wohl für biefelbe in einigen Stüden 
10h eingenommen feyn, hätten aber doch im Ganzen fich 
sereitö von den Borurtheilen bderfelben, und namentlich 
von.der buchfläblichen: Annahme des größten Theiles der 
ınterfcheidenden Kirchenlehren losgemacht, betrachteten 
nfonderheit. bie kirchlichen Formen und den Ceremon ien⸗ 
vienft für gang unweſentliche und -überflüßige Außerlich⸗ 
eiten, denen man ſich, nur um Anſtoß zu vermeiden, nicht 
jzanz entziehen könne, fehnten ſich daher im Innern nach 
ꝛiner geitgemäßch- Reformation, uud wären von ber. Noth- 
vendigkeit derſelben eben fo ee überzeugt, wie, jeder ges 
bildete Proteflant. 

Es befremdet fie auch weiter. nicht, daß jene Katho⸗ 
iken, deren Religionsanſicht fie fa, fo. konſtruirt haben, 
ingeachtet ihrer aufgeklaͤrten Denkungsart in der katho⸗ 
Lathout. Ihrg. x. Hſi. V. | 9 
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Kifchen Kirche verbleiben. Warum follten fie nicht? wir 
nen fie; es fleht ihnen ja frei, im Innern zu verwerfe, 
was mit ihrer vernünftigen Überzeugung nicht gufomem 
ſtimmt, und fi) an die allgemeinen chriftlichen Wahrhe⸗ 
ten zu halten, die auch die katholiſche Religion Ihe, 
das Äußerliche aber zu nehmen für das, was es if, ſo 
eine unwefentliche Korm, der man, wenn Verhältnifie m 
Klugheit es verlangen, ſich ohne Bedenken untenwer 
kann, eben weil fie nichtd anderes ift, ald Form. 


Wie leicht nun aber auch folhe Protefkanten ba 
fertig werben, es begreiflich gu finden, daß auch ein p 
borner Katholik ein verftändiger und gebildeter Man |M 
könne; eben fo ſchwer wird es ihnen, ſich die Moͤglicht 
zu erflären,:wie einer der Ihrigen von gefunbem Berka! 
und fonft richtigem Urtheile, ohne Nebenabſichten m 
eigennüßige Zwede, alfo aus wahrer Überzeugung # 

Tatholifchen Kirche übertreten könne. 

Jene, meinen fie, behalten, wiewohl Katholiken, do 
noch in gewißem Maße die Freiheit, die Lehren ihrer ® 
ligion zu prüfen und darnach, was ihrer Bernunftzußt 
anzunehmen, oder was ihr widerſtehet, wenn and a 
zu verwerfen, doch auf-fich beruhen zu laſſen; dieſer w 
gegen befenne ſich ausdrucklich zur Annahme aller Leit 

. 3 der Fatholifchen Kirche, ſchwoͤre jede abweichende Mei! 
als Irrthum ab und verpflichte fich unverbrüchlid, ih 
nur Alles, was fie verlange, für wahr halten, fon, 
auch Alles, was fie vorfchreibe, befolgen zu wollen. gl 
nen bleibe daher noch immer einige Freiheit, dieſer w 
gegen habe fich volftändig des unveräußerlichften Bor 

ber Menfchen begeben und ſich ſelbſt zum Unfreien gemadıt 


Nach diefer Anficht würde es alfo zweierlei Kattol" 
fen geben: unfreie und freie, gebundene und ungebunden⸗ 
gewordene und geborne. 
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Zur Berichtigung einer fo feltfamen Meinung fcheint 
nicht überflüßig, die Frage: Wer ift Fatholifch? etwas 
iher gu erörtern. 

Alſo: Wer ift katholiſch? das ift die Frage. 

Katholiſch ift, wer in Gemeinfhaft fichet der katholi⸗ 
jen Kirche. 

In Semeinfchaft ber fatholifchen Kirche aber fichet 
ur, wer ihr gehorfam ift ohne Rückhalt. 

Zum Geborfam gegen die Kirche aber gehört: Glaube, 
ekenntniß und Erfüllung ber von ihre vorgefchriebenen 
flihten. Keined von biefen drei Stüden darf fehlen; 
em eines gebricht, ber ift nicht Fatholifch. 


Penn jedoch jemand auch alle Lehren ber Kirche für 
ahr Hielte, wenn er zu diefen Lehren fich befennete und 
enn er endlich auch die von ber Kirche gegebenen Vor⸗ 
wiften befolgte, thäte abet alled biefes nicht aus unbe, 
ngtem Gehorfame gegen bie Kirche, fondern weil'er 
if anbere Weife, etwa durch Nachdenken oder Forfchung, 
h überjengf zu haben glaubte, jene Lehren und Bors 
‚riften ſeyen wahr und weife; der wäre dennoch nicht 
ahrhaft Fatholifch. Wenn dagegen ein anderer, ber ohne 
'n Berfchulden, fey es, weil er fchlecht unterwiefen wäre 
er des Unterrichts entbehrt hätte, Etwas für Lehre und 
rſchrift der Fatholifhen Kirche hielte, wad doch in der 
ſat nicht Lehre und Borfchrift ber Kirche wäre, und 
efer feiner falfchen Überzeugung gemäß, aber in der aus⸗ 
ücklichen Abfiht, um der Kirche gehorfam zu ſeyn, 
aubte und handelte, alfo eigentlich irrete und fehlte, 
e wäre dennsch Fatholifh. Sa, wer nur den unzweis 
Haften Willen hat, in Glaube, Bekenntniß und Wert 
ns zu ſeyn mit der Kirche nd ihr, als der unträglis 
m Lehrerin, Meifterin und Mutter ohne allen Vorbehalt 
ckſichtslos zu gehorihen, der iſt katholiſch. 

L 9 * 
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Denn hinfichtlich alles deſſen, was von der Kid 
Hkommt, giebt e6 für den Katholiken gar Seine Prüf 
mehr. Liber dieſe, wie über allen Zweifel und ade line 
wißheit, ift er glücklich hinausgehoben; oder vielmehr ab 
einzelnen Prüfungen, Zweifel und Ungewißheiten find dırd 
eine einzige große vorangegangene Hauptpräfung befeitig, 
nämlich durch diefe: 
SR die Fatholifche Kirche wirklich die Kirche Sattel 
oder ift fie es nicht ? 
Iſt fie die von ihm eingefegte unfehlbare Verlinde 
der Wahrheit oder nicht? Iſt im ihr die Ihm ein 
wohlgefällige Art Seiner Anbetung oder nicht? ® 
werden durch fie, und nur durch fie, alle Gnabenfegmun 
die Er Seinen Gläubigen verleihen will, ausgeſpe 
oder nicht? Oder mit andern Worten: Iſt die katheli 
Kirche Die von Gott gegründete, erhaltene, beſchützte tr: 
Gottesdienftds und Heildanflalt, ober nicht? Iſt fie M 
geheimnißvolle,, lebendige Leib Jeſu Chriſti, von wıi 
Er, Jeſus Chriftus, das Haupt und die Seele if, e 
nicht? Empfängt fie von diefem ihrem Haupte LM 
Regung, Wärme, Wachsthum und Godeihen, oder nid 
Iſt fie mit diefem ihrem Haupte dergeſtalt Eind und ei 
daß die von ihm ausſtrömende Kraft alle ihre Ol 
gleichmäßig. durchdringt, alle umter einander und wit 
Haupte fo unauflösfich verbindet, daß Sein Lebendh: 
in ihr athmet, Sein Geift im ihr denkt und redet, 
Wille in ihre wirfet und handelt, ober nicht? Iſt ſie 
lich wirklich jene heilige und ewige Gemeinfchaft in ol 
Hoffnung, Liebe, gegründet von Ihm, dem Haupte, i 
Herrn und Könige, Chriſtus, auf Petrus, dem sn 
erbauet von ben Apoſteln amd ihren Nachfolgern, ! 
Biſchöfen; befprengt mit dem Blute vieler taufend R 
tyrer; vertheidigt durch die inbrünftigen Gebete aller Gli 
bigen und Heiligen; befräftigt mit immer ermeneries 3 
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ven und Wundern; begnadigt mit allen Segnungen bes 
weils; geſtärkt auf Erden in ihren flreitenden Gliedern; 
efrönt im Himmel in ihren triumphirenden Gliedern; 
ver ift fie es nicht? | 
Dieß ik Die Frage, weldye beantwortet und bejichet, 
Ien anderen weiteren Kragen, Prüfungen, Zweifeln, Un⸗ 
npißheiten und Angflichkeiten mit einem Male enthebt. 
lücklich, wer. geboren unb erzogen’ in der Fatholifchen 
irche, wicht nur biefe Frage fchon von Anbeginn fo ein, 
uchtenb und überzeugend gelöfet findet, daß ber Verſtand 
ır Fein Hinderniß hat, einzuftimmen, fonbern auch feit 
heiter Zeit im Gnadenbereiche ber Segnungen ber Kirche 
weſen ift und bie taufendfältige Gelegenheit gehabt hat, 
feinem Innern gu erfahren, daß fie wirklich erfüllet, 
as fie verheißet, daß fie gewährt, was fie anbietet. 

Schwerer allerdings wirb diefe Prüfung demjenigen, 
r außer der Kirche fich befindet; ganz befonders ſchwer 
er dem Protekanten, der von Jugend auf gegen bie 
tholifche Kirche mit Vorıfttheilen und Vorwürfen anges 
St worden iR, bie ſich als eine alte Überlieferung auf 
ı fortgepflangt haben. Gewohnt, die Gonberung von 
e alten Kirche ald die Trennung von Irrthum und Ders 
rbeg und als den Aufangépunkt gelänterter Religions, 
jriffe und vweineree Gottedverehrung, und den Alt biefer 
smberung al6 das wichtigfte Ereigniß in der Gefchichte 
nes Glaubens gu betrachten; wie ſollte er ohne ganz 
ondere Veranlaflung und Fügung dahin gelangen, in 
yeifel zu ziehen, was er für nudgemackte Wahrheit und 
tehende Thatſache zu ‚halten von FRE auf anges 
tet worden iſt? 

Zwar könnte man allerbingsd ohne Unbilligkeit ihm 
Tranen, daß die Prüfung, die hinſichtlich alles deſſen, 
3 er glauben ſoll, ihm zur Pflicht gemacht wird, ſich 
nehumlich und zuallererſt darauf erſtrede, zu unterfuchen, 
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ob eö denn um die angeblichen Irrthümer und Gehreia, 
um welcher willen feine Glaubensvorfahren von der & 
meinfchaft deu alten Kirche ſich getrennt haben fela, 
wirklich fo ftehe, als angegeben wirb, und ob in der he 
Brand zu jener Trennung vorhanden gemefen ſey uny 
fortdauernder Abfonderung noch vorhanden ſey, oberm& 
Allein nach der abfchredenden Schilberung, die ihm m 
Anfang an von ben Lehren und Einrichtungen ber fh 
liſchen Kirche traditionell gemacht iſt, muß er eine fe 
Prüfung für überflüßig halten, und man kann mit Au 
heit annehmen, daß unter hundert tauſend — 
kaum Einer gefunden wird, der ſich wirklich die W 

gegeben habe, das Lehrgetaud⸗ des katholiſchen Gionie 
gegen welches feine Proteflation doch eigentlich gene® 
ift, in feinem Zufammenhange und in feiner wahre ? 
deutung, alfe, aus Fatholifchen Quellen, kennen zu Im 
Ta, es ift die Frage, ob unter hundert protefontis — 
Schriftſtellern, die im neuerer Zeit gegen bie katheh 
Kirche gefchrieben haben, eftt einziger ſich befinde, * 
jemals einen Fatholifchen Katechismus durchgefehen @ 
Allein wenn auch ein Proteftant ſich dieſe ungen‘ 
liche Mühe machen follte, fo würde dennoch feine Prüf 
nach proteftantifcher Gewohnheit, immer nur bieeinz 
fogenannten unterfcheidenden Lehren im iſo lirten Zußar 
zum Gegenftande haben. Im glücklichſten alle möcht 
dann etwa zu ber Überzengung gelangen, daß er hinit 
lich mancher Punkte ungegrändete Vorurtheile gehegt ho 
und daß viele Lehren der Fatholifchen Kirche wicht ® 
keineswegs .fo ungereimt ſeyen, als er früher gu 
fondern auch, nachdem er felbige mit ber für ihn hoͤcht 
Autorität, nämlich mit feiner eigenen Scheiftandlegn 
verglichen, ald wahr und richtig angenommen werc 
müßten. Schwerlich aber wilrde er anf diefe ag 
dahin kommen, ben ‘einzigen Sag, auf deſſen Pri 
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allein eß ankommt, für mahr anzunehmen, nämlid, ben: 
daß der Fatholifche Ehriß i Überzeugung von ber 
gänzlichen Unfehlbarkeit feiner heiligen Kirche fortan aller 
zweifelnden Prüfung in Sachen des Glaubens fich zu 
enthalten und bei den Entfcheibungen der Kirche, die über 
alten Irrthum erhaben if, fich lediglich zu beruhigen habe. 
Und doch iſt ed im Grunde nur biefer Sag und kein ans 
berer, welcher deu Unterſchied zwiſchen — und 
Nichtkatholiken macht. 

In den Gontroverfen der getrennten Shriften haben 
fathofifche Schriftfteller fi oft die Mühe gemacht, eins 
jeine yon den Nichtlatholifen angefochtene und verworfene 
Lehren ausführlich und gründlich zu vertheidigen und bie 
Sinwürfe der Gegner gu widerlegen und zu entkräften. 
Dhue Zweifel ift ed ihnen auch häufig gelungen, Borurs 
heile zu befeitigen und eine richtigere Meinung Über ben 
ntfteliten Sjun ſolcher Lehren zu verbreiten; und es iſt 
zewiß fein geringes Verdienſt um die Kirche, wenn irrige 
Vorſtellungen berichtigt und auf dieſe Weiſe wenigſtens 
um Theil der Widerwille gegen fie vermindert wird, 

Nichts deſtoweniger, wenn auch alle einzelnen Lehren 
ser Kirche in's Licht gefegt und annehmlich gemacht würs 
den, es gelänge aber nicht, jene Haupts und Grundlehre: 
Yaß Die Ausfprühe der Fatholifchen Kirche unfehlbare 
Wahrheit und ihre Vorfchriften bindende Geſetze ſind, 
:benfalld überzeugend zu erweifen; fo wäre wenig gewon⸗ 
ıen. Diefe Lehre it das Fundament der Kirche und, bie 
'inzige, welche geprüft werben darf und fol. Iſt fie in 
diefer Prüfung beftanden, fo hört alle fernere Prüfung 
oon felbit auf. 

Irren zwar iſt menſchlich ‚ und auch der erleuchtetſte 
Ratholit bleibt dem Irrthum unterworfen; aber nicht irren 
vollen, ift Fatholifch. Derjenige aber will nicht irren, 
er immer und ohne Unterlaß ynd in allen Stüden übers 
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einſtimmen will mit der heiligen Kirche. Ich kun 
die Keberei fallen,” ſagt der heilige Auguſtinns, ‚u 
aber werbe ic, ein Keber feyn,” d. h. nie werde ih Be 
denfen tragen oder einen Augenblid zögern, meine eigen 
Meinung dem Ausfpruche ber Kirche unbedingt zu um 
werfen. 4 | 
Wie aber gelangt man zu diefer Überzeugung vi 
der Unfehlbarfeit der Kirche? Auf welche Weiſe kann di 
Wahrheit dieſer Lehre geprüft werden? | 
„Sott will, daß alle Menſchen gerettet werben m 
zur. Erfenntniß der Wahrheit gelangen,» ſpricht bie eri 
Wahrheit durch den Mund des Apoſtels Paulus.) 
Diefe Rettung aber und diefe Erkenntniß der Dir 
heit fommt einzig und allein in und don und durch Id 
Ehriſtus. Denn „ed ift in keinem anderen Heil um# 
fein anderer Name unter dem Himmel den Menfchen # 
geben, wodurch. fie ſollen felig werben,” und: A. 
glaubet und gefaufet wird, der wird felig werben, ee 
aber nicht glaubt, der wird verdammt werben”) 
Dieſe Rettung aber und biefe Erkenntniß der Br 
heit hat Iefus. Thriſtus gefliftet "in den Tagen Sri 
Erdenlebens, da Er, der ewige Sohn Gottes, wie ! 
Zeit, erfüllet war, als Menſch geboren werden, jehre 
leiden und fterben wollte, ‚Diefes Sein Wirfen anf Gr 
begreift einen Raum von drei und dreißig Jahren; mid! 
deſtoweniger foll die Wahrheit,‘ die Er in diefer hr 
Zeit Seines Wandelnd auf Erden verkündigt hat, # 
glaubt, die Rettung, die Er damals geftiftet hat, en 
. ben werden können von allen Meuſchen zu allen Zeit 
bis an das Ende der Tage. ne 
Was iſt naturlicher, der Weisheit und Gercchtig 
Gottes angemefjener, ja nothwendiger und nuerlaͤßliche 








H i. Tim. n. 4. Ab. Geſchiv. 12. — 9) Marc ZU 
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[8 daß Er auch werbe dafür geforgt haben, daß jeme 
Vahrheit unentjtellt und unverfälfcht allen folgenden Zeis 
m überliefert, jene Rettung unzweifelhaft und ungeſchmä⸗ 
rt allen künftigen Befchlechtern angeboten werdet] 

Und wie hätte Er, was zuerſt die Fortpflanzung dee 
Iffenbarung betrifft, dafür beſſer, einfacher und vollfläns 
iger forgen können, ald ı. durch die Verheißung Seiner 
orsbaurenden Obforge, daß bie verfündigte Offenbarung 
n unveränderter Überlieferung auf alle folgenden Zeiten 
bergehen folle; und 2. Dusch die Einfegung von unfehls 
‚aren , Über allen Irrthum erhabenen Trägern jener Offen» 
barung, alfo, da die Art der Überlieferung eine doppelte 
eyn kann, nämlich fchriftliche und mänbliche, ebenſowohl 
inee gefchriebenen-Urfunde, als eines mündlichen Lehre . 
imtes; und zwar in felcher Verbindung, daß Buchltabe 
ınd Sinn der Schrift in unverfälfchter Reinheit .. 
werden von einem lebendigen Lehramte, welches, nicht i 
feinen einzelnen Gliedern, immer aber in feiner Geſammt⸗ 
heit, die Verheißung der Unfehlbarfeit hat, und diefe zu 
jeder Zeit durch die genaueſte Übereinſtimmung der Lehre 
aller Zeiten und aller Orte und durch die immer gleiche 
Wachſamkeit gegen ale Neuerungen, Zufäge und Aban⸗ 
derungen nachzuweiſen im Stande ift? 

Wie hätte ferner die Gewißheit, daß auch die vers 
heißene Rettung in ungefchwächter Gültigkeit allen folgenden 
Geſchlechtern zu Theil werden folle, unzweifelhafter gege⸗ 
ben werden können, ald 1. ebenfalls durch die göttliche 
Snfage, und 2. durch Ertheilung einer fortwährenden 
Bollmacht zur Ausſpendung alle der Segnungen, womit 
die Gläubigen Haben begnadigt werden .follen, nämlich 
durch Einfegung eined geweihten Priefterthung ? 

Wie hätt endlich eine größere Bekräftigung aller biefer 
Veranſtaltuugen ertheilt werden können, ald durch jene 
Mitgift, durch welche Gott von Anbeginn an Sein Wort 
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und Seinen Willen vos beuen ber Menfchen anggezeichet 

bat, wämlic durch Zeichen und Wunder? | 

e Und auf diefe Art bat Gott geforgt, indem Er Grix 

heilige Kirche geftiftet hat, in welcher Seine Offenbarunga 

bewahrt, Seine Segnumgen gefpendet, alle Seine Glur 

bigen vereinigt werben follen, 

Zefus CEhriſtus übergab den Apoſteln dad Lehram, 
indem er ihnen befahl: „hinzugeben und alle Bölfer zu io 
lehren,) nachdem Er ihnen ſchon zuvor be Heiligen Si, 
ber fie „ale Wahrheit lehren ) und bei ihnen bleiben fl: 
in Ewigfeit,”) verheißen hatte, und jetzt Seine eigene fer 
währende Gegenwart „Alle Tage bis an's Eude der Welr 
verhieß, auch bie Gabe der Unfehlbarkeit ihnen erthä 
harte, indem Er ſprach: „Wer euch höret, ber höret Did, 
wer euch verachtet,, der verachtet Mich.) Einen aber vu 
ihnen, ben Petrus, beitellte Er zum Mittelpuntte Ges 
Kirche, zum erften und oberflen Hirten „Seiner — 
und Seiner Lämmer,“ ) welchem er auch die Zuſage gr 
ben hatte, daß die fo gegründete und auf ihm, „bem dr 
fen, erbaute Kirche von dem Pforten ber Hölle wicht IN 
wältiget,») baß ber Glaube, ber ihr Fundqment fey, ! 
ihren oberen Hirten ‚nicht abnehmen" folle. ) 

Mit dieſem Lehramte aber verband Er zugleid be 
Hrieſterthum, mänlich den Auftrag und die Vollmacht, di 
Früchte der Erlöfung, welche Er geftiftet, den Gläubige 
auszutheilen und die Gnadenmittel der Verſöhnung, # 
welcher wißen Er im Fleiſche erfchienen war, an Gem 
Statt zu verwalten, indem Er die Sakramente einſetzte, 9) 
ihre Ausfpendung Seinen Apofeln übertrug, ſprecheth 
„Taufe alle Völker! und vom heiligen Abendmahl 

) Matıh. XXVIIE. 19. — %) Joan, XVI. 13. — 9) Bid. XIV. I 

— 4) Math. XXVIIE. 20. — 9) Luc X. 16, — 9) Jon. DI 

— 15.-17. — ') Math. XV, 18 —. N) Inc, XIU, 32 — 
° Matik, AXVIl. 20, : 
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„Died thut zu meinen Gedaͤchtriſe! I und vom Sakra⸗ 
mente ber Buße: Welchen ihr die Suͤnden erlaffet, denen 
Sind fe srlaffen, umb weichen ihr fie behaltet, denen find 
gie behalten!) und im Allgemeinen Über ihre Vollmacht: 
„Wie Mich der Vater gefanbt hat, fo fende Ich euchl ). 

Diefe Seine heilige Kirche aber in ihrer Gefammthelt 
mit ihrem unfehlbaren Lehramte and Ihrem geweiheten Pries 
ſterthume beftellte Er zum höchſten und letzten Richterfiuhle 
in allen göttlichen Dingen auf Erben, bergeftalt, baß, 
wer „auf die Kirche nicht höret, gehalten werben folle für 
einen Heiden und öffentlichen Sünder» % 

Und zum Seichen, woran jederzeit. Seine Kirche „von 
der Welt erfannfe werben Tönne, ſetzte Er ihre Einheit 
und Einigfeit, fowohl mit Ihm, dem Haupte, als audı 
unter einander und in ſich felbft; ) eine Einheit und Eis 
nigfeit, welche nachmals befchrieben wird, ald das „Bes 
harren in der Lehre der Apoftel, in der Gemeinfchaft bes 
Brodbrechend (des Saframented) und in Gebeten,“ 9 
alfo als die Gemeinfchaft in Olaube, Hoffnung, Liebes 
weiche Einheit, Einigfeit und Gemeinſchaft fih nicht bloß 
auf die unmittelbaren Yünger Chriſti, fonbern, nach Sets 
nem andbrädlichen Ausſpruche, anf alle erfireden ſolle, 
„die durch ihr Wort an Ihn glauben würden.” 7 

Zur höchſten, fiherfien, angenfcheinlichften Beflegelung 
endlich verlich Er auch noch ben Gläubigen Seiner Kirdye 
Die Babe der Wunder, bamit „das Wort gefräftigt werde 
Durch begleitende Zeichen. ) 

Syiernach nun Können für denjenigen, welcher gläubig 
annimmt, daß Sefud Chriftus, der eingeborne Sohn Got» 
tes, Menſch geworben fey, um das menfchliche Geſchlecht 





.9 Luc, XXII. 19 — 9 Joan. XX. B. — 9 Ihid. XX. 2. — 
2) Mark. XVti. 19. — N) Joan. XVII. 20.-28. — °) Ay. Gef, 
IL, 43. — ) Joan. XVII. 20. 24. — ?) Barc. XV, 17. 18. 8. 20. 


von Sunde und Irrthum, welche es durch eigene Schufo anf 
fi geladen, und don den nothwenbigen Folgen ber Sn 

und ded Irrthums, nämlich von dem Mißfallen Gott 

und der Trennung von Ihm, zu erlöfen, und ben N 
fihen aufs Neue zur Erkenntniß der Wahrheit und m 

Wiederverſoͤhnung und Bereinigung wit Gott, alfe me. 
Wiederherflelung ihrer durch eigene Schuld verberbin 

Natur, zu verhelfen , folgende Sätze gar keinem Zweife 

unterworfen feyn: 

1. Es if von ber Weisheit, Güte und Gerectigkt 
Gottes vernünftiger Weife nicht anders zu erwarten, j 
anerläßlich und nothwendig, daß, wenn die Lehren un 
Borfchriften, welche Jeſus Chriſtus im der kurzen Ja 
Seined Erdenlebens verfündigt hat, von allen Gefchlehr 
tern follen geglaubt und angenommen, die Geguunges, 
welche Er mit der Annahme Seiner Lehren und mit da 
Erfülung Seines Wilend verbunden hat, in allen fr 
genden Zeiten follen erworben werden Tönen, Gr ad 
dafür geforge haben werde und müſſe, daß jene Lehr 
und Borfchriften in unveränderter Geſtalt auf alle fünf 
gen Zeiten fortgepflanzt, diefe Seguungen in ungefhwäd 
ter Kraft allen nachkommenden Gläubigen angeboten zu 
mitgetheilt werden. 

2. Es if gefihichtlich erwiefen , daß Jeſus Ehrifte 
wirflich dafür hat forgen wollen, indem Er Seine heilig‘ 
Kirche fiftete, als fortwährend bewahrende Niederlage 
Seiner Lehre und Seiner Guaden » Segnungen , und al 
bie unter des heiligen Geiſtes und feiner eigenen imme' 
währenden Obhut bis an's Ende ber Welt beſtehende 
Gemeinfhaft in Glaube, Hoffnung und Liebe, mit ihre 
untrüglichen Lehramte zur Bewahrung des Glaubers, 
als Lehranfkalt, mit ihrem geweiheten Priefteritume I 
Belebung und Erfüllung aller Hoffnungen der Glaͤnbigen 
‚als Heilsanftalt, und =. mit ihren heiligen Einrich 
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tungen, formen nnd Gebräuchen zur Erweckung und 
Außerung ber Liebe, als gottesdienftliche Anflalt; es iſt 
erwiefen, daß Er dieſer Seiner Kirche bie Verheißung 
ertheilt bat: die Pforten ber Hölle ſollten fie nicht über» 
wältigen; es ift erwiefen, baß er als danerndes Zeichen, 
woran fle „von ber Welt erfannt werben folle,» ihre bes 
‚ ändige Einheit und Einigkeit eingefebt hat; es ift end⸗ 
‚lich erwiefen, daß Er zw ihrer höchſten Belräftigung ihr 
auch die Gabe der Zeichen und Wunder verliehen hat, 
womit von jeher bie-von Bott Gefenbeten und Bevoll⸗ 
. mächtigten begnabigt und ausgezeichnet worden find. 
’ Endlich 3. Diefe von Jeſus Chriſtus geftiftete, auf 
Petrus, den Felſen, gegründete, mit dem heiligen Geiſte 
‚begnadigte, von den Apofteln auferbauete Kirche hat als 
Gemeinſchaft in Glaube, Hoffnung, Liebe, mit ihren Kenn⸗ 
‚zeichen der Einheit und Einigkeit und mit ihrer Bekräftis 
‚gung durch Zeichen und Wunder, fowohl in ber Ausbreis 
‚tung der Lehre, aldandı in ber Ausfpendung der Gnaden⸗ 
Segnungen, als auch in ber Übereinſtimmung des Gottes, 
dienfled, I und in vollſtändiger Ausübung ber ihr ertheilten 
Vollmacht durch Aufnahme neuer Apoftel, ) durch Wahl 
der Diakonen, ) durch Mittheilung dee Gaben des heifis 
gen Geiftes, I durch Annahme der Heiden, ) burd 
Weihung heiliger Boten, ) und zwar mit der ausbrüds 
lichen Erklärung, daß zur Predigt des göttlichen Wortes 
die Sendung unerläßlih ſey, ) buch Anſtellung von 
Borfichern der Gemeinden, welche Bifchöfe genanut wers 
den, I) durch Beichlüffe in gemeinfamer Verſammlung mil 
allgemein verbindlicher Kraft, ) und endlich durch Bes 
firafung und Ausfloßung unwürbiger Glieder ) wirklich 
und in der That zu Anfange der hriftlichen Zeit beftanden. 
2 %p. fh. 11.42. — id. 1.26. — Y-1bid. vi. s. — 9 
Ibid. VE. 47. — 9) Ibid. X, 48, — 9 Ibid, XI. 3. — 7) Rem, 


X; 14. 15. — 9 Ap. Geſch. iX. 28. — Iid. XV. 23.. 20. — 
“© Ibid, V. 1,-10, und 1. Cor, V. 3.-5. 
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fo: Jeſus Chriſtus hat eine unvergängliche Kirk 
fliften müffen, Er hat fie fliften wollen, und Er hat 
fie gefliftet. Es fragt fih, wo if fie? 

I. Zuvörberk ift zu bemerfen, daß von alla 
hriftlichen Gemeinden, die als getrennte Parteien m 
vorhanden find, Feine ben Ausſpruch macht, bie alt, 
wahre, unveräuderte, ausfchließliche Kirche Jeſu Chrifi 
zu ſeyn und alle Kennzeichen und Beglaubigungen M 
wahren Kirche am ſich zu tragen , als allein die römiid 
Satholifche Kirche. Die Griechen zwar nennen fih di 
rechtgläubige. Kirche , allein fie wagen nicht, fich die ob 
gemeine zu nennen, alle übrigen chriftlichen Parteien a 
uchmen weder andfchließende Allgemeinheit, noch genik 
Nechtglaͤubigkeit in Anfpruch. Sie beſtreiten nar bie lv 
fehlbarkeit der katholiſchen Kicche, ohne ſolche ſich fee 
gugueignen und verweigern jener nicht einmal den ihr gP 
bührenden Namen ber allgemeinen Kirche. Was ſie amt 
etwa von einer angeblich unfichtbaren - Kirche, alſo va 
einer Bemeinfchaft, in ber die Einzelnen fidy nicht er 
nen und vernehmen koͤnnen, vorbringen, iſt ein fo in # 
ſelbſt zerfallender Widerſpruch, daB davon um fo weni 
die Rede feyn kam, ale es Mar if, daß von einer ı# 
fihtbaren Kirche weder Wahrheit noch Segnung uff 
wahrt und überliefert werden können. 

I. Ferner! Keine andere hriftliche Genoſſerſ 
Sam’ ihren Lebenslauf in ununterbrochener Abkammt 
bis zu ben Apofteln und zu unferm Herrn Chriſtus nad‘ 
weifen, ald die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche. Alle ander 
haben gu einer ganz genau bekannten Zeit won biefer fic 4 
trennt; „fie find von ihr ausgegangen, weil fie nicht va 
ihe waren.» I: Was fie alfo von Wahrheit etwa mod 
beiten, das haben fie aus ber Fatholifchen Kirdye mil 
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wimen, und fie koͤnnen nicht umhin einzuränmen, daß, 
enn es überhanpt eine wahre Kirche Jeſu Chriftt geges 
n habe, die katholiſche Kirche diefe wahre Kirche Ehrifti 
emald und wenigftens fo lange, bis fie fi von ihr ger 
ennt baben., gewefen ſeyn müſſe. 

Allein audy bie Beranlaffung und die Umfläude einer 
den Trennung find ganz genau gefannt. Immer waren 
3 einzelne, oder doch nur wenige Individuen, bie ente 
eder eine neue bis bahin nicht verfündfgte Lehre aufbringen, 
er eine bisher beftandene verwerfen, ober auch gegen 
Igemeine alte Gefeße und Gebräuche ſich auflehnen wol» 

‚ fih einen nad Umſtänden geringeren ober größeren 
nhang, oder auch Unterſtützung meltlicher Macht zur vers 
haffen wußten, auf bie wiederholten Iangmüthigen Bes 
hrungen, Ermahnungen, Warnungen ber gefanmten 
irche nicht achteten und endlich zur Strafe ihres Unge⸗ 
rfamd und ihrer Hartnädigkeit von ber Gemeinſchaft 
7 alten Kirche ausgefchloffen wurben. Niemals hat 
ne Trennung flattgefunden, weil etwa hätte behauptet 
erden können, es fey eine neue Lehre oder ein neuer 
jebrauch in die Kirche eben eingedrungen; fondern jeder» 
it iſt gegen etwas bereits Beſtehendes, Altes und in der 
anzen Kirche Gültiges, als gegen einen angeblich ſchon 
it Sängerer Zeit eingefchlichenen Irrthum oder Mißbrauch 
oteftiret und fonit von den Neuerern jedesmal eine bes 
its vorhandene Unterbrechung ber reinen lberlieferung 
hauptet worden. Niemals auch haben fie ſich auf die 
ftehende Tradition bis zum jebesmaligen Zeitpunfte , 
mdern immer nur entweder auf ben vorgeblichen Gebrauch 
ingft verfloffener Zeiten, ober in ben meiften Källen auf 
re eigene Auslegung der heil Schrift, im Gegenfate 
er beftchenden kirchlichen Interpretation, berufen können. 

Endlich iſt auch der Ausgang, den folhe Trennun⸗ 
m von ber allgemeinen Kirche genommen haben, hits 
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‚Griechen ſich verſtanden, und wodurch ſie ſich ber I 


beweiſen dadurch auf unwiderlegliche Weiſe, daß diej 
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langlich bekaunt. Die Geſchichte ber Kirche weiſet hm 
derte von Abfällen nach, deren Spur verwiſcht iſt, dem 
Kamen nicht mehr genannt werben, welche eine Zeil 
die Kirche anfeindeten, dann in fich felbft zerfielen, w 
endlich ſpurlos verſchwanden, während fie, bie alte Kl 
Gottes, unverändert und unerfchüttert im allem Glan 
und immer wachſendem Umfange von Sahrhunder | 
Sahrhundert fortbeftehet und fortbefiehen wird: 

Und wenn die große und alte Spaltung, welde!: 
Drient von der Gemeinfchaft des Occidents trennet, Mi 
render beftehet, fo dient bie Gefchichte derſelben nur ii 
die Ächtheit der Fatholifchen Kirche um fo heller dar 
thun. In den mehrmaligen Berföhnungen, gu welhen 


rität der alten Kirche wieder unterworfen haben, um! 
ihren- wiederholten Rückfällen haben fie minbeftend © 
erwiefen, daß bei ihnen die ununterbrochene Überlictte! 
der Wahrheit und der ächten Lehre nichts ſey und ſw 
könne. indem fie aber faſt in allen Glaubenspus: 
mit Ausnahme eines einzigen, und in den heiligen * 
brauchen mit faft unwefentlichen Abweichungen nod : 





mit der Fatholifchen Kirche übereinſtimmen, legen fit 

augenfcheinlichite Zeugniß ab, daß feit ber zeit it 
Trennung, alfo, wenn man. vom Unfange ver Miphel' 
Zeiten rechnen will, feit breizehn, ober wenn man von I 
eigentlihen Trennung zählt, feit acht Jahrhunderten! 
Tatholifche Kirche fich nicht verändert haben könne, ? 


gen, welche fpäter ausgefchieden find, nur wegen ef a 
Abweichung von der alten Überlieferung, nicht abermt‘ 
bed ‚vorgegebenen Verberbniffes der alten Kirche fd 5 
trennt haben können. 

.IIL Deittens! Das von Chrifto feiner wahr 
Rirde werliehene Kennzeichen, „damit bie Welt glantt! 
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aß ber Bater ihn geſendet habe,» ) näntlich Einheit und 
Einigfeit findet ſich nur bei der rögifchsfatholifchen Kirche, 
md zwar im vollflänbigkten Maße. 

Diefe Einheit und Einigfeit aber, um eine wahre 
md weientliche zu feyn, muß zuvörderſt feyn eine alle 
‚emeine, b.h. fie muß fowohl die gefammte Kirche mit 
hrem Haupte, als aud, alle Glieder der Kirche unter 
inanber fe und innig zufammenbalten. 

Diefe Einheit und Einigkeit muß ferner ſeyn eine 
oliſtaändige, d. h. fie muß ſich erſtrecken auf alle Bes 
iehungen, in welcher die Gläubigen zu Chriſto und zu 
inander ſtehen. Dieſe Beziehungen aber ſind Glaube, 
yoffuung, Liebe; und durch dieſe Beziehungen wird eben 
ie Kirche ſelbſt zur Gemeinſchaft in Glaube, Hoffuung, 
iebe, als Lehranſtalt, als Heilsanſtalt, als gottesdienſt⸗ 
che Anſtalt. In dieſer ihrer dreifachen Geſtalt nun ſoll 
ie Kirche eins und einig ſeyn, nämlich durch Verkündi⸗ 
ung und Bekenntniß ber nämlichen Lehre, durch Spen⸗ 
ung und Empfang ber nämlichen Segnuugen und durch 
orfchrift und Erfüllung des nämlichen Gehorſams. Denn 
) giebt nicht mehrere Wahrheiten, fondern nur Eine 
Zahrheit, nämlich in Chriſto. „Ich bin bie Wahrheit.” ") 
'& giebt nicht mehrere Nettungen, fondern nur Eine Rets 
ng, nämlich von Ehrifte. „Ic bin das Leben.” °) Und 
; giebt nicht mehrere Arten, jener Wahrheit und diefer 
ettung theilhaftig zu werben, fondern nur Eine Art, 
mlich durch Chriſtum. „Ich bin ber Weg” und „Nies 
and fommt zum Bater als durch mich.” 9 Es giebt 
jo nicht mehrere, Ölauben, mehrere Hoffnungen, mehrere 
eben, fondern nur Einen Glauben, Eine Hoffuung , 
ne Liebe, nämlich in und von und durch Chriſtus. 
iefer Eine Glaube fol, in Allen — das nämliche 
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daurende. Nicht bloß bie jezeitig an allen Orten p 
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Bekenntniß, dieſe Cine Hoffnung fol Ale busheine 
mit gleicher Zuverficht, dieſe Eine Liebe folk in Al 
entzünden biefelbe Inbrunſt, auf daß Alle wahrhaft uf 
wefentlich feyen und erfcheinen ald Glieder Eines w 
bes nämlichen Leibes, unter Einem und dem nämlige 
Haupte. 

Diefe : Einheit und Einigkeit muß * ſeyn ein 


gleich lebenden ſollen übereinſtimmen in Lehre, Safrısa 
und Gottesdienſt, ſondern dieſe Übereinſtimmung ſoll und 
zurückgeführt werben können, durch alle vergangenen I 
ten bis zu ihrem Urſprunge und fortdauren durd # 
zufünftigen Zeiten „bis au's Ende der Welt.» 

Diefe Einheit und inigfeit muß endlich ſeyn ® 
erkannte, ihrer felbft bewußte. Wäre fie Dieß nicht 
wäre fie feine innere, nothwendige, fondern nur eine änfft 
zufällige. Denn nicht in dem ungefähren Zufanımentrefd 
von Gedanken, Meinungen oder Gefinnungen b-feherte 
Weſen der Einigkeit, ſondern in der gegenfeitigen hf 
ten Abficht und dem befonnenen Willen Der Übereini® 
mung. Welche nicht libereinftimmen wollen und 1 
wiffen, daß fie wirklich übereinitimmen, von bemen 
man audy nicht fagen, daß ſie einig ſeyen, wenn gleid 
ſich zufällig treffen follte, u he Meinungen die nf 
lichen wären. 

Alfo: die Einheit und Einigfeit der Kirche muß It 
allgemein, volffländig, daurend und ihrer felbft ba 
Nur dam ift fie eine wahre und wefentliche und in 
That bas von Chrifto Seiner Kirche mitgegebene Kar 
weichen. 

Dieſes Kennzeichen aber kommt nur ber römifh-! 
thofifchen Kirche zu. In ihr allein if wahre und weit 
liche Einheit, die alle ihre Glieder umfaßt und ni 
menhält, bie ſich auf alle Begfehungen der Glaͤnbiga 
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erſtreckt, Die ſich durch alle Zeiten hindurch in umunters 
beochener Folge nachweiſen laßt, und berem lebendiges 
Bemußtfenn die gefammte Kirche und jedes einzelne Glied 
durchdringt, während die von ihr getrennten Chriſten 
großentheil® aller und jeder anderen Einigfeit, als in 
ihrer Protellation gegen die wahre Kirche Chrifti, entbehs 
ten, oder, wein fie den Anfchein derſelben gerettet haben, 
doch weder in unnnterbrocdhener Kortfeßung dieſelbe nach⸗ 
veifen, noch ſich ihrer jetergeit klar und unzweifelhaft 
vewußt ſeyn fönnen. 

Wo nur irgend auf dem Erdboden Katholiken leben, 
‚a flimmen fie in allen Stüden überein mit det geſamm⸗ 
en katholiſchen Kirche. Überall vwerfündigt die Kirche 
ie nämliche Lehre und fordert das naͤmliche Bekenntniß, 
berall bietet fie die nämlichen Wohlthaten und Segnun⸗ 
en unter den nämlichen Bedingungen an, überall feiert 
‘e ihre heifigen Geheinmiſſe unter den nämftdien Formen 
nd Gebräuhen, und legt den Gläubigen die nämliche 
zerpflichtung des Gehorſams und bed Gottesdienſtes auf, 
adem fle in ifmen bie nämliche Inbrunſt der Liebe gegen 
Bott und den Nächſten zu entzünden bemrühet tft. Und 
iefe ihre große, allgemeine und gängliche Übereinftimmung 
ühret fie zurück durch alle vergangene Jahrhunderte bis 
uf bie erften Zeiten der Apoftel. Was jene gelehrt has 
en, das Ichret noch heute jeber Fatholifche Pfarrer in 
nveränberter Wefentlichkeit, wiewohl im Einzelnen mit 
ner: vermehrten Schärfe und Beſtimmtheit, welche bie 
ift der Neuerer nöthig gemacht hat; und welche Heiligen 
:aframente von jenen verwaltet und ausgeſpendet wors 
en find, bie werden noch heute von allen Bifchöfen. und 
rieftern der Tatholifchen Kirche verwaltet und von ben 
läubigen empfangen, wiewohl mit jener erhöheten Fei⸗ 
Tichteit, welche nach überfländenen Drangfalen die ges 
yenfte Ruhe und der Anwache dei Gemeine möglich 
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und. rathfam gemacht Hat. Und wie unähulich and de 
Dom zu St Peter in Rom dem Kapelichen aus vohn 
Baumftämmen ſeyn mag, das ein frommer Mifflenär m 
Hülfe befchrter Wilden erbauet, dennoch gefchieht # 
beiden nur das Nämliche und Im MWefentlichen auch an 
die nämliche Weife. | 

Niemals auch hat jemand gewagt, bie Kirche ein 
Abweichung von ihrer bisherigen Lehre und Ginrihtw 
überführen und fie gleichfam auf frifcher That ertappen? 
wollen; während fie ſelbſt nie unterlaffen hat, wenn M 
wo irgend eine Spur ber Neuerung fidy zeigte, von derfe 
fogleich Kenntniß zu nehmen; wenn ſie ihr Dafeyn ent 
hatte, fie unerbittlich zu verurtheilen und bie ihr hartnil 
Anhangenden aus ihrer Gemeinfchaft auszuſondern; Ne 
fie, der ihre Feinde zum Vorwurf machen, daß fe 9 
allzubegierigem Eifer der Belehrung einzehter Seelen nah 
gehe, lieber große Reiche, ja ganze Welttheile verlierd, 
ald nur ein haarbreit von der. Wahrheit aufgeben mol 

Und was bienet mehr zum Zeugniß dieſer unnun 
brochenen Übereinſtimmung, als eben jene Sebten 9 
Parteien, die ſchon in den erſten Jahrhunderten von M 
Kirche ſich getrennet und nach Gottes weifem Rathiält 
ihr Daſeyn bis jett gerettet haben, und welche, aubt! 
denjenigen Stüden, um welcher willen fie ausgeſende 
worden find, in allen übrigen Punkten noch heute a 
Vollkommenſte mit der Fatholifchen Kirche übereinfinn® 
Welche augenſcheinlichere Befräftigung kann es gebe * 
namentlich jene, welche die Griechen ablegen, die nur W 
Band der Liebe und des Gchorfams gelöfet, die Gem! 
[haft des Glaubens und der Hoffuung aber fat m 
legt bewahrt haben? 

Endlich aber it auch jene letzte Eigenſchaft var" 
Einheit und Einigkeit, nämlich das Iebendige Benufiitt 
derfelben nur in dex römifch-Fatholifchen Kirche vorhanden 
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nd möglih. Nur in ihr giebt es einen Mittelpunkt , 

on welchem aus die gefammte Kirche in ihrem Umfange 
nd Zufammenhange überfchauct und bewacht wirb, und 
oelcher zugleich für den ganzen Umkreis Leitflern, Richt 
chnur und Maßſtab if. Nur in ihr fichet der alte, „wicht 
u überwältigender Stuhl des heil. Petrns, von welchem 
us er mit feinen Nachfolgern berufen ward, „die Lämmer 
nd die Schaafe Ehrifti zu weiden, I die „Schlüffel des 
yimmelreichd” zu tragen, zu „binden und zu loͤſen, was 
uch im Himmel gebunden und gelöfet feyn foll,- I und 
efber geſchützt durch Ehrifti allmächtige Kürbitte, für alle 
‚eit anch „die Brüder zu befefligen.” I Nur in ihre das 
er wird es auch bem Eingelnen möglich, die unträgliche 
zewißheit zu erlangen, daß er wirklich mit jenem Mit- 
Ipunfte md dadurch mit der ganzen Kirche Aberein- 
imme in Stande, Hoffnung, Liebe, d.h. in Lehre nnd 
ekenntniß, in Sakrament und Segnung, In Gottesdienſt 
nb Kürbitte, und alſo wahrhaft und in der That mit 
Ien Übrigen Gläubigen dem Einen und untheilbaren Keibe 
hrifti, welcher die Kirche und von welchem Chriſtus felbft. 
18 Hanpt nnd die Seole und das Keben iſt, als leben⸗ 
iged Glied angehöre, und mit allen anderen Gliedern 
eſes heiligen Leibes von Ehriſti Arhem belebt, von Sei⸗ 
m Blute gehfihrt, - von Seinem Willen bewegt werbe; 
ıe Gewißheit zu welcher derjenige unmöglich gelangen 
an, ber Beine umträgliche Überfiefering durch ein Teben- 
ges, immer ſich ernenerndes Lehramt anerfennt,. ber für: 
nen Glauben nnd feine Hoffnung feine andere Gewähr 
£, als die felbit werfuchte ober angenommene, jedenfalls 
nerbängte Auslegung riner gefchriebenen Urfunde, Deren 
werfälfchte Achtheit ihm nicht gewiſſer ſeyn kann, als 
e jeder anberen Schrift aus Alter Zeitz und ber alfo 
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mit feinem Glauben und feiner Hoffnung fo lauge m 
einzelt fich fühlen muß, bis es ihm gelungen if, Seid 
gefinnte zu finden oder zu erwerben. , | 
Das erhabme Gefühl aber, Eins zu ſeyn mit de 
ganzen Kirche Ehrifti, mit allen Gläubigen diefelbe Bak 
heit zu befennen, biefelbe Hülfe der Gnade zu geniche 
deöfelben ewigen Heiles ſich zuverfichtlic zu getröſn 
verbunden zu ſeyn durch das fehle Bund inniger kich 
nud Gegenliebe, die von dem Haupte und Herzen 2 
ſtroneud alle Glieder gleichmäßig durchdringt, mu | 
allen GSliedern, wieder nach Haupt und Herzen in 
und Furbitte ſich zurück ergießt; gu willen, daß bieltb 
lige Gemeinſchaft und Übereinſtimmung durch alle Rip 
und durch alle Zeiten rückwärts und vorwärts, ja, if 
Raum und Zeit hinauf fich esfiredt und erſtrecken wit 
Himmel yud Erbe umfaßt und bie vollenbeten Triam 
renden mit den Streitenden sand Leidenden zu einem e 
gen großen Liebesreiche verbindet; dieſes erhebende ® 
wußtſeyn hat nur der katholiſche Chriſt, kann mr" 
katholiſche Chriſt haben, Zu 
IV. Endlich! Auch auf jene Iehte, höchſte, u 
bepfprechlichfte Beglaubigung, durch welche von Anbegi 
au Gott Seine Offenbarungen bekräftigt, und meld y 
ſus Chriſtus Seiner wahren Kirche als Mitgift verhei 
und verliehen hat, nämlich Zeichen und Wunder, 69 
fih fortwährend und ansbrädlich nur die endet «to 
Hfche Kicche, während Feine der von ihr getrennten M 
feien wagt, biefelbe für fich in Aafprud zu nehmen i 
die Proteitanten fogar behaupten, Gott habr hirfe‘ a 
zer Kirche im Anfange verliehene Vorrecht ihr mac 
wieder: entzogen. BER F 
Zu allen Zeiten hat Gott Sein Wart vor pen N 
Menfchen ausgezeichnet durch übernatürliche Bieten! 
und Gene Gefaudten beglanbigt durch wunderbace GM 
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a, ber Sohn Gottes feihR beruft ih nicht ſowohl anf 


Seine Worte, als vielmehr auf bie Zeichen, die Er that, 
ind ertheilt Seinen Oläubigen die Verheißung der näms 
ichen Gewalt zur Befraftigung ber Predigt des Wertes. 
Und dieſe Berheißung iſt nicht, wie bie Gegyer behaup⸗ 
en, zurädgenommen und laun nicht zurüdigenommen feyn; 
ie ruhet vielmehr fortdaurend anf den Gläubigen des 
ichten Belenntuiffes, und bie wahre Kirche Gottes rühs 
net ſich, daß zu allen Zeiten bis auf bie letzten Tage 
Sott in. ihe and durch fie Beichen und Wunder gewirkt 
yabe und wirfe and wirken werbe, zur Befiegelung Seiner 
dehre, zur Belehrung der Ungläubigen und Irrenden, zur 
yeilfamen Warnung der Sünder, zur Ermunterung ber 
Spreitenden, zur Hülfe der Leidenden, zum Jubel ber 
Lriumphirenden und zur Verherrlichung Seines eigenen 
ſeiligen Ramens. 

Daß zwar die Feinde der Kirche jene ungäßligen 
VWunder, die bis auf ben heutigen Tag in ihe durch das 
Bebet lebender Frennde Gottes und auf bie angerufene 
Kirebitte der vollendeten Heiligen und vor allen ber aller» 
eligfien Jungfrau Maria gewirkt worben find, für Bes 
vug oder Aberglauben erklaͤren, darf nicht befremben und 
ten et für die. Kirche ſelbſt als Antrieb zu deſto firengerer 
Bachtamfeit, damis nicht: wirklich die Gläubigen durch 
‚bfichtlüche sber zufällige 'Täufchnugen hintergangen wer⸗ 
en Töanen.. Um fo nmbegreiflicher aber iſt ed, daß ed 
en Lnbefangeneren und Meblicyeren unter ben getrennten 
Shräften nicht wichtiger eufcheint, fich bie Überzengung zu 
verfchaften, sb bie von ihren Glaubendvorfahren verkaffene 
tirche wirklich noch, wie ſie behauptet, jene alte göttliche 
Beglaubigung durch Zeichen und Wunder bewahret ober 
icht. Daß die Gefandten Gottes zur Zeit ned alten 
Bındes, daß Chriſtus, daß Seine Apoftel Wunder gethan, 
a, daß bie Gabe der Wunder ſich bis in das zweite 
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chriſtliche Jahrhundert fortgepflanzt Habe, pflegen diem 
gen unter den Proteſtanten nicht in Abrede zu fellen, di 
Chriſtum für den Sohn Gottes bekennen ; deſto hattnäkı 
‚ger aber -läugnen fie jebe fpätere Fortbauer, inben # 
gleichfam ber Allmacht Gottes durch eine ganz wißhl 
liche Annahme eine Zeitgrenzge anweiſen, über welche he 
and fie nicht mehr in ihrer Fülle fi habe Außern weile, 
ohne zu bedenken, daß, wenn’ fie.die ‚Wirklichkeit ie 
Wunder für irgend eine Zeit in Zweifel: ziehen, fie de 
Glauben daran für alle Zeit erfchättern müſſen. Des 
welcher irgend haltbare oder nur fcheinbare Grund id 
ſich wohl anführen, warum Gott in fpäteree Beit Seis 
geoffenbarten Willen jene unzweifelhafte Beträftigung ns 
mehr folle angedeihen laſſen, womit Er ihn in fü 
Zeit hat beglaubigen wollen, und warum Er eine al 
drücklich gegebene und eine geitlang gehalteme DVerheiful 
ſtillſchweigend wieder zurüdgenömmen habe? - 
Freilich haben die getrennten Chriſten ein nicht # 
ringes Intereffe, die Meinung aufrecht zu erhalten, # 
babe Gott wirklich ſchon feit Jahrhunderten die Wirkt 
gen Seiner Allmacht und Grabe durch Aufhebung M 
Wundergaben befchränfen wollen. Dem wenn andı jd 
noch Wunder: gefchehen, warum geſchehen fle nicht i 
ihbuen? Denn zu allen Zeiten Bott Beine. Boten d 
übernatürliche Gaben beglaubigt hat, warum Kat Er 
fonderd jene nicht Damit ausgerüftet, die ich als Antiig 
der alten Kirche und als Wiederherſteller bes rei 
Blaubend angekündigt und bie Trennung vom bem 
geblihen Irrihume und Verderben der Bathelifchen € 
ftenheit veranlaßt haben ?'Wenn jemals von irgend jew 
hat verlangt werben dürfen, daß er feinen göttlichen Be 
beweife, jo wären biefe bazu verpflichtet geweſen; ? 
Seiner von ihnen hat fi. auterflanden, ‚die: Allmacht © 
te8 zum Zeugniß zu nehmen; feiner ihrer: Mahänger IF 
gewagt, dieſes Zeugniß von ihnen zu verlangen. 
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Die ftatholiſche Kirche verfändigt die Wander, bie 
ihr zum Beweiſe, daß ſie die wahre Kirche Gottes 
h, zu allen Zeiten geſchehen find mb noch heute ges 
heben‘, mit Sauter Stimme; fie ladet alle zur Prüfung 
rfelben ein; fie ſelbſt verhängt barliber die alleritrengite 
fentlichſte Unterſuchung, and läßt Ten Ereigniß als 
zunder gelten, bei welchem noch ein Schatten von Mög» 
Hfeit bleibt, daß es anf natürliche Weiſe erffärt werben 
nne. : Sollte es für denjenigen, ber die Wahrheit ſucht 
ıd ohne fein Verſchulden außerhalb der Kirche fich ber 
det , nicht der Mühe werth ſeyn, nadhzuforfchen ob die 
irche mit Recht ſich rühmt oder Trug und Täuſchung it? 

Und es bedarf dazu nicht einmal großer Rachforfchung: 
ott laͤßt Sich überall finden von jedem, der Ihn red⸗ 
ch ſucht; Er iR nicht ferne von einem Jeglichen unter 
i8, und Er wird das inbränftige Ziehen beffen nicht 
terhört laſſen, der voll Sehnſucht nach dem Heile und 
it bene feflen enfarlufe des — Ihn um Er⸗ 
uchtung anruft. 

Wie? Wenn in einen berjenigen Ehrifen, Bi nicht 
6 Gluͤck gehabt haben, in der Tutholifchen Kitche gebo⸗ 
n und ergugen zu feyn, durch Gottes Fugung fich die, 
rage gemeldet hätte, ob er dent auch wirklich auf den 
chten Wege des ewigen Helles fey? Wenn er, angeregt 
irch dieſe unerwartete Frage, bewogen worden wäre, 
h umzuſehen nach den von ihm gefrennten, namentlich 
ıch denjenigen, von welchen feine Vorfahren . 
Igefondert haben? Wenn ihn hier zunächſt die ganz be⸗ 
immte, unummundene Behanptung, daß bie Fatholifche 
irche auefchließlich die wahre Kirche Jeſun Ehrifti, und 
ußer ihre kein Heil, auch mit Ausnahme ber Taufe und 
he, fein gültiges Gabrament, alfo Teine Gewißheit der 
imbewergebung und folglich keine Seligfeit zu finden 
», betroffen gemacht und in forgliche Ungewißheit ver⸗ 





‚954 


fept hätte? Wenn er nun, verlaugend nad) Licht au w 
Duntel, das ihn plöglich umgeben, verſucht hätte, U 
Lehren, Einrichtungen und die ganze Befchaffenfchaft de 
fer von ihm bie dahin nicht gelannten, aber ungelumi 
Weiſe gering gefchäßten und verfchmäheren Kirche nik 
und möglichft genau kennen zu lernen? Wenn cr da 
nach und nach zu der Einficht gefommen wäre, da # 
Vorurtheile, die er bisher gegen die Kirche gehegt, 8 
auf Entfielungen ober Erbichtungen, jedenfalls auf ga 
licher Unfenutniß ihrer Lehren und Einridgtungen beraia! 
Menu er fich überzeugt hätte, Daß fie, weit entfernt, I 
gereimted oder Unzufammenhängendes gu Ichren, vie! 
alfe ihre Dogmen in das helleſte Licht und in bieimf 
Übereinftimmung ſetze, und für dieſelben fich eben 
wohl Auf das unzweideutige Zeuguiß ber heiligen Sr‘ 
ten, als auf die einhellige Überlieferung aller Bein 
sufen könne? Wenn ihn ganz beſonders jene — 
gemeine und nuveränderte Einheit, Die fie buch A 
Zeiten und Räume bewahret, in Verwunderung gif‘ 
wenn, außerdem die ehrwürdige Feierlichkeit ihres ed’ 
dienſtes, die alterthümliche Würde ihren heiligen Gebräuf 
Die andächtige Inbruuſt ihrer Gläubigen ihres Eindrat 
sicht verfehlt und ihn ſelbſt mit Ehrerbietung erfüllt h 
ten? Wenn er ſich eingeflehen müßte, daß dagegen IP 
Mannichfaltigfeit, Ungleichheit, - Veränderlichkeit, = Bi 
Kühe und oft Sorgloſigkeit gar fehr abſtehe, die Y 
Lehren und Einrichtungen feiner bisherigen Religion ti 
abgeläugnet werben inne? Wenn Schrift, Geſchichte, ? 
die Werke ber Bäterfeine Zweifel, ſtatt zu heben vermehrthe 
ten? Wenn dergeſtalt bieimmer bringender werbenbeAhnd 
Daß die Fatholifche Kirche deunach die ächte Kirche Chr 
und in ihr ber wahre Glaube unb der rechte Gorte 
dienft fey, und fomit die inmer fleigende Angit de? & 
wiſſens, daß er nicht auf Dem rechten Wege bad ewize 


m 
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Heiles einhergehe, daß fein Dienſt Bott nicht wohlgefatie, 
ap ihm feine. Sünden nicht vergeben ſondern behalten 
ſeyen, feiner ſich bemädtigt bätte? Und wenn er banz 
n immer größerer Roth unb Pein ſeines Herzens, erfens 
send fein linvermögen, in göttlichen Dingen fich ſelbſt 
Zicht gu verfchaffen, aber eingebent dee Barucherzigfelt 
Dottes, der nicht Gefallen hat am Tode bed Bettlofen, 
ondera daß er fich befehre und lebe; eingenen? jener Ber 
‚seiBung aus dem Munde ber göttliden Wahrheit, daß, 
ner bittet, empfangen, wer fuchet, finden, wer anflopfet, 
-ingelaffen werden foll; eingeben! bed übernatürlichen 
Schutzes, den Gott der Bewahrung Seines Wortes und 
‚Willens gewähret und für. alle Zeiten zugefichert hat, end⸗ 
ich feine andere Zuflucht vor fi fühe, ald unmittelbar 
‚a Gotted erbarmender, wunberthätiger Erleuchtung, und 
r num in bemüthiger Vernichtung feiner ſelbſt, aber in 
sefts glänbigerem Bertrauen zu Dem, Der in den Schwas 
ch en mächtig ift, und mit dem feſten Entfchluffe, bem er⸗ 
Fornnten Willen Gottes ummweigerlich zu folgen, in der 
Stille feiner Kammer fi vor Ihm nieberwürfe un. etwa 
affe fpräde: | 
Herr! Mein Gott! Du win, bag alle Menſchen * 
rettet werden und zur Erkenutniß der Wahrheit gelangen 
aber ed iſt in keinem Anderen Heil, iſt auch Fein. anderer 
Irame. unter dem Himmel den. Menſchen gegeben, wodurch 
Te follen felig werten, als allein ber Name Deines eins 
zebornen Sohnes Jeſus Chriftus! Durch Deine Erbars 
sumg befenne ich diefen heiligen, allein ſeligmachenden 
Ramen;: aber meine. Seche iſt jet ih dee zweifelhaften 
Bekümmerniß, ob 4 ihn auf bie rechte, Dir wohlgefäls 
ige Weiſe bekenne. Du, o mein Heilaud, ſprichſt: Es 
Derden nicht Alle, die zu Mir ſagen? Herr! Her! in 
Nas Reich der Himmel. eingehen; fondern wer da thut 
Den Wilken Meines Vaters, Der in der Hameln iſt, 
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ber wird eingeben in bad Reich ber Himmel! Un u 
weiß nicht, welches fein. rechter Wille if. Du fpridt: 
Kommet ber zu Wir, Alle bie ihr mühfelig nnd belade 
ſeyd, Ich will ench erquicken! Und ich bin mühfeligm 
beladen, mich brüdt bie Laſt meiner Sünden und I 
tretungen , ich lechze nach Deiner Erguidung; abe ü 
weiß nicht, ob ich auf dem rechten Wege bin, um zu Zi 
gu gelangen. Da ſprichſt: Ich bin ber Weinflod, U 
feyd die Neben; wer nicht in Mir bieibet, der win 
weggeworfen werben und verborren, und in's Yen? 
warfen und verbrennen! Und ich weiß nicht, ob ich ind 
geblieben. bin. Du ſprichſt: Wenn ihr nicht efiet m 
Fleifch und trimfet mein Blut, fo werdet ihr bad kin 
nicht in euch haben! Und ich: weiß nicht, ob ide 
Deinen Leibe gefpeifet, mit Deinen Blute geträrifet wert 
Erbarme . Dich meiner und hülf mir! Erleunchte mic 
laß mich Gnade Finden! Du Haft dem Gideon geihs, 
wie er von Dir verlangte und: dem Zacharias ein Zul 
nicht verfagt, das er von Dir.begehrte. Gieb audı & 
Daß ich. Deinen Willen unzweifelhaft erfenne! Sch 5? 
lobe Dir, ihn zu erfüllen. Iſt die katholiſh 
Kirche Deine einzige wahre Kirche; iſt nur in ihr N 
sechte Glaube, Bottesdienft und Nachlaß der Sünden m 
außer ihr kein Heil; iſt es bein heiliger Wille, daß! 
sich zu ihr bekenne; fo laß mid, deſſen gnadenvoll in 
werben, und guverfichtliche Gewißheit erlangen ! 

Wernn er ſo, voll demüthiger Jabrunſt und gänzlich! 
Hingebung, ohne. Bott zu verfuchen, nur von dem Berl] 
gen befeelt, feinen heiligen Willen wahrhaft zu erkenne 
und denfelben treu zu erfüllen, Ihn um Erleuchtung au 
um Entfertung jeder Ungewißheit und. jedes Zweifels au 
rufen würde; — gewiß würte ber. Water bes Lichtes u 
aller Erbarmungen fein Flehen nicht unerhört, und © 
ihm ‚nicht unbezeugt Safe! . * 9. 
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X 
Bemertungen 


zu dem 
lee ſchen Commentar über des Apoſtel Paulus Gend⸗ 
ſchreiben an die Römer. ') 


Paulus klein von Statur, groß au Geift, befaß im 
inem lebhaften Naturel, in feiner lörperlichen und ins 
Nectuellen Beweglichkeit, in feinem angebornen Talente, 
id deſſen vielfeitiger Ausbildung alle natürlichen Bes 
ingungen zu dem göttlichen Berufe eines Weltapoftele. 
icht leicht befaß ein fchwärmerifcher Sektirer in Verfol⸗ 
ıng feiner vorgefaßten Idee einen beharrlicheren Willen / 
:ößeren Muth, und jene lebendige Thätigfeit bie in dem 
3iderftande und durch die Gefahren genährt wird. Nicht 
icht befaß ein nüchterner Weife cine fo kalte Befonuens 
it, eine fo ruhige Faflung bei jeder auch die klügſte 
erechnung und Boraugficht überrafchenden Lage, und 
efe ungetrübte Umficht die auch den Gefangenen, mit 
ette Belafteten zum Herrn gebieterifcher Greigniffe 
achen. 

Wie jeder große Mann, warb Paulus in allen feinen 
tühen und Arbeiten von dem erhabenen Selbftgefühle, 
18 die Sprache unrichtig edlen Stolz nennt, von bem 
friedigenden Bewußtfeyn feined yperfönlichen Werthes 
‚leitet. Aber die Unterlage dieſes Gelbftgefühles war 
ne Demuth, die aus ber Ichendigen Wiffenfchaft ber 
wiftlichen Heilsordnung hervorgeht. Seine Rede, gleis 
ven Fluſſes, war fparfam mit Worten, und reich au 
roßen Ideen; diefe wußte fein weit umfaffender Geift 
*) Sommentar ber des Apoſtel Paulus Sendſchreiben an Die Roͤmer. 

‚Bon Dr. Heinrich Klee, ordentt. Profeffor der Theologe an ber K. 

P. Mpeinuniverfität zu Bonn. Mainz, bei Zlorian Supferberg. 1830. 
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bei aller ihrer Entfernung in einen harmontfchen Berbat 
zu bringen. Ausgerüſtet mit jener, wie follen wir mi 
ausbräden, thatkräftigen Sympathie, die germe Alt 
alles ift, um Alle fo viel möglich dem göttlichen Ider 
dad er im eignen Selbfl trug zu affimilicen, war fan 
Selbſtheit, feine perfönliche Individualität in die alım 
faffende Liebe aufgelöft, die den moralifchen Grundch: 
Yalter der neuen Religion ausmacht. Bei einer körpa 
lichen Mobilität, die in feiner geiftigen ihr Bild und Rd 
hatte, konnte ihm das Loos, in einer langen Gefangenih* 
bei feinen Brüdern in Ehrifto einzig durch einen ibehe 
Berfehr gegenwärtig zu feyn, nur durch den anerfchitr 
lichen Glauben an die Alles zum Beßten leitende Kür 
erträglich werden. Er hatte die weltbürgerliche Bel: 
mung bed Evangeliums im Gegenfage aller Kulten ferne 
und früherer Sahrhunderte Mar und rein aufgefaßt. €: 
Hatte feine Kraft, feinen großen Willen und feinen Tue 
nach einem unbefchränkten Wirkungskreiſe angefprode, 
und die heitere Liberalität feiner Gefinnung und Denk! 
befähigte ihn im eigentlichen Sinne zu einem der apı“ 
liſchen Bölferlehrer. Der profane Berftand vermag nid 
zu graben und fchämt fid; body zu betteln, das heif: 
obſchon der fpefulative Geift unfähig ift, die überfinulr 
hen Wahrheiten aus ber Tiefe und Dämmerung and 
heile Tageslicht: zu fördern, fo ſchämt er ſich Doch, e 





bei der Offenbarung ÖL für feine Lampe zu erbitten. 
thut fogar noch die unbefcheldene Frage, „was aus 
Ehriftenthume geworden wäre, wenn Paulus fich nik 
zu feiner Partie gefchlagen hätte.» Die befcheidene AP 
wort des Ghriften if erfchöpfend. In demfelben Ra 
ſchluſſe Gottes zu diefer und feiner andern Zeit, in 7 





fom und feinem andern Lande das Licht der Welt erſchei 
zen, und von da feine Strahlen verbreiten zu laſſen, 18! 


auch die Wahl der Mittel zu biefens erhabenen Zwecke. | 
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Paulus hatte feinen Herrn und Meiſter nicht mit 
sferen Augen gefehen, hatte feine Lehren nicht mit leib⸗ 
chen Ohren vernommen, keines ber vielen Wunder und 
eichen, welche auf die andern Apoftel vor der Sendung 
es heiligen Geiſtes nur mit wandelbarer Überzeugung 
wirft hatten, war vor ihm gefchehen,, und von bem 
uen Religioneflifter hatte er nur die gehäßigiien Aus 
hten ans irrthümlichen Berichten gewonnen. Ein Blitz⸗ 
:ahl, der fein leibliches Geſicht biendete, und fein inueres 
leuchtete, eine ftrafende Stimme ans den Wolken reichte 
n, den Verfolger der Chriften zu ihrem muthigfien und 
gleich gewandteften und treueften Vertheidiger zu machen. 

Die wunderfchene Kritit hat die Belehrung Pauli 
it manchen fihnelenSinnesänberungen fanatifcher Schwärs 
er in Parallele zu bringen gefucht. Sie möchte es gerne 
it den Wundern des Evangeliums machen wie es jener 
rbende Fürſt mit einem unzerbrechlichen Bund Pfeile machte, 
ven jeder einzeln der Kraft eines jeden feiner Söhne 
ht widerſtehen konnte. Wer mag ermeflen, welche Wun⸗ 
r der Natur eine in’d Unendliche zu erweiternde Seelen» 
ve aus einzelen Erfahrungen einftens noch auffchließen 
rd? Jeder noch fo pofitiv hiftorifch-erwiefenen That kann 
ıe conträre Möglichkeit entgegengeftellt werben. Unſer 
lichtes Gutachten über dieſe außerordentliche Begebens 
t ift Kolgended. „Der einzige aber auch ber ungleich 
te Zenge biefed Wunders ift Paulus ſelbſt. Er war, 
hts weniger als für feine Belehrung vorgefaßt und 
"bereitet. Er war zugleich in bem Alter, wo eine ers» 
ffene Meinung mit aller Kraft des jugendlichen Les 
5 behauptet wird. Der junge kräftige Mann 
ıet Leichter feinen Geiſt und fein Gemüth politifchen 
) religiöfen Neuerungen, befämpft aber auch mit uns 
gfamen Muthe alled Neue, wenn die alten heimischen 
jriffe und die hergebrachte Orbnung ber Dinge mit 
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feiner. Lebensbefifimmang fo verwebt ſtud, daß er fie vik 
laſſen kann, ohne ſich mit feinem inneren Gelb zu w 
zweien. Sn diefer Lage war Paulus. Fern von de 
uumittelbaren Wirkungskreiſe deö neuen Religionskifte, 
mußte er in den geheimen Brüderfchaften feiner Anhinr 
erglifiige und giftige Plane gegen feine Kirche un u 
ihren offenbaren Usstrieben eine aufrährifche Verſchwom 
gegen ein Meinungsſyſtem erfennen, been Stubium m 
BVertheidigung er fein Talent und Leben geweihet hik 
Unbefannt mit dem Geifte der neuen Lehre konnte am 
ihr cher das Ürgfie vermuthen, als daß fie ſich mit in 
Mofaigm auf gewifle Bedingungen vertragen würde. Di 
war bei der überrafchenden Erfcheinung die Stimm 
feines Inneren. Die äußeren Verhältniſſe derſelbend 
Zeit, Ort und begleitende Lmflände geben ihm * 
geringſten Zweifel an die Hand, ob nicht etwa der Fi 
der Finſterniß bei Diefer Blendung im Spiele ſey un! 
ihm eine Verblendung zu bewirken, zu welchem Zur" 
ihm die damalige Dämonologie alle Beranlaffung gie 
Konnte. Trotz der allgemeinen Eile in feiner Eutſch 
ung und Sinnedhnderung, war fie dauerhaft und fit 
zum Tode. Er hatte in feiner langen Gefangeniht 
Muſe gemig über dieſes Begebniß und feine wahre 
tung nachzudenken. Aber in dem Maße als feine vil 
Mühen und Leiden die Schufucht nad) feiner Auflöin 
erwecken, war fie durch die Sehnfucht nach bem perſo 
lichen Umgauge mit dem, deſſen er nur in einem Get 
gewahr geworden, geheiligt. In dem unbefangenen “ 
Rande und Gemüthe Pauli bes Unglänbigen hatte va 
Erſcheinung alle Glaubwürdigkeit und dieliberzengungd 

eined Wunders. Derjenige, auf den biefe Kraft ? ni 
wirft, iſt ungläubiger und gegen die evangeliſche &® 4 
befangener, ald Paulus war. - Sprüchen wir, aud 

Engelözungen jeded Wort der Übriweifung wäre verlor 
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Bens wis bie GSendſchaeiben Pauli an verſchieben⸗ 
Perſonen und cheiſtliche Gemeinen nach ihrem: Shalte ig 
ieue abtheilen, werte mehr. die chriſtliche Moral, und 
jene, worin mehr bie chrifiliche Glaubenslehre beurkundet 
wird, fo. gehört det vorgemeldete Brief an die Römer zu 
bee dogmatiſchen. IR es ferner vergönmt bie chriſtliche 
Dogmatif in bie popufäre unb ſeientiſtſche einzutheilen, 
zämlich, in jene, welche bie Zunbamentaldogmen und 
ben Inhalt bed einfachiten chriſtlichen Glanbensbekennt⸗ 
niffes andmadchen, und in bie, weiche aus jenen Prinzipien 
firenge eruirte Güte enthalten ; fo zeichnet ſich bee. ber 
fagte Brief an die Römer durch feine wiſſenſchaftliche 
Tiefe and, und das gewichtoolle Urtheil bed Commentars 
Darüber in feinen: Bogweorte umnterjchreiben wir mis ” 
richtiger 

Wir finden ia Diefone Geommentare über den —8* 
sifchen Brief an. die Römer dieſelbe Weiſe der Behaub⸗ 
ung, wie in dem Gommentare bed Evangeliums Johad⸗ 
nis. Die Einleitung enthält eine gebdiegene Ehnrafteriftf 
bes Apoßels. Die Darſtellung iſt warm, lebendig unb 
zetren. Referent geſteht aufrichtig, daß er feine Skizzxe 
»ow der Unficht diefed meiſterhaften Semälbes entwerfen 
zat, weil dieſem gegenüber allein bie Berwißheit : eins 
ısderen und eigenen Standpunkt gewählt uud .. ergriffen 
as haben, ihn konnte hoffen Lafien, einiges aufgufaffen und 
eſtzuſtellen, was noben biefem herrlichen Werke eines flüch⸗ 
igen Aublickes wärbig. ſeyn könnte. Über ber Aleeſchen 
Zeichnung bed heil. Paulud wehet der warme Hauch!der 
ticbe, welche die. Hand führte, und fie feſt und ſicher 
nachte. Es iſt nicht bie Takte hifiorifche Wahrheit, es iſt 
bre lebendige Beriingung. in bem Gemüthe bed Verfaſ⸗ 
ers, die wir in biefer Schrift wie in ihrem Widerſtrahle 
witenıpfinden. Wir ſechen bier beifpielweife, daß wur: bie 
alſche Wiſſenſchaft aufblaͤhet, denn eine — Beſchei⸗ 

Katpell. Ihes. X, DB. V. 
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benheit'uerfchöneit:täe guoßen' Renittuiie des Bafefkı; 
daß nal. as ;unpraftifcher Gelchtfämdeit einſeitig ud 
trecken: macht; Kienie wie in’ bee :@indeitung. fo im übrige 
Were ik bie Literatur mit eignem Urtheile verbunde 
unb ebeides duvch bie Ergießungen bed Hergens befrucht 
und: organiſchi belebt. Der ſchwache Denker wird de 
dw: Qediſchon iſliteratut um dir: Freiheit bes: Veyſtaude! 
gebracht. Er. ſtubert ſich bie Servilität an, Der kraſt⸗ 
vffene Kopf. fchärft: ſeinen Blick, inbem: er ihr übt, © 
ken manchfaltigen Dbjelten un —— zn 
en i 

: "De WBelneff dur Oconomie biefer Schrift, hätten wi 
eingehen Sparſamkeit der iitaten -gewünfcht:. Er 
Aud ſehr entbehrlich; wid gehn aged bie füßlichten, fu 
und feichten Vorftellungen eines Pfenborpleresymu u 
Shönlichen an, dir. manısuhig ben Mober:nub der. Bice 
wantse ſur; Beute. laſſen Ssiltet: Hieronymus iſt u F 





Schriftaus legung eine größere Autorität-aid: Angaftint: 
Yatios' aurögerägtet wit, dem, gangen: Schuß: ber; morgens 


Giſcham Vitrratur, var Sitten .unb: Gehräuchen. des Drw 
Ge vaher, hat fein ganzes ‚Beben dem Studium der 16 
Schriften gewiemet. Augufin ein größeres. origund® 


Minkenti ohhie:o den · · Beiſtaad Der: Gprachenkeuntniß. folk 
ern ſrinenuinneren Genind; ſeiñe Auſichten, die war 


und ·Ichandeg ſind, tragen den ‘Stempel. feiner" perfonlie 
Bewrnunft. Mehr Anfehen.verbienen ‚Die apoſtoliſchen Mor 


umner deb zweiten Jahrhunderts, die, wenn ſchon wenig 


gelehrt. als der. heil. Hieronguass und; weniger genial 
valö; der Heil, Auguſtin, durch die Mühe .an ber Zeit, wir 
Sbie evanheliſchen Schriften verfaßt wurden, Das Gem? 
ines, ich möchte faſt. fagen,: amtheritifheren Zeugnilt 
gewinnen. In Betreff des: Vortrages bemerken wir, d 
der Berfafler ſich in der Linie ber mittleren Länge. Dil 
wie es die Pflicht der Verdeutlichung dem GCormeniche 


€ 
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vorfdgdkt „: Nor’ chen niekfeitig iu feste irkikenng, key 
oll, aid‘ darch geſnchte Kürge in die Aunkelheit fallen, bie 
inf zuhellew ex ſich vorgeuemmn hatte: Sowanig nude 
rer Herr; Verſaſſer ſich vor ben: Sprachverfaͤlſchungsſucht 
mferer neueſten Seribeunten auſtecken ließ, bat er ſich bock 
ticht gang.frei gehalten gegen den verführeriſchen Reiz, 
leber eis: neues Mort zu ſchmieden, ald cd and dem Abese 
richen Borrathunfener Sprache mit einiger Muhe anfan« 
nen. Mir wiſſen nicht, ob Schiller der Die Tiefe menſch⸗ 
ichev Gefühle ergründet, und zur Höhe des menfihlichen 
Berſtaudes -fih anfgeichwungen bet, durch Kabrickung 
uch nur eines ainzigen Wortes Sch. und feiner Mutter⸗ 
peache: eiue Unehre angethau Hätte, . Wir raden: nicht 
en. BEE Retnrabigleit für eine aeu erfundene Sache, um 
es Mvemamduiſſes willen, aud, einen neuen techniſchen 
Ramıen zu erfinden. Aber fo. wie die wenigen Ziffern. zun 
eichen, .durih Berbiabung alle möglichen Zahlverhältuigie 
na hegeichuen,.: fo reichen die Worte, biefe Ziffern dar 
Realserkältmiffe der Dinge Überfläßig hin, alle mÄglichen 
Berſtandescombinatiquen, worin die vorzüglichſte Funktion 
xs Denkens beſteht, auszudrücken. Schen im Vorwort 
edient ſich dee Verfaſſer des wenigſtens dem Referenten 
inverflänblichen Ausdruckes ‚pauliniſche Kündung? Cr 
agt S.57'und anderwärtd: „Serechtferttgung? ftatt Rechte 
ertigung. Rechtfertigung aus beim Lateinifchen justifisatio 
ft nicht fo. treu überfebt, aber ed. ift bad, was Menage 
une belle. infidelle neunt: Denn. Recdtfertigung drückt 
veit mehr aus ald Gerechtfertigung; und wir gefichen „, 
af wir mi; bem Ausdyuck „Serechifertigung vor Gott” 
ein en vᷣeſtimmten Sim verbinhen koͤnnen. Durch ‚recht. 
md ſchlecht; wollten unfere Alten ungefähr has fagen ,- 
vas Lig Griechen durch zaAos xayadog verfiuuben „ben 

nneren moraliſchen Werth im einer, „fchlichtgn , einfachen. 
ußrren. gr, „edit? hafagt wie „gute reine die 
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Imere. Yiugemölfenheit bes "wortiläfchen Verhaltent za ww 
angebornen und unseränderlichen. Reget der ſutlichen Ber 
nnnft. an wen biefe unfchäubare Babe, bie ber weni 
lichen Nat gebricht, durch bie Guabe des Fmmiiide 
Baters, vadfihtlich des Todes feined eingebornen Sohrn 
aß wirflicher Beſitz angerechnet wird, fo wiſſen wirw 
nit wenigftend eine analoge Vorſtellung van ber Or 
diefer 'unverbienten Gnade und zu machen. Tee Bıpl 
„gerechter bruͤckt aber ein im verſchiedenen Zeiten und Dim 
wanbelbares Berhältniß des änferen Berhaltene ra 
Glieded der hürgerlichen Geſellſchaſt zn ber GeAfumeie 
and jedent andern einzelnen Gliede aus, and wir geick 
daß'wir: in den Ausdruck „gerecht Vor Sotte keinen 3 
Rand zu Segen vermögen? Aber die hebräiſche Gy 
ivar zu arm an allgemeinen Vernunftbegriſſen, ihr ge 
Gerechtigkeit für Tugend und moralifche Gutt. ‚Eine 
dered iſt recht vor Gott, der bas innerfte Weſen Ind 
fihauet, und gerecht vor ben Menfchen, die nur bad Ant 
Berhalten ded Bürgers beachten. Daramı möchten = 
gern Tem alten Worte: Rechtfertigung⸗ fein wohlgeli⸗ 
rendes Recht erhalten. Wir wollen übrigens aus eig 
Berhätiwiffe ber Schriftfpradye nicht Tängnen, daß Pa⸗b⸗ 
und andere heilige Scribenten unter „gerechte zumild 
beides, bie innere Moralitkt und äußere Regakität in # 
zertrennter Bereinigung verflanden haben. Sie hl 
einen höheren Beruf als fo gewiſſenhaft nnd — 
das paffendſte Wort zu dem Begriffe zu wählen, ® 
es ihnen aucht möglich war, : 

So fpricht zuweilen der Hetr Werfafer in gie ® 
der Rebe’ von der „Mreundfchaft Borted.n wir der # 
weiterten Aufchanımg der Schöpfung erweitert ſich die ® 
ſtellung von dem incomenſurablen Abſtand Gottes und 4 
ner Gefchspfe. Freuudſchaft aber iM die Liebe a 
Gtkrichen. Sie Begriffe des — von der ge 
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Snabe Gottes, das iſt einer freien unverbieuten Liebe 
‚ed abfoluten Herrn zu feinem Knechte, gewinnen durch 
vie gefleigerte Vorftellung von ber Größe und Tiefe bes 
Sternenhimmels immermehr ein angemeflened Bild aus 
er Sinnenwelt, und bie Liebe bes Chriſten kann fich wicht 
uuders als in ehrfurchtsvoller Anbetung deffen, äußern, 
or deffen Fichtglang die Seraphim fich bedecken. Daß 
vie Heiligen in älteren Kirchengefängen Freunde Gottes 
venannt werden, iſt Teine Autorität für ben Gebrauch. 
59 fpricht unſer Verfaſſer S. 501 von einer „Willens 
neinung Gotted.» Willensmeinung ift an ſich Fhon eine 
Baftardpaarung bie feine Befruchtang zur folge hat, denn 
ver Wille meint nicht, aber Gott können wir noch weni⸗ 
jer eine Meinung beilegen, bie nur zu den Kategorien des 
nenfchlichen Verſtandes wie die Begriffe des Möglichkeit 
yaffen. Wir tragen zwar die menfchliche Schwäche, die 
zit nach reifer Berathung einen feſten Entſchluß faffen 
aun, redeweife auf Gott über, wenn wir ihn eine vor⸗ 
jefapßte Idee durch eigne Berathung zu einem unabaͤnder⸗ 
ichen Beſchluß feſtſtellen Iaffen, nnd von Rathſchlüſſen 
Bottes reden: aber dieſe Hindeutung anf einen feineren 
Anthropomorphismus iſt ohne Folge auf unſern Glauben 
ines allmächtigen, Peiner Überlegung bedlirftigen Willens. 
Bei dieſem einmal eingebürgerten theologifchen Ausdrude 
ichen wir ans feinem Urfprunge gegen ihn Teine üble 
Deutung. 

Wir haben dem Berfaffer bei Anzeige feiner frühes 
en Schriften das Prädikat eines Iogifch » philofophis 
chen Kopfes beigelegt. Gegen einen andern als ihn wärs, 
en wir diefe Feine Verſehen nicht berührt "haben. 


N. 
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XI. 
Darlegung 


E dur 
Sehunungen der Katholiken in den Niederlanden. ) 
In ber äußerſt kritiſchen Lage, worin bie Religie 


und bie Freiheit in dieſem Königreiche fich befinden, bs 


ed uns nützlich gefchienen, fo viel ed an und licgt, des 
sine freimächige Darlegung die Gefinunngen des Sim 
und ber wahren Katholiten, die Verſuche, die Belgie, 
welche bie Religion und bie Freiheit, — welche ihre Rech 
wollen, in ben Augen von ganz Europa anzufchwärs, 
zn entkräften. 

Seit mehreren Jahren hören bie officiellen und win 
ſteriellen Journale, welche durch die Regierung in unfer 
Hauptftäbten unterhalten werben, nicht auf, fie zu ve 
läumden und unter den verdächtigfien und gehäßigic 
Karben darzuftellen. Die meiften Herausgeber biefer 35 
tungen find frauzöflfche Flüchtlinge und einige auch Deutj!: 
fein unabhängiger Belgier. möchte daran Theil nehme 
Niemanden ift ed unbefannt, durch wen und mit welde 
Fonds fie unterflügt werden. Das unverfchämtele bin 


Blätter wird von einem Italiener redigirt, der ſchon zwa⸗ 


mal in Frankreich zu ben Galeeren verdammt war, u 
vom Henker gebrandmarft ift. Diefer Menfch gemießt © 
hohem Grabe die Gunſt ber Regierung, und hat von ihr 
ſehr bedeutende Summen erhalten. 

Allein das Ziel, welches man fich vorſteckte, wirt 
nicht erreicht, wenn man fi ch einzig darauf befchränfte. 
im Lande den Clerus, den Abel und die audgegeichneifies 
Bürger aller Klaffen — Katholifen und Liberalen — an 
zuſchwärzen; man ſchickte defwegen auch mehrere dit 


9 Aus dem Courrier de la Mouse. 
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Jogrnele sfeniin;dflenslichen. Geholich af in franben 
Ländern zu. Weil aber das Holländiſche nirgends: und 
das Frauſiſchr wicht :.aligemeig geleſen with „« fo- wußte 
man ſich die Mserkütung fervider. Blätter zu verſchaffen, 
damit biefe entweder im angegeben, Gimp: ſchrichen, 
der unfre Reklamation yicht hefanmt nachten oder günz⸗ 
Sich ſchwiegen. ‚Endlich werden Schriftkeßen befokdet, um 
‚mit der nämlichen Lägenhaftigfeit in andere auswärtige 
‚Zouraale Auffätze zu liefern. Sollten :Digfe: Thatſachen, 
‚son Deren: Wahrheit ganz Belgien, überzeugt if, nicht 
serbienen, einen Augenblick ſelbſt bia Aufmerkfamfeit. der 
Fremden in Anſpruch zu: nehmen für. Dad, :wad wir auf 
»iefe vielen Verlännsbungen anworten woleH? - + , 

Wir erfennen es. mit Dank an, dapı wirn für einen 
Iheil ber beßimmten Bisthümer würdige ‚Bischöfe erhal 
en haben, daß die Eröffnung. der Seminare endlich ger 
tattet, daß wahre Katholiken zur. Verwaltung der. Anges, 
egenheiten. des Fatholifchen Kultus erunant,. daß bie, Aufr 
öfung bed philoſophiſchen Kollegiums für das Enbe des 
ikademiſchen Zehres verſprochen werden iſt; allein feläft 
yiefe Handlungen werden von Umſtänden begleitet, die 
yersklichh bemeifen, daß die Gefinnuugen und Ahfichten der 
Regierung im Bezug .auf bie Gatholifche Religion ich nicht 
jeändert ‚haben, und daß fie noch mirder nämlichen Hart⸗ 
äckigkeit auf dem Entſchluſſe beſteht, die Freiheit ganz 
u vernichten, welche bei uns für bie Religign 
numgänglih nothwendig grworden if, Dad 
t der Urſprung, der zwei Geſetzesvorſchläge über den 
Interricht und die Preſſe, welche für ſich allein hinreichen, 
ie Peligign und die. Freiheit bei jedem, Volke zu gerfiße ' 
en, das vicht Glauben. genug aber. hinlängliche Feig⸗ 
eit beſäße, um nicht in.fic felbft bad Mittel gegen bie 
Ibew gg finden! Das iſt der Urfnrung..einer: vweifachen 
uq iũtion der Regierung — ‚einer öffentlichen uigd einer 
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geheimen — und alles beffen, was ſich feit einiger Di 
Unerhoͤrtes ereignete! az ae 
Indem wir: mit aller Kraft umfrer Geelegegenth li 
griffe, weiche in den von und underzeichneten Petltiem 
andgefprochen find, reflamirten, imbem wir vorzůglich di 
Freiheit der Preſſe und die volle uud ganze Freiheit Wi 
Unterrichts ohne alle mögliche Befchräntung zurkeffene 
ten; wurden wir durch bie lebendige Wahänglihie 
an den. landen unfrer Bäter, durch tiefe Abneigung v 
gen Anarchie ſowohl als Desporiemus, durch eime gl 
Liebe für Ordnang und freiheit gelektet. 
Ehehin mifchte ſich die poktifche Gewalt in One 
ftinde, bie anf die Religion oder Moral, Bezug habe: 
kur mit Sutheißung und nnter der Leitung der Kirche, weh 
pie einzige Bewahrerin des Glaubens, fo wie ſle die lt 
ige Erflärerin des göttlichen Wortes iſt. Damals 1 
ed Sicherheit nnd Schutz für den Glauben der Kahl 
Sen ; die Macht herrſchte nicht in ihrem Namen, feat 
wirtfi im Namen Gottes. Heute hat bie politſe 
Macht faſt in ganz Europa, ja auch im katholiſchen ® 
ropa das Anſehen und bie Leitung der Kirche, entwil 
ganz oder zum Theile verworfen: In Frankreich und DRP 
reich z. B. nimmt die Regierung gewiſſe Lehren in Schuh) 
verwirft andere, in den Studien, in den Seminarien oe 
in der Literatur; die Ernennungen ber Profefforen 
Siſchͤfe werben im namlichen Sinne geleitet, FM 
An fo weit man fih Gchorfam zw verfchaffen weiß. UM 
was wohl zu bemerken ift, wir laſſen den Wbfichten W 
fer Monarchen Gerechtigkeit widerfahren ; allein fie wer 
irre geführt, weil fie, anflatt der Kirche ihre Freihei — 
laſſen, und nur ihr gu folgen, einer Privatmeinung 9 
hangen, die in ihrem Rathe ober Dem Kopfe einiger ® 
fchöfe das Übergewicht gewonnen hat. Wenn es fh 
fo 'unter-den Abrigens gut katheliſchen Zürfien werfäl R 


| 








wird man doch nicht behaupten, man bürfe unter eines 
akatholiſchen Dymaftie forglos ſeyn, wenn auch r ihren 
Zinfuß auf den Unterricht andlben will. 

Allein was ſoll man baum noch, wenn fie, nicht —* 
frieden jeden audern als ihren Einfluß bei allen öffent⸗ 
ichen Anftalten befeitigt gu haben, auch noch Auſpruch 
ssadt, ſich fogar in bie. Ichten Verzweigungen des Pris 


oatunterrichts zu mifchen, fo zwar, daß fie verbietet, zwei 


Rinder in zwei verfchiedenen Haͤuſern durch einen und den 
zämlichen Lehrer unterrichten zu laflen, ohne daß biefer 
Dazu von ihr antherifirt fey? 

Wir behanpten keineswegs, daß die Regierung nicht 
Die Macht habe, öffentliche Unterrichtsanftalten auf ſo aud⸗ 
gebreiteten Gruudlagen ald es ihr beliebt zu gründen 
ytefem großen Einfluſſe kann Die Nation nicht entgehen, 
ıber mit welchem Rechte will man dem Vater Hinder⸗ 
sie ſetzen, ter einen andern Unterticht vorzicht? . 

Welcher Menſch, welche Geſellſchaft, weicher Für 
hat das emprende Recht in dieſer Sache und in feinem 
Kamen einen andern Menfchen feinen Willen anfzubrins 
je? — fich zwiſchen Bater und Sohn zu ſtellen? Gott 


illein gehört dieſes Recht zu, und jenen, welde klar 


eweiſen können, daß fie von ihm bie Sendung erhalten 
yaben, nnd nicht einmal biefen ein andered Recht, ale 
as ber lÜberredung, nad nicht des Zwanges, «6 fey 
enn, baß es fih darum handelt, eine wirkliche und angen⸗ 
cheinliche Unerbuung zu verhindern, und in dieſem lehten 
Kalle hat jede Regierung das Recht aber vielmehr bie 
Pflicht dazu. 

Wenn ein Vater, ein Sohn oder ein Lehrer ein Ver⸗ 
zrechen begeht, fo ſtrafe man ihn, das iſt euer Recke; 
ıber ihr habt fein Recht, ihnen eure Methode ober wre 


Wiffenfchaft, eure Meinungen oder Lehren, eure Lehrmei⸗ 


er oder irgend eine vorgreifende Maßregel aufzubringen, 
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an ſenn «6: und, durch tin Geſetz geſchehen nein; de 
ſes ware din Eingriff, der dem göttlichen und watäcide 
Gefege entgegen, keine aubere Kraft, als bie der Gepal 
Hätte. Sm biefen Königreiche ware ein ſolches Geſg 
ven Gruudgeſetze geradezu — Bl chem deßwege 
ungültig. = 

Was anerlanbe iR, gegen. eisen Bater und Sohnn 
thun, das iſt auch gegen hunderttauſende unerlaubt; m 
folglich haben: wir das Recht, fo viele Privatunterrichn 
anſtalten zu bilden, und auf fo weiten Grandlagn ö 
wir es zutraͤglich finden. 7% ' 

Im Angefichte-der ſchrecklichen Gefahr, den Unterri⸗ 
ihrer Kinder und durch die Geſetze. über dir Preſſe, W 
Unterricht jedes Alters den Launen eines Menſchenu 
die Hände gegeben zu ſehen, konnten und mußten 
Katholiken Burgſchaften fordern. In dem Jahrhunden 
worin wir leben, war es .ummöglich,, fie anderwaͤrts il 
In ber Freiheit. zu finden. Ohne die: Freiheit bed Unn 
richts iſt es ihnen. nicht möglich, ihren Glauben in ſein 
Reinheit auf ihre Kinder zu vererben; ohne die Freiha 
der Preſſe vermögen fie nicht, ihren Glauben und I" 
Handlungen zu vertheidigen, noch ihre Grunbfäht wi 
den Beduͤrfniſſen der Zeit darzulegen ‚. nad; ber BBilht 
und dem. Despotismus zu wiberficheng "endlich ohne di 
Freiheit der religiöfen Meinungen ‚müßten -fie fid um“ 
bad Joch der Meinungen derjenigen beugen, bie u 
und nach zur Macht gelangen. 

Die Karholiten können nicht allein. frei. ſeyn, Hi 
Freiheit aller iſt zur nothwenbigen Bedingung ihrer gm 
heit geworben. Übrigeus verlangen ſie feine einzige MM’ 
Freiheit; diejenigen Freiheiten, welche fie verlangen, I 
tief in die neuen Staatögefeße, und fehr deutlich in wii 
Grundgeſetz diefed Königreichs eingegraben. So ließ [ 
Spott an; er bereitet immer das vor, was nach, den Ei 





171 


verhäfmiffen zur Ehaltung des Glaubens bei bar Wis 
feen, bie desſelben würdig ſſud, nethwendig iſt. 

Die Liberalen verlangen die nämlichen Freiheiten, ) 
mie wir, ohne daß ihre Zweck der unfrige wäre, er if 


Die belgiſche Nation Bat furwahr das eonfitutionelle Leben vol 
kommen begriffen, indem fie laut von den Dächern und aller Orien 
Grundfäpe verkuͤndet, welche geeignet‘ find, die Afterliberdlin fu 
Branfreih und ihre Nachbeter in Deutſchland zu befdämen, und den 
freudigen Beifall aller wahren Katholifen in ganz Europa zn ertegen. 
Vort an der Schelde if es nicht ein Wichtigthun In Wort» und 
Damenflduderei, wit das Aufbraußen einer Partel wegen eined Ras 
gnjinerharts, nicht der Feuerlärm bei'nt Wittern eines Jcfuiterrods ; 
es Handelt ſich in Belgien um gang andere Dinge, umd die Theſes 
find genau und deutfich geſtelt. Die Katholiken fordern vom Staate 
Die geiflige Antfeffehmg für Ale; die Zreibelt der Kalte, um ihre 
Merigion ungehindert befennen ; die Zreiheit der Preſſe, um ihren 
Glauden vertdeibigen ; Me Zreihelt des Unterrichts, um biefen Glau⸗ 
den auf re Kinder vererben gm koͤnnen; allein nit bloß die Ras 
tholiten, andy bie Liheralen fordern bas alles, weil auch fie gu gewifen - 
ODoktrinen fi bekennen und birfe gu veriheibigen haben , umd weil 
fie dort nicht wie anderwaͤrts (in Frankreich und in Deniſchland) bie 
Gewalt in Anſpruch nehmen wollen um ihre Gegner zn tinterbrüden. 
- Hören wir einen diefer Liberalen, ben Hen. von Potter, ben die 
Ofegterumg felbſt durch Die gegen fhn eingefeltete ſchwere Anftade als 
eines der Hauptorgane ber Oppofillon begeidinet hat, und der ihren 
rot in hohem Maße ſcheint' auf fi gelabeh zu haben, vbuleich er 
in feiner Dentweife nichts weniger als Katholik, fondern das, was 
man einen Philofopheu nennt, if: Herr von Potter ſpricht 9 im 
Namen alter belgiſchen Liberalen; er behandelt mit Klarheit die große 
Frage über religibfe Freiheit, welche in dieſem Augenblicke in Belgien 
ger Entſcheidung kͤmmt und fraͤh oder ſpaͤt in den benachbarten 
Etaaten jur Entfiheidung kommen wird. ' 
Es befiehen zwei fehr verſchledene Ordnungen der Fre die geiſtige, 
wohin Alles refiortirt was zum Gebiet der Idee gehoͤrt, wie die religidſen 
und philoſophiſchen Meinungen, ihr freies Befenntffiß und: Ihre Ver⸗ 





) L’union des, eatheliquea er des. liherenz dans les Pays -Bas, 
, par. de Poter. Feier 1830. 
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Komet fchr: lobeudwerth im Ahrem Atſchen ver den Di 
potiömus, unb in ihrem gerechten Emtfepen vor dem rk; 


"theibigumg ; dann die materielle Orbuung, welcher bie aͤnßerliche de 
Inden uud die Gefanhmihelt der menſchlichen Haudluvges axia 
Mad won Yatier beieht mu die coufitwtionele Zreihelt dea 
Daß in her geiligen Ordnung ber Buͤrger krinem gebietenden 5 
Kefihräntenden Geſete, uud hinſichtlich der materiellen Drbuus, M 
er nur kraft bes Gefepes und ‚ansthlisfli nur dem Geſche af 
worfen werben könne. | 
Daun , indem er ſich an den Liberalismus wendet, bawif!! 
Daß alle deren Anhänger, obgleih fie die Jreiheit des Geifer Wie 
sem, dennoch nicht anfgehdrt haben zu zeigen, daß fie. eigenilih b 
Gebanten Zefeln anlagen wollen ;.er.erinnert Dabei „an bir ia 29 
„seid und in Belgien gemadten Werfagg, fogenannte Meint 
„fen ya gründen vermittcht fogenannier gaßifenifher nah IR 
mtifhehfireihifcger Brumbfäpe" “· | | 
Un einer anbern Stells fagt er „Die Liberalen alır —2* 
„degehen Den unserjeibliden Zehler, daß fie Die Sven hard OH 
„beritigen woien. Sie wien nit, daß Die Menſchen wa 
‚ydrüden und mit Gewalt zwingen wollen, eim che fülehies Dis 
 ubmgungemiitel id. wand daß mon Durch Bapfabfälagen Di I 
„teiuemwess ändert. k | 
Auf den albernen Einwurf: ber Batbelicksums fer feinen V 
neh undulbſam, antweriet er: „Allerdinge iR er uonbefn 4 
„‚Blanbensichre, in dem Eiume, daß er eine Wiifhung wat ie 
„bung mit audern Olsubensiedren nicht zalaͤßt; und In hieſe de 
ol IR jede Doetric⸗ Cnduld fam, weil fie nur fh als De 
„gelten läßt. len der Katbelicisuus if wich unduldſem, Iı 
„Einne, das er gebbie, gegen die Verſonen, welche jeden 
„Glanden befenueten, gewaltſam einzuſchreiten; as if im —* 
„des Gefep des Katholiciemus, bie Irrthümer zu verbammtdı” 
„die Perſonen, Die fich gu dieſen befennen, gu bulden.“ | 
Von Potter unterfucht alsdann die politiſche Haltnz md 
tholiten aller Länder: „Man fiebt immer und aenthalltt:" 
„At, ben mämlihen Srrweg einfihlagen; während de En" 
„landen verhindern wollten, woßten bie Undern, dap man glaiit 
Es wor demnadı der anmrittelbere Zenit einer jeden der bed” 
teien, Die Macht am Ah zu reißen, die Binen um mis ven“ 
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ad man bden Bölfers aufgnegen — — 
en wir fit von garzen Kerzen. 

Indem ſie mit. und gegen dem Deiponäund hntpn 
rm, gehorchen ſie winäne,. dem: menfchliden . Hexzen au⸗ 
edornen Gefühl, aub, ahue ed. wien, Dem Dem 
sfprünglichen Gpriunthune eiguee Sapulfe, dem das 

vu Hendumge bes Hinglantens 1m wien ad um Det 

Imgen, des. Olınbens zu gebieten. Es iR.aber eben fe wenig liberal 

mitteld der Gefspe eine Zirchenſpaltung zu begründen, als e⸗ lathe⸗ 
liſh it, auf adminifrativem Wege Glaubenslehren vorzufäreiten. 
derr von Potter indii Bamlı, dap er unbediugte moralifde "ecke 
beit für die Latheniten Ariid! Liberalen in Belgien fördert, daum antee 
dam Blfupe Dir Orabüigifipe,.. DIE irn: die. Tuthatigiie Okeligken 
befamemm und. item, | izläudern. —— — * 
— a Me 
‚Dan hat pey beulsiſchen gemnouten Die ſcheinbare Vereinigung 
mit ‚Der liberalen Yartel. norgeworfen ir uͤberlaſſen es unfern Les 
fern , denen wir in der Orfläruing des Hra. Moblane de Wersteil 
und ih den GenBernngen‘'bis rn. von Voner die Srundſare mid 
Gefinnungen der Einen und ber Endern vorlegen , tu heiten, {8 
wie fm ein Worblärf: Dimpgreiftih iS: Wie Katheliten fordere iu 
ber (ireugfen Üsmfeimen; es Cheißfenihums, was Nie Apeßel nong- 
erſen · Tage ihres Gunbung am, mad ſeitdem bie Kirde fandhaft ges — 
fordert und behampiet haben, nämlich unbebingte Jreiheit im Glauben 
und in der Lehre, wie fie ihnen von Chriſtus ſelbß verheißen wurde. 
Ze nun die Echulh jener Verfechter der wahrhaft qriglichen Irei⸗ 
beit, daß Gon nach feinen unerforſthichen Ruthſchteſen gerade jezr, 
wo faſt allen halben neue Kette ſeiner · Atide beteitet dhriten., ei 
fügte, daß anerlauate Gegner ber Wire: gleiche Jariheit, cn iu 
eimem andern Sinne unb ps embune Zweckt "enforauben:? — 
intelligite! erudiegini Qui jmdönaris äc... 

Im Uebrigen muͤſſen wie den beigifchen Liberalen. Berrörigei 
widerfahren laſſen, daß fie nicht, wie in andern Ländern aus Haß 
gegen die katheliſche Kirche ſich zur Iuconfequenz daben verleiten laſ⸗ 
fin. Goßte aber Ihre rudfätloft Conſeguen uiid‘ Ihe Jetigkein mid 
ur eier te 
lente — ee BE F 





174 


t: vin Freiwerden · vertinlt. Vrch glac 
ben wir, daß ihre Entfernung von ader N—ligüen mikt 
auübernänntich iſt "im -Gegentheiß::feit. ber wahre Gril 
dw: Hirche in ein helleres Lichtigefilikit, und eu Die om 
monſchlich en Gilfirmmpgen, bieungiädlidre WBeiferaer js 
HE in gemiſſen Schulen: dus beremicht / erhaltru hatın, 
abgeſchüttelt hat, ſeitdem haben die Liberalen einen -grefe 
Eheil ihrer antikathsltfuyen Voritheile abgelegt und br 
ben ſich uns genaͤhert. Wir’ handen denmach wie Fer 
bülndete. indem wir und wechfetfeftig ahtirftiigen; che 
won .bilde fi nicht ein, daß Erpad i In der Welf uni 
zum geringiien Opfer after, Grundfähe. verleiten fürn: 
wir mran· dichen / auf· jede meuſchlache Hufe: dann zichken: 
vonn seite Dufheiſuug uttes erwatten: bie. nic Ti 
bie Katholifen mit fo vielem Eifer den Grm der Im 
heit anſprechen, bieten fie zugleich eineFeht beruhigen 
Ahr ürgfchaft gegen Miarchfe und. Bügeltofigtelf” Dit. Sur 
in.den. Dacentn und den Cebofpn, der. Kisshe, fanden Ft 
elle Karngaichen ber Rechte nah ber, Pflichtenn, oder mie mar 
fonf:fagte, ‚ber: Orduung, Aweinige 3:00 wie bie Kirk 
von den: Katholiten rine abgolnte Unterwerfung bed Ge 
ſtes unter ihre Dogmen mb Gefete verlangt, fo hat rt 
ein viel kraͤftigeres Mittel von ihnen Unrerwlrrfigkeit u 
Handlungen pder wirkliche Ordnung zu erlangeit, ald jean, 
weiche Gewalt, an, die Stelle ber Überzeugung zu fehe 
genötigt ſind. De Uptepeicht der. Katholiken in je 
Wiſſenſchaiſt und im jchenn Alter kann nie ber Aufſecht de 
HSirrhs entzogen aerben· die in allem, was zur Aufrech⸗ 
haltung der von Gott beabfichtigten Drbmeng erfordert wir 
ünfehibar | Ne 
. Und welche Sicherheit bietet nicht das Lchrgetä 
ber Kirche geom, den Wißbrauch ber reife bar. 
feiner Sarik zu "serfichern, ob fi e nichts gegen Se 
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Dertz.dr oiges · be Drbatıng,; iteiunet exea⸗ 
vird die, ahnen: Katholiken fih: men dem Leſen: ſelcher 
Schriften enthaltes ſehen, weiche: ihnen die Kirche untere 
agt; denn ſie haben die Üheuengang,. daß . fie: ihr zu. ge. 
archen iverpflichtet ſind; und fie gehorchen ihr: willig / 
rei and wit Liebe. Die Gefchichte, ahnlich eimm here 
nometer.,i bezeugt es, bis zu melcherr Grade die Valley 
on dem Geiſte der Kirche Durchdruugen, und ˖geger ihre 
Ztimme gehorſam oder widerſpenſtig Eud , in machdem fie 
ie Grade her Ordnung oder Udordnung angiabte, 

Die Katholiken und bie Lihenalen, odern, vielmehr die 
ßölker wallen die Freiheit; von Tag a Tage gaw jnm 
ieſes ſo gerechte und. ſo edle Gefühl aane: Krafteraud 
utwidel „Ach: seit · Blitzoſchnelle. Überall baweifen die - 
erebtften Stimmen bandiger deren Nedsndißigkeit, und 
dothwendigkeit, und zur‘ Befsitigung Ihrer Bewsife hm 
eben: ſich wohldieneriſche Miniſtar taglich. Am vn 
is m us haſſenswerther zu wathen. 29.. 

O wie umwiſſend muß man über. die Dinge der —* 
eyn, um bie’ Haffnung zu hegen, einen folchen Aufſchnumg 
u hemmen, WMir werden freiſeyn, weil es unſer erkläxien 
Lille iſt. Es iſt unſer Recht! Und jemehr ihr dir Rechte, 
yelche wir über unſre Kinder haben, an quqh reißet, ben 
Interricht eurer Willführ.unterwerfet, eure Sprache aufs 
ringet und die unfrige verbannet, die Stellen und Gunſt⸗ 
ezeugungen den Holländern und Proteftanten vorbehaltet, 
re Inquiſition verftärfet, die Abſetzungen häufet, die 
Ireffe in Feſſeln leget, eure Gefängniffe anfüllet, je mehr 
Jriefter ihr vor bie Tribumate Telyfeppen werdet, je mehr 
ure abfeßbaren Richter bem Vaterlande there und durch 
ie öffentliche Meinung freigefprochene Bürger verurtheilen 
erben; befto feftern Grund wird die Freiheit in den Trümmern 
rer Werke faffen. Wir werden frei werden, und viele Ras 
onen der beiden Welten werben frei werben, entweder durch 
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eig Kraft, ober durch die freie Eimelrtung der Kieke 
che beiten, weiche unter beim ‚menfchlichen Joche bleib 
werden! Wie elend erfcheinen einige Miniſter, welche fd 
gegen ein Befühl verfchwören, das ſchon zu ſtark iR, mm 
beflegt zu werben, und Das immer nach au Kraft gunimmt 
Wie elenb erſcheinen Minifter, welche ſich der Bajenıik 
gegen bie Geiſter beblenen wollen, andere die eine DRauthärt 
der Idee entgegenfitlen | O der Blinden, fie gewahren wi, 
dag bie Idee, dab der Wille zur Freiheit umier ihm 
Schritten ſchon unvertilgbare Wurzeln geſchlagen haba! 

Stehet ab! das neue Socialſyſten ſchreitet in vor 
Ingendkraft voran; zieht euch zurück, und mache dei 
Seqhlachtfeld nit Fuß für Fuß Areitig! Die Wölter wela 
solle Gerechtigkeit, und fie allein Fan Die Ruhe wire 
herichen. Die Zeit ber Täufchung if vorüber. Be 
find gerecht, und verkünden laut, was ihr und gebe; 
wie ud guoßmätbig unb banken duflr, ald wäre ed met 
denn Wiedererſatz. Aber überlegt es wohl, volle Geud 
tigkeit müßt ihr uns augedeihen Laffen, und wenn ihr ze 
eibfich Dabei zu Werke ‚geht, fo mäßt ihr Über diefes 
Ko neue Bürgſchaft gegen euch geben. Das if 
Zutuuft! F 

Bräuſſell, den 20. Februar 1830. 
L. F. de Robiano de Borsbeck. 
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Ba ... lLaI. —— * 
Der Veruf zur religioͤſen Bildung der Boͤller. 
Die Unterſuchung der Frage: ob ber Staatsgewall 
und ihren Dienern, oder der Kirche und ihren Organen 
der Beruf und das Amt zuſtehe, die religiöſe Bilbung der 
Bölker zu leiten, iſt in unſern Tagen von der hoͤchſten 
Wichtigkeit. Die Vorgänge in Frankreich und der große 
Kampf in den Niederlanden mußten die allgemeinſte Auf⸗ 
merkſamkeit erregen, und dieß um fo mehr in Deutſchland, 
ba in einzelnen Ländern und Länderchen die Bildung der 
BZeiſtlichkeit nicht nur im Wtffenfchaftlichen, fondern auch 
m Keligjöfen gatız ober theilweife unter dem Einfluffe 
rer Staats gewalt ſteht, und burch die religiöfe Bildung 
‚er Geiſtlichen auch die des Volkes bedingt'iſt. Es mußte 
Naancher, der bisher ein mäßiger Zufchäuer war, ſich 
eubſt ſammeln und einfehen, wie weit es it feiner Nähe 
efommen, und erftaunt fragen, warum Diejenigen, denen 
och die göttliche Sendung zu ‚Ichren gegeben If, fid 
ifffchweigend aus ihrem: Berufe verdraͤngen laſſen, und 
lege nur denen bie Hände Auflegen dürfen, bie Ihnen 
fe Staatsgewalt als die kuͤnftigen Religionslehrer zu⸗ 
ihrt. ) Ein unbefangener Blick auf das Vormals und 
etzt wird den richtigen Geſichtspunkt eröffnen , aud! dem 
eſe große Angelegenheit der Menſchheit zu betrachten if; 
Zu bei Zeiten der Gründung der germaniſchen Melcht 
Europa und das gänze Mittelalter hiadurch war ah 
—— EIG: 2 BERBO 


7 Diefe Deſchuldigung ie art "aber sur zu (ehr. gegräudet, „und, 
es einmal Zeit iſt diefe und „ähnliche Mißtennungen un —— 
digungen des von Chtiſtus in feier Kirche Tingefepfen‘ Dierflitan 
camtes bferitli zu Pefvtechen; To erfullfen wir. umfere- verehrten" söht> 
wertete ri ber Nahe aid in der Ferne, derartiige verbuͤrgie Tyhaufcau 
mns mitzuibeiten, und geben en die Verſichernug; Dapıreind ee⸗ 
Tagen ſxviegmnheit ihres: Namca⸗ verbal: Werde A Io — 
a tholit. Ihrs. X. Hii. V. — 
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Kirche die Erzieherin und Bildnerin der Bölker und m 
nicht nur im Neligiöfen, fondern fie erlangte ſich and, 
da beider Noßheit bir Wölfer dir Sinn für bie Viſe 
(haften allein hei: der Geiſtlichkeit gefunben, and dm 
mehrere Orden, insbeſondere ben Benediktinerorden geaät 
wurde, einen praftifchen Einfluß auf bie bürgerfichen S" 


‚hältniffe, welcher ihr auch aus Dankbarkeit für beiw 
 ermeßlicher Gute, bas von ihr. ausging, gerne fiberlale 


wurde. Die von deu Dienern bes Evangeliums oft mitde 
opferung ihres Lebens bethätigte Ausbreitung und Berti 
gang berheiligen Lehre, die von den Kloͤſtern andgeganf' 
Belchrung über die Urbarmachung bed Bodens, um E 
Vervolllommnung des Acker⸗ und Gartenbau, bie Et 
der Wohlthätigfeitsanftakten, welche Biſchöfe und Pr 
{pre erſte Pflicht feyn ließen, bie Umbildung ber Rohlc 
and der heftigeren Leidenſchaften naturkräftiger BÜhtf 
dem von dem Evangelium geforderten Geiſt ber I 
web Entfägung, bie Pflege des Friedens und bie Im 
arütung blutfger Streitigkeiten, endlich das Beiſpiel ti⸗ 
Entbehrung und Entſagnug waren Erſcheinungen, wild’ 
ihrer Geſammtwirkung bie Goͤttkichkeit des Enangehim 
beurkundeten, und die zwar rohen aber unverdorben 
und ber Bildſamkeit empfänglichen Gemüther durchdue 
gen: und den Verkündern des Chriſtenthums ihre du 
snweshen mußten; Die Geiſtlichkeit übernahm die © 
ziehung ber fich ihnen willig. Higgebenben Völker und I" 
Furſten, die ihrerſeits, nachdem. das Ehriſtenthum fi" 
Wurzeln gefaßt hatte, ihre Erkenntlichkeit durch Gründe 
einet unabhängigen Exiſtenz der Statthafterfchaft Ehnũ 
durch Ertheilung der Zehnten, IJwmunitäten und Geist 
barkeiten, Stiftung dee Erz⸗ und Bisthümer, Aha 
und Köfter.bethätigten. Da die Lehrer der Mellgin ” 
alleinigen Beine der Wiſſenſchaften waren, um I 
Pflege ſich der Laie nicht beuhte, waren und blebn ſ 
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ach die; Rachgeber der Voöllber und Fürſten/ — 
is die Univerfitäten aus Italien fh weiten derbseitenn, 
ehielten rauf und Wifchöfe die Leitung: und Sberuuf⸗ 
cht Über: dieſe neue Lehranſtalten, durch welche das Licht 
uch unter der Laienwelt verbreitet. wurdhe 

Es anderten ſich jedoch die Verhaltaiſſe ie daufe der 
‚eiten. Die Geiſtlichkeit venlor, es läßt ſich nicht Kugnen, 
ms Theil durch eigenes. Herabſinken Vieles von dem Ans 
hen, weiches fie bei den Voölkern durch ten reimen Bei 
es Chriſtenthums, den Geiſt der Liebe und Eutfagung, fich 
cworben und lange exhalten Hatte, Dir Wiſſenſchuſe 
yar nicht mehr das Alleingut ber Kleriſey gehlicben, uud 
enn fie auch von dem Beutdiktiner⸗Augufiner⸗ uud 
Yomimifduexorben und ſpater Yon den. Yefnitem fortau 
eufich gepflegt wurbe, fo mangelte doch bisweilen use 
fanten« nad fenjtigen Kloſteranſtalten, dad wiſſenſchaft⸗ 
che keben, und dadurch fiel auf die Kienifey einerſeits 
x Scheiss ber Ignoranz, anderſeits verminderte ſich, da 
ıtt der Strenge des urfprünglichen Mönchweſens an many 
en Drten Gittenlofigkeit, Trägheit und Bequemlichkeit 
verhandgentommen hatten, im Allgemeinen bie dem geiſt⸗ 
hen Stande früher bewiefene Ehrfurcht. — 

Unter dieſen Verhältniffen trat die Wefonuatinati: 
neingedenk ber unendlichen Verdienſte, bie; ſich die Kirche 
tb ihre Diener um die Völker, inſbeſondere um Deutßch⸗ 
nd erworben hatten, begann: der Proteſtantiomue den 
ampf auf Tod und Leben. Wie überall, wo wan mit 
ibenfehaft ſtreitet, wurde auch in diefem Kumapfe her 
nterfehieh ber Perſonen und Sachen Überfehenz „der. Fiir 
id Haß gegen bie Hierarchie lieh die..Reformiatoren ben 
Sttlichemr Beruf vergeſſen, weldger vermöge höherer Om 
mmung ber Kirche bei allen Auswüchfen doch immer 
ieb, nuad einwohnte, and ben bas Oberhaupt au der: Spibe 
td Epiotopats noch am Yentigen Tage Kit. nn 

42 
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or innere, * wie ſalcht: benkuik 
Rita Sownikı voch Aribent erfolgte, drat ein un 
bey Scrkäsne: ein; Die Ghauibundlchzen warben va 
Dass; ie! Rechte: bed: Kirchenoberhaupts auf · bie worklide 
Herrfcher übertvagen. unde bie Welenner . ber nenen !& 
yrar dei Bufetunchang lt ber. alten Kirche abgder 
ten: : Die AMirikängeni dieſes NReformation Auf’ die ale 
meinen Bildung der: Boller fingen bald ˖ au ſich zu. auim 
Durch das: fort’ Demi Fall don Byzanz etfälgte Wins 
Alflegen, den Wiſſenſchuften und‘ Gtudie: war ber 
febhänderen Bereinmng) anf dab Eifrigſte befürdert m 
dem. ‚Mtsigin ieh r@htonene, uud beſonders: wer beutik 
Tim den zeäiutgieitn ,  oennchitenunb:werbefferten bie Io 
werfifitni:uhl. accere. Lehtuuſta lten· Die Vrevolllos 
mul Mes dr een merchte ine: Hen is 
ei Auſftinerten: Atoſeuſveittr, undbee· Laicn welt © 
kintrmehrs Binttr. der Weiiiiintäit zurück, die frahe v 
leiten? Beſſhuver höhermi:gteuntniffe ans. Als ie = 
Sie: Staudpurtto · oumgblkngt: war, Hebehedete fie M 
gegrul ven Mernudn wir der üÜbermüthige Junker. gegan! 
emaligen: Hofmeifter:. Aber nicht alles: Wiſſen ii ® 
Wiſſen der Wahthrit;: befonbers. alsdann nicht, wens M 
Dunkes ves Ockerwiſſon dves Stolzes ‚und. Hodaı“ 
Yes Veunde liegt. Ein: ſolches aufgeblaͤhtes feibiigen! 
Us: Wiſſen Foradı ſich in.ber Piyilofophie. des act 
und Jahrhunderts aus, biefich.befonbers kund gab Mi 
das Pochen: des Latenfinigdes .ber Geiſllichkeit gegen! 
af nawene: und beffere Brunbfäge, aber auch durd u 
Wntfremdung: nen. dem !religiäfen Meiſte ſelbſt, wodurqe 
Ahm: hinwmieder unmöglich wurde religiöfe Dinge fi 
Hüfzwfaflen. So: entſtand jener. Geiſt ⸗des. Indiffer 
nad: gegen jede ᷣoſttive Religion. uud, die Anſicht, 
apelcher; nu die Stelle des Thriſtenahums eine welsbir 
Ace Medal mit möglichen Accomaationer geht 
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den, Ealkte,, Die. pltaemmeins- Bunbueitung Nieſet re der 
fich im Gebiete des Itachss dieg euen Theerien;üher, das, Bere 
hältniß des Stagts zur Kirche anfchliehen mmften, az 
nicht ohne praltlſchen Cinfluß ish, bc dad — 
tatholiſcher Siagten. Er 17 231 

: Das, Yeifpief, des —X age —* erden 
Bifchef der Khriftenheis; mag.gegeben..: Die xoyn den pro⸗ 
teſt antifchen Fuͤrſten .erkrebte. Unabhängigkejt vom xomia 
hen Stuhle mar für die quoſtoliſchen sub alercrifttiche 
ten Herrfgher zu lockend, um nicht foweät thunlich, sig 
Ührtliches zu verſuchen. So waren bereite rührt, Im 
Frankreich, auf ‚den,nenen Lehren ber. Doftheplogen. be⸗ 
uhend, die vier Säge. dengallifgnifchen Kirche entftanden: 
Die Aufhebung. vieler Klöfter in,den öſterreichjſchen Erb⸗ 
laaten, ‚die Vernichtung, pes Jeſultenordens durch gauij 
Zuropa;5, Hpntheims,. Borfshlag eines deutſchen Primatg, 
vie Beffgabungen bed Emfer Congreſſes zu diefem Zwege, 
o wie zur: Weigerung „perjenigen;: Geldzuſchüſſe, welche 
ie. dentſchen Kirchen zum allgemeinen Kirchenregiment 
eiſteten, ggben an den Tag, baf. die terra obedientiae 
ieſes ihr altge Myadilat verlaäugnete, ad, bie Reiſe des 
Jabftes. Pins.VI.zy Kalter; ;Sofepb ‚zeigte, wie fehr das 
Infehen bes Hirten ber Chriſtenheit geſunken mars - . ..n 

ner diefen, ‚Aufpieien tegt das a Jahrhun 
ert in's Bölferleben.. „Die, franzoſi ſche Kirche, die älzeſten 
eutſchen Biſchofsſitze wagen im politiſchen Stuyme.untere, 
egangen, ſelbſt bad. patrimonium Petri war yernichtets 
nd das Kirchenoberhaupt ſchmachtete in Banden. Die 
yieder aufbauende Zeit hat den Statthalter _Chrifi in 
sine. Rechte wirder eingefebt, in Frankreich und. Deutſch⸗ 
ind die: Biſchofsſtühle auf's Nene hergeſtellt; te: Ficch» 
che Drganifatton ſcheint fh" wider zu begründen. a 

Während in Deutfchland bie Borfaäge der "Feinde 
er Yarholifchen Kirche feltengewünfchte Aufnahme Tanden, _ 


> 
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da Dirt re in Her un geſtsrlen Belaffung ver Hub 
mäßigen freien‘: Religiondübung mit Redht das elıpm 
Mittel zur Erhaltung des Wohlſe yns und ber Zufrice 
heit ihrer katholiſchen Unterthanen erblicken, bat in 
Niederlanden lange Zeit eine Mißkennung diefer fo b 
gründeten‘ Anforderung obgemaltet, unb Lehren, dh 
früher kaum als Privatauſicht gehört wurden, fuchte ar 
in der Bffentlicen. Berwaltung mit erweiterter Ausdehm 
praktiſch anzuwenden. Ju der Niederlanden ftelt au 
Ber Sat auf: dad ber weltlihen Kegierangt 
unmittelbarer and direkter Einfluß auff 
religisſe Erjichung ber Facholifchen Gel 
ſichkeit zuſtehe. Man wollte bie jungen Geiſtlua 
zwingen, ein fogenanntes philoſophiſches Kollegium 7 
befuchen, welches mit Lehrern beſet war, die mr 
Regierung ohne weſentliche Konkurrenz der geile 
Oberen angeftellt ivorden ind. 9 Nirgendö’ Tomi i 
Mißgriff diefer Het auffallender ſeyn, als iu rinen Bun 
das bewohnt ift von einem ˖ religiöſen und an feinen Pr 
feſthaltenden Volke, deffen Geiſtlichkeit ihren ‚heiligen & 
ruf kennt, und ftandhaft ihn erfullt, und biefes Land‘ 
einer unter proteſtantiſchem Einfluß handelnden Regiem 
bingegeben‘; welche ſchon durch ihre Stellung mit iM 
Eingriffe das beſtehende Mißtranen vermehren und vor 
mußte. Das Recht fcheint mu obgeſiegt zu haben, M 
wird "hoffentlich das wahre Verhältnis feſt begrinte 
Es mogen indeß einige: Worte über die Gtunbanfd‘ 


welche jenen Diderſtreben der ‚uieberlänbifchen Geifli⸗ 

——— 
4 Ob micht im — Landern — Bwang ſdaniabel wen’ 
‚Uniserftäteg Ypefeforen angefcitgfiub , über bie weder de 2 
gefragt noch ‚fpäter mit einen gps ründeten Kogen.-gebirt vi 
obgleich bie füngen Theplogen —* Verieſengon biefer Vwſelnn N" 
— * andere Worträge über. bleſcihen Jacher gehaben ð 

en 
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FHit unterlag, hier nicht übeBäßtg fonn. Es IM nicht Die 
Abſicht des Verfaſſers, bie Worwärfe zu raiederholen, meiche 
ber Caurriex de Ja, Mauso dem nisbenlänbiihen Gouver⸗ 
nement gemacht hat, als wolle es Belgien puntelantifipes, 
noch will ek den am ſich ſehr: klaren Gab weitianfig ande 
führen,. Daß jeder Kirdn ſchan mach natucichen Begriffen 
bad Racht zufchen muß, ſich iher Organe: eher fo wit 
Abweiſung frembartigen . Ginflaffes zu ‚bilden, awie auch 
ber Staat ſich feine: Diener bildet, und -ihusn ade Zußkı 
tute zu ihrer Ausbildung dezeichnet. - Eds windi more 
geſetzt, bie Regierung. babe wit ‚jenen: Maßregel wirktich 
bie Baforderung der Aufklärung, dit Ailduug gelchrtet 
Geißlichen hezwedt 3 — dabei hleibbimumn uch die Frage? 
anf welches. Seite iR der Beruf:tie Dienerber dat ho⸗ 
Liſchen Briflichen; zu. bilden? I dieſer Bernf auf 
Selten —— aber: — ea — Seiten des 
Staetes? Gy 

Es ‚bat Pr — er Bidangdgong. det wei Ichten 
Jahrhuuiderte vielfältig die Meinung der relatie: größeren 
Auftlärung das Laienſtandes vor der Geiſtlichkeit feſtzu⸗ 
ſetzen geſucht. Dieſe Meinung‘. beraht aber vichtig ver⸗ 
ſtanden mas auf jener dänkelhaften, Veſſerwiſſerei, weicht 
als dieFeige ver ploötzlich erſtrebten Muͤndigkeit. in Dem 
Bereich dad: Wifndwürbigen: Lerſcheint. Beritsht wit 
une, Aufkläͤrnng uͤberhaupt bie allgemeine Berbruitunig 
Lefferer Eimachter, mer wird Akugnen können, baß much 
die katholtſche Theolagie an. ben Wohlthaten verſelben 
Theil nehmen. ante, und. Theil genommen hatt: Der 
Umſchwung ‚Den die Wiffenſchaften dutch: die Erfiäbung 
der Buchdruckerkunſt, und bie erhöhtene Givtlifation ger 
wonnen -behen, muſite ſich ſeiner Natxr nach fa wie vollen 
andern Fochern, for.nuch der Theologie in. der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Auffofung und, Dantellung der chriſtatholi⸗ 
ſchen Mehrheiten wittheilen. Sowie fs Mittekalterithie 





Id 


Dingen jeder Parthei Mebe Ticht ‚ und vor Hunk-gekchie 
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Ther bogie ſich oft in foub erb aren Spidſind ig keiten, Ir unpnl 
rider ſpekulativor Caſuiſtik gefiel — nicht weil ed ihr eiga 
war, ſondern⸗/weil es die damatige Richtung Und der ie 
beigere. Srraspiuctt alles Wiſſenſch aftltchen f6-mit ſa 
brachte, di ft darin Ds Schickſel aller ͤbrigen Zwtin 
de MWiffens thriler· ¶ Te ewantn fie in dei — 
riode glaichen Schritt mit hien Schweſtern taltend, bo 
fonber& mit: Benutzungk sand‘ im Nebenblick auf bie Pr 
foihie und an an: ſclentiſtfcher Kultur, an klar 
Darſtelumg, an' reeller praktiſcher Metthode⸗ Es m 
wat: nicht meht wien gu den" Zeiten der GSchelaſtik ik 
Pie: Manguerkltäiffes «inus Heiligen im Himmel © 
Pritten „ed. ewirdeicht⸗mehr die Frage: aufgemerk, 
—— vor since“ Engii; odoer einem Pricu 
bie Reverenz zu machen habe. Ex. iM Thatſache, daß de 
katholiſche, Sosteögelshetlieit: son Dev tůchtig ſtea Maͤnci 
zum Gegenſtand ihres Nachdenkens gemacht worde in— 
und an⸗rgrendlicher Behnnudlumg· gewonnen hat; +! 
Chatfache, dicz bie Fische Nch jeir genüßen Emotdnunn 
in -den kirthlichen Inſtituten ſtets wit Bereitwilligkeit Ne 
gegeben hat. Im. news Auf nad‘ hinzaw eiſen,war N 
Lapögeichichte-barbiitetz:To .beineifrry: 8." Tue Grifen; de 
reltgisfen Journale in Deutfchlamd, Frauckreich/ nad da 
Niederlanden daß: die kathalifche Lehre⸗ bie Suchen Ab 
Aarung nicht ſcheut, und mit: feine: Stivn: in nedligion 





Publifum Vechenfchaft zw geben in Ständer: 
ns > Don. kehren win. wleder amfı'den Arena gürenaen 
aeril: Jener Dinkel größerer Hufliicang, grinblich⸗ 
zen Wiffens im "Baienfiinde.Ifk es, deri den Irrthum € 
zeugt hat, als muſſe Inf. ungefchreik: Berhälenip. zig“ 
bie "frühere. Zeit nunutehr bie Bikdungeweiſe der geiflches 
Sandes durch den. Saidaſtiad mitheſtiincurt: werden, a 
ntuſferzc gure in der gewoͤhn lichen. Sptochr zul tedin, de 
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Sradı- u Bindung ber eilig infinenzten. 
fragt man, durch weiches geiſtige Agens im: Sinne jener 
hartek!der "Staat anf bie: Bdnug der Gelnlichkeit wir⸗ 
m ſolle, o kann Die’ Anwort feine audere ſeyn, als: 
urch die Wiſſenſchaft. Was iſt aber die Wiſſen⸗ 
hafte Es iſt die Funktion Des: Geiſtes sad! Erkenntniß 
er materiellen und. geiſtigen Dinge Wie Hat bie 
Giffegfhaft nach dein Zrugniß der Geſchichte 
ungiet und wie wird fie immer fungiren? 
Intw.: Sie hat fungirt und wird fungireti, in einer von 
\e ſelbſt als nüßikh erkannten Begränzung, :fo’lange fie 
er poſſtiven Religion 'zur Bette geht oberiauch von ihr 
bfchweifend den feſten BIN noch anf fie richtet. "Sie 
hweift dagegen in das Endloſe, ‘He verliert ihre Grenze, 
ren Anker, ihre Göttlichfeit, fie giebt fih bem ewigen 
Bechfel' nkuer :Syfleme: hin, Me file, wie die materiellen 
Yinge ein@' "Atimerwährendeii: Wandelburteis: anheim,“ ſle 
ecommödfht fich den miebesen: Trieben: und Wehhften, fie 
ient beit: Goͤtzendienſt kiterer und neuerer Zeit, fobald 
ve fih der görtlichen Beigdbe der Religion bed Poſttiven 
anzlich ientaußere, und’ in’ rigenes felbpimlindiger ‚Kredit 
eſt aub zit Haben und ſich vervbllko anmen zu können wermeint 

Bastler Reitgion? Sie in das Poſitive, 
*6 Unwandeibabetzider · Bel zum ewigen Wahren und 
uten, der Weg zut Wollkommenhrit, zum Himmel, zur 
oftheit, weil hans in‘ Burns Bollfommene. gefunden 
erben FaAuun⸗ ale Ra —— — ger 
les νν . 

Hieraus una giebt ——EE— — — 
haften ze: Religton.nMDienRelbgion,iald das: Kelle, 
(he rer an: Wifenihafetn yäziic: ud 
He Brſtande, flo niſt Feine Wiffenfchaft, ‚fonbern 
a uhren Gruudlagen betahender: Glaubru 
ner art Kto Direl der. Kriiki:a Diefem hiſtoriſchen 
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Kerne, fo Yehürfte der. Neltgiondichrer abd folder kein 
wegs bed jet nölbigen Appargts non :Weichrfamie. 
Die Theologie als Wiſſenſcheft AR zur bares uäihig ge 
worden, um. zu zeigen, wie hd Dame Serftern Der grek 
Baum der Kische- ſich emtwidfit hut, und um den Ei 
würfen zu begegum, ‚welche die. Kritil der Urglänkee 
gegen die hikosifchen Grundlagen erxheht. Dis Schesiogt 
yon achtzehn Jahrhunderten if. weitläufig,; während dir 
der Glaͤubigen der erſter See gedrängten Übe 
Ürferangen. ſich abſchloß. 

Alles irdiſche Wiſſen hat feine: eigen⸗ Ephare, i 
war ſcheinbar⸗ von den Meltziäfen - unabhäugög — 
hoͤheren Wiſſenſchaften Haba ben wirllich ihre ben 
Argumente aud dem Blide Bu och ale Dar. - —R 
Weisheit gefchöpft. . u. 

Will mean Bealega zu dem nes, ich vor — Bis 
ber Miſſenſchaften behaupte? ;-Mie. Gefcichte, weift k 
auf jedem Blatte nach. Dei den Chaldäern und Agent 
gingen Religivn nud Miſſenſchaft Hand in Hand, dar 
behielt die letztere als geherfame Tochter einen Jade 
Bang. ihr. Biel war himmelmärts gerichtet, diengroje 
Entdeckungen sum: Hiwmels zelt, din Kenntuiß des. Gem 
fyſtems, bed Moudenkaufs, die Arfirbuug bed: Rekusr‘ 
‚alle diefe Entdeckungen, bie” Dem: menßchlichen heiße % 
größte Ehre machen, wanen nihr Werk. Waos He! 
binzugethan haben, iſt unbedriutend:. im. Mergleich it des 
jenigen wa bie: ägypsifchen; Meifen ham: oufifet: 

Aus Ägypten wanderten die Götter nach Grieche 
laub; aber die Myſterien, Deren eigentlicher Bawahrrr ne 
ägpptifche. Prieſterſchaft war, dreiteten ſich nicht gleiche 
Schrittes aus; daher hifbete ſich in Gyichenlann. er Bi 
dienſt gwar ıheiterer, aber es mangelte der tiefem 1. 
ber in einzelnen ‚Parteien 3. Bi ben. clenuigchen & 
heimniſſen bewahrt: windeʒ bie: Wiſſecſchaln mung Furl! 
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bare Ketiwe,: fo Tange' ſie cin bie alte Erbſchaft ſich aufchloß, 
fo von Thales dis Auf ben göttlichen Plato, der ſichtlich 
uns ber Offenbarung ſchoöpfte; fe trieb ſſch dagegen in 
ben verfchiebenften mid wandelbarſten Geften herum , bie 
auf den gottlofen Lucian, nachdem man in ben Göttern 
nichts mehr fah, als bie Bilder, zu denen fie die Bildhauer 
gemeifelt hatten, nachdem bie Dichter ſie zu Nepräfentanten 
aller menfchlichen Schwächen und Nichtswürdigkeiben hers 
abgezogen Hatten. Denfelben Gang finden wir bei den 
Nömern, als ein Augur nicht mehr ſeinen Kollegen anfehen 
fonnte, ohne zu lachen. Da wurde Epikurs Lehre der 
Göge der Zeit, nicht um etwas Beſſeres an bie Stelle 
bed alten Bötterthumb zu feben, ſondern um in bem 
gänzlichen Abfall von der Religion der Väter den gröbften 
Goͤtzendienſt auf den höchiten Gipfel zu treiben, iudem 
in biefer Philoſophie ber Menſch fein ſchlechtes Ih, 
alle niederen Triebe und Selüfte zu feinem wahren Göben, 
d. h. zum Ziel’ alles Strebens und alles’ Denkens machte, 
ſomit fein währes 34 hegirte, ſich entmenfchte, fie 
brutafifirte. Der gröbfte Fetiſchdienſt kommt biefer 
Entwärbigung bed Menfhen durch bit Wiſſ enſch aft 
nicht gleich. 

Gehen wir auf unfere moderne, auf die vorzugsweiſe 
wiſſenſchaftliche Zelt vom' 16. bis zu umſerem 19. Jahr⸗ 
hundert über, fo fage ih nur zu befannte Dinge, wenn 
ich an die troſtlofe Menge von Philofophen, und an 
bie S ch aar ihrer Nacıtieter bis auf den heutigen Tag erins 
nere, bon dem faſelnden Tode an bis auf den duͤrchausẽ goit⸗ 
loſen Voltaire, und die augenſchwachen deutſchen kichtmag ⸗ 
ner, wie fie im töbtliähen Haß gegen Bie beßte aller Re⸗ 
ligionen von einem verrückten Syſteme zum andern, von 
em gröbſten Materxialismus zu einem verdedteren übers 
prangen, wie Ne ihren Tetofigef&jaffenen Iheen zu fröhnen 
ie Hilkotie mit’ nie geweſenen Jahrtauſenden, das Weit⸗ 
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all wit endichteten Kataſtrophen uud Vepolntiaum, u 
Geſchichte der Menfchen, und Poͤlker mit ſreyontlich aim 
nenen Lügen⸗heſchenkten. Es iſt niederſchlagend zu fm 
daß ſelbſt ſonſt redliche Geißen, mie Agcan, DR 
Perkehrtheit ber wahren Einſicht, his immer bie Folge jan 
Dünfels if, wo. die mahre, Sonng wicht, leuchtet, ut 
immer. entgehen konnten. Sch .Ipnu mir nicht verſega, 
bier ein paſſendes Wert, deg geiftreirhen de Maisire u- 
feinen Abendſtunden von: Sf, ‚Petersburg, einzufhalta 
„ „Der, Ssepter, ‚ber, Wiſſenſchaft. fett. ex, gehoͤrt © 
„ropa nur darum, Weil. ed griſtlich if... Nur Darum ® 
„8 zu einem ſo hohen Grad.von, Ginilifatipn und Ku 
„Riß gelangt, weil es mit der Thenlogie angefangen, wi 
“ „die Univerfitäten anfangs nichts. waren als Schulm F 
„cheolögie.,, und. weit. alle ‚auf dieſen göttlichen Stamm 
„gepfrgnften Wiſſegſchaft en,deſſetz aöttlichen Gaft du 
„eine, unermeßliche Vegetation geyffenbart. haha. D' 
‚unertäßlichg, Hotgimenbigfei, hiefer, Iangen ‚Borherius 
es europäischen Gfiſtes iſt eine Gyundmahrheit, N 
„unferen moderuen Schwägern, ganz und gar entgangen ik 
„Lehren, Sie junge, Fentg Mhyſit nnd, Chemie, she Se Ir 
„Moral und Religion eingeprägt haben; fenden Sie eins 
schen. Molke „Ufademifer,, che Hit Ihnen Mintorär © 
„fandt haben, und Gig.werben ben (Erfolg ſehen. BF 
„fann, wie ich glauße, ſogat bis zur „Demogktratien !* 
„weifen, daß die. Wiftenfhaft,, wert ſie den Sauter 


x ü ee t em .n 7 
oghrheiten/ bie für alte, Bölfer geofienpart And, zig 3 


. nte 24 „ , 5 . ...# 1 mi 
eh ‚gar. untergeosbpet üf, eins, Du AI 2nERDTBG © 
„den Menfchen herabzuwuͤrdigen, und, vor Allem zum.N 
Be u ; EEE NET t.‘ A 1) s In⸗ u 4 4 N 
„nüßen und (legten Bürge au machen ſtrebt. Dieſch 
⸗ . ⸗ ‘a * — C w % | Pa 28 J ab. 
„Prinzip richtig „entwidelt koüthe, eine Flare u b entjdei 
ge um} Ah: u SE — ut Pr erg: | 
„dende Töfung des großen Problems bon. der file 
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„det et sch an die Hand in ein gehe 
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„halben Keuntniſſen in ber mie — Then Jahrhun⸗ 
„bertö ſehr verwirrt Hat.“ j 
„Warum find bie’ Gelehrten beinahe immer fchlechte 
„Staatönänner , und im Allgemeinen zu Geſchaften un⸗ 
‚tauglich? Woher‘ konmt es im Gegentheil, daß Die 
Prieſter, ich füge die. Prie fder von Natar Staatsmäns 
‚ner find? 8. h. daß der Priefterflatd : im Berhätmiß zu 
‚allen Ständen der Geſellſchaft deren mehr hervorbringt F 
‚befunderd mehr jener natürlichen Staatsmänner, wenn ich 
‚mich ſo ausdrücken barf, die ſich in die Gefchäfte werfen 
mb feohne Vorbereitung zum Ziele führen, wie Deren z.B! 
‚Karl V. und fein. Sohn: viele‘ gebranchten, and die in 
‚der Geſchichte und Erſtaunen erwecken. Warum iſt bie 
‚ebelfte, die ſtärkſte, die. mächtigſte der Monarchien vor 
den Biſchöfen buchſtäblich gemacht worden (es iſt 
dieß ein Geſtändniß Sibbons) wie ein une von 
Bienen. gemacht: wird». 
Erfreulich iſt es, und diefe ganze Anficht beſtätigend, daß 
zerade die größten Geiſter, die Gott zu Werkzeugen großer 
Entdeckungen auserleſen hat, daß ein Keppler, ein Coper⸗ 


tiens, ein Leibnitz, ein Mallebranche ächt religiöſe 


romme Menſchen waren. Auch Bacon ſagt: Die Religion iſt 
as Gewürz, welches die Wiſſenſchaft vor derFaukniß bewahrt. 
£8 Ifegt:eine hohe Wahrheit in der Mythologie der Alten, 
yap fie die größten, die Elementarerfindungen, ihren Göttern 
ufchrieben, oder daß fie die Männer, denen fie diefelben 
yerdanften, unter bie Götter verfeßten. Es ift eine hiflos 
iſche Thatfahe: daß die Gottheit ihre köſtlhich— 
ten. Gaben den Menſchennicht durch die Hände 
es Gottloſen, Ifondern bardı gottergebene 
BD eifter uns — läß t. 
— — * Se 
) 3 verfiehe unter: Gostles, nah dem — den der Religion 
ent(yendeien, anf fein Da: zupüdgefafeen Menſchen. 
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Die Alten voirbes Teinen Voltaire, Teines DAlembe 
apotheofirt haben, fo wenig als wir fie canostifizen wer 
den. ‚Die Bölfer haben gewiſſermaßen einen Inſtinkt, vr 
Gottheit im den gottyerwandten Menſchen zu ehren, ua 
deu Teufel in dem Gottloſen zu haflen. 

Su dem Biöherigen iſt dad gegenfeitige Verhälnt 
von Religion uud Miſſcuſchaft augebeutet worden. E 
könnte Dagegen vielleicht der Einwurf erhoben werben, ih 
ſtrrite es gegen eine richtige Auffaſſung des Gegenftand, 
die Religion aus dem Bereiche der Wiflenfchaft auszuſche 
den, unb fie biefer nicht umterzuorbnen. Wer von ba 
Welen der Religion durchdrungen if, wird dieſen Eu 
wand nicht erheben; ihm if die Religion das Feſte, da 
Poſitive, das ewig Unwandelbare. Es fey baher m 
noch vergönnt, hiſtoriſch zu zeigen, daß die Jünger de 
Weltweisheit in allen Zeiten ſich ſelbſt zu ſtolz dünkic 
um ſich neben die Kinder des Glaubens zu ſtela 
Die Philofophen Griechenlands fichen voran, nicht mir 
ber bei den Römern gehörte ed zum guten Ton, Phi 
loſoph zn heißen, Philofophen endlich nannten fh 
in. dem modernen Europa alle diejenigen, die irgend eine 
Zweig des menfchlidhen Wiſſens nach ben Prinzipien, de 
jeder von ihnen Bernunft zu nennen pflegte, behandelt: 

philoſophiſche Behandlung hat überall Beinen ar 
- dern Sinn, ald: ein vom Pofitiven unabhängige! 
Raiſonnement. Nirgende wollten noch wollen N 
Philoſophen die Religion als eine Scienz anerkennen, m 
wo fie fich ihrer bedienen, gebrauchen fie diefelbe mr 19 
Dienfte ihrer Denkunggaweiſe. Immer upd ewig fiebe 
fih Religion und Phifofophie, Priefter und Philoſopbe⸗ 
entgegen; Philofophie will ein Willen der Beltnuuft It 
ohne Rückblick auf das Poſitive; Religion iſt das Per’ 
tive, das Geoffenbarte, bad Geglanbte. 
Nach biefen Borderfäben Fonme ich auf den Bocwsl 


' 


Do‘ 
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er Blaͤtter zuruck. Nach den Pramiſſen Löft (ih Die 
Frage: ob ed dem Staate zuſtehe, anf die veligiöfe Bil⸗ 
ung des Klerns eine Fimwirfung anzuſprechen, dahin 
nf: Sol die Laienwelt mit ber Wiſſenſchaft in der Hand 
ıber die göttlichen Dinge die Völker beichren helfen? Und 
ieſes zerfällt wieber nach dem, was oben über das Heil 
nd Unheil der Wiſſenſchaft gefagt worden in die zwei 
veileren Kragen: · 

1. Soll das Lehramt der Neligion von — Poſiti⸗ 
em entbunden, ſoll die Kenntniß und Lehre der göttlichen 
Dinge einer philoſ ophifchen Handlung anheimgegeben wers 
ven?! Dder 

2. Sol bie Wiflenfchaft an der Hand der Religion, 
ind neben biefer durch Echter, die der Staat aufgefellt 
at, die Bildung des Klerus mitbefiimmen. 

1. And dem Obigen hat ſich ergeben, daß die Wiſſen⸗ 
Haft, beraubt des göttlichen Lichtes, jebe Pofltiwität, 
den Haltpımlt verliert. Es leuchtet daher Far ein, daß 
ine philofophifche Behandlung der religiöfen Dinge ohne 
ofitive Unterlage zu der Vernichtung aller Religion Übers 
zuspe führen würde. Alle Staaten haben bieß gefühlt, 
Ibft wenn die irreligiöfeiten Herrfcher auf dem Thron 
‚Ben, und auch heute noch wird man nirgends an bie 
stelle der Religion ein Unweſen ſetzen wo®.n, wovon 
ztollbergs Worte gelten müßten: „Kragt ihr nach Bes 
zlaubigung feiner Sendung an bie Menſchheit? Flugs 
eruft er ſich auf die Vernunft, ald ob nur er und feine 
süinger mit ihr wären begabt werben, und als ob bie 
Ciefen der göttlichen Weisheit, der göttfichen Gerechtig⸗ 
eit, der göttlichen Erbarmung mit dem Senkblei ber menjch, 
ichen Bernunft, ergründet wenden fünnten. Der menſch⸗ 
ichhen Vernunft, welche nar Erfcheinängen: wahrnehmen, 
aD vergleihen, nur durch biefe auf: Kräfte fchliegen,, 
‚ber dad Wefen Feines Dinge, ‚gefchweige bas Weſen 
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‚hetimnigen wgränben faum,. ber das Weſan dr Bin 
ir — Wir ale bebfirfen eines Gottes and zirgenddil 
dieſes Bebürfuiß bringender und mächtiger, als u“ 
großen Waffe des Volks, bie fich nicht wie die Gele 
ten in ihrer Engherzigkeit wit einigen mageren nt 
behelfen von: felbfigefhaffenen Ideen abfpeifen läht, fg 
dern im Kampfe mit ben Mühen and Drangfalı bi 
Lebens aus vollem Herzen nad) dem Allmächtigen, m 
feiner Hülfe, feinem Troſt und feinem Beiſtand fick 
das ſich von den Weltweiſen abwenden und mit gun 
Gemüthe den Boten bes Evangeliums zuwenden wit 
von denen es ein fräftiged Himmelsbrod zu erwartal 
berechtigt glmubte 5 er 

2. Sf daher wohl dem Staate, Der Laien 
eine Mitwirkung bei der religiäſen Erziehung des I 
liſchen Klerus zuzugefichen? 

Jeſus ſprach zu den Apeſteln und: Füngern: 9 
hin und lehret alle Völker; — fo wie mik!! 
himmlifche Bater geſendet,bat, ſo fende 
euch; der heilige Geiſt kam über ſie, und ver 
ibnen die Gabe der Lehre ynd derHneilmill 
fo wir die Macht; ſolche durch bie. Weihe, bie SM 
auflegung, in allen Zeiten. fortzupflanzen. 

Die Boten des Evangeliumd haben ihre Exit 
erfüllt; unter ihrer Belehrung find die Völker ri 
ihre Einrichtungen: mild uud menſchlich geworden, 
haben in yuferen Tagen dan hohen Grab von Im 








Ginisifatiou. nennt, den map. aber gerechter. Chriſt 
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e er in Europa beſteht, in keinem älteren heidniſchen 
iliſirten Reiche beſtanden, und feinen interften Grund 
ein deut Gefeh der Liche hat, das die Wire vie 
»angeliums verfünbigr und ansgebreitet haben. = 
Was iſt aber gefhrhen? Die Kinder des Ehriſten⸗ 
ms haben die Dankbarkeit, die in dein ihnen gepredigs 
Geſetz der Liebe enthalten if, vergeffen. Nachden fie 
Fortſchritte der Wiffenfchaften, deren Grundwahrheiten 
der Kirche verdanken, nach ihrer Art weiſe geworden 
», haben Be ſich in. ihrem Stohze überhoben; fie ver⸗ 
inen vun hunch eigenes Licht zu ſehen, was fie, Jahr⸗ 
uderſe zu rück, ber Heils anſtalt verb ankenz 
erlennen nicht, wad an: ihrem Wiſſen falſch iſt, weil 
in Beziehung auf: die Wahrheit blind geworden find. 
überklugen Söhne wollen die alte. Mutter eines, Veſſe⸗ 
belehren, aber Die Muster ift nicht tindifc geworben, 
verweift die dünkelhaften Kinder auf dag ‚ewige 
art, 38 deſſen Auslegung and Berkündigung fle bern 
iſt. a © 2 
Ich wit mich nicht auf Bebarmins gründliche: Bes 
Hührung für das ausfchließlich religidfe Weih⸗ mb 
ame des Klerus berufen. Die einzige. Frage fchen 
gt ben Streit: wo ift bie Sendbung de& Laienſtandes 
religißfen Lehramte7 Der. gottlich⸗ Beruf. bes Alerne, 
urd) ben Ausfpruch Jeſu auf’& Kraftveliſte bethatigt; 
iſt die Bürgſchaft für die Erhaltung der reinen Lehre ge⸗ 
n; big Geſchichte der Jahthunderte bewährt ſein Wirken 
eben, der unbefangen Tchen will." Aber wo iſt die Bes 
Bigung der Laienwelt? Die hiſtoriſche Betraͤchtung! 
auch hier die Thatſache in ihrem richtigen Lichte er⸗ 
ꝛn. Der Grund ſindet ſich in der Tendenz zut Schwäch⸗ 
des Einfluſfes ves Klerus. Richt genug, daß man, 
feine Ämter, feine Privilegien‘; feine Immunitäͤten, 
Guüter ‘und fein üußeres Anſehen henommen hat," 
tholit. Sarg. Hii... 13 


14 
ſucht man. die Menfchen jeht auch ähge deſſen eigentlieler 
Beruf und innerfies Meſen zu taͤuſchen, und es ji 
eins meifverhreitete Abſicht geworden zu fepn, cm m 
ventionelle chriſtliche Morglan die Stelle des Ehriftetis 
au feben, und «8. bayıit zu exfrten, woraus bean Die i⸗ 
dere Wichtigkeit feiner Dicner folgt. . 


2 Dad Evangelium biefer' nenen Jünger bed it) 
folgendes: Es hat die‘ Gottheit durch mÄrtcherlei 2— 
das Reich ber Mahrheit uf Dan Urban whsgeie 
nad- wir erkennen an, DAB’ unten. dieſen: Mitteln bad = 
fen der Geiſtlichkeit zu den Träftigkien: und fächgenii 
gehörte. In den letzten droi Jahrhunderten. aber Y9 
die große geiſtige Bewegung der Bölter, die Ein 
ferner MWelttheile, die ungeheure Ahsbveitung dar V 
fchaften, Künfte ind nützlichen Kenntniſſe jeder Art, ! 
bewinvendwürbige Vervollkownung - after. Gem 
tianöwktel unter den Volkern einen Zuſtarid ber Rat 
heit henbeigeführt, der die Verbreitung dee religiäfe ı 
gefellfchaftlichen Wahrheiten zu einem Gemeingut gP 
und badurh Bas Reſultat hervorgebtacdht hat, bai! 
Wirken der Geiſtlichkelt der hoͤhern Ordnung enwrädt, 9 
ver Baie in den Stand geſetzt warde, die Gebreche 
Mängel feinen aAlten LSehrmeiſteri zu würdigen, und N 
ſich für befugt halten: kann, ſich ſelbſt eines Einfleh 
| bie — Bes Klerus —— 


11003 der Klerus‘ antwortet. ihm:. Ahr per 
Zeit konnet nice laugnen, daB ig Wahrhei m 
enthums nicht mehr vervollfogsmmnet werben, au 
N ed. vor 1890. Sahren. waren, Mohr, if wi‘ 
gefellichaftliche Zuflaud. der. ‚Wet, ſich inm Lil, ’ 
und geſteigert bat, aber was dieſen Zuſtaud yon dee | 
hohen. Grab. von Civiliſation hei, Gri 
nad auderen Atiren —— yletſehei ae 
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iRliche. Elem ent; denn wie fruͤher, fe hihet nach 
in gm. Curopa bie Giriflichfeit bie Völker,. Aber 
t wahr iſt ed, boß das Reich der chriſtlichen Wahre, 
ſo werbrpitet ſey, wie ihr wäͤhnt. Nichte enre Alice, 
nad Ehau's ſchwarzen Vollerſtaͤmmen, richtet ſie hin, 
vie ungehenren Raiche China, Japqu, des trtiſchem 
bmandes, ugb ber neuen Hemisphäre; verſucht es 
3 eure Weisheitsapoſßel weis ihren Lehren auseichten, 
den, und erkennet die Kraft und Stärke der göttli« 
a Weihe an, welche bie Apoſtel ber Kirge, ‚nie 
den heutigen Tag Fräftigt, ihr Blut für bie Aytbreie, 
3 desß Ehrigentheumg: zu vergießen, She zuhmt die Ei⸗ 
fatten, die Bervolfommuung aller mesfchlichen,,, ‚Find 
tungen „ die Ausbreitung der Miffenfajoften „pub ‚win, 
n end. wisberhoffs. Unger Reich. iſt nicht von 
* Welt. Die Lehren bed Chriſtenthums find it 
irgend einen Etandpunkt der menſchlichen Geſellſchaft 
chet, Ge find die Vorbereitung zum Yürgerthum Def, 
meld, und Pirfe Vorbereitung kaun ſich das Mitglich 
r Nomabenhorde unh eines armen Hirtenvolkes ewyer / 
„ wie der feingebildetſte ‚Bürger der eurgpaiſchen. Ree 
ie, Nie ik. irgend in Zuſtand ber irdiſchen Dinge, 
Leute Zweck des Chriſtenthums, aber feine. Lehren 
bimmlifch:, und was dem Himmel angehört, zuuuf) 
x allen Umſtänden auch: auf Erben wohlthätig wirtenn 
qar wir alle Chriſten find, deſto mehr haben wir ſchon 
Himmel auf Erden, Alo Rom anf dem Culminations⸗ 
te: menſchlicher Kultur ſtand, verbarg ſich bie. Kürie 
chaas: in Hoͤhlen und nuterirdiſchen Gemachern. Was 
Siviliſatien neunt, if, wenn das qpriſtlich⸗ heant 
»tremmut wird, wieder nichts anderes, als was. hen 
a ‚umb; Athen: befafizıg ed: jſt die moͤglichſte Brnugung 
in Ver. Matur und baue. Menſchen Siegenden Kraͤfte z 
an Wü fi q¶ teac (amachk dere Hirn Sinue off 
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den niebern Wetriebe, forsohf dem Seiſt als dem geh 
;: bierien konnen und dienen. Wollte ihr das Merfchengejäkk 
aenders erziehen; ald- es den Prieſtern nach Ihrem ’göttiikt 
Breufe obliegt; wollte ihre ihnen den öffentlichen ® 
fluß anf die Bildung ber Bölfer, den ihnen die fe 
Beherrfcher der Erde einräumten, nicht mehr mit we 
sind unmmfchränkter Ausübung der apoftolifchen Bolm 
ten laſſen fo würbe' dieß nur deren zufällige Erd 
der menſchlichen Geſellſchaft ändern, nicht aber ihrt h 
mels vollmucht vernichten, a ind ia 
heben koönnen. 
gIn dieſen ketzteren Eabe — ſich een ' 
der Auficht aus. Darin Liegt eben Die - dem Nie“ 
- Gott 'verlichen® Kraft, daß ihm verniäge feiner Se 
vie heiſtigen Mittel, allen Hinderniſſen, die ſich ſa 
entgegenſetzen,“ kräftig zu begegnen, Bon bır® 
ſtifung beſchteden werdben. Er bedarf zur Er 
elben raner irdiſchhen Stũtzen. Ju Mitte dei 
ſchen Heibenthuus übte. er von Ronis Katatonde 
El’ Otimen die göttliche Weihe, und bLog-dard! 
Ehre, ; burih' daas Blut Der bis zum dritten Sahskan) 
difätznen. Shfet im Rampfiwit aller weltli 
‚ ib Heidnifährgeiftiich ea’ Gewalt: genan 
Ehriſtenthum ſoviel Setlen, daR: Eunflancke es u 
Ace, "dl kin Ehrikinfaifen bat Thron der Zupa 
gu deſteigen, und die Fahne Ves Arenges aufzupflacz 
se Vslkerwanderung brach über: Europa ein, 
Machte · ihm friſche Menſchenmaſſen, bie alle von Ron 
oft ohne-Weihälfe der Herrſcher, and ledigtich dei 
gbᷣmliche Kraft: des Hirtenamtes, und das Bus ber! 
fiel dem Ehriſtenthume «robert. wurden. Iſt 08 wid 
- Yapft;:fagt de Maistre im feinene Wert vom Pebk, 
Euüropa civillſtet und dieſen Benteingeift, deefen Dre 
‚Mn geſchaffen hat, wodurch adiv ung iubeicienen? 3 
— — Fer ie 
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ir ber heilige Stuhl befekigt, als bie Sorge far dat 
‚gemeine die Päbfle begeifterte, Schon ie fünften. Jahr⸗ 
ndert fenden fie ben heiligen Geverinus nach Norikum 
d andere apoſtoliſche Arbeiter durchwandern Spanien. 
- man au6 bem berühmten Briefe von Innocenz I. an 
‚entind fieht. In demfelben Jahrhuudert exfcheinen bie 
igen Pakadius uud Patricins in Irland, und in dem 
rben von Schottland. Im fechöten ſendet der heilige 
gorius ber Große den heiligen Auguſtin nach England. 
fiebenten predigt der heilige Kilian in Franlen, und 
heilige. Amandus den Klammändern , den Kaͤrnthern, 
Selaveniern und allen Barbaren, welche länge der 
au wohnten. Eluff von Werden ging im achten 
rhundert nach Sachſen; bie heiligen Willibrord und 
bert nach Friedland, und der heilige Bonifacind er⸗ 
e Deutſchland mit feinen Arbeiten und ſeinen Erfolgen, 
r das neunte Jahrhundert ſcheint ſich vor allen andern 
mzeichnen, als wem die Vorſehung durch große Er⸗ 
ungen bie Kirche für Die Unfälle hätte troͤſten wollen, 
he anf dem Punkt waren, fie zu besrüben.- Im Laufe 
3 Jahrhunderts warb der heilige Siegfried zu den 
weden geſchickt, Auſcharius von Hamburg predigte 
elben Schweden, ben. Banbalen und den Slayeniern, - 
wert. von Bremen, die Brüder Cyrillus und Metho⸗ 
ben Bulgaxen, den. Chazaren oder Türken an. ber 
au, den Mähren, den Böhmen, der unermeßlichen 
ilie der Slaven; alle diefe apaftolifchen Männer konn⸗ 
mit Recht fogen: - Hic-tandem stetimus, mobis.ubi 
it orbis — China, Japan und Judien fehen Mifſioe⸗ 
bio neue Welt wird entdedt,. und, in Paraguay ers 
bloß durch ben ‚Sefuitenorden ehne Waffengewalt 
chriſtliches Reich. J Ze A er 
Nachdem Euroya'durch diefe Auftrengungen cheifilich 
xden war, aud chriſtliche Könige die Brüder schuf 
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seh, hutte Hamit:das unutsfchrärifte Leer um Beh 
des Klerns ‚feine Endſchaft reiht? Die Gcdidkk 
Inveſtiturſtreits giebt und auch. hierauf bie Aitwort, 3 
‚Könige glambten für die zeitlichen Mittel die fie den dh? 
lichen Inſtitutionen zumenbeten, ſich bad Recht mh 
zu dürfen, nach ihrem Gefallen Bifchöfe einzuieter # 
Die Statthalter Chriſti konnten ihnen mit Recht an 
Ihr fprecht von Wohlthaten, die ihr der Kirche np 
während ihr nie im Stande ſeyd, die Wohlthake # 
gelten, die ihr den Kirche und dem Ehriſtenthum zu Id 
habt. Iſt es ein Berbieuft, oder eine Gflicht einer li 
Mutter, die in Ausfpenbung Ihren Güter mie wit 
den ift, einige Beweiſe durdy Erfenutlichkeit zu geben! ® 
liert die Mutter ihr elterliches Anſehen ? Bieibdt ihr N 
der Erde nicht feibſt ihre Söhne, ſindet nicht auch © 
der gemeinfte euter Unterthanen' nisch: Me VBerrhigüt 
die Ewigkeit? —: Und bie Bilchöfe erhielten fern 
Krummfab, das Zeichen ihren apoſtotiſchen Würde, m 
Oberhaupte der Ehrifienheit... 

Gehen wir einen Schritt weiter in der Geſch 
Die Kirchenſpaltung bricht and; die Geiſter werder 
wirrt; jeder will al6"Behver- des ‚göttlichen Werte 
treten, und fo wie en es ſich gedeutet hat, ſol e 
den Volkern aufgendumen werben; ein Prediger bt 
‚teen Eomgeliuind beſchuſvigt den andern des Abfıl) 
Gottes Worte. Wo if die Wahrheit gu finden? ff 
Heilsbegierige. Nur eine: Sendung ift bewährt, ? 
derfatholifchen Kleche; ihre Diener lehren; das O 
mit dem Episkopat entſcheidet und das gläubige 
iſt beruhigt. Diefe Organe haben pie Berficherung, II 
Geiſt der Wahrheit niemals Die: Kirche verlaſſen ® 
die auf einen Kelfen gebaut if, den die Pforten bei 
sticht überwältigen werben Erſt nachdem ie Kircı 
nichtet war, haben bie weltlichen Machthaber fd I! 
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‚Höfen: eheben und fc ſelbſt eine Gewalt im Genial 
uegemdßt , bie mit Gewiſſenbͤfreihelt nie vereinbuelich if. 
dder giebt es wohl eine‘ größere Geiſtrsſclaverei, als der 
d ſehr burchgeführte Grundfag: cufus regio ilfius ei rei 
igio, "ib iſt biefer Grundſas nicht fo unheilbringend 
‚weht 


Richt weniger geigt bie Geſchichte der neneſten Con⸗ 
pordate, wie bie Selbſtſtändigkeit des Lehr⸗ und Weihe⸗ 
mis ſtets der unverrückte Geſichtspunkt der Statthalter⸗ 
Haft Ehrifii geblieben if. So ſehr uud fo oft ſich die 
seltlihe Gewalt verfucht gefühlt hat in biefe Sphäre 
‚berzugreifen, um fo fräftiger war ber Widerfland bes 
ar Erhaltung der. göttlichen Prärogatine vorzugsweiſe 
erufenen. päbfllichen Stuhle. Und das Verhältniß if 
asfelbe geblieben, denn man kann .e& nicht oft und 
‚Acht genug ‚wiederholen; die Wohlthat des weltlichen 
5chuges wiegt den Segen nicht auf, welchen die Kirche 
ab die Religion dem Staate Leiften. Die Religion 
Ssnute bie Beihülfe des irdifchen. Willens im Nothfalle 
ntbehren .. ja fie. muB ‚fi mit aller Vorſicht von, 
en Irrigen, das dieſem oft beigefligt wird, flet® fern zu: 
rhalten fuchen,..aber ihre aöttliche Breei kaun fe nie 
ingeben. 


Denkt man es fich moglich deß dieſe — Wahr⸗ 
eit je von ber weltlichen Gewal ſoweit mißkannt Wetben 
süte, daß fie Über den Beruf zur religiöfen Erziehung‘ 
sit dem Klerus in thätigen Tonflick gerieche, ſo wärbe 
ch ohne Zweifel! die göttliche Stiftung bes chriſtlichen 
ehramts aufs Neue bewähren“ es würde ſich vffenbaren, 
ad das Chriſtenthum Heiner welttlichen Hülfe bedarf; 
ondern anf feiner eigenen Köttlichen Ara ruht. Dieſe 
rſcheinung Würde, je nach dem verſchiedenen religköſen 
ztandpuutkt der Vler im der ſchabener Außeren Geſtaltiug 
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in's Beben treten, Das atriteachun iſt nid qufeinin 
Erdſtriche befchtäntt, aber ed gewinnt. was ed an cm 
Punkte verliert, an einem andern doppelt wieber. Sa 
Laud, in welhem bad Ehrifienthum fcheinbar noch ſo d 
fi niebergelaffen hat, ift fiher, Daß es nicht won dee 
felben wieder verlaffen werde; die göttlihe Grabe wet 
vorzugsweiſe da, wo ber Menſch fich ihrer würdig | 
wo er fle fefthält, wo der ganze Menfch ſich iht zuwent 
Bor allem ift ein Abwenden von der Heilslehre day 
fürchten, wo eine lane Raicnwelt von einer noch lanca 
Geiftlichfeit geführt und geleitet wird. Bon der Fräftig 
Weihe, von der moralifchen Stärke der Geiſtlichkeit haz 
Al les ab: denn ber Menſch, fey er auch ſchwach m 
verdorben, fühlt ſich zu dem abſolut Guten ummiberhr 
lich hingezogen, und eine ſtandhafte und eifrige Klein 
wird ſich immer bie Herzen der Voͤlker gewinnen. Unim: 
tig hatten die 30000 deportirten franzöfifchen Prieſter ci 
großen Antheil an der Reftauration bed Chriſtenthundü 
Frankreich; der durchaus religiöſe Geiſt diefer chruir 
gen Körperfchaft erſetzte in geometriſchem Verhältniß de 
religiöfen Mangel in der Maſſe des Volks, und erhik 
Ihm ben Gnadenblick des Himmels. Das leichteſte Spie 
wird die weltliche Gewalt in ihrer übelverſtandenen Mr 
nung, bie religiöfe Erziehung mitzuinflniren, da habe 
wo das Salz der Erde bumm geworben if. Rs 
kann wohl behaupten, Daß berjenige Theil der Menſaͤ 
heit, der einmal die Wohlthaten bes Ghriftenthums is 
ihrem ‚ganzen Umfang kennen gelernt:hat, und gleichweh 
zur Lauigkeit gegen feine göttliche Lehre ühergeht, ſich da 
gättlichen Gnade unmerth, macht, Das-Lafter bed Unbanft, 
bad der Menſch damit begeht, iſt um fo: guößer, je uam 
weßlicher die Wohlthaten find, die er vergißt. Aber dert, 
wo. zine von dem religiöſen Sinne gang durchdrungen 
ſtandhafte: Griflichkeit den ihhr anvertrauten Weinber 
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Mrig angebaut hat, wo die Maffe des Volks mit ihrem 
dlerns Eines Sinned, Eines Strebens ift, da ſtrömt nach 
em Satze bes Evangeliumd: Wer da hat dem wird noch 
egeben, ber volle Zug der göttlichen Gnade auf bie 
yeerde der .Öläubigen hin. 

Bor Allem an Euch, beigifche Priefter ‚ ald wahre 
tepräfentauten der rein religiöfen Geſinnung richtet fich 
ad bankbare Auge des religiöfen Europas. Ihr habt 
ezeigt, was ein Klerus vermag, den weder bas ungün⸗ 
ige Auge der weltlichen Madıthaber, noch ſelbſt Frei⸗ 
‚eitöberaubung und Amtsentſetzung von feinem erhabenen 
Berufe abwendig zu machen vermocht hat. Glaubt ficher, 
‚aß ihr nicht allein für Belgien gefämpft habt; die Idee 
sie ench beliebte, hat in taufend thriftlichen Herzen am 
ıllen Enden Europas einen Anklang gefunden. Möge 
ie göttliche Gnade das Beifpiel, das ihr gegeben habt, 
ruchtbar werben laffen in dem Klerus anderer chriſtlichen 
änder, möge überall fein Wahlfpruch werden: Freiheit 
ınd Unabhängigkeit bes ae Lehr, und 
Wieiheamts. 


— Eu ar - 
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ig m. 
Die Aufhebung des biſchoſl. Epmmafimus in Dia: 
Mainz, den 8. Mlärz 1830 
ji Die in Rro. 307. und. 309. ded Hesperus von M 
abgebrudte Erwiederung auf einen frühern, smte © 
282. aus Mainz batirten Korrefpondenzartitel, Das 6 
weſen unferer Rheinproving, und namentlid; bie Aufhein 
der bifchöflichen Bymnaflalfchulen betreffend, hat nun 
mal ein Begenfchreiben vom 4. Febinar in Nro. 37. 
Februar 1830 enthalten, veranlaßt. Die in jener En: 


- derung aufgezählten Wahrl;eiten hatten Ale über um 


Lage Unterrichtete nur fchon zu kief durchörnungen, m 
den auswärtigen Lefern des Hesperus zu tief eingelat 
tet, als daß man getroffener Seits fo fehlagende Br! 
wenigftend dem Scheine nadı abzuwenden fich nicht bt 
bemühen follen. Damit nun die achtungswerthen kat 
bes Hesperus in Bezug auf die wahre Erkenntniß de 
vorliegenden Begenftandes nicht auf halbem Wege firt 


9 Wir haben Im Zebruarhefte bes Dießjährigen „, Katholiken" 
einen im Hesperus erfchienenen Aufſaß mitgetheilt, welcher uber K 
Aufpebung des biſchoͤflichen Gymnaſiums in Mainz handelt , 7° 
diefes Greigniß allgemein gefannt und behergigt gu werden verdien 
Da nun in einem fpäteen Nro. des Hesperns eine Widerlegung I 
fes Berichtes erfolgte, fo war zu erwarten, daß bie Angaben bes fr 
Ginfenders weiter erortert und bewiefen würden, was and in hf 
aufeinander folgenden Nummern, nämlid 79. u. f. gefha. FR 
wir uns nicht nad) dem Raume beſchraͤnken müßten, und babei weit‘ 
Lefern nicht die Verfiherung geben Tonnten, daß fie eine eik 
Widerlezung der Gründe des die Aufhebung der Schulen des diſcheſkan 
Seminars veriheidigenden Berichterſtatters bier finden , fo wurden ?“ 
die Widerlegung und Gegemwiberlegung mittheilen, fo aber wird M 
Iehtere genügen , um zu beurtheilen auf welcher Seite das Reh! gi! 
auf welcher das Unrecht il. D. R. 
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bleiben fa -fühhn: wir:nms abermals asbrungen:, anf ben 
Artitel des Roxrefpaubenten eins Antwort folgen zu Laffrm 
Wenn derfeibe gleich‘ im Anfange gegen und Die Ber 
ſchuldigung Horgübriugen fucht,  ald haben wie zu leeren 
Deltnsmtionen unfere Zuflucht genommen; fo berufen wir 
une vor Mlgue anf bie Naumern 307. und 309. des Hes⸗ 
pesus sl, .und auf. dem Gindrud, ben ber darin cute 
haftene. Auflos in Allee wrüdläßs, die ihn gefefen haben 
Überhaupt weiß «in gebildeteh Publikum ſehr wohl, baß 
folcher Vorwurf eben fo oft non ber betroffenen, und um 
eine tüchtige Autwort verlegenen Beichämmug , als von 
der wisflich. verletzten, nad muthwillig gefränften Wahr⸗ 
heit erhoben wird. Welches von beiden ber Kal ſey, 
daB Tann jedesmal nur ans bem Zuſammenhange ſich er⸗ 
geben, — unb dieſen laßt und fehen. 
Korreſpondent euwähnt nichts von dem, was wir sieich 
im Anfange, als Wiberlegung des frühen Artikels, Aber 
die Berechtigung der Katholiken, einen katholiſchen Lehrer 
ber Geſchichte zu perlangen, über dis Schulen bes biſchöf⸗ 
ihen Bymmaflumd , deren Hufbebung, und die hierbei 
snterlaffene Berückſtcaignug fo mancher Berhältniffe, ger 
jagt haben. Wir And daher, wegen Mangel an Eimider 
en von feiner Seite, außer Stand, ihm durch eine Aut⸗ 
sort zu beweifen, vaß unfere Behauptungen und Grunde 
eine Deflamatisnen waren. Rur bei einem Punkte belicht 
ihm zu verweilen, wenn er jagt: „Der Einſender vermag 
ver Aufhebung bed Schulunterrichtes am birfigen Seiut⸗ 
tar keinen andern Rechtogrund entgegen zu Bell, ale 
yie Borfchriften des tritnter Contilinms, woburch ein, 
ınter der Leitung ded Biſchofs ſtrhendes Beminar aub⸗ 
jebungen wieb.” Hierauf ganz ohne Dellamation: ws 
tens. Verdienten denn unfere übrigen Brüube:feine Bes 
ichtung, falls biefelben auch feine Rechtes au Bilig- 
eitögrünbe waren? 
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: Sipaltend. - Wicht anf. das trimmter. Concillan hebe 
wir und berufen; fondern auf. die, in unſerem Große 
gogthum ganz wenlich fegar als Staatögefeh publicin 
Renlordatöbulle, weiche Konkordats bulle ſelbſt auf de 
trienter Concilium fich beruft, ) indem fie: eim unter M 
freien Reitung des Biſchofs ſtehendes Kuabunfeminar 
ninarium puerorum, nicht bloß Seminar, wie Koreltw 
dent unfere Stelle, mit gefliffentlicher Auslaffang © 
Wortes „Kuaben" anführk; auch-nicht geiſtliche Bildung 

anftalt, wie Die. im Regiernugéeblatte dem Tateiniide 
Texte beigedruckte Überſetzung lautet, ſondern dead 
Knabenſeminar⸗ ausbedingt. Sept erſt berbefen wir wi 
anf das trimfer Eoncilinm , citieten darum die Gi. 
worauf die Konkordatsbulle fich begieht, und weldew 
genſcheinlich und handgreiflic vom Gyunafaluntank 
sebet, ja fogar eine Art von geiſtlichem Penfiowate va 
langt. So, und nicht wie Korrefpondent ihn offenbar © 
redlich wiedergiebt, war unfer Beweis geftellt. Umfd 
behauptet er. alsdann, daß das höhere, Seminar de m 
mittelbaren Aufſicht des Biſchofs nicht entzogen werkt: 
— indem diefed Seminar unfer Snabenfeminar mit Eye 
naſialunterricht nicht iſt. Umſonſt fagt er und, daß de 
Schulunterricht für das Seminar am. großherzoglichs 
Gymnaſium fortbeſtehe, indem das großherzogliche Sr 
naſlum ebenfalls unfer Knabenſeninar unter ber frei 
Leitung des Bifchofs nicht iſt. Umſonſt hält er und us 
daß ein Tatholifcher Geiſtlicher ah der Spitze des greh 
herzoglichen Gymnaſiums fiche, — indem nad, bem Km 
kordate dieſer Beiftliche der Biſchof felbft ober vom Br 
ſchofe geſeht ſeyn müßte; obgenannter Geiſtlicher auch will 
nuſterblich ift, und wir faum glauben, daß er ein 
tatholiſchen Geiſtlichen zum Nachfolger haben werke. io 


Man fehe Dafeldf Die Werte: nd — On 
widenuimi etc. 
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duſt eudlich beſehrt dr nus von Dem, zur Zeit des triumter 
Boneiltumd herrſchenden Geiſte der Intolerang und dent 
‚on ‚Alten Pubdliciſten auerlamiten, dem Staate zuſtehen⸗ 
ven Rechte der Aufſicht über das Schulweſetz, indem dieß 
Alles nicht hieher gehört, und weber. die Haren Werke 
es Roulorbate beſeitigt PX oc unfere a wis 
verlegt. 
Mas die nom Rorsefponbauten baſtritien⸗ am aa sbig⸗ 
keit der durch das aienter Concilium erheiſchten, und 
rch unfer Konkordat verſprochenen Cinrichtung aubelangt, 
o antworten ‚wir ebenfalls wieder, gewiß ohne Detlama⸗ 
tom. — Erſſens. Eine Anſtalt, wie Die Nirche, Darem 
ige utliches: Leben bloß in ihrer Lehre und in ihres Gruabe 
gen beſteht, iſt ipao Tata in ihrer Weſenheit gefährhet 
nd untergraben, wenn fie ſich diejenigen, welche dereinft 
ie Organe ihrer Lehne mnd ihrer Grundſetze ſayn fehlen, 
icht mehr ſelbſt erziehen, und vor. dem Rate fiewpr 
rtiger Grundſetze bewahren kann, ur 

Zweitens. Es iR ia ein hoͤchſt (naderbores. und fee; 
ar: lächsslihnd Aufinnen, daß bis. alte, einer. Erfahrung 
on 18, vollen Jahrhunderten ſich erfreuende Mutterkirche 
ie, bie jeder Unbefangene, wat er immer von ihren Dog⸗ 
nen denken mag, als ein höchſt großartiges, in jeder Hin⸗ 
icht durchaus kouſequentes Juſtitut, anerkennen unß; — 
aß dieſe von unſrer heutigen, wenn ‚auch nicht ſo viel⸗ 
biſſenden Zeitpaͤdagogik, die aber :burdy ihr ewiges Er⸗ 
erimentiren und Korrigiren, und abermaliges Erparte 
sentinen: und Korrigiren nur gu deutlich verräßh, wie fie 
ait ſich ſelbſt nach nicht im Reigen iſt — letren ſolle, 
velche Met. von · Erziehung für ihre Fünftigen: Diemer- bie 
orzüglichſte und ihrer — und III die 
mgemefhenfe fey..  : -- .. 

Deittend.. Wo die tien Bm eires — Staau⸗ 

md RVollerrecht, and uͤberdies durch die religbkoſen Gefühle 
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riars tjeden iAatholiten geheiligten Vettrages rein, 'M 
dann von größerer und geringerer: Awechmüßigieit ui 
kinger dio Mibe ſeyn. :Michtd. wäre ‚giwerkwibriger, 3 
uichto wihre ſchadlicher und tranuiger, als wenn bene 
den Berträge nicht: in Erftillangigehen foliten. 
> Fer Infikteende. Behamptung.,:- alt. habe .wohm. dub 
Aufhebung der geiftlichen Schulen eine Erfparmiß erzud, 
iſt zu where). u daß Diefelbe HRerr auders a te; 
abgefertigt zu: werden verdiente: -- Bäche einen Kelle pi 
der Seant zu jener Anſtalt, und ˖ die geiwlefend Erſpam 
iſt mbds audere als der Minflaht, DRM ve Echuer Wi 
Sontugrd haccch daf geho beuer Wahl, Dem Gyrmaſium deu 
Satin: imeob ar „gemacht: worden: ſtiadz ein⸗Vorthel 
Den das, aus den Foms unſerce vheamligen Aurfllsküct 
Univerfitat auf ˖ das reichlichſte Dwtinte. „gropkergegfk 
Gyianhrfum ohne Zweifel ſelbſt nicht verkaugte, ſee 
aber nicht. noͤrhig hatte. jet 

Dagegen fordert die Herauchebung bes. Unſtarden 
daß man neben dem ſchon vortzandenen pro teſtantiſcha 
Dchrer dev Geſchichte, noch einen katholiſchen Lehrer dir 
Fachsꝰ angeſtellt, eine ausfuhrlichere Berichtigung und Art 
einanbarfeßung. Allerdings Hat Die Auſtellaug deb gedı® 
ten. Lehrers Rattgefiäiben, jedoch atcht · ohne gewiſfer 64 
auffalleuve Modiſtkationon. Sie ſtab folgendon Du M 
viccten Klaſſe erchoilt dor proteſtuntiſche vehrer autſcui⸗ 
lich dem Geſchichtsunterricht: ( griechifchhe -unb 
Brite. ee u 2, aa Gr Tun 
:ı In den Höhen "Schulen dagegen ſteht esden · kath⸗ 
liſchen Eftern frei, ihre: Säfte zam proteſtantiſchen 
Enfholfihen Lehrer zu ſchicken, während die protekantiu⸗ 
Wallnge; wie wir erfahren haben, dhne Wahl, ven tt 
rer ihrer Konfeſſion überwiefen werben: - HUN Lu 
nicht pratctſch den Srumudfad Tanfpredhen):. uf 
Drei dad Giac. dr Bine see" 
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Mantiſqhen Betwer. night verſchlighen bärfe: bie Prateßanten 
aber por der Möglichkeit, einen latholiſchen Lehrer iu veha 
wehmgen,. wahren müſſe; davon. abgefshen,. daß jenem 
ſchoun in der untern. Klaffe die Herzen. ‚der noch jugenblin 
cheren Schüler für die Zukunft zu gewinnen vergönnt if, 
währe hiefer ihnen „nicht anders ald fremd und ferne 
Heiben fann. Um aller Mißdeutung vorzubeugen, bemer⸗ 

"en wir, daß wir nur bie au fi Ihimpfliche, hie. Ehre 
Jes kgtholiſchen Lehrers werlegende, Ungleichheit tabela 
pollen Auf eine. folge Weiſe ſindet ſich in einer Stadt 
„on mehr als 26,000 Katholiken, gegen. winder als 3090 
Protellanten, ein katholifcher Fahrer -an ‚bie Seite eines 
Sro teſtantiſchen kügmerlic neken hingeſtellt, ohne hafıpa 
nit feinem. Kollegen. einer gleichen Stufe, gleicher Rechten 
jeichen. Einfluſſes fh zu. erfreuen haſhſhe. 1. 


Michts dolle weniger laßt Korreſpondent, — er, va 
s fo hillig ſindat wie wir gleich untten ſehen werdet, 
ad in- ben geiniſchten Driſchaften nunſerer Provinz, in 
veldzer, wit Außerſt wenigen Ausnahmen, die Mehrzahl 
ser Bowohner: zur protoſtautiſchen Konfefflo gehörten; vie 
Religion bdes: dehrers nach Wben dieſer Mehrzcihlſich richte) 
ind das wit: Aafhebung ber: bisher von der Minderzähl 
vefuchten Schüle:— er Thpt, damit wir und ſeiner eigencit 
Worte bedienen, ‚in ber Ernennung eines katholifchen 
rehvers ber. Geſchichte viele Mitglieder ber evangeliſchen 
konfeſſton etwas Beſbemdendes finden,” und erkühnt ſich 
ımfere billig dentenden Miibärger aus bieſer Keirche 
uch wire ſolche — in fehre Ieteöttreig mir 
er inzmiehen. Be 


Wer nad), allem hier Ciefagten dem. gorreſpondenten 
oh ferner Glauben zu ſchenken gefonnen if, dem werben 
sir deffen abermalige Dehanptung ,. daß bie Aufhebung 
er seitlichen Schulen Bil eNagneinge BeifgH aufamoxie 
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men worben ſey, gu wiberlegen und nicht bemeiten; wr 
toerben ihm die größere Anzahl der, die anfgehöben: % 
ſtait im Willen ihrer Eltern beſuchenden Schuler mit 
nennen, und bei einem zur Genüge erſchopften Gegenlan 
wicht länger verweilen. 

Korreſpondent verfucht fig nun an ber Widerleum: 
desjenigen, was wir rückſichtlich der Vereinigung % 
Volks ſchulen beider Konfeſſionen geſagt haben. Bar 
benkt, daß bei ums faſt in allen’ gemiſchten — 
bie proleſtantiſche Konfeſſion die Metrzahl bildet, W 
ins der Konfeſſton der Mehrzahl der Lehrer gewätl, 
die Schule der Minderzahl aufgehoben wird, nnd mi 
feltenen Faͤllen vie Anftelung eines, der minderzaͤhbe 
latholifchen Koufeſſton angehörigen Unterlehrers fi" 
giebt, — und dabei gut genug iſt, im allem vieſen ei 
Koxtefponbenten ‚Immer noch ein non plus: alıza von Dr 
‚bung zu fürden, den ware es Ahrrflügig ‘ig Feiner gr 

thigen Gefinnunggart Rören zu wollen. Ein wie 
und. jedoch auch. ‚einräumen ,. daß hier. wotimmendig 
Duldung dem einen. Theile frhr leicht, Daun amdern a 
fehr. ſchwer fallen, müffe; er wird. nnd fogar verjeiſa 
wenn wir nicht; nukin koͤnnen, in Diefer ganzen. Geftift 
‚einen neuen Realifirungäwerfuc; ber alten. Idee von eh! 
aktiven und -paffiven Duldung , jede eingeln umter gef 
beliebigen Partei. vertheilt, wahrzunchuen. Den Gent 
. ben man allenfalls. auf. bie Ungulängkiczkeit ber Gtiftun“ 

könnte ‚Rügen wollen, wäre ſelbſt ſehr ungulänglich. D 
Schulen beider. Keufeſſſouen befanden lange getrest, 
und fo viel ihre Einrichtung auch gu wänfchen übrige 
fo waren unter ihrem Einfluffe die kandleute unſerer po 
vinz doch fo weit 'gediehen , dat fie gewiß nicht L 
Umgebilbetften weber unſeres Großhergogihumd , 
Deutſchlauds Überhanpt, zu rechnen waren. RAN 
geht im folhen Faͤllen die ächte Toickanz äußert Il" 
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b ſchonend zu Werke. Die -Seitigleit: Dee, :Otiftwngen 
ihr ſelbſt ein heiliges Htaderniſ; nichts fürdiet:.fie 
hr, als eine Krüntung 'vekigiäfer Verhaälumſſe und dag 
che Neuerung des allgenwinen Beifalls ſich erfrene, 
mte etwa nur ein Mann behaupten, der ein Ähnliches 
ı ber Aufhebung der hieſigen 'geiftlichen Schalen zu ver» 
ern ſich nicht eutblödete. Mit dem Beide, Das die herr⸗ 
‚en, ſelbſt vom Kerreſpondenten in Rro. 281. und 288. 
überflißig ‚gehaltenen Dorffchulpalläfte koſteten, hätte 
vieles“verbeffern laſſen, ohue dag man num jenen Fol⸗ 
t andgefogt wäre, die wir in den Rummem: 307 und 
>. ald: nicht bloß möglich bezeichneten, welche Korrıfe 
ıdent aber, vermuthlich weil er deren Aufzaͤhlnug eben» 
8 ale rine deere. — anficht, n alle — 
Erwicederung, übergeht. 

Nachdem Korreſpondenti, ber nicht veflawirt, — 
»ts, als was nunmehr ıfeine‘ Widerlegung geſunden, 
gebracht, unterniumt er, um gun dem leidigen „hier 
Rhodus, hier ſpringe,e yeichich und wii Glimpf weg⸗ 
ommen, ine. Reiſa Dusch. die Welt. Er zieht durch 
WMiederlichide nach Brantadich, mandert non:da wit Rie⸗ 
ſchrieten her die Pyrenäen nach Spanien, und gelangt 
lich, wie zu DTwarten has; — nach Periugal. Dort 
t er das ſchwere, nitrarrhntane Geſchatz · aufgeſtella amd 
unferm Gchrecken gerabde auf unfer unglückliches Mainz 
ichtet:: Die :Sngchı miß intolerauter, abergluͤnbiſcher, 
attſcher uam. :inautfiionischer »Maserie ‚gefüllt, Ihegen 
m De nund.die Tepslten: Reden: aus drohenden Didier 
2, woria .ge. lohentbig ſchou geladen find, ganz fredy. bie 
et geſchornen Möpfe Heraus, ungebalpig, nach über 
idener Luftfahre fenfugcht: auf: dem Plage : Guttenberg 
derzufallen. — Deh’halt! — wir vergefen ia, daß 
rrefpondent am feinen Gegnern nicht liebt, was della⸗ 
tiousartig wäre; wir "wollen -baher im alan Ernfle 
ratholif. Ihrg. x. Hfi. V. 14 
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feine Beforgeifle zu heben fuhen. — Die in Feechen 
einander gegrmüber ſtehenden, dem Charalter der Rats 
gemaß, beiderfeite überfpanaten Parteien, laß er wu 
merkte: mit einander ſtreiten, bis die Gegenſae duu⸗ 
kampft, und Wahrheit und Maßigung aus diefem Kom 
‚deruorgegangen find Der Ioyale, joviale, feine 24 
netur. nach zu ungeftümmee Übertreibung. wenig gemig 
nur fein. Recht and ſeine Ruhe ſuchende Mainzo. 
Aberdieß tm Laufe der Zeiten allzuſehr gewibigt wet 
als daß hier. für ihn Gefahe ‚ber Anfiedung vorham 
and beſenders jeme. am die Regierung gerichtete Aur⸗ 
rung, in dieſer Hinſicht ein wachſames Auge über I 
hatten, nicht überäßig wre — 
Mas dio Niederlande aubsiaugt, Tomb Korreſp⸗ 
bald die Beruhigung haben, alle bie Räbelsfük, 
ihre ftantöwerräsherifchen: Ideen won Freiheit: der I : 
mb Emanciyarisn. ded Unterrichts allenfalls and 
‚aufwints hätten ragen Tünnen, in: Befänguiffe ing! 
zu ſehen. — Spanien and Portugal aber darf er, 
mit ſich felbſt in Widerfpendngugerathen, mar wicht 8 
Mie ‚ukwmlich Korreſpondent hinflatlich Der‘ „Iehsitt 
mitramontaner ‚fo glaubt dort bie Regierung, wi 
‚zufälligem Unterſchiede de Auſichr hinſichtlich der 
deferteen und Kezer, daß: nie Muͤßigung und Tee 
der‘ Regierinaen :teite hiareichenden Pruſerv ı 
gegen dieſes Übel“ feyon:: I. Daß Kerreſpraden⸗ 
«tens vorberfamft noch vvn Seien lilutgerifen und 64 
kerhaufen redet, verundert die Sache nicht3 er en⸗ 
dagegen such ein weit erprobteres Mitiel „namlidch: 
tereicht und Aucftidrung ded Volles; WMornmier 1 A 
wie e® and dem Zuſammenhange ſtch erdiebt, ih 
deres verſteht, als die, beir Leuden feiner Geh# 
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nigſtens bis zum überwiegenden Einfluffe zu committi⸗ 
be Unterrichtsregie, die immotivirte Anfhebung jeſuiti⸗ 
7 Ebedentet hier katholiſcher) Lehrinſtitute, fo groB 
h das Öffentliche Zutrauen zu ihnen fegn mag; kurz 
bringt etwas demjenigen ähnliched in Vorſchlag, was 
3, rafinixter als Nero, Julian, in Unsfihrung brachte, 
er die ihm verhaßte Sekte der Salilder (Fangatiker, 
uiten, Bigotten, Ultramontaner) vertilgen wollte. So 
3 der Korrefpondent auch mit Spanien und Portugal 
verſoͤhnen; moraliſcher und phyſiſcher Zwang in gei⸗ 
en Dingen nur der Form nad unterſchieden; wer den, 
dem Ideenzwange faft unzertreunlich verfnüpften Ins 
ichtögwang anrathen Tann, bee darf, ohne mis ſich 
ft zu zerfallen, den Glanbendzwang nicht länger vers 

ımen. 
Wir hatten. in muſerem ganzen Artikel die Pegferung 
anf eine ungebührliche Welfe genannt, fondern nur 
Treiben einer gewiffen Yartei bezeichnet, Die vergedend 
heitige Recht ber Unverleglichkeit, welches Geſet ad 
viffen ber höchtten Obrigkeit zufichern, zu ihren Gunſten 
Infyruch nähme. Dennoch ſchließt Korsefpondent mit 
Wortn: „Möge unſere Degieramg ben Bemlhungett 
Jeſuiten und ihren Anhängern, um an die Stelle der 
gion ben Aberglauben und Fanatisnus "sit ſetzen 
tig entgegenwirken, and wie aufhöreh, der Gegeuſtaud 
e Räfterungen zu feyn.” Worauf wir eutgegum: 
Ige. nufere Regierung (und ber erhabene Charaktiw 
rd gerechten Sanbeofärfien, fo wie derjenigen, Die feld! 
Thron zumächft: umgeben ,- verbürgt es uns) folche: 
hgeber niemals für ihre wahren Freunde halten; Mage! 
‚edenfen, baß, wenn bis friebliche lirgefinnung ber 
mıjer eine Veranberung yu erfeiben dreht, ſolches Nicht 
Spanien und Portugal ans bewitkt worden HE, RoM' 
irkt werben faun; möge fie immechin Abrryeugt DRRBERTE 
14° 


| zurüchzugeban, — Die aufrichtigen Beförderer der Tokm 
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daß nichts den Untertgen- inniger an feine Dbera 
feffaln vermag, als Achtung der Rechte feiner Kirden 
Fchonung feiner. religiöfen: Gerentien. Möge andı | 
- Mainger in dieſen famatifchen., md abergluͤnbiſchen zu 
deu. des Aberglaubend und Fanatiſsmus, worumter fr# 
Doch ‚nichts. Geringeres meinten, als feine Kirche an | 
nen ‚nrahnfichen. landen, niemals die ächten Worfſer 
der: Aufklärung und geiſtigen Freihrit, moch in kei, 
die. immer ‚bie Toleranz im ſüßen Munde fuͤhren, uw 
unter :Hiefaw, schönen Werte von dem mächtigeren, be 
loſen -Begensheile jede Billigkeit forberu , ohne ſchi 
baben ſi einmal das Übergewicht erlangt, jemals mil 


erölicden; Karz, möchten Staat‘ und Unmterthanm iñ 
wahren vor der gefährlichen Sekte fogenannter Hoflich 
len, die in,igren Atphieiennamme bald auf, bald a 
tamehend „hier der ſelbſt wagezügelten Freiheit, dort 
Deſpotiemus buldigend , heute dem Fürſten, morga 
Valkern Ahre ſchmeichleriſche Seite gufchrenb ,. Ak" 
ala Mittel, zur, Hunführung ſelbſt rer Anfichten AMY: 
flchten·betrachten · und beugen. wollen ;..umd bie, 99 
Yern halfen Rabe in der Aiopifchen Fabel, welche is K 
Wöte ned Fichaums geniftet, ‚baik:gum Adler biuf 
Kafka zum Eheg.;hinenterfrosh, biß He unter beiden ge 
feiriged MEtrauen enägeftrent,: und beibe vernichtet bad 
andy ·miem als. uhen werben , : menn ſie nicht, pt 
qqjhnen · if. die Woͤller um. ihre wahren Rechte, die gi 
fig um die Liqhbe sihger Unterthanen gebracht, — de 
jehoch bie Yusführweg ihrer eigenen einſeitigen Idee N 
wzſſelligt haben. N 
nd 2.. Su; Br — 
n.SEy eben Iefenzwir noch im Hesperus Neo. be on 
„Februax eine Erwiederung!auf eine, in unſern A 
sufüllig ‚miteingefloffene ,. tadelade Bemerkung, de " 
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ratächtlid, des. Wertes: „Mitinz;, gefdjichtlich‘; topogra⸗ 
ahifch und wahleriſch dargoſtellt⸗ gemacht hatten. Wie 
atten namlich behauptet, daß die in gedachtem Werte 
egebene Notiz über bie hieſige evangeliſche Gemeinde, 
te Katholiten.. durch jenen indirckten, und bayı in bie 
Irtlichfeiten von Mainz mit den Haaren herbeigezogenen 
ingriff auf ihre Treue gegen ihre Fürſten, verletze. Der 
ſutor, um ſich zu rechtfertigen, führt: einen Ahsit ‘jeher 
stelle an, Win geben ſie hiemik ;ausführlädker. - Zuerſt 
ıgt nämlidy der Berfaffen, wie-in neuern Zeiten. du katho⸗ 
ſchen Yändern ‚Alles ſo flurmiſch, in prateftantifchen aber 
«3 fo ruhig gugegangen ſey. Cm: ſetzt hier bei den 
reuern Zeiten⸗ eine willkührliche Grenze, und vergißt, 
ı8 Englaube, — bis anf; unſere Taze, wit: jeden Sta⸗ 
ſtiker weiß, wohl das einzige ꝓrotoſtantiſche ‚Band, ms 
oße natibnelle Intereſſen ſich bekaämpfen, und tgrohe Peis 
nfchaften ih entzligeln konnten, — unter allen: chsifklte 
en Nationen, nach langen Stürmen, das erſte Briſpiel 
ned gerichtlichen und» gefeglichen Qoͤnigsmordes gegeben, 
ıD bald darauf einen. andern König: abſetzte und ver: 
gte, weil er die Katholifen dulder wollte — Grchrtbe⸗ 
hrte bekanntlich Sta I. wicht). wau. ſey —— 
id fage: Host estitbmo · ez ⏑. 
Darauf ſagt⸗ er von--ben Profeſtanten: Wurrevol 
hen fie danach der Feier das: dritten Setularfeſtes ber 
eformation, als friedliche, arbeitfame und betriebſame 
taatsbürger; im ihrer Treue ruht die Stärke der Regier 
gen, und in ihrer Thätigkeit der Wohlftand ber Län⸗ 
e.» Der Lefer fieht, daß nach ben nothwendigen Ges 
sen des Zufammenhangs, diefe Stelle nicht anders, denn 
3 Gegenſatz zu dem unmittelbar vorher, von ben Uns, 
thanen Fatholifcher Regierungen, Gefagten aufgefaßt 
rben kann.) „Folgfam (die Proteftanten) dem Beifpiele 
D Unterricht ihrer Neligiondichrer, deren Wohl, da fie 
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felbft Familienvater find, mit dem Wohle des Sta 
unzertteunlich verbunden iſt chärt, katholiſche Geiklid: 
ik ihr freiwilliger Gehorſam um fo dauerhafter u | 
feſter, chört, katholiſche Unterthanen) die Yufflira 
seht ihren ruhigen Gang fort, Cin proteſtautiſchen Stam 
va Aberglauben aub Uuglauben gleich weit emtfers,- 
Gwähbrenb die Katholiken bald im Einen, bald im At 
befangen: Siegen) und als hie fchönfle Blüthe und zul 
ihres Weſens iſt ihe die Religionsverträglichkeit autime 
fer (wovon vorliegendes Beispiel eine Probe giebt)’ 

Aber: mie, fragt ber Berfaffer, darf den ein I® 
ſtaut fo etwas wicht. fagen? — Unfertmegen, alla 
Ob folches ſich aber für einen Proteſtauten geziem, * 
in einer katheliſchen Stadt, für meiftentheild Batkelit 
Künglinge, san:zimere Sffentlichen Juſtitute — 's 
einzigen, das wir beflten), ald Lehrer angeſtell if; 9 
wit dem Gelde katholiſcher Gtiftungen — das alu 
und üt.die Frage, — und, barüher entfcheibe, dert 
beflrittenen ‘guten Eigenfchaften des Verfaſſers uni 
bet, das —— und REN. time⸗ tele 
paris 

. Dh * rugt Werfaſſer vie Mnonpwität des 
fenbers. Seit wann wird deun die Unterſchrift eıft 
bei Artikeln, wo es fi) nur um die Sache hanbelt, 
um ein gedrucktes, der oſſentlichen ‚Beurtheilung i 
benes Werk? 
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XIV. 
Riteratun . 

. Fr. Brenners katholiſche Dogmatik in drei Bänden. 
Dritter Band, Auch unter dem Titel: Der ſpeziellen Dogs 
matik zweiter Band, Mit hoher Ordinariatsbewilligung 
Frankfurt am Main bei W. L. Weſchoͤ 1829, S. Xu. 
und 458. Preis af. 30 kr. ch. 

ne Weſchluß.) 
, Die Euchariſtie ein Opfer. 

Folgende Sätze find aufgeſtellt und bargethan: 

a) Wirklichkeit des Euchariflieopfers. 
riſtus wollte offendar durch bie Einſetzung ber Eu cha⸗ 
ie fein wichtigſtes Geſchäft auf Erben, feine Hingabe 
ech den Tod für das Hell der Menſchen, d. i. die 
‚ferung darſtellen und verewigen. 

b) Rähere Beſtimmung des Opfergegen» 
ndbes, ber Opferhandlung und bes SRIer. 
ieſters Ver’ Euchariftieopfer. z 

Der Gegenfland bes Euchariſtieopfers iſt * Leib 
> das Blut Ehriſti, oder Chriſtuds ſelbſt. — Die Opfer⸗ 
idinug Deſteht darin, daß ſich Chriſtus als das für bie 
mben ber Welt geſchlachtetes Lamm, als Erloͤſer ber 
mfchbeit, als Mittler beim Vater, als hoben Prigfler, 

ſich, ſelbſt geopfert hat, vergegenwaͤrtigt. — Der mit 
ſem Charalter ſich darſtellende Chriſtus zeigt gleichfam 
tt dem Bater feine Hingabe für bie Menfchen beſtaͤn⸗ 
vor, bringt ſich ihm als das einmal am Kreuzaltare 
chlachtete Opfer ewig dar, und iſt daher auch der. eis 
itliche Priefter bes Euchariſtieopfers. 


c) Identität und Differenz des ande 
Ries uud Kreuzoepfers. Zu: 


4 
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Beide find identiſch in Bezug auf den Dofkiie 
Rand ; aber verfchieben, was angeht die Darbringangend 


d) Begehung des Euchariſtie opfers, Ri: 
Die Berrichtung bed Sakramentes ber. Eucharifie ir 
gleich auch ihre Opferfeier, indem durch jene Priefnn 
Opfergegenftand mit ben angezeigten Verhältniſſen zii 
werden, und Chriſtus durch die Einfegung dei Eh 
ments zugleich auch dad Opfer darbrachte. Daher: 
der Moment ded Sacrificiums die Eonfecration, m? 
Hohepriefter als ſolchen fih darſtellt, und eb ii 
Gonfecration die formale Bedingung, unter welhat 
Eucharifieopfer vorhanden feyn kann. — Dieſe rin: 
Handiusg wurde fehr früßzeitig mit maucherlei 
und Gebräuchen in Verbindung. gebradyt, bie in!” 
Gefammtheit bei den Griechen Aserovpyıa, bei dm 
ners ‚missa heißen, wornach alfe die Meſſe eigentlid! 
feierliche Gepränge, gleichfam die wirdevolle Ein 
des Opferd, fomit auch von diefem unterfchieben ih 
felbR das tridenter Goncil die missa von dem sacciũ 
unterfcheidet, — Die Meffe gebt ihrem. Urſprurgt 
bis auf die apoflolifchen Zeiten zufüd.. .- . 

e) Rothwendigfeit der Opferfe ier. Dr! 
gegebenen Grimde für die Wirderholung der Enkel 
feier ſtehen auch für bie Wiederholung bes Opfer. 

f) Minifter des Opfers.’ Der eigentliche? 
bringer dieſes Opfers ift Chriſtus; vaß er aber in 
Selbſtopferung ſich darſtelle, das erwirken die PM 
vermöge der Conſecrationsgewalt, fo baß' die 
des Sakraments zugleich die des Opfers find. — 
in den Liturglen auch bem chriſtlichen Volke das ef 
beigelegt wird, ſo faßt der Ausdruck entweder das F 
bringen des bloßen Euchariſtiematerials ober di a 
opfern ber bereit geweihten : Elenente, Beineänggt *' 


— 
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ie Bonfeeration -feib: iM ſtich, weiche audfchließdub den 
drieftern. zuſteht, nud ihre prieſterliche Gewalt ansmacht. 

g) Antheil am Euchariſtieopfer. Dieſer 
kann ein doppelter, entweder ein bloß ideeller, oder zugleich 
in reeller ſeyn. 


h) Wirkung des Eunchariſtieopfers. Das 
Meßopfer ift vor Allem ein Verſöhnungsopfer, weldes 
iedoch, da bie einmalige Dargebung Chriſti am Kreugg 
ſchon die allgemeine Erlöfung bewirkt hat, nur macht, 
Sad Gott den Menſchen befondere Hülfeleiftungen zur 
Ausföhnung mit ihm, zur Vergebung ber Sünden, zur 
Erlaffung ber Strafen, ‚zur Heiligung und Befeligung 
‚ulommen läßt, wornad; feine Wirkung in Gnabenertheis 
ungen zur Aneignung. ber Erlöfungsfrädte beſteht. — 
(ber auch noch in andern Angelegenheiten, beren Wen, 
‚mg den Menfchen zum wahren Seile gereicht, läßt das 
kuchariſtieopfer Hülfeerwarten, fo daß ed ein wahres Bitt⸗ 
spfer if, Auch iſt es ein Anbetungsopfer, weil bie Hins 
pferung Ehrifi feine tieffte Unterwerfung unter den Wile 
en Gottes anzeigt, ferner ein Danfopfer, weil eben diefe 
Spferung zugleich praftifche Danffagung für den vom 
Bater gefaßten Eutſchluß, zur Erlöfung der Menfchheit 
fi, auch vor Einfeyung der Euchariſtie Chriſtus ausbrädr 
ich gebantt hat, und buch ihn in. jeder — * eine 
eierliche Weiſe gedankt wird. 


i) Subjekt des Euchariſtieopfers it Hin 
icht anf dieſe Wirkungen. Dermehtthätigen Wirk, 
amfeit bed Meßopfers können alle Menſchen, daher auch 
irrgläubige und Nichtchriſten theilhaftig werden. Nebfl 
en Lebendigen find es auch bie noch nicht vollkommen 
ereinigten verſtorbenen Ständigen, fie welche das Opfer 
eilſam d. i. zur Aufhebung oder Abkürzung m 4 

u erleibenden Sandenſtrufen entrichtet wied. 
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k) Rirktungsweife bes. WMeGopfert DE 
Opfer erwirkt sicht ex opere operato bie Bergebung de 
Sünden oder Hüffe in fonftigen Nöthen; ſondern ıd® 
wirft nur zunächſt die Gnade ber Buße nach Ge 
TWohlgefallen und nad) der Empfänglichkeit des Menſce 
wornacd auch bie Vertheilung der übrigen zu erwarte 
Wohlthaten bemeſſen werben muß. Eben fo hängt N 
Erleichterung der Verſtorbenen theil® von der Würbigk 
biefer und des Darbringers, theild von Gottes Barate 
zigfeit ab; nur nach der Weife des Gebetes wirft W 
das Opfer. — Die Wieberholbarfeit des Opfers zu © 
Iangung einer beflimmten Guade iſt daraus einzafte 
— Auch das fogenannte Appliciren des MeBopferi d 
hiernach zu beurtheilen, welches durchaus nur als tt 
fonderheitliche Bitte des Prieſters fir beſtimmte JIndi⸗ 
duen, daß ihnen Gott die Früchte des durch ſie vi 
faßten Meßopferd zu ihrer Meinung gufommen la 
möge; wobei fi) allerdings wegen des befondern ®° 
trauens bed Theilnehmer® und wegen des beſondem ® 
betes des Prieſters für jenen auch ein befonberer Berti“ 
erwarten laͤßt. 

1) Bedingung gur Erlangung der Opfe⸗ 
gnade. Das Concil zu Trient fordert eine Hinwer 
zu Gott mit anfrichtigem Herzen und rechten Glastdı 
mit Furcht und Ehrerbietung, mit Zerknirſchung und Bf 

m) Berbältniß der Wirtfung bed Endt' 
riſtie apfers zu dem Kreuzopfer. Mean gleichneh 
die Wirkung des Euchariſtieopfers mit. ber des FM 
opfers genau zuſammenhaͤngt, fo beſtehen doch Hr 
folgende Unterſchiebe: | 

1. Die Wirkung des Kreuzopfers if objektie: * 
zum Ergreifen bingeflellte Erlöfuug;- die des Eudank‘ 
opfers fubjeltin: die Auregung und Befähigung der F* 
ſchen zur Ergreifung des "dargebotenen Re itten. 





20 


9. Gene. iſt allgemein ‚-diefe wur folchen Jndivibuen 
ufommend, die zum Empfange ber ————— von 
Bott als würdig befunden werben. 

3 Jene beftcht für den Menfchen ohne * feint 
RXimwirkung, ja ſogar dei feiner Entgegenwirkung; dieſe 
ur mit feiner Zubereitung und Empfänglichkeit. 

4. Sene ift ein für allemal geſetzt; dieſe wiederholt 
ich für immer fort. 

Deßwegen thut bad ucharikieopfer dem am Krense 
ollbrachten feinen Abbruch, fondern fördert vielmehr feine 
Birkfamkeit; benimmmt ihm nichts an feinem Werthe, fons 
vera theilt diefen vielmche an die Dürftigen ans. 

n) Begriffdes Enchariſtieopfers. Dieſes 
fk jenes Opfer des neuen Bundes, in welchem Ehriſtus 
einen Leib und fein Blut durch den Dienf der Priefler 
n Bereinigung mit den Gläubigen Gott bem Bater zur 
fueignung der Erlsſung an die Menfchen aufopfert. 

CETIEEEZIÜZERE 


Heilige Kranftenfalbung. 
Folgende Punkte find hier beachtet :. 

ı. Erwähnung ber MEABISELSLIRER vom 
IpoRel Jakobus. 

2. Weſen derſelbern. Dasfelbe beftcht in einen 
bebete um das Wohl des — und in einer Salbung 
esſelben mit ÖL 

3 Wirkungen RT RUN EN Sie find: 

a) .je zuweilen Hebung oder Milderung — 
rankhe iten und — | 
elche beide a bie Kufrihtung bes — gar geig. 
aben. 

4. Fortdauer dieſer — Auſtalt. 
aß die Kranfenfalbung eine fortwährende Auſtalt ia der 
irche Chriſti iſt, ergiebt ſich 
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a) and ‚Ihrem. wichtigen Bufemmmenhange mil de 
Mefen eines Himmelreichs, 

b) aus dem ihr vom heil. Jakobus beigelegten d 
gemeinen Charakter — ohne. Rückſicht auf gewifle fü 
£röfte ber zurufenden Presbyter, oder auf gewiſſe Au 
heiten der zu heilenden Gläubigen, - 

c) aus ihren Wirkungen, 

d) aus ihrer allzeitigen Beibehaltung und gan 
Beobachtung iu Ser. chriklichen Kirche. - 

5. Die gus Ertheilung der&rantenfalbsı 
fühige Perſon. ‚Die Priefer der Kirche haben & 
Gewalt, diefe Salbuig vorzunehmen. 

6. Die zur Erhaltung diefer Salbung fi 
ige Perfon und ihre Zubereitung — Nur 
Tranfe Chrift kann dieſe Salbung empfangen. Se # 
fern auch Kinder Subjekt biefer heil. Salbung find, ® 
nicht, bringt der .Hr. Berf, das Geeignete vor. — H 
Zubereitung des Kranken begreift in fi vorzüglid:: 
Glauben und Bertranen, 2. Renſinn Über etwa vorkr 
bene Sünden und 3. VBefreinng von den bewußten Ci 
den durch dad ‚heil. Bußſakrament. 

7. Wiederholung bet Rrantenfaltır 
Dirſe Salbung kann ‚einer und - derfelben Perſon ſo * 
ertheilt werden, alb ſie von einer ſchweren Krankheit © 
fallen wird, ja als in der nämlichen Krankheit nach 
wiffen Zwiſchenperioden lebensgefuͤhrliche Zuſtande eintritt 

8. Nothwendigkteit diefes Heils mittelt 
Die Krankenſalbung iſt wohl zum Ewpfange Ihre 
zifiſchen Wirkungen, keineswegs aber m Grlinn m 
ewigen. Lebens: nothwendig. 

9. Urfprung nee R ante ältere: Diew 
gelegten Wirkungen der Krankenſalbung und ihre fr 
Berkechtung in dad Wefen des Oimmeireidt Führen iin 
Urfprung auf Ehriftus zurück. 
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10. Begriff derſelben. Sie iſt eine mit Gebet 
erbnudene Salbung des kranken 'Ehriften zu feiner geiftis 
n und zuweilen auch leiblichen Heilung und Aufrichtung. 





Sündenvergebung. 


Dei diefer Lehre find folgende Punkte abgehandelt: 

1. Die von Ehriſtus feinen Ayofteln und 
ven Rachfolgern ertheilteßewalt ber Süns 
envergebung. 

2. Ausdehnung der Raclußgewalt. Diefe 
ewwalt'erftredt fich auf ‘alle Sünden ohne Unterſchied 
rer Natur, Schwere und Menge. 

>. Wefen der Sünbenvorgebung. Diefes 
ver diejenige Handlung, wodurch die Nachlaßgewalt ange 
übt, und. die Sündenvergebung wirklich ertheilt wird, 

die won ben Inhabern jener Gewalt in Worten aus⸗ 
drüdte Willendänßerung zus Vergebung ber Sünden 
r ben Berlangenden (welche Worte entweder in Form 
tes Gebeles ober eines Audſpruches abgefaßt ſeyn kön⸗ 
n — ‚formula depredauva — indicativa) fürzer: 2“ 
genannte Losfprcchuup.: 

4 Die sur Ertheilung N er Shudenverges 
ıng.fähige Perſon. Nur bie Priefter befiben :bie 
ewalt der Sündenpergebung. 

5. Die gur Erhaltung der Süundenverge⸗ 
ıng fühige Perſon. Jeder Chrift, welcher in bie 
ünde gefallen if. — 

6. Bedingungen von Seite der gefallenen 
yr iſten zur Erlangung ber Sündenvergebung 

Da die Sündenvergebung wicht anderes als bie Er⸗ 
serung der Rechtfertigung ift, fo kehren bie,. zum Emp⸗ 
ıge.biefer, nothwendigen Bebingungen hier zuäd, wur 
; iebach bit Buße, (neradaue — poenitentia) als Sanpte 
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ſache erſcheint; fe iſt Umlehrung vom Yöfen zum Im, 
und zur Wieberaufuahme in Gottes Wohlgefallen me 
— 








>. Befond ere Theile der Buße in Beziehin 
auf die Sündenvergebungsanfalt. ak 
im Reiche Gottes beſtehenden Anſtalt der Sünden 
bung hat die Buße ganz eigene Theile erhalten, mini 

a) die Neue über die begangenen Sünden, 

b) dad Bekenntniß berfelben bei den Rad 
‚der Sündenvergebung, 

c) die Genugthuung. 

8. Genauere Darlegung dieſer xbeilin 
©. 306 — 337. 

9. Milderung ber anfgelegten&ünbeuhn 
fen ober Ablaß. Die Kirche het die Gewalt, # 
jenen beſchwerlichen Übungen, welche fie den Cine 
befonders zur Züchtigung aufgelegt hat, je zuweilen od 
sine heilfame Milderung eintreten zu laſſen. 

Subfelt des Ablaffea ik der in den Such 
fand verſetzte und Darin bereitd befindliche Sünder. 
Die Bedingung, unter welder fie Nachſicht erlandf 
Tonnen, ift ein ganz außerorbenslicher Bußeifer, dm 
äußere unzweibentige Zeichen bargelegt‘, weil banı H 
Innigkeit der Buße die ihre beſtimmte längere Ardn‘ 
erfeßt. — Objekt find die aufgelegten Sünbenircis 
aber auf die etwa von Gott dem Gänber beſtimmten j# 
lichen Strafen haben die Abläffe feine mumirteldet 
Beziehung. — Die Ertheiler des Ablaſſes fiad 
Apoſtel und ihre Nachfolger. — Die Ertheilungl‘ 
weife des Ablaſſes ift ein foͤrmlicher Urtheilsſpruch, 
durch der ‚Kirchenobere deu Büßer der noch übrigen, # 
ensrichtenden Echuld entbinbet, welchen Sprud er ni 
durch andere Kirchliche Perſonen verfünben laſſen far.“ 
Die Wirkung beöfekben ik bie Erlaffung der ned‘ 
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ndigen Sundenſtrafen. — Deſſen Heilſam keit wird 
och gezeigt; dann folgt eine Vergleichung des Al» 
eren Ablaßwefend mit bem neuen. 

10. Berhältniß der Reue, Des Bekenntniſ— 
es und ber Benugthuung der Sündenverges> 
ung Die Rene ift zur Erhaltung der Säindenvergebung 
ıbfolut nothwendig, nur hypothetiſch negwendig find 
Befenntniß und Genugthunng. | 

11. Wirkung der Sündbenvergebung. Diefe 
ft Zurückſtellung 1. der Gerechtigkeit, 2. des Wohlgefal⸗ 
end Gottes, und 3. bed Anfpruches auf ewige Leben, 
welche durch bie un bei’m Menſchen verloren gegan⸗ 
zen find. 

12. Berhältniß dieſer Sündenv ergebung 
u den Abrigen Gündenvergebungen im Him⸗ 
nelreiche. a) Zur Sündenvergebung durch die Erlös 
sung; b) durch bie Taufe;-c) durch das Euchariftieopfer, 
mb d) durch. die Krantenfalbung. 

13. Nothwendigkeit dieſes Deilsmitstels. 
)er Gebrauch der von Chriſtus errichteten Sünbenverges 
ungsanftalt ift fiir den Sünder zur Erlangung des Hei 
oshwendig. 

14. Begriff derSündenverg ebungsanflaft. 
Yie Sündenvergebungsanftalt oder. dad Bußſakrament ift 
me von CEhriſtus in der Kirche niebergelegte Gnabens 
ohlthat, vermöge welcher ber Büßer won allen nach ber 
‚aufe begangenen Sünden. durch bie kosſprechung des 
rieſters entbunden wird. 

15. Behaiten der Sünden. —— 
ces kann nichts anderes als das Gegentheil von Sün⸗ 
envergehen ſeyy, daher ein Nichigergeben, ein — 
Een in ben- en | 


».)° sr“ ö R 2 " yr2, 
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Haͤnd caufiegung. zur Belang. der Kira 
vorſteher. 
Folgende Säge find aufgeſtellt und erwieſen: 

1. Diefe Händeanflegung eine Thathaup 
lung der Apoftel und ein Gegenſtand ihr 
Beftimmungen. 

2. Wefen dieſes Beſtellungstit u6 a 
Mefen dieſes Ritus ober der ſogenannten Drbination v 
fieht in. einer Händeauflegung ‚über den zum Kirchendich 
Beflimmten uud in ‚einem Gebete um die für, fen Is 
nothmendige Geiſtesgnade. 

3. Wirkung dieſer Handeauflegung & 
Iäßt füch eine zwiefache Wirkung annehmen : a) eine aufn 
darin befichend, daß jemand ald Beamter einer. deriflik! 
Gemeinde auf eine fihtbare, feierliche Weife erklart # 
aserfagnt wird; und. b) eine-inaere, beſtehend in? 
Mittheilung des heil. Geiftes zur Seiligung und u 
gung für ben Kirchendienſt. 

4 Fortdauer hiefer Händeanflegum al 
Dr durch fie. gefesten Wirkung. Für die m 
wendige Dauer diefer Händeauflegung und ihrer Wicin 
fpricht a) der Zweck derſelben und b) die Geſchicht. 

5. Die zur Ertheilung berfelben fühl 
Perſon. Die Apoftel und aus ihren Nachfolger E 
bie Bifchöfe haben die Orbinatiortägewalt. 

6. Die jur Erhaltung -berfelben fühl 
Perſon. Nur der erwachfene, zum: Kirchendienſte uf 
liche Ehrift kunn biefe Händeauflegung empfangen. 

7. Urfprung diefer Händeauffegang. ® 
‘die. Apoftel bei Beſtellung ihrer Nachfolger dit Sa 
auflegung fo fireng beobachteten; da fie von derſelbe⸗ A 
Gnade ausfprechen; ba fie bie Vorficher der Gemeine 
als von Gott — vom heil. Geiſte — gefeßt erflärt 
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mußten fie gu dieſer Behellingewele eine Höhere Ans 
tung erhalten haben. - 

8. Nothwendigkeit derſelben. Die Handeauf⸗ 
‚ung iſt nothwendig für den, welcher dem Dienſte ber 
sche ſich weihen will ꝛce. 

9. Begriff derſelben. Die Ordinationiſt eine 
t Gebet verbundene Händeauflegung, wodurch ber Ger 
ıfte zu den von Ehriſtus angeordneten —— 
fähiget wird. 


Weihe zum Diaten. 

2) Wefen diefer Weihe. Diefe wird busch 
ek und Gebet vollbradit. 

b) Wirfung. Mittheilung einer‘ Imeren Onabe. 

c) Amt der Diakoren. 

d) Begriff. Das Diakonat iſt jene — 
ng, wodurch jemand zur unmittelbaren Bedienung des 
fernden SPriefterd und zur Verwaltung der ms 
penden befühiget wird. 

Weihe zum Prieſter. 

a) Weſen derſelben. PET 
ht bad Wefen der Pricfterweihe- aus. 

b) Wirkung des Presbyterats if eine, heili⸗ 
ide Gnade und der prieſterliche Charakter. 

c) Amt der Prieſter. 

d) Begriff. Die Prieſterweihe iſt jene — 
ung, wodurch jemand zur Verrichtung des Encharikin 
fers und zur Ertheilung des ——— — 

wird. 

Weihe zum Biſchoſe. 

a) Wefen derfelben. Auch diefe mie wird bardı 
indeanffegung in Gebet vollbracht. 

b) Wirkung iſt die Ertheilung einer —2* 
katholit. Ihres. X. Hfi. V. 
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) Min iſt er. Hier iſt die Frage wur nachder Jah 
der weihenden Biſchöfe. Nach dem Concil zu Ricaa we 
allen. Biſchoken der Preyinz, oder wenigſtens vor dr; 
doch auch ſchon sin Einziger Biſchof iſt hinläuglid, © 
diefe Weihe zu verrichten. 

, D At der Biſch öfe. 

J e) Begriff. ‚Die Biſchofsweihe iſt jene Hab 
‚auflegung, wodurch jemand zur Verrichtung bey geile 
Weihen, zur ordentlichen Ertheilung ber. Konfımas 
und zur Diöcefanleitung befähigt wird. 


Heiligung der Ehe | 
— Materie wurde in folgenden Punkten bebaut 
. Die ber Ehe zukommende Gnade. 

Bi ‚Weten Der Gheheiligung. Die Helen 
de — geſchieht durch die Anxufung Gottes übt 
ihre Varehelichung: erllaͤrenden Perſonen. 

3. Wirkung Im Weſer der Ehe finden fid 
Eheleute, ihre wechfelfeitige Liebe, und ihre unzer 
liche Bereinigung — drei Punkte ‚ worüber ihre 
ſich -versreien. miochte. 

4. Unauflösbarfeit'der Ehe. Die de ® 
von Ehriſtͤs gewordene Gabe bringt ihr nicht erf 
Charakter der Ünnuflösharkeit bei, fondern befräftige 
nur in demfelben; daher fie ihn ſchon außer ihrer 
Yung um Religionsgeheimniſſe befigen muß. Die 
Lhharkelt’ der Che uber FE jene Einrichtung dere 
nach welchdr ihr: Band durch nichts ald den Tod g 
wird. Hiernach Tann niemals eine völlige Aufhebung X 
Ehe, oder eine Trennung vom Bande, fondern bi 
nur eine Änderung ber. äußern Eheverhältuiffe eine © 
bung vom gemeinfauen Aufenthalte „Rattfinden. — 
Auflosbar wird aber das Band ’#: Ehe ug . 
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ritt eined Ehetheils zum Chriftenthume bei'm Berharren 
ed andern im Unglanben. Diefer Punkt ift behandelt ©. 
33 — 431. — — Ähnliche Bewandmiß hat ed mit dem 
selichen Bande, wenn von gläubigen Eheleuten ein Theil 
ı völliger Abgefchiedenheit von der Welt der höhern chriſt⸗ 
chen Vollkommenheit fi) weiht, ober daß feierliche Or⸗ 
mögelübbe ablegt, jedoch nıit dem Unterſchiede, daß in 
ichem Falle nicht Die bereitd durch ben Beifchlaf voll⸗ 
gene, fondern nur bie rechtögältig abgefchloffene Ehe 
töft wird. f. S. 481 — Liu. R 

5. Die gur Heiligung der Ehe fähige Per» 
n. Rur der Priefter ift das zur Ertheilung der Eher 
ade aufgeftellte Organ. 


6. Die zum Empfange der ehelichen Heis 
gung fähigen Perfonen, undihre Vorbereir 
ıng Dazu. 

Summer nur ein Mann und eine Frau können in 
liche Geſellſchaft mit einander treten, und hierzu auch 
- Heiligung empfangen, wenn fie Mitglieder der Kirche 
rifti find. 

Als Vorbereitung fordert das trienter Concil: Con- 
es, antequam contrahant, el saltem tridue ante ma- 
nonii consummationem sua peccata diligenter confi- 
ntur, et ad s. Eucharistie sacramentum pie accedant. 
Sess. 24. Cap. L de reform. matrim. 

7. Urfprung der Eheheiligung. Der Ehe 

die Gnade von beim Urheber bes Heild, von Jeſus 
iſtus. 

8. Nothwendigkeitder Eheheiligung. Chriſt⸗ 
»Eheleute find im Gewiſſen und ſtrenge verbunden, 
Ehe heiligen zu laſſen. 


9. Begriffeder Ehe. Die Ehe if- j 
15 
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a) ald weltliche Handlung die durch Liebe betun 
abfolute Übergabe zweier Perfonen verſchiedene % 
fchlechtes an und für einander. 

b) ald Stand — das an ſolcher Übergabe km 
gegangene gefellfchaftliche Leben zwifchen Mann und Ve 

c) als Saframent — die Amufung Gott 
Prieſter über die ihren Ehevertrag erflärenden Pei= 
zu ihrer Heiligung für ihre neuen Lebensverhäftuifl: 


Am Ende folgt die allgemeine Lehre non! 
fen Heildmitteln. Diefe enthält die nöthiga® 
Täuterungen über den Begriff „Sakrament ‚> dan 
Materie und Form, richtiger: über das Wefenl“ 
Saframente; Über ven Urheber, bie Audit 
bung ımd das Subjekt berfelben; das Röthige # 
ihre Wirkung, Über den Charafter, mit nd 
einige die Seele des Empfängers bezeichnen, und 
ihre Wirkung sweiſe; endlich über ihre Ford! 
Digfeit, über die Eintheilung derſelben, 9 
über ihte Anzahl. — Mit einer Schlußberrachtung ſeh 
diefer Band. — Mit diefem Bande iſt das bey 
Werk gefchloffen; nur die Darlegung der wefflanie 
Meisfagungen geht noch ab. Der Hr. Verf. verfrik‘ 
fie ald Anhang ber Dogmatif bald nachfolgen zu ff 
da ihre. Bearbeitung noch einige Zeit erfordert. 


Bloͤßen der proteflantifhen Theologie: ein nothwendiger 1 
minarunterricht für Alle, die fi dem Studium der M 
[ogie widmen. Bon einem Antifapranaturaliften in I 
berg. Mannheim, im Berlage der Schwan⸗ und Gapfe" 
Hofbuchhandlung, 1829. gr. 8° mit XIV Einlenc 
und 632 Tertfeiten. 

Unter bdiefem angenommenen Scheine einer biek 

Sichtung ber proteflantifchen Theologie tritt hier en" 
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altigr Maun auf, ber mit Titanenmuth bemühs if, 
ie Dernuuft nebſt ihrem erhabenen Mitregenten, bem 
erflande, ald der ganzen. Welt Gebieterin» auf ben höch⸗ 
m Thron zu ſetzen, und alles was auf Erden .gegen fie 
äre, ober auch nur ſchiene — wie zum Beifpiel bie feit 
m weifen Juden Jeſus bis auf unfere Zeit beflandene 
riſtliche Religion, infofern fie ben Supranaturalismus 
hrt — mit der furchtbaren Keule des Nationalismus , 
ud zwar mathematifch, wie es fich bisher die hochgelehr⸗ 
n Doftoren Paulus, Wegſcheider uud Andere nicht ein⸗ 
al träumen ließen, nieberzufchmettern;; weßhalb er fogleich 
ı. der Dedifation an diefe Weltgebieterin bemüthigft fich 
r zu Züßen wirft, „zur Bezeugung feiner ‚aufrichtigften 
erehrung und Danfharfeit für bie ihm vergönnte Theils 
ahme an ben von ihnen erununft und Verſtand) der 
den ſchheit verliehenen unäberfehbaren Schaätzen, mit Bitte 
eine wohlwollende Aufnahme; das Motto iſt and: 
Seneca vom ſeligen Leben” als Panzer gegen jeden Ans 
riff chriftlicher Theologen aller Konfefflonen, mit denen 
3 ber Berf. vorzüglich zu thun bat, und gegen welche 
igmäen er als ein Enceladus auftritt. Diefes Motto 
tet alfo: „Bringet von überall her eure gewohnten 
Borte, ich werde es nicht anfehen, als fchmähet ihr, fonts 
sen als. fihreiet ihr, wie elende Kinder. So fpricht ber 
Ran, dem Weisheit geworben iff; (nämlich fo prahlte 
seneca, her Philofoph in Worten, und durch Thaten ein 
iler Torannenſchmeichler und habſüchtiger Mann!) bei 
n von Gebrechen freied. Gemüth Eh auf die Andern 
heiten heißt, cſehr philoſophiſch > nicht weil er fie haßt, 
mdern. damit {fe ſchweigen — (und er allein Recht bes 
alte!) Eure Faſeleien nehme ich auf, mie ber gute große 
upiter, bie Albernheiten der Poeten Cwas feine Heine 
roßmuth für m. Giganten an — — 

Mit dieſer Deviſe beginnt der Kraftmann die gronte 
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feine® Weisheitötempels zu ſchmücken; dann eröffnen 
fogleih die Vorhallen feines Bernunftgebäubed wit fü 
genden Refultaten, worin feine Anſichten und Abd 
unumwunden und derb ausgefprodyen werben, fo bıf m 
Unglaube an chriſtliche Offenbarung ſchon am Eimges 
offen daliegt. Man höre. — 1. „Sefus war auf natinkk 
Weiſe geboren, war nur Menfch, wie wir Alle — X 
die vermaledeite Abgötterei ber Katholifen, die ihm in im 
Tempeln ald einen Gott anbeten!) war von gefune, 
frommen Eltern mit trefflichen Verftandesanlagen gehm 
Daß aber nie, weder vor noch nach ihm, ein Menſchr 
gleichen, oder ſelbſt noch mit andgezeichnetern Erkan 
nißkräften erfchienen fey , iſt eine alberne Behan 
tung!» 2. „Seine Geburt fiel in bie Zeit, wo dasjit 
fche Volk die nahe Gefahr ber Zerſtörung Serufalemint 
feiner Verfaffung ahnete, aus der ed nur durch die b 
fheinung eines Meffiad, eine® über alle weltliche Mit 
erhabenen Koͤnigs gerettet tberden konnte. Die Hofım 
auf diefe Erfcheinung war aufs Höchfte gefpannt.» ib 
tigD 3. „Diefer Meſſias follte von einer Jungfrau ı= 
bem Hauſe Davids geboren werden. (Der Hiferik 
Schloſſer fagt als Rationaliſt conſequenter von eirs 
jüdiſchen Weibe.) Der frommie Prieſter Zäacharias w& 
ſich über biejen wichtigen Gegenſtand mit feinem gr 
wandteh Meibe, der Elifabeth , oft unterhalten, ib 
beide mögen recht gut begriffen haben, daß ein folß 
Meſſias nicht vom Himmel herabſteigen fönne, * 
von Menſchen erzeugt und ‚geboten werden mäffe; N 

es aber bei ber Erſcheinung desſelden darauf anfomet. 
daß er ſchon als Kind bei'm Chummen y Volke der & 
Wartung eines Mefflas eitfpreche. (Wie fingen die beibe 
frommen und gewandten Leute ‚biefed an?) "Können 
nun fo veranftaltet werden, daß in bei „Augen des Ben 
| bie fromme, aus dem Haufe Davids beralea! Jurj 
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au Maria auf eine Übesnntksliche Weiſe, ohne Beitritt 
ned Mannes ſchwanger werbe 3. (wie biefe- übernatäre 
che Weiſe möglich ward, wird von. dem Autiſupranatu⸗ 
viften im: Weste ſelbſt gefagt) ‚Dann würde ein fo:yes 
ued Kind fchon als bei merdende Meſſtas auerkannt 
erden; bad. ganze. Volk werde ihm als Solchem auhlin⸗ 
m, und bei uͤbrigens zweckmäßigen Anſtalten, gurdmkfi«: 
7 Ergiehung: ( daß man ihm frühzeitig folche. hohe Mei» 
ng beisring und vach exlangter Klugheit bed: zum: 
danne herangereiften Kindes könne ihm denn nichufehlen, 
s deu erfchienene Meffied und heilbringende Konig bes 
uben. öffentlich. vom Volle ausgerufen zu werben» 
Wie fchlau und gewandt dieß Fromme Cheynar hie Suche: 
rechnet hattel) Die Stärke und Macht feines Reiches 
üffe fih danı .auf feine Weisheit, Rlagheit, auf 
enntniße, (Prophetenthum usb agyptiſche Tafchenfnielen: 
i27) dans auf. Gottergebenheit (dieß Renuifik : kommt 
Jest!), und: auf die Anhänglichfeit (auf den Panieiimu), 
ines Volkes gründen, das er fietd zum Guten und zw: 
zherer Vollkommenheit Isiten müffe.. Zur Erreidiung. 
eſes Zweco: ſey es aber nothwendig, daß Maria ſelbſta 
ad hurch fie dad Kind Jeſus zu der Überzeugung neikass 
na Einbildung) gebracht werde, „Er Jeſus fey zum Mein 
as geboren, und fey übernatürlich erzeugt worden!” Che, 
ıben wir’! dieſer Jeſus mußte durch. kiunfcheanbe. Bas 
falten zum Schwärmer,, zum Volksmeſſias Dusch Fine 
Spung herangezogen werden!) Db. vieleicht: — -wig: oph 
:i den beſtaändigen Beichäftigung. ded:,Weifted. mit dieſen 
\edaufen wahrſcheinlich iſt — auch noch Träume ben: 
Lan unterflügten? „coy gewiß! bie Evangeliſten Innechrn 
ı von vielen Erſcheinungen im Traume, und bie Ungläp« 
‚gen halten ja alles übernatürliche für erkärmliche Trammg)). 
ınn man dahin geſtellt ſeyn laſſen. Kurz, buch dieſen 
ſchlau ausgedachten) Plan ward Jeſus der große, weile, 
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heilige Voltelehrer, der Refermator der jndiſchen Relinen, 
Die wir: in der von ihm erhaltenen Länterung, (wii 
Luther, Calvin, Zwingli mit allen Sektenſtiftern bis u 
Daulns, Tıfhirmer, Zchokke u, a. m. nach weiter gels 
test haben, daß nun für unfern Anonymus gar nihtöne 
in fundo geblieben!) nach feinem Ramen heiss, li 
chriſtliche nennen.» 

4. „Jeſus war alſo ein Inde mit verbefferten Ark 
ten; es wäre aber eine mit Nichte zu rechtfertigende iu 
wort, wenn man behaupten wollte, „er war ein Juden 
ben beßtmöglichen Anfichten , die feine weitere Perklik 
litat zulaſſen!! (Hat aber vor und nach Ilm irgend de 
mand eine reinere Gottes⸗ und Nachſtenliebe geicht, va 
was mehr iſt, Ausgeübt, als eben dieſer Jeſusdk Mr 
nen Numa Pompilius oder Mahomet ober bie eitlen d 
loſophen, wit dem zweifelnden Sohne des Sophroriich 
Ihm gleich geſtellt werben”! Nur das wird ihm ale 
gzugeſtanden, daß er die Lebenslehren des alten Teht 
mentes mit Berwerfung alles Uunügen fo ſchoͤn zoſ 
mengefielt, vervollſtaändigt und verfeinert hat, dar" 
darin ein: vollſtaͤndiges Ganze haben, das feiner mei 
Vervollkommnung bebarfs, and wirb er ale das welt 
menſte Muſter der Heiligkeit, das je bie Geſchut 
. anfgefteit hat, anerkannt. CI eine folge Anerkeium⸗ 

denn nicht ſchon das Hoͤchſte, worüber hinaus feine 9 
fettibilität ſtattfindet? follen denn dieſe Rebensichren, wei 
fie im alten Teflamente vorgefunden, durch Jeſus mit X 
volllommenſten Heiligkeit auf die ganze Menſchheit I 
tagen worden, fo unbedeutend ſeyn, weit fie nicht vWe 
Griechen oder Römern, das heißt von deren Phllofo® 
anf uns gefommen?? Nein! unfer Wernunftheld fer 
zur Befiunung, nund fagt:) „Wer vdiefen. Gl 
an die Leitungen Jeſus Hat, Cunfer Blößenzeihne Y 
ihn wohl nichtD und feine Lebencvorſchriften in der EN 
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zu Bott ſtete erufhaft za deſolgen Mrebt, IR ein Ehriſt 
Er ſelbſt, Chriſtus, verlange nichts weiter vom Menſchen⸗ 
geſchlechte.⸗n (Wie? nichts weiter? hat ber Vernunftheld 
alle Reben und Anordauungen Jeſu in ben Evangelien 
geleſen ? uber vielmehr Notz und unglänbifch Aberbiättert 9% 
Darum verlangt er hier in einer Rote, daß man bei dem 
finpten. Olauben an einen Gott, nad in der Sittenübung 
‚aus Liebe. gu Gott, auch Inden in Die chriſtliche Gemein⸗ 
fhaft aufnehmen könne, wenigſtens in die der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche; was ihm: Paulas uud deſſen Konforten 
allerdings zugeftehen: werden, weil man in ihrer Kirche 
glauben ‚darf, mad und Yale wan will, nur bei Leibe kei⸗ 
nen katholiſchen Lehrſatz, denn fb etwas wäre antibibiifdk, 
ober: gar fupraunturalitiehly — 

5. und: . Jeſus hatte, durch anvermeiblichen Jer⸗ 
thum (worein ihn feine Erziehrng und fein Propheten⸗ 
ſtudium geftürgt hatten) aber nicht durch Verſtaudes ſchwache, 
fi) ſelbſt fr einen übernatärlihe ans dei Hinmui 
Herabgekonnnenen — für einen unmittelbaren Gefandten; 
ja für ben Sohn Gottes im höhern Sinne zu halten ges 
nöthigt:gefehen, da er doch ganz Menßch war, bem Feine 
kbernatärlichen: Kräfte, eine übematürlichen Offenbarun⸗ 
gen, fein Ibernatürliched Erkenutnißvermögen zulam! Wir 
edhilofophen, Denfglänbige, Antifupernaturaliften, Mar 
terialiten) Wir bleiben daher berechtigt, ale ſeint 
kehren Land) feine Thaten?) als menfchliche Dinge zu 
prüfen, (tro& bem, daß er unbebingten; das heißt demü⸗ 
chigen Glauben kategoriſch poftulirte!!) und überell, wo 
un® eigenes Forſchen zu andern Überzengungen Isitet, won 
ſeinen Meinungen, bie und ſeine kehrſchüler mitgetheilt 
haben, abzugeben; um fo meht gilt dieſes von Auslegun⸗ 
gen und Lehren ber Apoſtel. Das ganze neue Teſtanent 
yast bloß menſchliche Autoritit iv — „Diefe Apoſtel, heit 
8 weiter) die feine C bed Meißers) Verſtandesbilduug, 
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Meligiondtenntniffe, Wehrheitäliebe, SGelligfeit und Su⸗ 
ben , bad‘ Menſchengeſchlecht zu beglcken, wohl fauıta 
— (ba hätten fie in. ſchon viel. gelaunt) — fie, die ſa 
fo hohe. Heiligkeit, und. für dad Meftifche voieler feine 

keine andere Erklärang finden fonmten, aldi 
ber übernatürlichen göttligen Sendung. Desfelben, hen 
fih darum, und durch die — nad ihrem ‚Glauben - 
noch. hinzugefonnnenen Wunder in feinen Thaten (ed nv 
ven Ägyptifcye Taſchenfpielereien, otwas Arzueilenntuiſ 
das heißt eupyriſche Quachſalherei, wie Panlus in ſein 
Leben. Jefu eregefirt ?%% und: ie: ſeinen Schickſalen fü 
Überzengt, baß.Er ber zur Frlöfung und Rettung de 
Menſchengeſchlechts won Gott ‚unmittelbar erabgefane 
Meſſias fey. So beganm- daum: die chriſtliche Religin 
ſchon im .ihreme ecke — — Bir 
wireungl» — —. 

7. und 8. Dieſes Wemiſch wen ee Hals 
beit, durchaus Produkt einen och nicht genug gebildde 
Verſtandes, (denn auch. ben Apoſtel Pauls, . heißt ei 
weiter unten, menſcheite vieles, wußte nicht, wie er tw 
Sache drehen und wenden folte). ward zum Gruublag 
einer Theoldgie! Die Apoſtel wurden: zu Juſpirirten ge 
macht; (waren alſo, wo fie ſich ſelbſt für begeiſtert anf 
gaben, .Schwärmer, Gelbfibetrogene; dder Betrügerd ih 
Mort war in Glaubensfachen Gottes. Wort! Man ſchrich 
ihm eine übernatärkiche Kraftigwir Paulus, der Apoſtel, 
war in Glaubenszweifeln und Streitigkeiten side hoͤchſt 
Snftangz.uud wo es Roth’chat, mußte Via · Vecunuft u 
der geſunde Meunſcherwerſtand feinen, oder auch andern 
apoſtoliſchen Ausſeruchen weichen!! Bald ‚Auitt- mer 
mun auch darüber, was Paulus ober ſonſt ein Apeſtel 
rigenttich gefagt hahen wolle? Die verſchiedenen Auble⸗ 
ger wußlen, wie bei ben Cheidniſchen) Drakeſdenungen/ 
Immer: Sebex. fit eigene. Deitemig im Den apoſoliſaee 
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 Untpptächeh nachgwweifen: (was nach den Schwichen ber 
mienſchlichen RNatur bei den heibnifchen Philoſophen ſelbſt 
in den Hanptſachen, bei Ehriſten oft nur in Nebendingen 
‚bee Fall war, nnd noch it, inſoſerne Letztere nicht ganz 
von dem Unkonspunkte ber allgemeinen Kirche fich ans 
Eigenſinn und Rechthaberei gefondert haben wollten J 
: Hin und wieder ließ man darum ben Paulus auch menſch⸗ 
‚en, b. h. ohne‘ Zufpirieung ſprechen, ober auch anders 
‚fprechen, als ex gedacht battel Er hatte ſich wämlich‘, 
fagte man, nur nicht ganz richtig audgebrädt,. aber richtig 
‚gedacht! Kein Kunftgriff blieb unbenutzt, um bie 
‚Snfalibilität Jeſu und dee Apoſtel aufrecht zu erhalten, 
indem urn Ausſpruchen, weiche Die Fallibilit ät deut 
lich verrathen, einen Siun beilegte, an den. fe nie gebächt 
‚haben fonnten! Die Verwirrung warb immer größer, 
immer allgemeiner; bie Berunnft. wurbe immer mehr in 
ders. Hintergrund verwieſen; Widerſprüche: mit Ihe inmer 
weniger, bald gar nicht nicht geachtet; (weil des Wider⸗ 
ſprechens Fein Ende ward, und noch wir h) Go entſtand 
bie chriſtliche Pfaffeuthrologie, die mem für das Volt vers 
arbeitete, dad dann ruhig zuſehen mußte, was da werben 
ſollte. Chaotiſche Zufanmenftellangen ber unvernünftigſten 
Lehren nannte man Dogmatiken, bie dann bis auf dru 
hentigen Tag, in mehr oder weniger veräuberten Geſtab⸗ 
ten, immer wieder neu hervortreten; immer aber in ihrer 
och kennbaren Phyſſognomie ihren Urfprung: zu erkennen 
yeben! Manche zwär find von bem den Biehfchenueritaud 
niehrenden Unweſen im etwas gereinigt; aber bie vor⸗ 
hersfchende, der Vollsdilbung dienende Dogmatik hat Im 
Zanzen noch Immer Ihre. alte Larve, zu beren Erhaltung 


‚Der noch größern Berunftaltung Myficsmus und Pi 


ifteret in vollem Maße beitragen! Diefem Unweſen ent 
jegen "zu Arbeitern iſt Pflicht eines Jeden, ber fich hellerer 
Anſichten ˖bewußt iſt, wenigſteus ſolche zu haben füch 





236 


übergengt böt} (mit ber kraßeſten Eigenliebe ſich einbilte) 
and ‚gettloh! der Proteſtantismus hat und bad Redter 
Sämpft, diefe Pflicht {alles zu bezweifeln, alles Poſitu 
zu verwerfen, bie ehrwürdigſten Verehrer Ehrifti ald Pro 
taſten und Betrüger anzuſchwärzen, und Durch wit 
Unterſtelungen alles Heilige und Geheimnißvolle frei u 
entweihen !!) im ihrem ganzen Umfange auszuũben, wa 
wie babei nur Ehriften bleiben⸗ — (scilicet, nach bed Ba. 
Sinne oben:unter Nro. 4. und nach mehr im Kolgenta, 
bei Verwerfung aller GScheimniffe und Wunber, un ki 
ber fchamlofeften Verunglimpfung der Perſonen in de 
Zamilie Jeſu!) Zu. 

9., 10. und 11. Heißt «6: „übrigens ift ber Bei 
diefed Werkchens weit von ben Wahne. entfernt, dapım 
Erde ber Beflimmungsort und Die peremptorifche Friſt vn 
Volllommenheit fen, welche den Eingang in eim freie 
Sünftiges Leben (durch Nichtsglauben) möglich mache 1 
Allen Nationen und Sekten ſteht die. Dimmelsthüre gleie 
weit offen, und ber menſchliche Verſtand kann micht en 
ſcheiden, (wo iſt daun bier auf einmal die Macht der wi" 
gebietenden Vernunft und ihres: Mitregenten Verſftand! 
wie ber frühere ober fpätere Eintritt durch die Himmel 
pforte mit bem mitgebrachten Glauben zuſammenhaugt 
aber Keuntniß des Wahren (weiche. im Chriſten thume un“ 
zu finden?) gehört zur Vervollkommnung unb Veglüdas 
bed Menſchen und Forſchung nach Wahrheit bleibt babe 
Dem Weiſen die wichtigfte Angelegenheit. Leider geht“ 
aber nicht fehr viele Theologen chefonders, wenn fe ai’ 
alles nit bem Berf, verwerfen) zu bem Teifen!- CHE 
Hält ber gewaltige. Licheträger: folgende Apoſtrophe an fe 
Eeſer, und vorzliglich an bie Theologen :) „Da diefe Schrt 
— als richtig anerfannt, ober auch nur ald Zweifel et 
gend — Lie Zweifel im bie Herzen gu.Arnen, we de 
Unglaube nicht anf der Stelle gepflanzt werben Fan, ” 
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ie fatantfche Aufgabe des Verf. und feiner Beneffen!!) 
ur den Beſtand ber uſnellen Theologie gefährlich werben 
önnte, fo bleibt es unerlaͤßliche Pflicht der Schriftgelehr⸗ 
en, denen ed um Wahrheit, Verſtandeserlenchtung, rich⸗ 
ige Führung und Fortichreitung zu einer rein gottedwärs 
igen Religion, kurz, um bie Vervolllommnung bed Men» 
chen Eraf if, — fie nicht zu igmoriren, nicht nubeachtet 
u laſſen, nicht zu emtflellen und zu verfälfchen, um fie ver, 
verfen und ihre Berbreistung verhindern zu könuen (ahnet 
er Dernunftheld fo etwas? und fürchtet ex fih davor, 
‚aß and) andere Menſchen hell fehen, unb feine irre» 
i gisſen Abſichten durchſchanen und befämpfen dürften !N) 
ia dann Chöret des Beruunftapofteld Anathem!) wärben 
ſe ducrch fo wiederträchtige, wahrhaft pharifälfche Kunſt⸗ 
riffe die ihnen gemachten Vorwürfe nur an fich beflätigen, 
md fich zu Gliedern eines Pfuſchervereins herabwärbigen, 
nd felbft befchimpfen!! Nein, es bleibt ihnen unerläß- 
ichye Pflicht, aus deu Knabenſchuhen heranszutreten, und 
18 Männer voll Ernfted unbefangen und mit Wahrheitd- 
iebe diefe Schrift zu beleuchten; keine ihrer einzelnen 
jeleuchtungen zu überfehen; keine, weil fie fchriftwidrig 
ey, für falfch zu erflären; keine, als ſchon anberwärte 
yiderlegt, mit bloßen Citaten abzuweiſen; nirgends bloße 
Rögfichleit mit Wahrfcheinlichkeit, oder gar Wirklichkeit 
a verwechfeln 2c. und fo ferner, denn derlei Gegenbe⸗ 
auptungen würden nur bie Stelle einer böslichen Wars 
ung, einer Verläumdung vertreten I» ' 

Dieß ift der wörtliche Inhalt oben angezogener Bloßen⸗ 
hrift in ihren dur XIV Eingangsfeiten voraus geſtell⸗ 
en Nefultaten der hierauf in 632 Tertfeiten ausgeführten 
Bernunftweisheit, welche in IX Abhandlungen die Freiheit 
es menfchlichen Willens, die Allwiffenheit Gottes , Bor 
ehung und Präbeflination, die religiöfen Gefühle, die 
vantgelifchen Gefchichten, die merkwürbigften Refultate 


m__ 
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aus dem Leben: Jeſn, bie proteflantifche Theologie ma 


bdes Lutheraners Tweſten Dogmatik, und Andern; x 


Frage: ob die Proteſtanten eine Kirche haben? damı Nes 
trüge zu des Autors anderweitigen Schrift: Gott und d 
Natur; Lebensregeln and Seneca, und ben Religien 
glauben ber Apoſtel ꝛc. behandelt; und in dieſer brem 
Ausführung als ein Mann von 72 Jahren, geſtärkt dark 


bdie zerſtörenden Zweifel ſeines Heidelberger Paulus, m 


vieler Anderen ıc. bie Geburt Jefn als eine ſehr nativ 
liche, ja durch den angeblichen groben Betrug da 
Driefterd Zachartad und feiner gewandten Frau Eliſaben 
als eine hoͤchſt anfkößige ) darſtellt; ihn den ed 
von. Nazareth ſelbſt, als einen von ber frommen getänft 
ven Mutter phantaflifch ergogenen‘, fi daflichaltente 
Meſſtas angiebt; feine Wunder, Berflärung und Himm— 
fahrt, für Einbildungen der dummen Lehrſchüler erflär; 
ben chriftlichen Weligionsftifter für einen zwar lichtvo⸗ 
und wohlwollenden Mann, aber für feinen übernatürlis 
Begeifterten, für feinen Sohn Gottes, auch nicht für en 
Menfchenerlöfer, noch feinen Tod für ein Sühnopfer geb 
ten lißt; Die Welt als die bloße Erfcheinung nothwendi⸗ 
ger Naturgefeße; die Gottheit ald eine flarre unveriw 
berliche Ausfpenderin von Kräften, die feine Guadıs 
oder Abweichungen zuläßt; ben Willen des Menfchen dit 
unfsei, und deſſen Beritrungen und Sünden ale unfrer 
wilig, durch die Anlaſſe nothwendig bedingt, 
anfieht; Borfehung, Trinität, Unſterblichkeit ald einer 
unerweislichen Autoritätöglauben ; Ahnungen und Gefütk 


für Träume ber Phantafle ; die proteflantifche Kirche für 


einen noch nicht ganz freien evangeliſchen Bund — De 
tatholifche aber, die allein alle Gräuelthaten {m 5 





) Diefe hoͤcht obfehne Gappofition findet Eh gegen die Mitte us Fa 
les wiederholt vor. 
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Sefchichte werübt-haben fol, als eine Zwingherrſchaft ker 
infterften. Barbarei hinftelt ꝛc. Dieß Wort cined Mans 
es, fag’ ih, ber am. Grabecrande mit ſeich einer eiſernen 
Stine ber Anftalt Jeſu ſich entgegen ſtellt; mud dem Glau⸗ 
sen von mehr als achtzehn Jahrhunderten Hohn ſpricht, 
as Chriſtenthum ſchon ˖in feinem Beginne als Irr⸗ 
hum uns Verwirrung darſtellt, und dennoch ein 
Shrift heißen will; dieſer Mann iſt eine furchtbare Er⸗ 
cheinung, obgleich eine zeitgemäße antihriftlihe — 
md feine Blößenfchrift, famımt feiner Anleitung gur mar, 
bematifchen Lehrart in ber Theolagie, ein mon» 
ir öſes Unternehmen. — Der Proteſtautidmns zeigt fich 
wmer mehr in feiner furchtbaren Conſequenz. Zuerſt em⸗ 
orte er ſich wider die Autorität der Kirche, indem er fie 
icht als das lebendige Organ des heil. Geiſtes auerken⸗ 
ſen, und daher ihren Ausſprüchen ſich nicht mehr unter⸗ 
verfen wollte. Das todte Wort follte allein das geiftige 
eben geben unb erhalten; ed war aber gleich anfange 
cr Eigendunkel des Menfchengeifted, welcher in die heil, 
Schrift legte, und Daraus wieber nahm, was ihm gefic. 
(uf diefem Wege wanderte der Wenfchengeift einige Zeit 
ort, und bevedete fich felbft, er folge Gottes Wortes 
Kmählig aber mußte die höhere Verehrung vor dem 
Borte, bem man felbft dad Leben einhauchte,-herabfinten, 
a ed immer klarer wurde, bie hohle Form, zu ber die 
eil. Schrift von Vielen gemacht worden, miäfle alles 
ufnehmen, wad man in fie zu legen für gut finde Rum 
atte bei Dielen bad Begebene fein ganzes höheres We⸗ 
ne eingebüßt; fonach kam bie Reihe bee Peüfung an die 
zeber. Mit deu Apofleln war das Examen bald been⸗ 
igt; fie verflanden ihren Meifter nicht recht, und trugen 
zre Vorurtheile auf ihn über; man mußte daher erſt 
erausfishen, was ber große Lehrer eigentlich fagen wollte. 
Hein die Ausſprüche dieſes hochfchägbaren Rabbi konn⸗ 
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ten ſelbſt ‚nicht beftehen, vor den Andfpräden ci 
Weisheit. Run citicte man ihm: ſelbſt vor den Richie 
ſtuhl der eigenen umnträglichen Bermunft; und da a 
fh, daß er iein betrogener Schwärmer war, und rm 
großen Theil der Erbe in feine Schwärmerei hiuriß. 
Bei diefer Lage der Dinge handelt es fi zuerim 
bie greße Frage, iſt das Chriſtenthum Wahrheit oda i 
es Lüge und Betrug. Das letztere behauptet der cas 
quente Proteſtantismus in uufern Tagen, wie jedet a⸗ 
feunen muß, ber Augen hat zu fehen, und Ohren zu ha 
das Erſtere behauptet die katholiſche Kirche, und ch 
denen das Chriſtenthum noch theuer iſt, umd Die in die 
Stifter den Weg, die Wahrheit und das Leben ern 
Bei dieſem Gange. des Proteſtautismus, der in dead 
tichriſtianismus ſich immer mehr aufzulöfen droht, WR 
feruere Eriftenz bed Chriſtenthums bei einem großen Ti 
feiner biöherigen Verehrer in ber offenbarflen Oct: 
und dieß um fo mehr, ba die Propaganda des Cam 
Lehrflühle und Kanzeln in Menge mit ihren Schälmk 
ſetzt hat, und durch mündliches und ſchriftliches DA 
ihre Doktrinen immer mehr verbreitet. Ans dieſen I 
chriſtianismus gehen auch die offenen und geheimm 
feindungen hervor, welche die katholiſche Kirche von | 
vielen Seiten zu befichen hat. Es ik eine ſchauderhi 
Verblendung, in welcher Private und Regierungen bei 
gan find, daß fie, bei dem beten Willen bie Relige 
des Sohnes Gottes zu bewahren und zu verbreiten, di? 
immer mehr untergraben , indem fie bie ficherk: ® 
wahrerin derſelben, bie Eatholifche Kirche, bewußt 
unbewußt, in ihrem innerften Leben, in ihrer gäffl 
Freiheit nämlich, angreifen, und zur Magd bes Era! 
herabzuwürbigen ober gar ald eine gefährliche Feind“ h 
bewachen und zu entkraͤften ſuchen. Wir fine N 
Iaut genug Allen denen zurufen, die tm Chriſtas I" 








241 


herru nud Heiland erkennen, daß es jeht im Religiöſen 
einen Kampf um Leben und Tod gilt, daß es, beſonders 
n Deutſchland darauf anklomme, ob das Ehriſtenthum 
der der Antichriſtianismus den Sieg erhalte, 





der berühmte Jeſuit Yuan Mariana Über den König und deffen 
Erziehung. Fin Beitrag zur paͤdayogiſchen Literaturgefchichte 
von Dr. J. Leutbecher. Erlangen, 1830. Bei J. J. Palm 
und Ernſt Enke. XI. und 87 ©. mit einet Dedifation 
an den geheimen Kirchenrath und Proſeſſor Schwarz zu 
Heidelberg. 


Viele Wiſſenſchaften haben eine mehr oder minder 
»diegene und ausführliche Geſchichte ihrer Literatur auf⸗ 
weiſen; die Pädagogik aber iſt noch unter jene zu rech⸗ 
u, welchen bis heute eine ſolche fehlt; und es ſcheint 
— als ſollte ſie auch ſo bald noch keine erhalten. 

o groß auch die Zahl jener Schriftſteller iſt, welche be⸗ 
uders ſeit dem fünfzehnten Jahrhunderte unſerer Zeit⸗ 
hnung, vorzugsweiſe in Deutſchland, Frankreich, Ita⸗ 
n und England, weniger in Spanien, Holland und 
berwärts, ſich um bie Wiffenfchaft und Kunft der Ers 
hung des Menfchen mit oder ohne Erfolg bemüht haben, 
klein ift doch immer dad Häuflein derer, die zur päda⸗ 
ziſchen Literärgeſchichte noͤthige Vorarbeiten zu liefern 

beſtrebtenz es iſt ſogar nicht zu viel gefagt, went 
r behauptet, daß in dieſer Hinficht außer dem, was 
edrich Erdmann Petri in feiner (Reipgig bei Dyk im 
‚re 1808 verlegten) Überfi cht unferer pädagogiſchen 
ratur und cinige Andere geleiſtet haben, faſt gar nichts 
ter geſchehen iſt. Soll jedoch die Wiffenfchäft der Püs 
o gik, wie fie ed verdient, gründlich und nach ihrem 
zen Umfange ausgebildet, ſoll künftig eine vollftändige 
utzolit. Ihes · x. Hft V. 160 
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und genaue. Stfrhichte berieben erzielt, fe karkan 
fortan das geſammte padagotgiſcht Studium wicht wü 
nur haudwetkomaßig betrieben werben, fo if cm m» 
faifende, und mit kritiſcher Schärfe gearbeitete, Or 
ber Literatur dieſes Wiſſenszweiges gewiß eben jo sh 
wendig als winfchenswerth. Diefe allein Tann demjenip, 
der ſich dieſem hohen Berufe, dieſen im ihrem Ziet 
ſehr geabelten Studien mit wahrer Begeiſterung age 
anzeigen, wer von ben Schriftſtellern der Vorzeit gelis 
Wahrheiten Ichrte und Ächtes dachte, we "guter Bi 
zu finden, und wo nur Spreu. Es follte daher urn 
Bedünkens jeder Pädagog, ber Kräfte und Mut N 
hat, burch Monographien über päbagogifche Schriftkc® 
werfe, befonders aber über jene ſelteneren der verilei® 
Jahrhunderte, das zn einer audführlichen Literaturgeſc 
notwendige Material zu mehren trachten. Soldıd ® 
fireben, wenn auch nicht gleich im nächſten Wagen 
gehörig gewürdigt, hat unlängbared Berdieuft, m? 
ficher vine Förderung der Wiſſenſchaft. Solche Fe 
graphien über dus y&dagogifche Wirken einzelner Mir 
der früheren Zeit follten aber nebft Angabe ber Omi 
woraus fie gefchöpft, eine kurze Biographie des m? 
nommeneh Schriftftellerö, hernad; eine zwar farze, ! 
genaue Skizze des Inhaltes, und zulcht etwa ein Urt 
über die daraus erhobenen Anfichten und Ideen, | 
fonft nithliche Anmerkungen enthalten. Den erſten Bei 
einer folchen Monographie Iegt nun ber Hr. Bart, 14 
den Spanier Juan Mariana vor, infofern er bh 
zu den relativen Erziehungsfchriften zu rechnendes = 
«De rege et regis institutione, Toledo 1598. für @® 
pädagogifchen Schriftfteller angefehen werben barf; 9* 
feine Abrigen Werke, die ihn dem NHiftorifer, dem A” 
leogen und Philofophen werth gemacht haben, tie 
dier unberührt. Daß Mariaun einer ſelchen Monet 
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rdig ſey, mbchte and bass Audguge aus feinem erwaͤhnten 


erke erlannt werden können. Wenn auch Niemeper und 
idere feiner als eines pabagogifchen Schriftſtellers, wie 


geſollt, nicht erwähnten, fo geſchah das wohl nur, 
eil dieſer und jener chrenwerthe Daum ihn nicht gelefen; 
aſt hätten fie wohl feiner rühmlich gedenken müſſen. 
m Hr. Berf. wünſcht ſchließlich, Daß gerechte Würdigung 
ned Strebens ihn gu firneren Bekanntmachungen ähn⸗ 
ver Berfuche, vielleicht zunächſt zur Herausgabe einer 
onographie Über dem'feltenen, vom Pabfte Pins II. vers 
ten Tractatus de liberorum educatione, anbere Päbas 
jen aber zu noch gebiegeneren und barum auch um fo 
reuficheren Gaben ber Urt aufmuntern möge, was aller» 
98 ein gerechter und beilfamer Wunſch if. 
Der Hr. Verf. giebt nım sub Nro. I. eine Einleitung, 
macht bie berüßten Quellen nahmhaft, sub Nro. II. 
riaua's Leben, sub Mro. III, Auszüge aus Mariana's 
he: De rege et regis institutione. Diefed Wert iſt 
lich in drei Bücher abgetheilt. Im erſten Buche bes 
htet Mariana den Fürſten in feinem Verhültniſſe zum 


ate, im zweiten handelt er von der Erziehung eines 


tigen Negenten, und im dritten nennt ex jene Keunt⸗ 
: nd Tugenden, weldye einem Regenten wicht bloß 
ühmlicher Auszeichnung gereichen, ſondern bemfelben 
mehr zu dem fo fchweren Berufe, den Staat glücklich 
segieren, nothwendig find. Mariana flelt in einer 
intereffanten Parallele den Unterſchied gwifchen einem 
ige und einem Tirannen in das gehörige Licht. Er 
den König ald den Regenten, ber in jebem Augen⸗ 
feines Lebens, auf jedem Standgunfte, ber ihm 
ben Zeitverhältuiffen für fein Wirken angeroiefen wird, 
Hand auf’s Herz legt und zu ſich fagt: Du biſt nur 
den Staat, nidt für dich ſelbſt, anf deinen ‚hohen 
a geftellt; für fein, und nicht blos für dein Heil, 


10 4 
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fir feinen Ruhm und- nicht für bein Auſehen, nid 
deine eigene Herrlichkeit trägk du Die Krone, uud in 
den Etab der Macht. Den Tirannen hingegen [er 
er und als den verderblichfien Selbftfüchtier, der md 
thut, und nichts anordnet, anfer was feine eigene dar 
erhebt und gefürchtet macht, übrigens aber jeden jew: 
von Einfiht, jeden-Keim von Tugend und Liebe zur 
terlande vertilgt, und fo die füschterlich große Katalır 
der Zerrättung unb Zerflörung .feined Staates vor 
und befchleunigt ıc. Das zweite Bad; handelt in 
Abſchnitten von der Erzichung und Bildung eined Ent, 
Megenten. Diefed Buch enthält nun dasjenige, wi 
Padagogen berechtigt, diefed Wert ald ein päbageri 
zu bezeichnen. Zuerft wird eine allgemeine Betrei‘ 
über die Nothwendigfeit und Möglichfeit ciner guii‘ 
ziehung angeftellt, ftet& aber mit Rückſicht auf Könige 
Der Menſch, fo folgen fi bie Gedanken, bring! 
weiter, als Anlagen mit auf bie Welt. Je nachden 
von der crziehenden Leitung entweder dieſe oder jur? 
tung erhalten, ftellt fi) der Wert; oder Richten? 
erzogenen Menfchen heraus ver ber richtenden Wel: 
aber ſowohl bie Anlagen zum Guten, als bie Tri 
Böſen im zarten Menfchenherzen leicht in ihr On 
umgefiimmt werden fönnen, wenn dieß Gefchäft mi 
fiht Vorgenommen wird, fd fieht min- Deutlich ein, 
die Erzichung nicht blos nothwendig und moͤglich, | 
daß ‚man fogar mit diefer Stimmung Der Gerle de‘ 
fhen, die einer vielfaitigen Lyra verglichen werde 
nicht frühzeitig genug beginnen könne, wenn man 
-fichee.gehen will zc. Nach dergleichen, recht viela 
fchöuen. Erörserungen folgt ein Überblick über bie $ 
niſſe eines. Regenten. Es it ſchwer, heißt ed, ci 
gezeichneter Fürft zu feyn. Die Verhältniſſe, in ® 
ein Regent lebt und wirken ſoll, fordern einen hehen 
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n Einſicht, und eine fo fcharfe und gewandte Beurthei⸗ 
ng, wie fle der fchlichte Bürger für die Verwaltung ſei⸗ 
r Berufsgefchäfte nie nöthig hat. Diefe dem Fürſten 
läugbar nöthige geiftige Befühigung erwerben ch nun 
: meilten Regenten durch Die Erfahrung, durch ben Um⸗ 
ng mit den Gebildetiten und Rechtlichſten ihres Volkes, 
d durch Reftüre, beſonders durch dad Studium der Ges 
ichtewerfe; und dreimal glüdlich zu preifen iR das Land, 
Ten Regent zu diefem Studium unauslöfchliche Neigung. 
It! Run folgt die von Dariana aufuchtellte Jehngebots⸗ 
el der Könige: 1. Wie groß auch, o König! deine eigene 
fahrung,, deine eigene Einſicht ſeyn möge ‚handle den⸗ 
h nie, ohne zuvor den Rath deiner einfichtsvoliften, 
ser beflgefinnten Minifter gehört zu haben. 2. Wider⸗ 
be nie und nirgends dem Nationalcharafter deines 
lkes. 3. Nähre fiets in den Gemüthern deiner Untere 
nen das Gefühl der Liebe, umd laffe in den Köpfen deiner 
aatsbürger niemals die. Idee untergehen, daß du ihres 
trauend nnd Wohlwollend würdig ſeyeſt. 4. Erhebe 
unwürdige Perfonen, aus einer befondern Vorliebe, zu 
htigen Staatsämtern, und fchließe die Tugend nicht 
ı benfelden aus, weil fie vielleicht feinen Stammbaum 


ſechzehn Ahnen aufweifen kann. 5. Berfahre mit Nies 


id gegen die gefeßlichen Formen der Gerechtigkeit, wenn 
ihn ſtrafwürdig finden ſellteſt. 6. Verhindere lieber die 
andthaten, ald daß dus fie zu ahnden ſuchſt. 7. Halte 
ie Plane geheim, und erfchließe bein Herz felbfi deinen 


andten nie ganz, denn fie werden um fo befonnener 


deln, je mehr du ihnen Ahnung überlaffen wirft, 8. Im 
ege hulbige mehr der umfichtigen Überlegung und, Bors 
enkung, ald dem Glüde der Kühnheit, deun nichts iſt 
: Bortheile des Fürſten mehr entgegen, ald ein tollver⸗ 
enes Spiel mit dem Staate, an deffen Spitze er geſetzt 
9. Betsachte beine Herrſchaft fet6 mehr in Dem Lichte 


— 
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einer ungewiffen, leicht entreißbaren, ald in bem car 
erbthämlichen; und denke in bem tiefſten Frieden fortui 
rend au jenen Krieg, den ber Unterthan gegen dich eng: 
kaun. 10. Vermeide alle Zufanmenkünfte mit auden 
genten, und überlaffe bad, was du mit denfelhen x = 
tragen haft, lieber deinem Geſandten; denn perfiik 
Zuſammenkünfte unten ben Fürſten geben im der Ir 
Stoff zu Feindſeligkeiten. Im vierten und Tepten d 
fehnitte, in welchen unter anderem auch ber Berf. dei 
sitel „Iuan Mariana⸗ im Brockhauſiſchen Eonverfiiw 
Lexikon gehörig zurecht gewieſen wirb, folgt Einige 
Beurtheilung de6 Wetkes von Juan Marianı Te 
Auszage nun moͤgen hinreichen, das ſolibe und fehr 
werthe Beginnen des Hm. Dr. Lentbecher gehörig ga ei 
digen.- Wir fehen freudig ähnlichen Bearbeitungen © 
gegen, die gewiß alle ein zahlreiches Leſepublikum pii 
werden. 
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Heligionsgekhichte für Volksſchulen und ihre Lehrer, am 
Lefebuch für den gebildeten Bürger und Landımasa p 
brauchen. I. und II. Theil. 465 Seiten. Landehn 
J. Thomann, 1830. 


Ref., welcher bereits in dieſer Zeitſchrift (139 
Heft S. 14 — 179 feine Anſicht Aber den in höhern? 
gerfchulen nöthigen Firchenhiftorifchen Unterricht « 
ſprochen, freuete fich nicht wenig, eine Religions 
ſchichte für Volfsfhulen und Lehrer erfäk 
zu fchen. Er erwartete ein ächt⸗populäres, klares, 
. haftes uud treues Miniaturgemdlde vor der Borbereit 
Entftehung und Verbreitung des Chriſtenthums, ven 
Bekämpfung durch heidnifche Gewalt und Literan, 
der Entwickelung und kirchlichen Feſtſetzung tes Le! 
griffes, von Ausbildung des Kultus, der Didciplie : 
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er Verfaſſaug ber katholiſchen Kirche, von ber Fätftcehung 
nb Wafläfung der Ketzereien und Spaltungen, fo vie 
ou ber, kirchlichen Literatus und dem kirchlichen Leben. 
dichts vermag aber weniger diefe Erwartung zu befrie⸗ 
igen, als Dad angezeigte Buch; Deun ed enthältbass» 
ılbe keineswegs eine Retigionsgeſchichte, 
ohl aber eine Art von hHifkerifher Contro⸗ 
erfe gegen den heutigen Broteflautismus,. 
‚ie Ankundigung von Seiten der Berlagshandlung, welche 
a ef. eri fpkter su Gefichte Iam, giebt wohl am 
ten Aufſchluß über bie Tendenz des Buches. Sie 
us Om. Dr. J. B. 3. Buſſe, Proſeſſor Der Thes⸗ 
gie zu Vraunsberg, ats den Verfaſſer, und bezeichnet 
mn ziemlich wahrhaftig und treu ben Juhalt des Wer⸗ 
8 mit folgenden Worten: „Diefed Werl enthält an bem 
n der Weltfhöpfüng bis zu ben neuern Zeiten reichen- 
n Faden der Wefchichte vorzüglich fene von ben Prote⸗ 
ınten verwsrſenen oder entftellten Lehren ber Tatholifhen 
irche, und zwar fo wie diefelben von Ehriftus und ſei⸗ 
n Apofteln angefangen, bie zur Stunde fi in dieſer 
den. Der Hr. Berf. hat diefe Lehren mit Stellen aus 
n Bätern belegt, und zwar mit möglichfier Vellftändig- 
t und Genauigkeit, wie auch mit Beibehaltung ihrer 
enen Worte, jedoch in Beutfcher Sprache den Sinn 
3 Driginals tren wicdergebend. Die Quellen ſind je⸗ 
zunal angegeben, und bie Folge derſelben ift chronolo⸗ 
ch. Zu dem findet der Leſer die Geſchichte der ges 
nırten Religionsparteien, beſonders der fchißmatifchen 
iechen, des Muhamedauismus und der proteſtantiſchen 
kten.⸗ — Diefe Anzeige täufchet feinen aufmerkſa⸗ 
m Lefer, und fpannt feine Erwartung nicht höher, ale 
Bei Anfchaffung des Werkes ſeyn fol. Was etwa noch 
-jüber zu bemerken wäre, bürfte ungefähr Folgendes fehn: 
e Die Anzeige anbeutet, iſt das Hiſtoriſche in’ bed 
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Buche wirktich nur rin Faden, welder die Neiberfig: 
der Gitate aus den Bäterfchriften zur Belegung dem 
deu. Proteflanten verworfenen ober entſtellten ehren ir 
katholiſchen Kirche .gewiffermaßen zuſammenhalt. ©# 
die Bollftändigfeit diefer . Citate betrifft, fo iR fe me 
feine abfolute, kann und ſoll das aber auch in ·einen tt 
artigen Werke nicht ſeyn, meil fonft bie Anſchaffung @ 
Safung beöfelben unnöthiger Weiſe erfchwert würde a 
Anfehung der. ältern Selten ift bis jebt nad. nicht w⸗ 
miehr geliefert, als ein dürres Ramensverzeichniß, mu“ 
paar Narteiliupser find ein Bischen näher. bezeichnet. Ö 
fight aber zu erwarten, baß die Gefchichte der ſchismatie 
Griechen, des Muhamedanismas und. inähefonder W 
vielgeſtaltigen Proteſtantismus im dritten, Bande anf 
licher behandelt werde. Zur. hiforifihen: Darſtellurg K 
proteflaufifchen Selten ſcheint der Hr: Verf. cin IM 
ched Material zufammengelefen ju habenz ‚denn für" 
dem zweiten Bande hat er fich: bereits eines nicht w 
dentenden Theiles entladen. Es hat dieſes — 
manche Leſer nichts Störendes, dem Ref. aber idR 
angelegen, ja recht unangenehm gefommen, zumal edel 
einmal‘ in Anmerkungen, . fondern- im Texte, verfod! 
mit ber: dargeſtellten Lehre des Alterthuutt., vorgetrageu 
liserhaupt ſcheint der Hr. Verf. es mit der hi 
ſchen Ordnung nicht fo genau zu nehmen , oder ah 
ih doch dießmal non feiner polemifchen Tendenz ew 
binreißen laſſen. EB wird jedoch erklarlich, fobal ® 
nebft. ter Ankündigung ber Verfagshandlung noch Gehe 
nes aus bem Beorberichte erwäget. „Sch bekam am Ei 
Geptemberd des vorigen Jahres ein zum zweiten gi 
im Zahre 1825 zu Ziegenrüd md Reuſtadt gebt 
Bud) in die Hände, weiches. eben denfelben Lit 
dem Ich diefem Dice gegeben habe. Der Berfafe © 
ſich nicht genamt.,. Gr fiefert darin eine Weſchiond 
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Religion und her Religionen von Adam an bis auf die 
ueueften Zeiten, Muhamet und beffen Deligion kommt 
ziemlich gut burch, der fane dem Verf. haufbar ſeyn; 
das Heidenthum hat fich wenig zu beſchweren, bie grie⸗ 
chifche Kirche auch wenig, jedoch dichtet es ihr Abgötte⸗ 
rei an. Aber, o wehe! wenn das Wort Katholik ihm 
ei nfällt, beksmmt der arme Mann gleich Wuthfränipfe, Die 
ihm den Berfiaubesgebrauch Hören, Welchen Glauben er 
ſelbſt habe, kaun ich.nicht finden; Luther’d und Calvin's 
Lehre hängt er nicht an, lobt beide aber aufd Höchſte. 
S. II. Dos. Buch ſoll eine. Geſchichte feyn; uud, der 
Mann if; mit der. Gefchichte ganz unbefannt. Nie ſagt 
er, woher er feine. Nachrichten habe; und dieſe fol man 
asıf das Wort eines unbefannten Mannes glauben? S. V. 
Bon den Lehren der fathol, Kirche, die er widerlegen will, 
kennt der Mann nicht eimwaf Eine, S. IX. Seine Ab« 
fiht iſt, wie er oft felbft fagt, Die ſogenaunte Reforma⸗ 
tion in einem fehr helles Glanze zu zeigen; und um dieſes 
zu köſnen, macht er bie chriſtliche oder. fatholifche zu einem 
Kipal von Unſinn und Berruchtheit. Und dieſe Anfichs 
will er durch Schullehrer dem Volke in Städten und auf 
dem Lande mittheilen. S. X. Daß ih nun wegen eines 
fo. hittern und unter das Volk verbreiteten Schmähbuches 
hinläuglichen Anlaß habe, auch ein Buch dagegen zu 
machen eht jedes, Ein Theolog, der dir. hathofifche 
Religion fennt, hält die Schrift des Ungenaunten freiligh 
für ein Läſterbuch, und findet. von ben Lehren feiner Res 
ligion ‚nicht Cine (darin) widerlegt; aber Schulichrer, 
Bürger und Landleute können es doch nicht fo beurtheilen. 
88, ift daher ſchon cin großes Glück, daß, folche einmal 
miffen., daB ein (gewöhnliches) proteflantjjches Buch zu 
ſchimpfen pflegt, und fie, wenn fie ein tüchtig fchmähen- 
ed Buch lefen, gleich jagen, es iſt lutheriſch, und um 
ven Inhalt ſich nicht mehr bekümmern. Durch den 
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Anhalt dieſesSchmaählibeils deslingenanntn 
mußte natärlih der Inhalt diefer mein 
Schrift deſtimmt, und deren Zwed die Griſt 
und Kormangewiefen werden. S. XIV. Bein 
jegige Bemühbung hat nur den Zwed, du 
bardı bie genannte Schmähſchrift vwielleid 
geblendeten Mitgliedern der Kirche wir! 
Richt zu geben. ©. XV. Zu dieſem befahren 
Zweck ift nun wohl dad Werk unfered Verf. hinlänid 
'ausgeräflet, und wird foger, über die bezeichnete Al 
hinaus, Überhakpt dazu dienen, aufmerkſame Lelrr m 
der Wahrheit der katholiſchen Lnterfcheibumgölchten } 
Überzeugen und fie gegen die gewöhnlichen Anugriffe W 
heutigen Nichtlatholiken fiher zu ſtellen. Hierzu Ki 
indeß der Verf. noch weit mehr Teilen können, wen ® 
fich bemüht hätte, dem Titel -feines Werkes beffer zus‘ 
ſprechen, und Matt einer hiſtoriſchen Controverſe, vieat 
eine eigentliche Religions geſchichte für Vollsſchulen m 
ihre Lehrer gm liefern, worin er dann bie katholiſchen p 
fcheibungslchren Immerhin beſonders hervorheben und u 
rechten Orte bie Angriffe der Gegner durch Aumerlange 
- hinreichend entfräften konnte. — Ref. Hält allerdings i 
Polemik: für cin nothrwendiges Übel in: dieſer Zeit, 
Anr die Schlaffheit und Gleichgültigkeit in Aufeang N 
Glaubens Förmen fie bei vorhandenen Spaltungen 7 
brüngen ober vielmehr untergehen Iaffen. Allein voran’ 
geſetzt, daß fie fich allemal als Ausdruck bes Strebe 
nach Bereinigung kund gebe, und weithin jeberzeit 8 
wahrem Sntereffe für die eigentliche Sache, ohne ag" 
finniges und felbftfüchtiges Feſthalten an Nebendingn 
fodann auch mit Gründlichkeit, Liebe und Würde gefif 
werbe; fo gewinnt fie ſtets Dadurch die meiſte Siegesftahi 
wenn fie fich jedesmal gehörigen Ortes an bie reine Dar 
ſtellung der in fich ſelbſt fieghaften Wahrheit autnurklı 
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um beren mannigfaltige Verzerrungen, als ſolche, zu 
charakterifiren und zu gernichten. Der Hr. Berf. bewährt 
eben Hiefür eine nicht gemeine Geſchicklichkeit, unb es M 
Daher nm fo mehr gu bedanern, daB er ſich von einem 
Buche bat mißleiten Laffen, welches durchans bie Mühe 
und Berückſichtigung nicht verbient, die er hier der Ent⸗ 
gegenarbeitung feiner verberblicdhen Wirkungen gewidmet 
hat. Für jeden unterrichteten Katholifen wäre wohl ſchon 
Die Polemik des Vorberichtd in Anfehung eines fo fchmähr 
lichen Libells vollfonmen genügend; und hatte der Hr. 
Verf. um befonderer, den Ref. unbefanaten Umſtände 
willen noch fonft eine Berüdfichtigung desſelben ntöthig 
erachtet, fo hätte er dieſes in einigen kurzen und treffen, 
den Anmerkungen thun mögen. In keinem Kalle kann 
aber Ref. genügende Gründe dafür finden, baß hier Ins 
halt, Form und Größe durch eine fo elende Schmähfchrift: 
beftimmet worben; und. er glaubt dieſe Übertriebene Ber 
rüdfichtigung eines folhen Buches um fo mehr mißbilli⸗ 
gen zu mäflen, weil fle den Hrn. Verf. davon abgeführt, 
ein recht brauchbares Handbuch der Religionsgeſchichte für 
Bürgerſchulen und deren Lehrer, fo wie für gebildete 
Bürger und Landleute gu liefern. Wahrlich eine ſolche 
Schrift thut mehr noth und wurde unvergleichlich mehr 
Nuten ſtiften, als eine noch fo gut geſchriebene, hiſtoriſche 
Controverſe. Ref. hat bereits angedeutet, was er in einer 
ſolchen Geſchichte abgehandelt und wie er es dargeſtellt 
wünſcht. Es verſteht ſich, daß zur Befriebdigung dieſes 
Wunſches in einem Vollksbuche eine glückliche Auswahl 
bes Stoffed, eine einfache Anordnung und gründliche 
Verbindung — nicht ein bloß zufällige Aneinanderreihen 
— dann eine gefinde Kritif und eine ächt⸗volksthümliche 
anſchauliche und lebendige Darſtellungsweiſe unerläßlich 
nothwendige Eigenfchaften ſeyen. Der Hr. Verf. zeigt 
in feinen Leiftungen unſtreitig viele Gewandtheit zur Er» 
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fümg dieſet Anfordernngen; ja Mef. til der Meimm, 
daß es beinahe ber polemiſchen Tendenz zur Lak geld 
werben müffe, wenn fich diefe feine Fähigkeit manded 
verläugnet. Für feinen, freilich zu befchränften Zwedis 
er ben Stoff glücklich gewählt und geordnet. Cr gi 
eine überſicht der biklifchen Gefchichte, deren Kamtıl 
gr jedoch nach feinen eigenen Äußerungen 5, 13, 16,% 
sc. vorausſetzt. Die Überſſcht ſoll ihm alfo nur dienn 
die nöthig erachteten polemifchen Bemerfungen einzufhr 
ten, was er dann aud häufig thut — z. B. L Th. © 
11, 15, 16, 20, 21, 35, 40, 48, 60, 61,'63 bis 66, © 
- 765 II. Thl. ©. 10, 11, 12, 22, 25, 27 ı. u — 
Für eine biftorifche Controverſe, wie der Hr. Beri-R 
liefern wollte, mag dag nun angehen; allein in eimer Kali 
gionsgefchichte muß doch das Hiftorifche auch Hauptie® 
ſeyn und ald folche zur Haren Anſchauung und Auffafn; 
gebracht werben. Cine Neligionsgefchichte für Vollsſch 
Ien ſollte entweder die audführlichere Kenntniß der bil 
ſchen Geſchichte des alten und neuen Zeftamentes vorau 
feßen, und ſich an ein beftimmtes Handbuch berjelben - 
etwa an das vun Eh. Schmib ober yon Overberg - 
anfchließen, oder fie follte die ausführlichere Darkelun 
dieſes wichtigeren Theiles in fich aufnehmen, um fo ei 
mehr in allen Theilen gleichmäßig. bearbeitetes Genf 
zu liefern, Daß alsdann die bibfifche- Gefchichte fo gr 
wie die folgenden Partien der Neligionsgefchichte, 9? 
mentlich bei der Darftellung der Keßereien und Spalt 
gen, mit zeitgemäßen apologetiſchen, ja auch, obgim 
fparfamer, mit hriftlichepolemischen Roten verfehen wert 
mögen, bedarf feiner weitern Erinnerung; aud iſt fü 
bemerkt worden, daß bie heute von Nichtkatholiken a 
griffenen Lehren, Gebräuche und Eigenheiten ber Kir 
beſonders —— und begründet werden —— | 
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l 
ber Ausführlichkeit gefchehen dürfte, wie wir es in dem 
vorliegenden Werke finden. Hier find die apologetifchen 
Bemerkungen feltener, die polemifchen hingegen überaus 
häufig, mitunter auch bitter und zuweilen in Bezug auf 
Nebendinge fogar ungebührlich weitläufig. Statt dem 
Lefer ein möglichft vollſtändiges Gemälde von ber Ents 
wilfelung bed gefammten Lehrbegriffes, Kultus und Lebens 
der Kirche, fo wie von der Entfaltung ihrer Disciplin 
und Berfaffung in gebrängter Kürze anfchaulich zu machen, 
hebt der Hr. Verf. feinem Zwede gemäß beinahe nur dass 
jenige von bicfen wefentlichen Beftandtheilen der Relis 
‚giondgefchichte auß, was von ben gegenwärtigen Nicht⸗ 
fatholifen beftritten und entſtellt zu werben pflegt, und 
behandelt dieſes fodann mit einer manchmal fehr übers 
flüßigen Ausführlichkeit. So fucht er z. 3. beinahe bei 
jeden einzelnen Kirchenvater den Glauben an bie fathos 
Iifchen Unterfcheidungslchren nachzuweifen, und führt, wo 
möglich, von jedem für die einzelnen Lehren lieber fünf 
bis zehn ftatt einer fchlagenden Stelle an, bie er mit mehr 
oder minder langen Bemerfungen begleitet. Dazu klagt 
er noch am Ende S. 363: „Weil diefe Schrift für ihren 
Zweck zu weitläufig werben wärbe, wenn ich aus ben 
vielen Schriften des Epiphanius, Chryſoſtomns, Ambros 
fius, Hieronymus, Rufinus, Auguſtinus und anderer 
Schriftfteller Auszüge angeben würde, welche ‚deutlich 
darthun, daß in ihrer Zeit die chriftfiche Kirche alle jene 
Lchren befaß, welche wir jeßt befennen und Die Prote⸗ 
ftanten verwerfen, ich indeß auch aus dem angeführten 
‚Alteren Schriftflellern genug gezeigt habe, daß die von ben 
Proteſtanten verworfenen Lehren, in der erſten Zeit der 
chriſtlichen Kirche ald Chrifti Lehren anerkannt wurden; 
fo muß ich hier: mit der Angabe ber Auszüge aus dem 
Schriften der Alten fchließen. Jedoch noch einige Sätze 
aus Athanaſius Schriften und aus Cyrillus von Jeruſa⸗ 
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im» — Allein, wenn nun ber keſer bis zu Cain Wi 
Buches gelefen,, hat er dann auch nur eine etwas gid⸗ 
gene Überſicht der eigentlichen Religionsgefchigte m 
Erſcheiaung ber Welt bi6 auf Ehrifi Geburt und vonk 
bis zur BVölferwanderung? Ref. hat ſchon Hinkkugik | 
ausgeſprochen, daß er dieſes nicht möglich fiabe, [dr 
meil das Material dazu nicht geliefert ifl, umb wäre dir 
ſes anch reichlich genug vorhanden, fo würden dod & 
vielen, der Abfiht des Hra. Verf. wohl entſprechtudu 
Abfchweifungen und polemiſchen Eiunſchaltungen fett 
dem fähigen Lefer bie Auffaffung des eigentlich Hiken 
{chen gar zu fehr erfchmeren, ſolche aber ben Scham 
und Lehrern höherer Bürgerfchulen, fo wie den ſogenawn 
ten gebildeten Bürgern und Ranbleuteu ganz und gar us 
möglich machen. Hiemit ift auch ſchon angebeutet, dei 
die Anorbuung ber einzelnen Theile des Geſchichtlich 
- nicht gut gehalten ſey, und es verdient noch befondei 

bemerkt zu werben, baß bie biftorifchen Thatſachen, wel 
der polemifche Tendenz fo durchaus untergeorbuet, ze 
möglich gehörig in einem Cauſalnexus dargestellt werde 
konnuten, und daher, ohne alle eigentliche Verbindung wi 
bloße Zufälle. aueinanber gereiht erſcheinen. 

Was die Kritik des Hru. Def. betrifft, fo iſt fe ge 
wiß zureichend, um ein religiös » hiſtoriſches Volfährd 
gehörig auszurüſten, — was allerdings mehr fagen wil, 
als es manchem fcheinen mag. Beſonders het es bem Ar 
gefallen, wie gewandt der Hr. Verf. manchmal mit wenige 
Morten den Lefer in Die Sache einführt, und ihm zu dere 
richtigen Beurtheilung rüſtet. Dieſes that er z. B. im I 
Theile rüdfichtlich der Neben des Heilandes öfter mit gahi 
befonderer. Geſchicklichkeit. Auch verfieht er, mit kana 
Worten bie Beziehungen des alten. und neuen Teſtamentes 
zecht wahrnehmbar zu machen, was für bie Klaſſe vor 
Lefern, welche er im Auge bat, fehr zwedmäßig iſt, us? 
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ihnen inöbefandere die Wichtigkeit des Altteſtauentatiſchen 
für den Chriſten fühlbar macht. Hie und ba kommen aller⸗ 
dings Verſehen vor, die indeß nicht fo bebentend find, daß 
ie eine befoubere Berichtigung nöthig machen. So bat ber 
Hr. Verf. 3 B. &, 7 in Angabe der Beweggründe gur 
Erbauung ded babyloniſchen Thurmes die I. Mos. XI. 4. 
jezeichnete hoffärtige Abſicht überſehen. Im Beweiſe des 
Dafeyns Gottes S. 8 wäre «er beffer den Winken der Beil. 
Schrift Jac. XIL 4., Jes. XI., pofielg. XIV. 16, Rom: 
. 19. er, gefolgt. Durch die Ernennung des Petrus zum 
pabſte wurbe wohl nicht, wie es IL 8. 29. heißt, die 
dirche erft gebildet, wohl aber wurde dadurch die kinch⸗ 
iche Hierarchie begründet ꝛc. Der Styl bes Hrn. Verf. iſt 
urch züngig Acht volksthümlich, ohne hohle, ſchoönklingende 
Ihrafegmacherei. Man ſieht, die Sache liegt ihm am 
yerzen, und er if mit ihr vertraut genng, um fle Dem, 
icht ganz. rohen Volle vecht verkändlich machen zu bönnen. 
tur läßt er Ach einigemale von feinem Jutereſſe für die 
ute Sache fo hinreißen, daß er feine Beier aus den Aus 
en verliert und nicht Die gehörige Sorgfalt anf Die popus 
re Klarheit des Ausdruckes versendet, baher denn mit 
ner gewiffen Nachläßigkeit übermäßig lange und zerſplit⸗ 
rte Perioden niederfchreibt, worin hurih zu häufige Zwi⸗ 
henfüge der Hauptgebanle verduntelt wird. In zinem 
uche für Volksſchulen, Beltöichver, Bürger und Laud⸗ 
ıte ift dergleichen forgfältig zu vermeiden, als ein Übel⸗ 
ind von .nicht geringer Bebentung. Die Hinweifungen 
f jene S.$., worin derfelbe Gegenſtand ſchon vorge⸗ 
mmen oder noch ausführlicher abgehandelt werben fol, 
d fehr zwedmäßig nicht nur zur Erfparung des Raumes, 
ıdern auch zur Erregung der Aufmerffamfeit und des 
m gedeihlichen Lefen eines, zumal hiftorifchen, Buches 
erläßlichen Fleißes. In einer eigentlichen Religions⸗ 


fchichte für. Volksſchulen und deren Lehrer würden ſolche 
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Hinweiſuugen vm fo weniger wegfallen darfen, alt ſie den 
dienen, die Schrift möglichft einfach, kurz und wei 
zu machen, und zugleich dem Lehrer Gelegenheit verfhafe, 
ſich zu Überzengen, in wie fern die Schüler auf dad b 
lernen und Studieren der Gefchichte Fleiß und Mühe ve 
werden. Nebſt dem biöher rüdjichtiich eines religiös⸗ 
ktorifchen Volks buches Augedeuteten wäre unter auden au 
noch Dienlich, wenn ber Inhalt eines jeden Paragrapkı 
fo wie die betreffenden Jahrzahlen am Rande augemel. 
und am Ende des ganzen Werkes ein Sadregifer, ©: 
vor, jedem Bande ein gewöhnliches Snpaltöverzeichuif ben 
gegeben würden ıc. _ 

: Schließlich wäre nun noch zu bemerken, daß ber Re. 
wie aus dem Biöherigen erhellet, die Leiſtung des iu 
Berf, in Begug auf deſſen cigentliche Abficht gelungen erfır 
den; daß er aber, durch ben Titel des Buches unangesis 
getäufcht, fich nicht erwehren fonnte, das Werk nad f 
nen Erwartungen zu beurtheilen, und mithin gar Birk! 
daran ausfepen mußte, was gänzlich oder Doch größtenthrl 
zurückfällt, fobald man mit dem Zwede des Hrn, Berf. 
verſtanden ift, und fldy damit begnügen will, wenn bid® 
Zwede im Werke entfprochen wird. Übrigens wird W 
Hr. Verf. hoffentlich den Wunſch des Ref., daß er ber 
eine eigentliche Religiondgefchichte für Volksſchulen u 
deren Lehrer verfaffen möge, nicht.nur nicht übel nehme 
fondern vieleicht auch erfüllen. Er würde dadurch cm# 
ehr gefühlten Bedürfniffe in unferer Literatur abhelfer. 

Aachen, den 26. October 189. 
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. XV. 
Über 
Staat und Kirche, 


und. die 
Sriklide. Usterthänigkeit geger beide. 


nn —— 
‚Brief ded Einfenderd ald Vorbericht. . 

Vor nun etwa zwölf Jahren befcäeerie mir Gott unverdient den er⸗ 
freufigen Grnuß, in Geſellſchaft eines ber wurdigfien und ausgejeichnetfien 
GSeiſtlichen Deutfchlands, deffen Merdienfe ihn feitbem zu einem erbahenen 
Wirkungstreife gefbrdert haben, eing wicht umbeträchtliche Reiſe zu machen. 
Begen das Ende derſelben kam unſer Geſpraͤch unter Anderm darauf, 
wiewohlnad dem AbſehenGottes und na&hAndeutung 
der heiligen Schrift, das Verhältniß swifhen Staat 
and Kirche befhaffen ſeyn follte Am Ziel unfrer Reiſe fand 
ch mich bewogen, ihm meine mündlich geänßerten Anſi chten zu deuilichere 
Sirsficht und leichterer Beurtheilung, nochmals, auch ſchriftlich darzulegen; 
velches wenig Tage nach unſeret Ankunft In deiſolgendem aus der Ueber» 
eugung meines Herzens ergoffenen Wuffape geſchehen If. Sie werden 
arans erfehen,, In welchem Punkte meine Anſichten mit den Grundſaͤpen 
es Hm. Abbe La Mennals, die er In feinem, voriges Jahr ſchon 
rfähienenen XBerflein «Les Progräs de la Revolution» an den Tag legte, 
bon bamals nicht übereingimmten, und in welden Yunften id ſchon das 
als mit ihm einverſtanden war. Die Punkte, wo id mit mehreren 
stellen Des gedachten Werkes nicht undebingt ubereinfimmen fann, find 
iejenigen, wo Hr. Abbe La Mennaig verfianden werden dürfte, als 
db mit dem Eintritt feindfellgen Mißbrauchs weltlicher Macht gegen bie 
atholiſche Kirche von Seiten einer ſonß legitimen weltliden Regierung, 
ad) dießfalls ſtatigefundener Erflärung des Oberhauptes der Kirche, die 
Sande bes buͤrgerlichen Gehorfams in chrißlichen Siaaten mit der uns 
on Ghrifus erfauften Zreipeit in der Art unvertraͤglich feyen, daß daraus 
fort ein Erlbſchen des fonveränen Unfehens jemer Regierung von all- 
emeinem kirchlichen echte aus hervorgehe. Cine ſolche Behaup⸗ 
Katholit. Yprg. x. Hft. VI. 17 
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tung finde ich in dem Geiſte des Chriſtenhams nit gegrinde füls 
uns vielmehr verbindet, nicht allein dem guten ſondern andy des fAlnen 
Herrn zu gehorchen. Wo daher in den Ergehniſſen der Sefäite ©: 
ſolche Aufhebung der Vande des bürgerlichen Gehorſams rehtlid for 
funden hat, da möchte der Grund weder in dem goͤttlichen ned «due 
kirchlichen fondern Iediglich in dem eigenthumlichen Rechte der Orar 
faſſung der Staaten in ſuchen feyn, bie diefes betroffen bat; we a d 
Hr. La Wiennais felber andern Ortes nachzudeuten nicht zairk 
Vicht ungefigenttich rede id von dem Banden büurgeriiäes Or 
fans, denn geiftlihen Gehorfam kann der Katholif ohne Gottesrad 
licher Negierung ohnehin niemals leiſten. Auch verfiehe ich dieſen ter 
lichen Gehorfam nur von erlaubten Dingen, denn tm unerlaubten dait 
Katholif bekauntlich weder weltliher noch geiſtlicher Obrigkeit geheria 


Im Uehrigen bin ich weit entfernt dem eben fo ſcharffimia⸗ 
wohlgeſtimten und hochverdienten Verfaffer jenes geißreichen Werflin® 
diefen Gegenäußerungen in der Art enigegentreten gu wollen, als bil 
ſch, daß die bezielten Stellen von ihm wirklich und befimmt in der“ 
mir gerügten Sinne gemeint und gu nehmen feyen. Vielmehr fhal! 
kinen idealen Stand der chriſſlichen Republik Im Auge gehabt mu KM 
wil hem fie in den befferen Zeiten des abendländiſchen Kaiſerthums ce 
dings näher" geweſen ſeyn mag, als In den gegenwärtigen, die wohl 
als jemals dayon entfernt find. 


Wie weit andrerfeits meine Anfihten mit den Grandfüpen de P 
Abbe La Mennais verwandt ſeyn oder übereinfommen mögen. : 
ih von feinem Anderu als bidliſchem Grunde ausgegangen bin, 1 
ich Ihrer eigenen Beurtheilung; indem ih Ahnen den ‚wie oben gen‘ 
entflandenen Aufiap, Ihrem Wunſche gemäß, zuſende; and, da it 
Ueberzeugung noch heute die naͤmliche finde, als, fie Damals wol, ich? 
Gebrauch davon zu machen, willig einraͤume. 
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IL. ECyriftlich idealer Staund des Staates 
sur Kirche, 
061.) 

Sowie jeder individuale Menſch, vor er in den Ver⸗ 
and Chriſti getreten, als natürlicher Menſch ein Welttind, 
n Heide ift, fo ift auch der Kollektivmenſch, Staat, 
ußer dieſem Verbande, feiner natürlichen Entftehung und 
inem natürlichen Beſtand nad, ein Weltkind, eine welt 
che Suftitution, ein weltlicher, he idniſcher Verein. 


(2) 

Diefe Beftimmung ift Ausſpruch ber Dffenbarung felbft, 
nd zwar ein fo beharrlicher, daß die Schriften bes alten 
nd neuen Bundes Völker, Völkerfchaften, und — „Heis 
en⸗ fogar ohne alle Untericheidung mit bemfelben Worte 
zeichnen, ] und darunter alle Nationen und Nationals 
erbande begreifen die außer bem offenbarungdmüßig poſi⸗ 
ven d. i. kirchlichen Bunde mit Gott flauden, der für 
ie Gläubigen ber Vor⸗ und Nachwelt in Chriſtus er⸗ 
hienen iſt. 

(3. .) 

Sowie inbeß aus jedem Heidenfinde ein Chriſtenkind 
erden kann und fol, fo kann und fol duch aus dem 
ibnifchen Menſchenverein ein chriſtlicher Menfihenverein 


erden. 


J ar; Ta 2den, eIvmog; geutm, gentilie; Diter, alle 
tiſch, und zasleich Heidentdum, heidniſch. 

+ Die Wahrheit iſt: Die Menſchheit ſoll, ſo wieina ib 
ren inbtviduel» fo in ihren Kolleftiysgixheiten 
eribfi werden. Ber Stat ii alfo krinecwegs eine Brldfungs- 
anfalt, fondern vielmehr felbh ein Orgenfland.der &ribfung. 
Und da feine Erlöfung 4 als in Ghrifis, wird Leine Angelt dazu, 
als Nie, Kirche, fo bedarf der Staat gu Ininer .. bie Gin 
fügung in die Kirche. BE 

7 — 
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(4) 

Und fomwie der weltlichhe Menſch dadurch nad st 
dadurch ein Chrift wird, daß er ein Glied wide 
Leibes Chrifti, demfelben werbunden durch Geherin, 
(d. i. Glauben, in Denken und Thun) und Sakrament (! 
umfchaffende KHeiligung),; fo wirb der weltliche Stadt eu 
nur dadurch ein hriftlicher, baß er ein Glied wii 
Leibes Chriſti, d. i. daß er biefem Leibe verbunden vı 
in. Gehorfam uud Saframent. 

———— 65.) | 

Der Leib Chriſti iſt die Kirche; Chrikus W 
Haupt ber Kirche. „Col. I. 18. 24. — Eph. 1.2 

RR 6.) 

Inſofern der Staat alſo iu dem Sina von (1) 
chriftlicher geworben, infofern iſt feine Frage, bafm! 
Gehorſam ſtehen muß ald ein Glied der Kirche (dıs!# 
Eprifti) gegen bad Haupt berfelben, gegen Chriftue. 

{ 7. ) 

‚ Daß es ſo werden ſoll und wird, davon erfreuet m 
die Zuverſicht unter Anderem ſehr deutlich ans dem ir! 
des heil. Paulus an bie Ephefer: | 

„e..und Fund machend bad Geheimniß feines Bild 
„nach feinem Wohlgefallen, welches er in Ihm dar 
„let bat, zu Befchaffung *] der Fülle der Zeiten, auf bi 
„Alle Dinge unter ein Haupt gefaffet würde” 
„in Ehrifto, die da immer find in dem Himmeln ur 
‚auf Erden — ....— Daß ihr wiffet, weiches di 
„die Hoffnung feiner‘ Berufung, ***] und wie grob | 

"] aus nwoyamay. — ] avansgahaımoaodal. ” 

+ "Egg xÄNOsWg avrtov; vergleiht man Col. II. 9° " 
Er ehe EV aa rÄITTE ev Er „Hwmparı’ x 
7 Friebe, in weichen ihr berufen ſeyd in einen geit, be 

" die Hoffunng feiner Berufung Wohl auch als die-gutanl! 

Kirche verflanden werden. ' 
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„Reichthum der Glorie Feiner Erbfihaft ſey in dem; Hei⸗ 

„ligen, und wie allübertreffend die Groͤße feiner Bewukt 
„über und, bie mir glauben nach ber Wirkung ber Macht 
„feiner Kraft, welche er bewiefen in Chriſto, ihn erweckend 
‚von ben Todten und ſetzend zu feiner Rechten in. den 
‚Hinmeln: über alles Fürſtenthum, und alle 
‚Gewalt, uud Macht undHerrfhaft und allen 
Ramen des da genannt wird, nidhtallein iq 
‚Dieser Welt, fondern auch in ber künftigen; und hat 
‚alle Dinge unter feine Füße gethan, und hat 
‚ihn geſetzt über Alles zum Haupt der Kirche, welde 
‚fein Leib iR, und Die Fülle Deasen, der Alles 
in Allem erfüllet» 7 n 


Wahrlich; da die Kirche diefem Ausſpruche nach der 
deib, ja die Fülle Desjenigen iſt, den Gott Über Alles 
ind namentlih Über Fürſtenthum, Macht, Ge» 
valt, Herrfhaft, auch diefer Zeitwelt gefeht 
‚at, da fie die Fülle Desjenigen if, den die Dffenbaruug 
usdrüdiich „Den Fürſten der Könige der Erbe, 3 
nd wiederum als Denfenigen benennt, auf deſſen Kleiß 
nd Schenkel gefchrteben ſteht „König der Königer und 
Derr der Herrfihenden,” I. da fie endlich bie 
fülle Desjenigen iſt, der Alles in.Allem erfältt; | 
nb ber von ſich felber ſagt: mir it alle Gewalt ges 
ben im Himmel und auf Erden; — Was kann 
ir ein Zweifel bleiben, ob nach bem uͤbſehen Gones und 
ach Anzeigung der Schrift der un ber Kirche unter⸗ 
eordnet in — ſey? 

CB.) 0 7 ae Maar 

Es :iſt vielmehr offenbar, dag, Fear. d ber Chai 
irklich Eyriſt ——— er fie | in ‚dem eeibe Ehrif, b: 





) Ep 1. 9.. 28.) Ad, = 2 Di zuen 
’) Maith, ayvılt. 18, 
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i in ber: Airche begriſſen, und ihr Haupt abs fein Yun: 
dbelranen wmäffe und werde. 

Aber freilich erſt daun wird und muß er das An, 
merm er wirklich dem Geiſte eines heidniſchen von &* 
losgeriſſenen Lebens, (Welt «Mei vom Fuͤrſten dieſr BE 
grundlich und vollfommen entfagt, und Hang am Is 
tus Reiche Ehrifti nehmend, Das geworben if, weit 
werben fol: ein Werkzeug des Leibes Ehrif. 


Anmerkung. Der JUnterſchied zwiſchen Weltliqen u 
Seiglihemiß nach der Tendenz des Chriſtenthums überhaupt an % 
ainterimiſtiſcher, dur die Grlöfung zu behebender, und mol AP 
wachſender räificer Werflärung fdwindender Unterſchied; be wi B 
Vollendung dieſer Werflärung der ganze Maiſch uud am fee 5 
und Trachten aus Welilichem Geiflides werden und bleiben fol. — 
_ i8 rein geitlicher als Ras Gebet? Wenn nun nach Wnforderunz d5 
Paulus: „VBetet ohne Unterlaß !* ) af unfer Thun und reiben Il 
Berielung Gutes zu Gebet werben fol; was würde bei, og 
Erfüitung folder Anfordernug noch wehlih beißen bürfen? un ®@ 
wide das. obaſte Michteramt über Wien , was biefer Anforderung! 
U ſolcher Seſtmnung geſthchen ſoll, mufiehri? — geiflickem dbrr wit 
inter? — — mn übrigens eine folge Chriſtüche Ideahiat in w 
tea Umfange anch nie erreicht werden. mag: ſo bezeichnet fie doch ef“ 
die Richtung des Zicke und wie gang unchriflich es ig) umgekein d 
uns von Gott durch feinen Sohn gewordene geiſtliche Wohlſarec⸗ 
der weltlichen gleich⸗ oder gar unter sorbnen zu wollen. 





s 


Bank CR). — 

Daß biefed Aufgeben ihres heidniſchweltlichen 87 
yuh dieſe Auflöfuug in ben Felſenban Chriſti eint nF 
ſehung aller Staaten unfehlbar eintreten werde, de 
zeugt unter Anderm ber das Schickſal ber äuferen 9 
ſchengeſchichte umfaffende Traum Nabuchodonofrs en 
ber hie Reiche ber Weſt in ‚ihrer Succeſſion darſtelle⸗ 
den Bildfänle, welche ein vom Berge rollender 61" 


[| NZ 
[2 


TTTT 
— I I. Thes, V. 17. — 
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bne Hände zeririmmert, ber barauf gu einem Berge 
ächſt, welcher die ganze Erde erfüllet. Daniel. fchließt 
ine von der Zeit fo unverkennbar beftätigte Deutung 
:6 Traumes alfo: 

„Aber zur Zeit: jener Reiche wirb Bott vom Him- 
nel ein Reid, anfrichten, welches in Ewigkeit nicht wird 
erflöret werben, unb fein Reich wird Feinem andern 
zolke gegeben werden: ed wird aber zu Staub 
nachen und verzehren alle biefe Reihe, und 
8 felbf wird beftehen in Ewigkeit. Gemäß: 
dem fo du gefehen haft, daß von dem Berge losgeriſ⸗ 
en warb ein Stein ohne Hände, und hat germalmet das 
Fifen, dad Erz, bad Irdene, das Silber und das Gold. 
der große Gott hat dem Könige gezeigt, was nad « 
sals fommmen wird. Und der Traum ift wahr, 
nd feine Auslegung getreu. I 

Ein zum Berg gewachfener Stein iſt „ein Feld» und 
x hiergenannte offenbar ber Feld auf den die Kirche ger 
met ift; if Chriftus der Edflein, und ber zum Feld 
wordene oder Peftus genannte Simon; if ber Felſen⸗ 
npel ber Außerlich gewordenen. Kirche, der ehue Hände, 

i. ohne weltliche Gewaltswaffen, als Fülle deffen ter 
Les in Allem erfüllet, älle Reiche der Belt in fid 
ı flöfen, die ganze Erbe erfüllen (®. 35.) und 
ımerdar befiehen wird. 

Eine mit dem von ihm gebenuteten Zpaume "ganz 
eiche Offenbarung über das endliche Schickſal der welt⸗ 
hen Reiche, wonach ſie in das Reich Gottes aufge⸗ 
ſet werden, ward Daniel auch in einem eigenen Geſichte 

theil, welches man im ſiebten Hauptſtücke ſzines Buches 
fgezeichnet findet, und deſſen Erklärung e. 1. 
orten ſchließt: 

1.6 a 


3 Dan. I. nn 
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„Und bas Reich und bie Gewalt unb bie Groͤßede 
„Reiche, die unter bem ganzen Hinsmel ſich finden, m 
„gegeben dem Volke der Heiligen des Höchken, W 
„fon Reich ein Reich der Ewigkeit ik, WE 
„Mächte werden ihm bienen und gehorchen.⸗ 
Gar herrlich geftaltet fich dieſer Prophezeiung BB 
tigung in dem früheren Miinde bed Zefatag als m 
Rückverwandlung des Geſteines des obengebäachten Fein 
bis zum Golde aus welchem bad Haupt ber Bil 
beftand, die es zertrünmerte, alfo ald Widergebt 
Adam's in Chriftum: - 
a... und fie werben bich nennen bie Stabt des hen 
„Sion des Heiligen in Israel. Und bafür, daft 
„bie Berlaffene warf und die Verhaßte, und is 
„Dfad, willich die Hoheit ber Welt in dil 
„legen, und bie Freunde der Kinder und Kiade⸗ 
‚„Einder. Du wirft die Milch ber Völfer trina 
‚und von ben Brüſten ber Könige gefänget werde. 
„unb wirft erfahren, daß ich der Herr bin, ei 
„Retter und dein Crlöfer, der "held Jakob’s. - 
„Für Erz willid dir Gold bringen, a" 
‚für Eiſen willih bir Silber bringen 
und für Holz Erz, und für Steine Eiſen 
»ju beiner Obrigkeit will ich den Frieden ſetzen, m) 
„zu deinen Herrfchern die Gerechtigkeit.” 7 * 
Nächſt den angeführten Offenbarungen ſindet ſich Abi 
gend die Vorherſagung von dem endlichen (Erfolg eim 
völligen Deſtruktion aller widerkirchlichen Weltnacht w 


“) Isai LX. 14.. X 17. 


7) Man konnie das' Hebraiſche and überfepen: Su deinen DM 
will ich den Frieden ſeten, und zu Eintreibern die Gerechtigkeit;“ #°% 
ba der Friede in ber Kirchenſprache das Band jur Kirche hedan 
and) einen ſchoͤuen Einn gübe. 
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‚einer Einverleibung aller Reiche ber Erde in das Kirchliche 
Reich Ehrifti, im dem Munde aller Propheten, theils in 
ebenbildlich, theil in direkt begüglicher Weisſagung aus 
gefprogen. Zur Überzeugung folgende Belege: 
Psalm, II. - 13. — CXLIX. 6.-9. 

Isai. ı1. 11.-22. — ıx. 4.5. — XXXIV. 8-12. 16, 17. — 

LX. 12... — LXVI. 2. 

. Jerem. XXIX. 14. — XxXX. 3. 

Ezech. XXxXxVI. 38. — XXXVIll, — XXXIX. 

Dan. IL 44. — VII 23. 

Joel. III. 9.-17. 20. 21. 26. 

Obad. 18. 19. 20. 21. 

Micha. IV. 13, 14. — VIL 18. 16. 17. 

Habac. iv. 6, 13. 19. 

Zephan. 11. 5. 6. 10. 11. — Ill. 14. 15. 


‘Haggai. I. 23. 24. 

Zacher. 1x. 10. 13. 3%. 15. se. 17. — XIV. 9....18, 

Baruch. v. 5. 6.7. 

Apocal, vr 18. 16. 17%. — vl. 16, 47. — vi. — IX 
— XV, — A1X. 16. 17. 18, 19, IX. 29. - ZXI. 


(10) 

Alfo ſowohl feiner Beſtimmung (7. u. 8.), als feis 
nem unvermeiblihen Schidfale nah — gehört 
der Staat in die Kirche, und in den Gehorfam Deffen, 
ber die Kirche regiert, das tft: Chriftus unfichtbar, ober 
an feiner Statt das feine Stelle rechtmäßig vertretenbe 
Rirchenregiment fichtbar. 


I. Vorſchriftliches Verbalten des Chriſten 
gegen den Staat. 


(11.) 
Welches ſind aber, fragt ſich hier zunächſt, ber eben 
argelegten Wahrheit praftifche Folgen ift BEE bes 
Benchmens des a gegen den Staus? 


266° 


( 12. ) 
Antwort: der Ehrift als Bürger gehorcht dem Staut 
ſey er ein Chriſtſtaat oder ein Weltſtaat (vergeht hä tun 
erlaubten Dingen), mit gleich wiligem Gehorſam. Ä 
— (13) | 
” Denn auch in dem Fall der Staat ein Weltſtaat, 5 
on ber verberbteften Art wäre, fo ift bie Obrigkeit de⸗ 
‚ felben dennoch nicht außer Gottes Fügung; wie wir 
Iehrt werden von. Panlus: | 
„Alle Seele fey unterthan den höheren Machtaͤmten, 
„denn es ift fein Machtamt, ed fey denn von Get, 
„Die aber find, find von Gott geordnet Bel 
„wiberflreitet den "Gewalten, ber widerflreitet w 
Ordnung Gottes. Die aber wiberflreiten, erwerha 
„fi Verdammniß. Denn bie Fürften ſind nicht ar 
Abſchreckung guter Werke, ſondern ber böfen. Bi 
„du aber das Machtamt nicht zu fürchten haben? Tr 
- „Gutes, und du wirft Lob aus ihm haben. Den d 
„ift ein Diener Gottes dir zum Guten. Wand 
„aber Boͤſes thueft, fo fürchte, denn es trägt ba 
„Schwert nicht vergebend. Denn es if ein Diet 
„Gottes, ein Rächer zur Strafe Dem, der Böͤſes thu 
„So ſeyd daher aus Nothwendigkeit Unterthan nich 
„allein wegen der Strafe, ſondern auch gewifef 
„halber. Deßhalb entrichtet ihnen auch ben Tridel 
„denn es find Diener Gotted, die ihm darin bien! 
„Geber daher Allen das Schuldige; Tribut, MP 
„Tribut; Zoll, wen Zoll; Furcht, wen gu 
„Ehre, dem Ehre gebührt,” ) | 
and von Petrus: 
„So ſeyd daher Unterthan aller menſchlichen Lreant 
„wegen Gott; es ſey dem Könige als dem Bormi" 
- „fin, oder den Machtführern als ben Geſandten vez 
FR m. XL .. 7: Zu SE 
* 
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‚ihm, zur Beftrafung ber Üibelthäter, zum Lobe aber 
„der Guten. Well fo ber Wille Gottes tft, daß 
„ihr wohl hanbelnd verfiummen machet ber unver⸗ 
‚Nändigen Menſchen Unwiſſenheit; als Freie, und 
„nicht als Solche, weiche die Freiheit zum Deckmantel 

„ber Bosheit haben, fordern als Kunechte Gottes. 
„Haltet Ale in Ehren! Liebet bie Brüder! — 
„Gott! Ehret den König!» 7 Ä 

(14) 

Befonbers iſt die Obrigkeit eines Staates, werm auch 
Weltſtaates, und wenn and, Weltfiaated von ber verderb⸗ 
teften Art, nicht außer Gottes Fügung für ben Ehriften, 
dem Gott Alles fügt, ja Alles zum Guten fügt; wie er 
mald Paulus uns Ichret: 

„Wir wiffen aber, daß Denen, die Gott lieben, alles 
nitwirket zum Öuten, Denen, die nad) Dorfat heilig 
„berufen find.» % 

Nur in diefem Sinne; nämlich, bag Denen, die Gott 
ieben, Alles zum Guten wirkte, kann aber auch die viels 
yegogene nnd oben angeführte Stelle des heil. Paulus von 
ver Obrigkeit verflauden werben, wo er fagt: „fle ift ein 
Diener Gottes dir zum Guten.» Nicht aber, als ob Alles, 
vas ſolche Obrigkeit gebietet ober vollziehet, in allen 
Fällen im ſich ſelbſt gut und zu unferem Beſten wäre, 
Denn dem würde bed Apofteld eigene Gefchichte wider⸗ 
prechen, da er nicht um Miffethat, ‚fondern um guter 
Berfe willen, nämlich wegen Ausübung feines Apoſtel⸗ 
untes: won. folcher Obrigkeit Gefangenſchaft and unzählige 
Nißhandlung erbulbete, und endlich mit dem Schwerte 
rfchlagen warb. Daher drüdt er fidy auch mit apoftolifcher 
Beiäheit ded unfehlbaren Geifled aus: „fac bomum et 
abebis laudem ex illa;” nicht ab illa, thue Gutes und 
u wirt Lob aus ihr haben, nicht von ihr. Go hatten 

1, Pot IL'4B,,,.17. 9% Rom, VIE, 88, 
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Chriſtus umb alle Märtyrer Iaudem ex illa, uidt ab ik: 
Das ift, fie gewannen Ruhm, Ehre und Hertlichleit ar 
ihre, nämlich and den Leiden und Martern, bie fe im 
bereitet, und welche fie glorreich überſtanden haben; " 
neswegs aber von ihr, von welcher fie vielmehr ı@ 
geſchmaͤht and geläftert worden find. 
| ber andy; bei minder auffallender Gelegenheit Ir 
und ein gewichtiged Beifpiel wor, daß mit der Pflictid 
Gehorſams Feinedwegs eine abfolute Billigung alles bee, 
was von weltlicher Obrigkeit verfüge umd geordnet & 
zu verfichen ſey. Nämlich die Rebe, bie Ehrifni = 
Petrus Über den Zinsgrofchen führte, ber ihm von mb 
licher Obrigfeit abgefordert ward. Wo Chriſtus ef" 
Ungerechtigkeit ber Anforderung rügt, und banı drum 
ihn u | 





(15 ) | 

. Eine ähnliche Unterfcheidung iſt auch in Auſehs 
bes von Gott verlichenen Beſitzes der Gewalt zu mais 
Alle Obrigkeit, d. i. jedes Machtamt Recht und Orden 
handzuhaben, it zwar von Gott; — und wir find = 
daher auch ber Obrigkeit um Gottes willen Gehen? 
ſchuldig. Aber man würde in bie abentheuerlichſte 3" 
wirrung und in Sonfequenzen gerathen, welche den © 
senfchaften Gottes, namentlich feiner Berechtigfeit 2 
Güte ganz entgegen wären, wenn man damit behaurn 
wollte, als fen in allen Fällen Gott urhebenim® 
Bender Berleiher ber Gewalt in die Hände Derjenige 
die. folche befigen, und Berorbner jeber Form, in wid 
fie diefelbe .geftalten. — Eine Behauptung, mit we⸗ 
alle Ufurpation und Tiraunei von den römifchen Sehr 
tenfaifern an bis zum Wohlfarthsausſchuß als von 9 
herrührend geheiliget erſchiene. Und wie denn im gu 
mehrerer gleichzeitigen Prätendenten ? — Vielmehr ik N 
bar, fowie in Hnfehung 6 des Guten nad voͤfen uüberhaul 
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o andy hier, bie pofitive Fügnug Gottes von Gottes 
Zulaffung zu nuterfcheiben; fo, daß wohl Alles, was 
ut nud gerecht if, Gott sum Duell und licheber hat; ) 
aß hingegen alles Ungerechte und DBöfe, fo über uns 
ommt, nur als eine aus unerforſchlichem Rathſchluſſe 
verhängte Zulaffung als von Bett herrührend betrachtet 
verden kann. Wir mäflen baher diefelbe apoftelifche 
Weisheit bed Ausdruckes, bie wir C 14. ) in Panlus 
ühmten, hier in Petrus bewundern, da er und mit den 
‚den angeführten Worten: 


„So feyb daher unterthan alter menfchlichen Kreatur, 
„wegen Gott; es fey dem Könige ꝛc.⸗ 


ven König wie feine Machtführer, wiewohl die Macht, 
welche fie bekleiden, ein von Bott zu unferem Wohle ges 
zedneted Dienflamt iſt, doch „eine menſchliche Krea⸗ 
ts €» benennt, der wir aber um Gottes willen gehorchen 
ellen. Denn die Macht if zwar von Gott, aber ber 
Mißbrauch ift von ber Kreatur." — Sp fpriht Gott 
elbſt Durch, den Mund Dfeä von dem fchismatifchen Israebe 


„Sie haben ſich Derrfcher gefeßt, uud nicht aus 
„mir; fie haben ſich Könige gemacht, und ich fenne 
„fie nicht.» 


> Jac. I. 17. — 9 Osee VIII. 4. 


5) „Was ſagſt du? So if alfe jeder Zürk von Sm eingefept 7 
„Das ſage ich nicht. Denn nicht von wel? immer einem Juͤrßen 
„rede ich hier, fondern von der Sache (dem Amte) felih. Des 
„nämlich es obrigfeislihe Aemter giebt und daß die Einen herrſchen, 
„die Andern unterthänig find, damit nit Alles willkührlich und 
„verwegen gehandhabt werbe, ud nicht ben Fluthen gleich die 
„Wölfer da und dorthin umbergetriehben werben. Dieß, fage ih) 
„iſt das Werl der Weisheit Gottes. Deßhalb fagt er (Paulus, 
„auch niht: Cs if fein Zürf als von Gott, fondern non der 
„Gadhe felb redend, es ih fein Machtamt als von Gert. “ 
Chrysest. Hom. XXIII. in epist, ad Romanos, 
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Allerdings ſagt Chriſtus zu Pilsen: | 
„du hätteft nicht bie mindefte Mache tyſder wid, we 
„fie dir nicht gegeben wäre von oben. ) 
“aber er fagte audy zu denen, bie ihn gefangen nahmn: 
„benn dieß ift eure Stunde nnd bie Mack du fe 

„ſterniſſe⸗) — womit mir klaͤrlich angezelget für 
daß die Macht zu fo böfem Werke ein Mißbrauch me 
der nur ald „Zulaflung” vom Himmel fam. 

cı6.) 

Wiewohl nun der ——— des Pilatud nılm 
Seren dem Kreuztode übergeben hat, and weichen min 
Erlöfung hervorgegangen iſt, fo wird. doch Riem 
einfallen zu behaupten, daß wir unfer Heil dem rönijde 
Weltſtaate zu verdanken hätten. Sondern, was bie gu® 
Chrifti in übler Meinung Böſes gethan, dad hat On 
„denen, die ihn lieben,” zum Guten gewandelt. 

Es folget daher aus Dem, daß alle Obrigkeit m 
Gott if, keineswegs, wie einige lehren, daß der 6 
gleich der Kirche eine Erlöfungsanftalt ſey. Als IX 
müßte er auch wie die Kirche von Gott gerüfrt I 
unfere ewige Wohlfarth in feinem eigenen Schook P 
wirfen, wovon weder bie Offenbarung etwas well 
noch die Weltgefchichte etwas verräth. 

Da aber jene ewige Wohlfarth gleichwohl bie hic 
und allein weſentliche Beſtimmung des Menſchen if, 9° 
welche alle andere Beſtimmung nur als untergeordui‘ 
Mittel ſteht, ſo kann auch das Anfchen des Staates va 
dem Ehriften dem Anfehen ber Kirche bei vorfommndd 
Gegenfag nie vorgezogen, nie gleichgeorbnet, for" 
immer nur untergeorbnel geachtet werben. Mit ad" 
“ Worten: wenn der Staat, welcher vergehen wird, ) a 





) Joan. XIX. 11. — 9) Luc. XXL 58. — EEE 
1b. xv. 241. 
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yeicht: ich will dich geitlich glücklich machen; bie Kirche 
ber, hier ſchon der Leib Chriſti, weiche noch in der Ewig⸗ 
it und zwar als Braut des Herrn unſers Gottes beſtehen 
ird, verfpricht: ich will dich ewig glücklich machen; 
: hat wohl natürlich ber Ehrift immer und weislich bie 
irche zu fragen: ob auch bei dem zeitlichen Glucke das 
vige nicht verfcherzet werde; beſonders, da fie ihm zu 
atworten von Gott angewiefen ift, I und ben heiligen Geiſt 
m Beiftande bat, weldhen, wie Chriſtus fagt, bie 
3elt nicht empfangen kann. > 

Und dieß zwar gilt, wo der Staat von der beiten 
jeite erfcheint, wenn er wirklich unfer zeitlicher Wohl⸗ 
äter ſeyn will, in welder Eigenfchaft wir gerne feine 
Jewalt von Gott geordnet bekennen. Bon der andern 
seite hingegen, infofern er ja da ober dort, man benfe 
ur an die franzöſiſche Republik, — als felbftifche Diens 
hengewalt fich geigen follte, erkennen wir ihn zwar auch 
[8 Gottes Ordnung, doch nur wie die Gewalt bed Pilas, _ 
is zur Zeit Chrifli für Chriſtus, fo für uns Chriften, als 
ne von Gott geordnete Kreutzigungsanſtalt, weicher der 
hrift allerdings auch wicht wiberfizeben fol; denn er fol 
is Kreutz nicht wegftoßen, fondern Chriſto nachfolgend 
if fich nehmen, wenn es ihm zu Strafe ober Läuterung 
Shit wird; wie wir 3. 3. in dem Buche des Propheten 
ıcharias leſen: 

„Und ich will nicht ferner fchonen über den Bewohnern 

„der Erde, fagt der Herr: fiehe ich will. die Men⸗ 

„chen übergeben, eines Jeden in die Hand feines 

„Nächſten, und in die Hand feines Könige, und fie 

„werden die Erde zerfchlagen und ich will nicht xetten 
„ans ihrer Hand ꝛc.9) 
— — 
) Natih. xxvni. 18. 18. — Joan, XIV, 16. 26, — 9) nia. 17, 
— * Zach. XI. 6. 


f 
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(17.) 
Nachdem ich mich ſonach Durch die Bemerkunga 
15. 16. 17. gegen jede politifche Superftition vermaht) 
haben glaube, denke ich mit um fo geringerer Gefahr e 
Mipverftandes, in Anfehung des fchuldigen Beuchumi " 
Ehriften gegen den Staat als chriſtliche Lehre anöfpmie 
zu dürfen: 

Auch dem Weltſtaat, ja dem verderbteſten Bela 

leiſtet der Chriſt als Bürger Gehorſam; aber: 
(18) 

Er trägt diefen Gehorſam gegen dem verderbten 33 
ſtaat ald ein Kreuz. So wie auch Chriſtus den Behr 
gegen die weltliche Obrigkeit trug als ein Kreuz; ja in ® 
ſtalt des Kreuzes felber, ba er von ihr gewichtet wordt 

Dahin auch Petrus weifet: 

Ihr Knechte feyb unterthäntg in aller Zurkl ' 
„Heren , nicht allein den guten und beſcheiden 
„fondern auch ben böfen. Denn dieß it Gurt 
„wenn Jemand bed Gewiſſens willen zu Bott, 3% 
„fol Überträgt, ungerecht Teidend. Denn wit 
Ruhm ift es, wenn ihr Miſſethat halber Sr 
„esieidet? Wenn ihe aber recht eg ent 
„geduldig traget, das ift Gnade bei Gott. 
„Dem feyd ihre berufen, weil en 
„ten hat für und, euch hinterlaffend! 
„Beifpiel, daß ne feinen guptarf' 
‚folget.” 9) | 





(19. B) Ä 

Diefen Gehorfam als Aufnahme bed — 
gegen eine boͤſe Obrigkeit, iſt jedoch eben darum vor M 
befonderen Art. Er ift ein williged Tragen des ter 
und alfo ein paffiver Gchorfam; ein williges 


1. Petr. I. 18. 19. ... 21. 





m 
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en des Übels bad ihm das Böfe anthnet: — „ich aber 
age euch, wollet.nicht wiberſtehen demlibelt I — Keis 
Swegs aber ein aktiver Gehorſam, ald näulih — 
itzuwirken mit bem Böfen und fonach durch Vereinigung 
5 Willens mit dem Böfen ſelbſt böfe zu werben. 


( 20. ) 

Dein hier würde das Gebot Gottes und en — 
s das unbedingt höhere in Widerfpruch treten, welche 
ar nide wehren Böfed zu leiden, ja vielmehr dem 
ıverfchuldeten Leiden, wie wir gefeben haben, Berdienft 
id Lohn werheißen; wohl abet Böfed gu chum, 

( 21.) 

Und es tritt Hier in Anſehung unfres Gehorfams bie 
ültigkeit des Beifpieles eim, welches Petrus und Johan⸗ 
8 gegeben haben, und die Gültigkeit -yred Ausſpruchs: 

„Ob ed gerecht ift im Angeficht Gottes euch eher zu 

„hören als Gott, urtheiler ihr felbft!» 9 
Anfehung unferes Benehmens aber ver Ausfpruch Ehriki: 

„Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib tödten, 

„die Seele aber nisht .tödten können; fondern fürch⸗ 

„tet vielmehr Den, welcher beides, den Leib und 

„die Seele verderben kann zur Hölle.» 7 

(22.)] 

Ein Anderes iſt es, wenn Das, was der Weltſtaat 
n dem chriſtlichen Bürger fordert, nach Gewiſſen und 
rche gut, oder zum Guten feyn folte; wie denn 
‚HE gefchehen kann; da die Welt und ihre Staaten nicht 
an dad Reich der Finfterniß,. fondern ein Reich der 
antelheit find, worin Licht und Finfterniß fich gemenget 
den und wechfeln: — „ubi est vicissitudinis obumbra- 

„» 9 — 

) Maith. V.29. — 9%) Act, IV. 19; — ) Math. X. 28. — 9 
ac. I. 11. 

ratholit. Yarg. x. Hft. VI. 18 
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ee 23 . UR ) = 
‚- Für dieſen' Fall, daß nämlich Die Anferderun ii 
Weleſtaates gut, ober zum Guten feyn follte, darw 
fol: fein Sehorſam auch gegen den Weltſtaat ein aktin 
feun; wie Paulus den Titus feine Untergebene m 
heißt: Fa 
„ermahne fie den Fürſten und Gewalten unten! 
„zu feyn, dem Gebotenen zu gehorfamen und 
„allem guten Wert zur Hand au ſeyn 
Denn, ba alles Gute aus Gott durch Chrin 
fo wirkt der Gehorſam des Ehriſten in dieſen Full A 
dadurch ſchon, daß er was Gutes wirft, im Reiche Ei 
ja feine Handlung faſſet ſich gleichfam vorerzeugler Di 
ihre Stells in, der Zukunft eines kirchverleibten Eis 
CUuI | 
Alfo um ed nochmals zu wieberhulen: auch dent 
uneinigen, d. i. Weltſtaat, gehorcht der chriſtliche dr 
und er trligt fein Gebot, fo es drückend if, als Fri 
‚old ‚natürliche Buße der erbfündlichen Verwirring 
yaffivem Gehorfam. Mid vollem aktiven? 
horſam aber wirkt er in dem kircheinigen Etnalt- 
freudigem Bewußtſeyn, daß er in Chriſto wirfet, ch 
Glied eined Gliedervereins bed Leibes Chriſti; in du 
verſichtlichen Gewißheit, daß fein Werk gut, an 
Folge desfelben felig fey. | 


III, Verbalten des hriktichen. Gtantshun 
sum Kirchenhanpte | 
Dieß von dem Gehorſam des chriſtlichen Unlerde 
¶nun von der Stellung des Staatshauptes get! 
Kirchenhaupt in einem Firchverleibten, Eircheinigen, Er 
) Ti, III. 1, 
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25.) 
Das Haupt: der Kirche iſt Chriftus, dem alle Bewalt 
gegeben im Himmel und quf- Erden. Re: 
2%.) Er 66 


Win nun das Staatshaupt ein chriſtliches Staats⸗ 
haupt ſeyn, fo iſt kein Zweifel, daß es feine Gewalt em p⸗ 
fangen bekennen muß von Chriſtus, dem Haupte det 
Kirche, und daß ed ſich abhängig bekennen .. son 
€ brifto, dem Haupte ber Kirche. 

627.) 

Wem nun die Frage entfchieden iſt, — denn ich Üreike 
hier mit feinem Unfatholifen, — daß das unſi chtbat⸗ 
Haupt der Kirche einen ſichtbaren Stellvertreter 
hat, dem iſt auch diejenige entſchieden, ob das chriſtliche 
Staatshaupt dieſem Stellvertreter untergeorduet ſey. 


(28. ) 

Die Angelegenheiten des äußeren Lebensverlehrs auf 
diefer Erde find die Augelegenheiten des Staates; fle als 
zu regeln und zu beherrſchen, daß ber Wille Ehrifi darin 
erfüllt werde ift das Amt ded chriſtlichen Regenten. 
In dem Haushalte, welchen die Kirche auf Erden zu füh⸗ 

ren hat, — es das Amt der Martha. - 


29: ) 

Das Amt der Maria, ald bas Höhere, 9 Er 
Willen Gotted zu vernehmen und zu verfündigen, ) der 
hält fle ihrem Herzen, ihrem Gott geweihten geiftlichen 
Gentro vor. — Der damit befleibet iſt, der gernimmt und 
verfündet und Ehriftum, ber vertritt ung Chriftum unfern 
Herrn feld: 

„et euch höret, der nee mich 1c.” ) — 





9 Luc, TER RENTEN: 16. 
18 * 
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< 30. ) 

Wie — in dem großen Reiche Gottes Überhum 
jede Kreatur, und insbefondere jede vernünftige Kreatt, 
mit einem eigenthümlichen Amte bekleidet it, und 
dem Amte. zugleich ausgerüftet mit einem Scha& von de 
welt und Mitteln, anvertrant ber mehr ober minder br 
faffenden Freiheit ihrer Perfon — verſtehe, daß fie nic 
Dem Vermögen folcher Freiheit damit fchalte und walk; 
— fo ift auch dad Amt des Staatsregenten audgemuir 
mit einem Schag von Gewalt und Mitteln, ber dba 
vertrauet iſt der Kreiheit feiner Perfon, nämlich nach bes 
Bermögen folcher - Freiheit damit zu falten mad y 
walten. 

cm.) 

Und diefer Shat muß folder Freiheitar 
vertrauet bleiben, weil auch die Aufgabe des Ess 
tes eine Aufgabe fir die Mitwirtung der Menfchheit #. 
deren theilweifer Repräfentant der Fürſt iſt; weil ai 
der Staat ein Theil jener großen Aufgabe be 
Mitwirkung ift, die im Geleite der nat: 
ibre Krone erringen folk. 


( 32. ) 
aiſo ber Regent ift ausgerüſtet mit einem Schat ws 
Gewalt und Mitteln zum Gebrauche nad dem Wil 
Ehriſti, aber vertrauet feiner Freiheit; — wie bemm au 
aber, wenn der Regent dieſe Freiheit mißbraucht? — 
und welches wirb dann dad Benehmen der Kirche gezäa 
denfelben ſeyn? | 


( 33. y 
An t wort: Auch ber einzelne Menſch ift ein Regert 


ausgeruſtet mit einem Schatz von Gewalt und Mittelt 


zum Gebrauche nad, dem Willen Ehrifti, aber vertrau 
feiner Freiheit: — wenn mn der Menſch diefe Greiken 
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mißbraucht, wie fol dann das ——— der "Bird ger 
gen ihn feyn?. F 
5. } 


Sie ſoll iha nicht ſeines Amtes, nicht feines Schader 
berauben; ſondern, was fie ſoll, ſagt das Evangelinm 
und chrian⸗ im Evangelium : 

⸗Wo aber dein Bruder. wider dich gefündiget hat, 

„jo gehe, und ſtrafe Ihn zwiſchen dir und ihm allein, 

So er dich höret, fo haſt du Deinen Bruber gewonnen, 

Höoͤret er Dich aber nicht, fo nimm mit dig noch Einen 

„oder Zwei, fo daß alle Rebe beſtehe auf gmeier oder 

„dreier Zeugen Mund, — Hoͤret er aber ‚auch. Diefs 

„nicht, fo fage ed ber Kirche, 

„Wo er aber bie Kirche nicht höre, fo = se 
„dir wie ein Heide und Puhlilan,» 7 
( 35. ) 

Dieß ift bie Vorſchrift für das Korreftionsverfahren 
ver Kirche gegen den einzelnen Menſchen; und hie anch 
vie Vorſchrift für die Eirchliche Korreltion des Kollektiv⸗ 
wenfchen,*) den Staat und feinen theilweifen Repräfenr 
anten, ben Regenten, - 

€ 36. ) 

vort num ber Regent. die Kirche nicht ‚fo wird er 
ad der Weiſung Ehrifti von ihr für einen Heiden und 
yublifan geachtet; "er hört auf, ein chriftlicher Regent 
w feyn, und fein — wenn nicht befondere Staatögefege 
ine Ausnahme begründen — ihm in Gehorfam gebunden _ 

leibender Staat höret auf, als Staat ein chriſtlich er 
Staat **] zu fepn (Hehe Nro.⸗ 4, bie a 

) Matıh. XVIIL 45. 16. 17. u 

*] Nach dem Cap, daß was ohne Ausnahme für jedes Einzelne gilt, 
das gilt auch für das Adgemeine, 

*:] Man würde biefe Behauptüng mißyerfichen, wenn man fie ſo aus⸗ 
hate al⸗ ob in dem dezeichnthen Zalle ale chriſtlichen Beriehungen 


⁊ 
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* Are N C 87. ) 1 . 

In dem Augenblide tritt der Negent, wie fein Stas; 
in ben Stand zurüd, in Dem er Zeweſen iſt, ch’ er hub 
lich, das iſt: kirchverleibt, kircheinig, war. Er, mi 
famtit feinem Schatz von Gewalt und Mitteln, wird wir 
ber ein weltlicher Staat im heidnifchen Sime; dte 
Othorſam / der fir den chriſtlichen Unterthan in fe 
vorigen Verhältniffen ein fertger Gehorſam war, m 
wWieber ein Gehorfam des Kreuzes ‚ — aber bleibe bım 
unheachtet Gehorſam, underbrächlicher Gehorſam, fo u 
vefbrachtich als die Hoffnung und das; u um fein, 

een Bekehrung; denn 

— ic DER 5) ae 

"Bi Siehe deb weibenden Hirten ward mi 
verwandelt in die vorangegangene Liebe de 
[ uche ben. 

m EC) re 

Die Dante. wüh,. fey der! Gang des Reiches Chrik 

— Erdan im [einem wernfelnben. Kampfe: gegen- ve ia 


SEES EEG 

der den &toat bildenden Andividuen aufgehoben ſeden & ar 
beren fogar, melde, einmal angelnüpft, dur feitnerlei Vered 
niffe jemals wieder aufgchobeh werben Finnen. Dabin gebbrer d 
. ale Saframente, welde eisen unmıgtüfhliten Gharakter weriän 
Sim ſolches iſt außer dei; Zimming:ändıüisiekermeiber 
nchmiid, bau Eatrament der Miebergeburf in; Ehridum, Die de 
lige Zan le, um derenwillen pad, (eIbR undezweifelt abirkuns® 
Individuen der Meme „„criflich * bejafen,bleißt, mm fo er 
wenn fie Chriſtum (fen’ & cuch nup’im Aldemeineny noch als ar 
Herrn und Gott bekennen. Allein es handelt fit Gier gar et 
einmal von Individuen; ſondeen von’ Hiner-Moratifhent“ 
fen, vom Negent als Regent, vom Staat als Staate! fe" 
war in feinem Zbenloerhältniß, zur Kirche, „in fo ferm Bieter” 

Tedendig werfjeugliäeg, Gllep des Leibes Edrr 
bleibt oder nicht, bleibt. Und yur in biefem Benz if der 9° 
| drug brißlich oder. nihtdriflie bier zu verfeben,, wit ® 
aufmerffame Leſer aus Mro. 4. bis 8. ohnebin verkändiget fegu sit 
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rriſche Feich dev Welt, fo Lange es zu reiten hadsıntes 
r Laſt des Kreuzes, dem menſchlichen Elende, 
. Bertbeidigung diefer Gteliang — 
Stan uud Kirche (a). gegen Die Weforgniffe.. 
Det Blugbeit in Anfebung- MEBBANDER: 
a Bohifarth, } 


- 


C0.) 

Wie aber, wird die menſchliche Klugheit — ihre 
eſorgniß gürtend mit weltlicher Erfahrung , wie wenn ber 
all eintilite, daß das Hanpt der Kirche in feinem menſch⸗ 
hen Stellvertreter felbſt verlängert würbe? wie, wenn 
e Kirche Unziemliches von dem Negenten verlangte? 

‚Denn nur in Wahrheit und Gnadenkraft 
„if der Kirche Unfehlbarkeit verheißen, 
‚nicht nn ber‘ Tugenb. .— 

Che) | 

Antwort; Huch ber Klugheit fann man hier Rede ſte⸗ 
1, und zwar in ihren eigenen Schranken. 

Z. B. wenn bloß ul Wohlfarth das Augen⸗ 
+ iſt: 

1. Daß die Folgen i in den Schranken des bier beſtimmend 
arterten Benehmens der Kirche ganz unverfänglich ſeyen, 
dem ee feine andere, ‚find, ald die Verwandlung eined 
tiven Gehorſams in einen paſſiven, während ber Gehors 
m felbft, wenigſtens von der Kirche aus, ganz. unanges 
ftet bliebe. R 

2. Daß — wenn ber Gebrauch der Gewalt in der menſch⸗ 
hen, Haqud ‚einer geiftlichen Dberbehörde gefährdet‘ ‘if, 

ift er ee doch wahrlich nicht minder in ber Hand einer 
eftlichen. Warum alfo von dem Mißbrauch geiſtlicher 
orrekti onsgewalt mehr fi ürchten als von der weltlichen 
ewalt feipfl?. ı warun für weitliche Wohlfarth den Krumm⸗ 
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lab wiehr fürditen als das Schwert? Welke Irhien 
ift beftätigter, al® bie zum Sptädiiworte geworben! m 
fagt denn dieſe nicht felpft: „unter dem Krumatı: 
if gut wohnen?" Und-von einer ſolchen vökigen Im 
würfigfeit ves Weltlichen ifk ja hier bei Weiten mit! 
Mede: Es könnte alſo auch in Vorausſetzung bes ihlinsb 
Falles die Wage der Klugheit im Vergleich des Mißbtu⸗ 
geiftlicher Gewalt zu dem weltlicher — Feinen Radıtkä? 
Ungunfen geiftlicher Macht ausweifen; denn cd ii 
Grund vorhanden, worum die menfhlide Rt 


aufdem weltlihemn, - - . 

3. Es find vielmehr eine Menge Gründe de, 9 
nach . Wahrfcheinlichkeis für menſchlichhe Klugheit, 7 
mildere Summe der Berderptheif auf dem geiftlichen 6 
waltsftuhle zu erwarten als auf dem weltlichen, weil @ 
menfchlicher Weiſe größere Vorforge getroffen 

3.8, Die Berhältniffe, welche die Berufung, Ö 
ziehung, das Alter und ſelb ſtiſche Gnterefie? 
menſchlichen Subjeftes betreffen, — welche doch sa 
Klugheit als die moraliſche Quelle feines Benchmenzo 
gefehen werben, — find auf den zwei Wegen, wish 

zum geiftlichen und zum weltlichen Gewaltsſtuhle 10 7 
(hieben , daß Alles, was die Klugheit nur erbenfen ige 
dad Verderben von folden Mitteln, aus abjuhalten, © 
der Seite des Weges zum geiſtlichen Gewaltſtahl: ui 
Meifte, ‚was fie als nachtheifig befürchten müßte, P 
Seiten des weltlichen Tiegt. m 

"Überdieß it auch der Mißbrauch der Gewali bei gi 
lien Stuhles mit größerer Schwierigfeit verbunden; p 
a) durch die eigenthümliche Beſchränkung, daß, da hi 
Gewalt ſich nur geiftfiche Drittel behalten dat, fie bei nie 
Mipbraud nicht nur in’ ben Beſitz, fondern auch, mir 
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vor, in bie Mittel der Betheiligten greifen: miäßte, ink 
Rebig jn- werben, in ben Beſitz greifen zu können; P) burdy 
Pflicht, Amt, Berechtigung und das fich and biefew ergebende 
Gegengewicht der über Die ganze Erde verbreiteten Zions⸗ 
wächter, Die Bffchäfe ; c) durch die Zartheit des Bandes felbſt, 
das ihr ald Zügel dient, indem fie wicht durch Zwang, 
jondern durch Glauben regieren muß, — welches Bud, 
ba mit dem geiflichen Ziele, Rehtund Unrecht, wo⸗ 
von endlich auch der gemeinfte Menfch ein gewiffe® Gefühl 
hat, allzudentlich und fcharf für fie bezeichnet if, bei jedem 
Mißbrauch fogleich gefährdet wird u. f. w. 

4 Es bezeugt auch die Erfahrung der Geſchichte, wor⸗ 
auf ſich doch die Klugheit beruft, und zwar bei aller Ent 
Rellung, die ‚fie in ihrer Darftellung von den Weltkindern 
erlitten hat, daß bie mindere Summe menfchlicher Ver⸗ 
berbtheit bis zu unferen Tagen faktifch auf Seiten der Pers 
onen ber geiſtlichen Gewalthaber erfchienen ift, da bie 
regierenden Nachfolger Chriſti und Petri in einem folchen 
Berhältniffe der Zahl theils gute, theils treffliche, theild vor⸗ 
reffliche und bi zur Heiligkeit vortreffliche Hirten ber 
Herde waren, als wohl felbit die partheiifchen Weltkinder 
"auch mit Gleichſtellung numerifcher Bedingniffe) von kei⸗ 
ser einzigen Dynaftie nachweifen fönnen. 

5. Es bezeuget dieß ferner dad große Werk der Kons 
equenz, welches unter ihren leitenden Händen bis auf deu 
ſeutigen Tag aufrecht ſteht, das Riefenwerf des kirchlichen 
Staatsgebäudes; eine Konfequenz, welche, wie bie Klug⸗ 
yeit eingeftehen wird, bei vorherrſchender Verderbniß ſich 
immer hätte erhalten können, und welche ohne bie Einheit 
md Haltung eines erblichen Familienintereffed, wie es doch 
Dynaſtien zum Motivmittel haben könnten, dennoch ein 
Wert iſt, welches Feine Dynaſtie in ihren Geſchichte auf⸗ 
uweiſen hat; denn bei diefer zeigt ſich nur zu allgemein 
and haufig, daß, was der Borfahre bauete, der Nach⸗ 


falger nriß, unb was jener einriß, dieſer Gange... Gas 
anders das Reiſchsgebäude ber Fine, wie felbg ie 
Feinhg singugefichsn pflegen. — . 
‚nu tuch bamerke, : baß ich hier Pr fir die merfchlie 
Klagheit rede, ſenſt bin ich weit entfernt, bie Ehre cies 
ſolchen Werkes menſchlichem — aufhrdben a 
— N | ’ S 
. 0. y 

mi diefen und noch weit mehreren Sründen fauz ma 
alfo, die angeführte Beforgniß der Klugheit in Anjehar 
weltficher Wohlfarth als eiteln Borwand widerfegeu, ze 
befriedigend zerfircuen, En — 
V. Widerlegung der ———— in Anfepunget 
malgender Gefahr für die geifliche 

Woblfarth. 


(43.) 

. Die Klugheit, hat ‚aber noch eine andere und jre 
(comme Beſorgniß, namlich in Betreff der geiftlichen Bei. 
forth. Sie Tantet; | 
. 0b nicht, wenn man ihr die Korrektionsmacht 5 | 

„Anfehung de gerechten Gebrauchs der Staatst 
„walt einraäumte, 
Die Kirche über dem Antheil am Weltlichen jet 
geiftlich zu Grunde zu gehen Gefahr laufe ? 


C44.) 

Darüber giebt ed folgende Beruhigung: 

I. Die Kirche kann, was Wahrheit und Gnade > 
geht, nie ver der ben. “Wer dieß hezweifelt, 

fehlt Das Vertrauen auf die Verheißung Gotik. 

2. Die Kirche kann auch als aäußeres JInſtitut Chn 

nie erlöfchen aber ſterben, dag iſt, zeitlich aufho 

Doc dieſe Antworten autworten der Klugheit ai 
mehr. aus ber Klugheit, Sondern and dem Glanben, 


ar. 1. 
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ve Suspenſton bed Slughelt, ein blindes Veetreuen auf 
ottes Wort iſt. Darum verarge fie es nicht, wenn med 
e bier Die Worte Pauli zwruft: ° 
„Wenn einer unter euch weiſe zu feyn Scheint in die⸗ 
„fer Welt, fo werde er ihöricht; dem die Weisheit 
dieſer Welt ift eine Thorheit vor dem Herm.» ) 
im bier iſt Anwendung des Falles, daß,’ wie es m Ans 
‚ang Ber Geröctigfeit ves eingelnen: Menſchen in dem 
unde Ehriſti hieß © 
„Bei den Menſchen iſt ed unmöglich, aber nicht bei 
„Sott.” N 
eö auch heiße in Aifehung der GSerechtigkeit bed Kol⸗ 
ktiv⸗Menſchen im Ban ber Kirche: 
„Bei: den Menfihen if es unmoͤglich aber nicht bei 
— 


(645.) 


Wenden wir uns alfe um die Beruhigung über dieſe 
eforgniß au den Glauben, und von dem Geifle „der 
seisheit dieſer Welt au den. „Beift der Weisheit und 
w Offenbarung,» den uns Paulus erbittet; ) und jchanen 
cht mit den Augen der Klugheit, fondern des Herzens; 

„Habet — erleuchtet Die Augen eured Herzens, da 
„ihr wiffet, welches fey bie Moftuung feiner Bes 
„rufung, und welches die Schäße feiner Erbſchaft 

„in den Heiligen — und weiches da fey die übers 
‚Shmwänglihe Größe feiner Krafigewalt auf 
„uns, bie wir glaubennach ber Wirfung 

„der Madıt feiner Kraft;> und an anderem 

„Euer Bertrauen fiche nicht auf der Weisheit 

„der Menſch en; ſondern auf der Kraft und Macht 
„Gottes. 9 


rte: 


”» 


‘) 1. Cor. II. 18, — Marc. X. 7, * 9 — L. 17. en 
3 1. Cor. 1.5. re we 
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1. Muh wit dieſen wertranenbew- Sperzendangen, = 
dieſem Gegengift heiligen: Glaubens ertränfen wi k 
Beforgniß in der Berheißung, bie ſchon David afma 
da der Herx zu ihm fpradi: .. 

„Um ich werde feinen (Chriſti) S aamen fege, \i 

. „er-währe immmerdar ,- und fein Suhl wie bu ig 

„des Himmeld. Wenn aber feine Kindern 

- „Befes übertreten, und in meinen Redla 

‚nicht wandeln, wenn fie meine Orbanp 

‚zentheiligen, und meine Gebote nid!» 

„obadhten: 

„ss will ich ihre Ungerechtigkeiten H eimfuchens: 

„der Ruthe, und ihre Sünden mit Streik 

. „meine Gnade.aber. werde ich nicht von ih 

„dem Saamen) nehmen, noch ihn zu Shui 

‚tommen Iaffen in meiner Wahrheit. 

„ich habe einmal gefchworen bei meiner Heilige 

„Werdeich David lügen! Sein Saamen mitt! 

- „Ewigfeit bleiben, und fein Stuhl wit 
Eonne vor meinem Angeficht, und wie der 3 

„mond ewig und immerdar.”) 

(46. - 

Alſo Gnade, Wahrheit ud Daper hf 
Kirche unbedingt gefichertz — die Tugend jeed’ 
das, worum auch ihre Erlefene kampfen müffen. 29 
diefer Kampf iſt und bleibt auch hier bie unveränfei? 
Aufgabe der Menfchheit, — nämlich, die Aufgabe eige 
Mitwirkung zum Heil. 

Aber auch in diefem Kampf wird fie Gert nid” 
laſſen, ſelbſt wenn fie ihn ſchlecht führet nicht, fon® 
die Sündigen heimtreiben mit ber Ruthe; — aber I 
in tiefem Kampfe wird bie Kirche nicht untergehen, M 
nt 

%) Palm LXXXVIII. 30... ei 
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en fi bewähren ald der Geld, ben die Pforten 
r Hölle nicht überwältigen; — und auch Diefen 
impf wird endlich der ewige Friede des Sieges krö⸗ 
ı, — denn ihr, der chriſteinigen Kirche Thron wird 
ſt im Angeſichte Gottes ſepyu wie die Sonne and wie 
r sollommene Mond ewig und immerdar. 


C47.) 

Hier alfo die Bernhigung und zwar vollſtändige 
ruhigung über die Beforgniß, die Kirche möge durch 
nrärmung der ihr gegen den Staat, fofern er hriftlidy 
‚ wwiefenermaßen zuftehenden und obliegenden Torrefs 
nellen Aufficht in Lingeiftlichleit zu Grunde gehen. 

Die Kirche, in Wahrheit und Gnade unfehlbar, wird 
e zu Orunde gehen, und zwar vonwegen Gottes Fürs 
ge, wie wir aus offenbarter Verheißung Gottes wiffen. 
d — hätte fle übrigens diefe Berheißung und daraus 
annte göttlihe Sicherheit nicht, — fo würde fle ohne, 
ı alle Klugheit der Menſchen und Belt we 


re bewahren noch retten können; alfo auch, dies 


ige nicht, ihr die korreßtionelle Gewalt über die Staates 
enten vorzuenthalten. Sie würde zu Grunde gchen, 
$te zu Grunde gehen, ja würde längft zu Grunde ges 
ngen feyn — in demfelben menſchlichen Wechſel, in 
Ihem Alles zu Grunde gehen muß, und zu Grunde 
jangen ift, in welchem fo viele Vereine auch religiös 
 Gepräges zu Grunde gegangen find, und in wels 
m fich überhaupt die ganze Geſchichte hindurch bie auf 

heutige Stunde nichts als umvergänglicd bewährt 
„als gerade eben die Kirche, welche mit ihr, der 
fhichte, begann, und mit ihr beſteht, und befichen 
rd bis an’d Ende der isbifchen und in die Ewigkeit ber 
smlifchen Tage. 


— — m — — 
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VIL vor den Beuchmen-dis Ehriken in fıli 
.. de —— der —— Obrigki 


Ci) 

Es liegt nun wach Befeitigeng — Beforgue 
Laufe dieſer Abhandlung eine, andere Frage vor, 
nämlih: — da nad. deu obigen Beftimunwmngen alas 
der Hal nicht außer der Reihe der Möglichkeiten ki 
daß Die Die geiftlichen Gewaltsämter verwaltenden S 
fchen im Gebrauche berfelben, wiewohl aur jeime: 
vom Pfade Gottes weichen mögen: — | 

wie denn für das Eintreten folden yä: 
das Benehmen des Chriften gegen fir 
Kirchenbehörden ſeyn folle? | 


., cm). 

. Te Anfpruch, welchen diefe Frage auf Beantwerr 

Macht, unterliegt einer großen Befchtänkung, welde i 

um Mißverſtand zu meiben, in nachfichender Bemerr 
vorangehen zu laſſen erforderlich finde: 


Bemerkung:e Um bier keine eitle Mühe zu übernehme: = 
:g6 nösbig feyn, der. Beantwortung biefer Frage einige Unterfärte: 
‚vorangehen je laſſen. lab war: 
‚Erglig: in Betreff der Verſchiedenheit des Anſehen⸗ der ger 
‚Gewalisämter, welche jene Menfgen verwalten, non denen wi = 
‚Tepen ,. kuß fie in ihrem Gebrauche untreu und ungerecht gewertra e 
Zweitens: in Betreff der Zaͤtle, in welchen eine foldt — * 
and Ungerechtigkeit ſtatt haben kann. 
Mit der Iebten Unterſcheldung anzufangen, fo Tinnte eine —X 
| trat Hart babe Im Xehramte, in Wermaltang der Eatramet | 
1Gehsand den Schluͤſelgewalt odet der geifllihen Juricdittien — M 
pröedten Leben. der Perfonen. _ 
In Beireff der verſchiedenen Memter aber ift es bier wefesiih: ' 
befonderen und partiellen Auffihisäinter vo dem Höochſten und ur 
"nen Über die gange Kirche zw unterſcheiden; weil nad diefem 
bie Möglichkeit der Galle yon Untrtue ‚und Ungereätigfeit eim Det 
fung erleidet, 








- 
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Dit. Konformität unferee Olaubıns - uub Cittenichrim mit agent ber 
miſchen Kirche, we der Eruhl, Netri und feine Verheißangert mit ‚dee 
m aus ihnen fließenden Obliegenheiten und Gerechtſamen, von Sets 
orſehung firirt worden find, iß das Grundbedingniß-auf welchem Ma 
inheit, Die Augemeinheit und die Apoſtolicitan der. Kirche Mc) arme 
hrt erhalten, drei weſentliche Sigenfihafien und Mierfmale der wa h⸗ 
en Fire, aus denen die Heiligkeit als nierdeg Wetfimal hamergeht, 

Unter jenen Obdliegenheiten und Rechten if auch, die Dberauffit 
nd geifiliche Gerichtebarkeit begriſſen, welche. jener, Stuhl übeg.nlie bes 
indere Dirten und Geerden der allgemeinen Kirche auszuüben bat. Sie 
ießen aus ders Aufträge GChrifi an Petrus: „‚meide meine Ode, 
ide meine Lämmer, weide meine Schafe; d. 4. beanffichtige: ohne 
Iuguehme ale Organe und Gliedmafen des gefanımien firchlichen 
Pörpers, und find alfo duch biefen Auftrag biblifc, burd Die Aner⸗ 
ennung aller Zahrhunderte aber, traditionell und geſchichtlich beur⸗ 
undet, — Der heilige Irenaͤus weiber von dam heil. Delyfarpus, dem 
Schüler. des Apoſiel Johanues zum Diſchofe gemacht wurde, uud alfe ge⸗ 
sis bie Rechte ynb Pflichten eines Diſchoſes im ‚Sinne der Apogel 
annte, giebt wog ber chmifhen Kirde Zeugniß, indem er fie engl: 
Yie gräßte und alseße,“ ‚und himufügt: „mit weicher wegen vor⸗ 
viegenderet Obrigfeislichfeit es ndihig if, daß ale Lirche übereintommme. 

Da ıttın, wie im vorigen Abfdanitte gezeigt worden, bie Birke 
Iprifi im Lehramt, im Beſiß bes felramentalifgen Ann 
enſchabes und in br. Macht der Sch lüffelgewatt inbefeftihel 
f, dabei aber die Zonfosmisät mit ber. roͤmiſchen Kirche zu unerlaͤßlicher 
Bebingniß hat, fp folgt daraus, daß die rhinifhe Kirche in den ge» 
amnten Stüden inbdefeltibel ſeyn müſſe; daß alfe, wenn von Untreue 
md Ungerechtigkeit die Rede if, bie Möglichkeit .des Falles von Erin 
es hoͤchſten umd allgemeinen Oberanffihisamtes bes roͤmiſchen Biſchofes 
ie eben genannten Güde nicht begrtifen koͤnur, ſondern lediglich anf 
inen Mißbrauch der Echlüffelgewalt und. das private Leben der menfihe 
ihen fo hohes Amt verwaltenden Perſon befhränft werben müſſe. 

Die nämlidhe Beſchraͤukung gilt aber für die befonderen Biſchofe 
MD Serkforger dir algemeinen Kirche nur dann, wenn fie hi dem Ge 
auch ihres Amtes mit dem afigemelnn Biſchofe ya Rom in religiäfer 
darmonie heben; mit audern Worterz, wenn fie weder haͤret iſch 
po (hismatifh, noch ihres Amtes von höheren Ortes der en ⸗ 
eßt (fuspendirt) fd. 





.') Jrenaeus lib. IH, advere, Haores, 
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Sa den beiden eißen Pillen if alle tefigibfe Semeinſchaſt, fi din 
dreden der geiftliche Gehorſam gegen feige Umiswalter dem glaxkgı 
Ghrifen wnterfagt. Und es bleibt dader für fein Benehmen feine ater 
Worfärift, als dem roͤmiſch⸗katholiſchen Stahle mit wnverbrahäie 
Zreue anhaͤngig zn bleiben, deſſen dießfalls erlaffenen Weifungen u W 
geu, oder faus er ſich auger Stand gefept findet, von dieſen Menden 
Delomimen, denjenigen, welche ibm fein Gewiſſen in feld Ir 
der Noih und Trübſal an die Hand geben wird. "Ed meter ur 
Zeit der franzoͤſiſchen Dtevolutten, während des durch dieſelbe Ke-tip 
führten Schisinas, die edlen Delenner bes katholiſchen Glanden2 
Frankreich, and fo müffen fie es allerwärts machen, we fie blatigt ax 
wnblutige Werfolgung in gleiche Lage verfegen mochte ; beim au Ric 
Arene find fie dur die Eafrämente der Kaufe, Dir Firmuag ur 
Rommmmion, alfo: noch beiliger als mir Eideskraft verbunden. 

Da nun aber für ſolchen außerordentliden Kal die geneneter Fr 
füngen des Kirchenhauptes und des Gewiſſens Worfehung ibm, fr fr 
nen wir bet Weautwörtung der oben wirgeltgien Frage davon Abfircike 
fo daß wir nur den Mißbdrauch der Inrisdiftion — amd verberbies Kris 
leben zum Segenfitäbe behielten, auf welchen fie fi zu bestehen ham. 

Ader auch von dieſen beiders Faͤllen bedarf der Iebtete, der zud 
Vergerniß und übles Beiſpiel, nicht aber von geifllider email 
Schaden ſtiftet, umferer befonderen Beantwortang wit; da mas t“ 
Zur Jeſam CEhriſſum ſelber In dem Ausſpruche gegeben if, wo er fat: 

„Auf dem Stuhle Moſes fipen die Cihrifigeledrien uud Ti 
„eiſaͤer: Alles alfo, was Immer fie euch ſagtu, Das balıcı zu 
„thuet: nach ihren Werlen aber wollet nicht thun.““ 4 

Und fo kann und fell fi daher der Gefichtspunkt der amfgekä 
Brage, nämlih: „wie in dem Falle ungerechter Amtrwaltung ds 
„Benehmen Des Ghriften gegen feine Kirchenbehoͤrden ſeyn folle?“ er 
uf einen Misbrauch der geiſtlichen Jurisdikt ion beziehen , wei 3 
Werwahrung vor jeden Mißverßand anzumerken mir nöthig ſchien 


( 50. ) 


Die Antwort unferer fo verfiandenen Frage ze 
ſich einfach und. in Fonfequenter Analogie nach dem Be 
nehmen des Chriften ald Bürgers gegen den 
Staat. — Wie dort fo wird auch hier der Gehorſes 


) Bauh. ZZ. 2, 
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nicht anfgehoben, fondern bloß aus einem mitwir⸗ 
!enden in einen paffiven, PEERIIEOBEHNER Gehor⸗ 
amt MEBBnect 


(51.) 


Wenn die in ihrem Mibßrauch Chriſtum verlängnen 
sen, gleihwohl mit dem Kirchenamte befleideten Men⸗ 
hen nicht mehr aus und für Chriſtus wirken ſollten, ſo 
virfe der getrene Chriſt aus und mit Chriſto zu ihres 
Befehrung; und zwar in ber Weiſe Ehrifti, d. i. durch 
ser Gchorfam des Leidens; und bewähre ſonach fein 
Berfichen und Glauben bes großen Gcheimniffes, 
seien Offenbarung das Chriftenthum charafterifirt, des 
großen Gcheimnifies: 

„daß dem Meinen ber Sieg gegeben ſey über bie 

„Sewalt.» 

Note. Diefes Gebeimniß if don in der Meſſianiſchen Weisfagung 
erfündet: „deifen Herrſchaft iſt auf feiner Schulter,“ 9 — 
& cht in ſeineni Arm; nicht in feinem Schwert; nein, anf feiner edulter; 
n at welcher er das Kreuz grirägen bat, 

„Der Herr aber richte ente Herzen In der Liebe Got⸗ 

„tes und in der Gebuld Chriſti. ) Du aber leide 

„das Übel als ein waderer Streiter Ehrifti.» I 

(52) 

Alfo den paffiven Charakter müßte dann ber Gehor⸗ 
am ves Chriften gegen. feine kirchliche Obrigfeit anneh⸗ 
sen ; — darin aber auch unverbrüchlich beharren, ohne 
ndern Widerfpruch und Waffen ald Ergebung, Gebet 
nd Hoffnung, die dem Weiterfehenden gewiß eine Zur 
erficht feyn wird. Denn Chriſtus ift ja ber Heiland 
:iner Kirche. Anch werben die Strafgerichte. nicht aus⸗ 
leiden und ihre Frucht nicht ‚fehlen. 


) Jessi IX. 6. — II. Thes, in. 5. — 9. Tim. MH. 3% 
KathoHf. Ihrg. X. Hfi. VI. 19 
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( 58.-). 

Ich: ſage: einen paſſiven Ehnrafter, das haft um 
Gchorfam, der da willig leidet dad Übel, bad var der 
thut; keineswegs aber einen ſolchen, der ba einige ® 
nen Willen dem Millen des Böſen. 

CT > 

Sondern follte der Chrift wirffich zu einem jel“ 
Gehorfam gedrängt werden wollen, ber ihn zum Al: 
haber am Böfen machen würde, fo gilt bier in Anjtu 
der menſchlich abminiftrirten Kirchengewalt, was für 
von der weltlihen Etaatdgemalt gefagt wurbe, der 3: 
ruf Petri: 

Ob ed recht ift im Angefichte Gottes end che? 
„hören ald Gott, urtheilet felbft.r - 

j ( 55.) 

en aber dieſer Ausruf beſtimmen ſoll, der fc — 
daß er ſich wirklich und in Wahrheit befinde „vor tu 
Angefiht Gottesund Götthörend, und nm fe m 
fältiger, als die Obrigkeit höher ift, der cr Gchorjas? 
weigern ſich verpflichtet glaubt, am forgfältigfich gm 
wenn es dem Kirchenhaupte felber gilt. 

cC56) 

Denn, die Einfiht feiner Klugheit [dt 
garnicht, aber auch nicht einmal fein fubfumirendei ed 
fonft vernänftelndes Gewiffen faun ihm jenes „Angefid 
Gottes» ſeyn, das ihr von feinem Gehorfam 55" 
die Höchſte unter den fichtbaren Gewalten auf ördd 
freiſpricht. 
(57.) 

Sondern es muß das numittelbarſt e infpreke 
Gottes im klarſten Gewiſſen ſeyn: das darfſt du nid! 
die unmittelbarſte Gewißheit im. Bewußtſeyn: „ON H 
böfe, fo du das thuſt; ein ſicheres Berupefenn 
Kerzen, da® keinem Zweifel Raum Yüßt. 
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Der Achaltpunit, au ben ſich der PER in ſolchen 
(ꝓroblematiſchen) Yale zurückziehen müßte, iſt alſo das 
Sewiffen, jene heiligſte und oberſte Inſtanz in unſerer 
Bruſt, welche die katholiſche Lehre als innere und 
aächſte Regel erlärt, nach welcher der Menfch feine 
Handlungen zu Fichten ſchuldig if; fo zwar, daß nad) 
Hiefer Lchre wir ſelbſt eihem irrigen Gewiſſen, auch wider 
das Geſetz, zu folgen gehalten find, und obrie alle Sünde 
'olgen würden, wenn Kur fein Irrthum unverſchuldet und 
anabwendlich iſt. * 


(59) | 
Und diefer Anhältpunkt kann Keinem fehlen. „Rie⸗ 

‚maid behaupte, . . . daß er feines Weges Be 
und Weiſer Habe,» fagt ber heil. Chrofoftomus, „wir 
‚haben einen genügenben Lehrmeifter, das Gewiffen; 
und es ift unmöglich, daß irgend einer biefes Beiftans 
‚des beraubt werde.» 

t ö0: ) 
Alber allerdings iſt ‚bei dem unterrichteten unb in 
Stande der Gnade Rehenben Ehriften das Gewiſſen er⸗ 
euchteter; ſo daß, weil es im Einklang mit dem Geſetze 
Icht,. es ein ſicheres und wahrhafted Gewiſſen witd 
conscientia recta seü eetta); das iſt ein ſolches, welches 
hm (dem Chriſten) nicht nur nach feiner, ſondern auch 
‚ach bed heiligen Geiſtes Wiſſenſchaft anzeigt, was 
echt und was nicht recht it, nad dee Wiffenfchaft 
es Geiſtes, mit welchem er in rechter Lehre gefirmet if: 





=] De conscienlia erronea invincibili sentenlia Doct. catk. tommünis, 
“Quidgquid fit contra conscicnliam aedifcat ad gehennan ſagt 
Pabſt Innocen, MI. c. litteras 19. de restitut. spolia, — © 
weir ensfernt 48 die kathdiiſche Lirche von dem — 
den ihre Feinde iht andichten. — 
*] Chryscht. Homil. 54. in gen. — u 
15 # 
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„Gott der und gefalbet dat, und hat ums gezeiäae, 
‚und Kat gegeben das Pan: er m in um 
Herzen. 9 . 
cm. y 

Ein ſolches Gewiſſen faͤllt mit dem Glauben in Eir! 
infammen und lehrt und damit die Worte’ des heil. Pazr 
verftehen: „Alles was nicht aus dem Glauben (daß hr 
dann alfo au8 dem Gewiffen) ift, das ift Eunte" 
Und went fehon das Gewiffen überhaupt ein Licht Ü 
welches alle Menfchen erleuchtet, die in dieſe Wett h> 
men; fo wird das Gewiſſen bes unterrichtet gläut;z 
Ehriften um fo ficherer, ald das Licht Ehrifti, ja Ehr: 
ſtus'in ihm rechte Geftalt gewonnen haben, nad ir 
Worken des Echrerd: „meine Kindlein, Die ich wiehtir 
„bähre, bis daß Chriftus in euch Geflalt ‚gewinne, ) 
als er durch Aneignung der Lehre ſich dem Stande w 
nähert hat, wo er mit Paulus fprechen bürfte: ‚en 
haben ben Sinn Ehriftir 9 — Der heil. Ber 
har dus nennt das Gewiffen „Die Wiffenfchaft tel 
Herzens; wo daher Staäfen und Gewiſſen im cine 
Chriften zu Einem geworben find , da’ werden Ihm and 
die Worte des Beil. Paulus zu’ fätten: tommen, X 
Ehriſtus durch den Glauben Gewiſſen) in unſren 
wohne.» I Wie denn noch viele Stellen dieſes heili 
Apofteld von folchem Beiſtande reben, welcher dem 
ſten in der Gefahr folcher fupponirten Verſuchung 
Seite feyn würde. 9- 


“ . 


? 


( 62.) 
"An diejenige Bchörde alfo, von der bie angefil 
Schriftſtellen Zeugniß geben, an Chriſtum und fir 
AL Cor L 21. = Rom ANZ — 9 Cab INH 


% 1. Cor. 1.16. — N) Eph. 11.17. — 9 I. Oor. UI. 3 * 
Gal,3V. &; Heb. VIII. 10, ete. — 
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Bei, wie er in feinem Gewiſſen ihm Recht und Unrecht 
offenbart, würde ſich Br, erlepchtete und getreue Chriſt 
in ſolcher Stunde der Weifüng ı zu halten haben, welche 
ihm das Leid-anthäte, feinen mitwirkenden Gehorſam in 
einen paſſiven zu beichränfen. Doc wit ben. Mugenblide 
den Erhorung ſeines Gebetes, mit dem Augauhlich, da 
Sie Stunde ber Verſuchung überſtanden wäre. maßte ‘ex 
auch fogleich.wieber, has Licht CEhriſtj auf. feinem. Leuchr 
:@8. chrend, dankbar upp ‚bemüthig in bie. Fülle des Ge⸗ 
Joxſams ch. zuruckbegeben; freudig. ihm dienen zu durfen 


wit allen Willens flammen ſeines Gemüthes...{n. herxzlicher 


Mitwirkung zum Bauder Gnade, daß er vollendet werke 
feiner Tingehatt, dw bie Zeit zun Erlöfpug unſeres 
Beſchlechtes für: die Ewigfeit, und ze. Hißhung ıhes 
yräntlichen Beibes,. ber. ba Wächf’t ,- Mninırößten wirzur,, 
. bleibt für Bi ‚Qukunft,. gewißlich ewiglich; sıda 
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h PER und d Bufipe 
ur bem Aufſaße über Staat und Kircht 


- Die Aufgabe der eben vorgelegten Abhandlung w 
bie Beantwortung ber Frage: wie nadı Abfehen Che 
und Andeutung der heiligen Schrift das Berhältwif m 
ſchen Staat und Kirche befchaffen feyn follte; ums 
geftehe, daß die aufgeſtellten Grundfätze mir in fo I 
bigem Zufammenhange mit bei Dffenbaruag erfehein. 
daR ich ihnen das Bekenntniß meiner Überzeugung 
— mein Gewiſſen verfagen konnte. 

Wäre die Welt ein Wohnhaus, weiches unfer km 
air in ſich felber befaßte, und die Religion nur ein Zuel 
der Oebnuung, um barin bequener haushalten zu fo. 
pder e mit andern Worten, ein Zweig weltlicher Pelz 
fo mächte es wahr feyn; daß dem Herrſchern der Bi 
andy Über die Kirche die höchſte Aufficht zuſtche. Ir 
man barf nur bad Gebet Chriſtj beherzigen, welche ® 
kurz vor feinem Tode für die von ihm gegränbete Krk 
zu feinem Vater im Himmel richtete, und man wird fe 
wie ganz nnd gar verfchieben eine ſolche Borandfrgak 
von dem Müfchen unjereg Hera und Heilandes wirt, 
welches Abfehen fich natürlich auf das ungweibentigke 5 
audgefprpchen finden muß, wo er für die Zukunft big 
Kirche zum Bater flehte. — 

Daß Übrigens biefeg Gebet nicht bloß für feine Ark 
und nächſten Jünger, fondern auch für ihre en 
Rachkämmlinge, alfo für die ganze Kirche bie zum Erde 
ber Zeit gemeint war, beleget es ſelbſt mit den Wort 

„Sch bitte aber nicht allein für Sie, fondern auch if 
„Die, fo durch ihr Wort an wid glauben werten." ) 


9 Joan. xvii. 2. 
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So laſſet und alſo ſehen, ob nad dieſes Gebetes 
Worten eine Unterordnung, oder auch nur eine. Gleich⸗ 
Iebnung des Regimentes der Kirche gegen das Regiment 
zer Belt in dem Plane des Herrn tag, in defien Namen 
ich alle Knie beugen fallen, Die im va: anf Eden, 
‚nd unter der Erde find. . . i 

Zur Entfcheidung mögen folgende Memente bieten‘ 

1. Ehriftus übergiebt der hinterlaſſenen Kirche Auftrag 
‚nd Vollmacht, wie er felbit'ffe vom Bater hatte: 

„Gleichwie du mid gefandt haft in die Welt, alfo 

{ende ich auch Sie in die Welt; ) - 
fo bad; wohl gewiß nicht abhängig von Gutteifung der 
Zelt, ba diefe ja —. a den Herrn 'gefrens 
iget hat. 

2, Er libergiebt bicfer Rircıe die Hemtiei, die er 
eAber vom Vattr empfangen-hat: - 

„Ic habe ihnen 2 die Herrtlichkeit, die du a 

„gegeben hafl;” ") 
fo doch wohl gewiß nicht, daß fle ber Welt bienfbar 
y, die Chriſtus ‚vielmehr. ——— gerüget und geſtra⸗ 
t hat. 

3. Er übergiebt ihr dieſe Herrlichkeit: 

„auf daß Sie eins ſeyen, wie auch wir eins find;* 7 
fo Doch wohl gewiß nicht, daß fie‘ in verfchiedene Häufr 
in getrennt nach dem Willen der Fürften befonbere Lan» 
sfirchen bildeten, die nach verfchiedener Zulaffung vers 
ſiedene Ordnung zu halten hätten. 

4. Er ſcheidet die Kirche vielmehr von ber Welt auf 
8 Entfchiebenfte als ihr ganz unangehörig,.ab:.. 

„Sie find nicht, von der Welt, wie auch ich nicht 

„von ber Welt bin,’ 2 F 





) Taan. XVII. 12. — Ibid. 22. — N Bid. = ) Bid. 16, 
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8: Er fagt fogar, daß die Welt bis Firche mn 

biefer. Ausſcheidung haffen wärbe: 

Ich Habe ihnen gegeben Dein Wort, und die Si 
„haffet fie, denn ſie nd wicht von der Bet, w 
„auch ich nicht ven der Welt bie.» 7) 

Das Nämliche erflärte Chriſtus aud im feiner Ahfhi 
sebe por feinen Juͤngern: 
„Wäret ihr von ber Welt, fo wurde bie Bell 
„Shrige lieb haben; weil ihr aber nicht von beit 
„feyd, fonbern ich euch. von hey Welt ermählt 1 
„deßwegen haffet euch Die Welt. Jaan, XV. 13 

6. Doch will er, daß fie in der Welt bleiben ſel 
„Sch din micht mehr in der Welt; Sie aber in! 
zder Welt, und ich fomme zu bir.) 
„Ich bitte nicht, dag du fle von der Welt neind 
„Sondern daß du fie bewahreſt vor dem Übel”) 

7. Er ſchließt die Welt als Welt, im Gegenfit F 

Kirche, fogar ausdrücklich von feinem Gebete ans: 
Sch bitte für Sie, und bitte nicht für!" 
‚Weit, ſondern für Die, die du mir gegeben kl 
„denn fie find dein.) 

Und folcher Welt Kürften ſollten bie Aufficht über die Ki 

haben !? | a 

. 8. Er bittet aber für die Kirche und ihre Einhei p 

Beßten der Melt: . — 

„Ich in Ihnen und Du in mir, auf daß fe »b 
„kommen feyen in Eind, und die Welt erfeah 
‚Daß du mid gefandt hafl.”‘) 

Welche Welt nach empfangener Wohfthat dieſes Eid 

als eine ghriftlich gewordene, ſich gewiß jedes Einfptt 
in die Lehren Derjenigen enthalten wird, die mit gif 








*) Joan. XV. 14. — 3 Bid. 1. — 9) Ibid. 15. — Di} 
®) Ibid, 21. 2 . " 
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Sendung un Ehrikus, we ſelber: vem Votey, Winde 

find (f:he 1). :. 

RZu welcherlei Efeu, die Welt auch um fo we⸗ 

aiger berechtigt iſt, als fie. Gott nur durch Vermittlung 

ver Kirche keumt, wie Cheiſtacs ausdraucklich bezeugt: 

Gerechter Vater, die Walt bennet dich nicht, 
ich aber: leune dich, — ei —— daß * 
— BR — J | F 


* 22 
u . Ce er ep « 
‘ . . 


Ob mm nach aaa Ghrifli wor feinem 
inmliſchen Vater,“ weiche die Wels ſo ſtreng, fo ſcharf, 
o ſondernd und fa gegenfatzlich von ber Eirche unterfcheiden, 
aß er die Welt als Welt fogar von dem Segen ſeines 
Bebeted audfchlicht, wub weich⸗ uuxbhängig von ber 
tiche, Gott niht-2ihmal Aenıme)tobnach foldyen Kuda 
prüchen, fage ich, man es noch wagen-Biltfe gu behaupte, 
aß bie Kirche dem Staate unterzworbueh. fey ;- fhelle ich 
em Gowiſſon eines Jeden — — —— Beſtehe 
h, wehrt mir's. 

Abeor vielleicht wird — N „es ſey wiſchen 
zen weltlichen und chfiflficher: Stanke wohl zu unter⸗ 
heiden, amd die Ausſprüche Chriſti ſeyen nur auf def 
ften zu·beziehen — Auch ich nehme eine folche nutet⸗ 
ſeidung an; allein/ daß der chriſtliche Staat Ach als einen 
heil der Herde Chriſti befennen, und alſs He’ Stimme 
s Hirten nicht meiſtern, ſondern ihr fölfeh mäffe, deih 
‚nn er bie Kirche nicht höret, er von ihr ald Heide and 
ıblifan zu halten ſey, nnd alſo dufgehört habe, als 
taat ein chriſtlicher Staat zu feyn, iſt in Nro. 34. bie 

. der vorgelegten Adhandlung ER, genug dargethen 
rden.. 





Joan. KIIL.IE. rn Der — er —— 





295 


Es billebe alfo nichts üÜbrig, als zu behanpen, td 
Die Fürſten der Staaten, als ſolche, zugleich ihre geiſte 
Hirten ſeyen. Fin Glaube, ber, weil er nare Unfaigelikt 
angehört, — bei Ermangelanz aller Offenbarmngiben 
für die Legitimität und Efſttarität ſokcher Annerbſach 
bei daraus fließender Aufhebung bed Prinzips der relij 
fen Einheit und Allgemeinheit, weiche das Ehriſtennn 
ohne Unterfchied von Nationen nmud Länder poſtin 
enblich bei dem Widerſpruch, daß nady ſolchem Granik 
in manchen Staaten fogae Weiber zum Oberhirten 
gelangen müßten; van denen doch Paulns fagt, beit 
in. der Kirche king, Stimme haben ſollen — ‚der Lich 
BER folcher lauber willig und ohne Neid beleſa 

leibt, A a a — > 

IR aber ſonach die Welt Fein bleibzendes Wohrnhan 
für muß, enthält fie uuſen Flnalzielnicht, ſind wir w 
ehe anf ein auderes ſeligeres Baterland hingeict 
. op wir ben Herne und Schöpfer der Melt uud 28 
deſſen, mas Dariunen iſt, unfern Vater, den und die Su 
entfrembet hatte, endlich von Angeficht zu Angeiidi? 
ſehen keffen „ ſo giebt es ja mwohl nichts Erfrenlicer: 
als daß uns Chrifius die Kirche, die Petrus der Ai’ 
des Noch vergleicht, zum Schiffe gegeben, welches ui 
in ‚bie felige Heimath tragen ſoll, und daſt er bie 
Schiffe einen Stenermanu zum Fuͤrſten yorgefeht uud in 
Gührer uud Schiffvolk untgugeben hat, uns nad ber BF 
ſenſchaft des fchmalen Weges dahin zu führen, we mit 
eigentliches End und Ziel if. Ferner — wenn dam N 
Beugniffe Chriſti von der Herrlichkeit bes Landes und | 
Bicherheit Bed Fahrzeuges fo allgemeine Zuverßcht mmmrdit: 
daß um bie Reihe Bölfer und Fürfen nahen, um fd 
bed Schiffes Wohlthat zu bedienen, fo Bann ed wieder B@ 
erfreulich feyn, zum Heile fo vieler Scelen die Weigfeg 
des Jeſaias erfüllt zu fehen, wo er von der Kirde BE 


N— 
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Daun wir bu Deine Pub ſehen,... wenn fch die 
„enge am Meere zu dir beichet, und die Died 
der Möller zu die kommt. Fremde werben beine 
„Manern bauen, und ihre Könige werben bir 
} ‚„dienen. Denn weiches Noff und welches Weich 
epyvir nicht wirtz gebjent haben, das foll umlommen; 
„und die Heiden ſollen verherrt und verwüſtet werben. 
O6. werben aber grbuckt gu dir hinkammen bie Kin⸗ 
„der deren, bie dich unterdrückt haben‘, und nieder 
In deinen Füßen ſich bangen Ude, die dich gela⸗ 
„ſtert haben, uud werben dich nengen bie Stadt des 
„Herrn Bien des Seiligen Israels.9 
Sicht dies wahl einer Gleihorbuung pber gar Unterord⸗ 
tung der Kirche nuter ben Staat ähnlich? — Iuheffen 
‚ewiß nicht weniger erfrenlich iſt es auch, wenn wir far 
ser mit 'williger Piebe, bie ihrer Verfolgung. Wiffethat 
ergißt, fe alle aufgenommen fehen, die Fürſten und bie 
zölker, wie berfelbe Prophet gemeißfaget hat: . 
„Und beine Thore follen ſtets often ſtehen, weder 
„ag nah Racht gugefchloflen werden, daß die Madıt 
„der Voller zu bir gebracht zub ihrr Könige. herzu⸗ 
gefühuet weyben,t ") 
Mes dieſes, füge ich, IR erfreulich; aber wahrlich nicht 
freulich, fonbern vielmehr höchſt abentheuerlich und ſelt⸗ 
m, dunkt midi, wäre ed, wenn man nach ſolchem bemil« 
igem Eingang und harmherzigee Aufnahme bey Zölfer 
id ihyer Fürſten, der Könige und ihrer Königreiche in 
8 Schiff der Rettung und des Heiles, Frage ftellen wollte: 
b denn uum: ein jebes Kiefer Könjgreiche in dem Schiff, 
er ab dad Schiff in jedem dieſer Konigreiche C!!) fich 
finde... Wenn man aber vollende hehaupten wollte, ber 
Gott vr . a Führer nad RR des 
— —— 
> Iesaid IX. 9 — 1x. 11. ° 
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Schiffes fammt feinem Wolle. habe ſach wegen Aufchen ii 
Manges nunmehr in feinen die Fahn benreffenben Amt 
mingen und Vollziehungen nach den Anfordernugen ii 
jeden ber verſchiedenen Könige zu wichten, non weih 
ba ihnen ja weber Kompaß noch Wiſſenſchaft des Bir 
gegeben iſt, ‚ber. Eine etwa seit, ber Andere finfe, e 
Mine vorwaͤrts, ‚ber Anberensbchuärts geſtenert mie 
möchte, fo könnte dach wohl kein babglaniſch verkehrted 
und, würde man ihm folgen, verderblichered Anſuci ı 
dacht werden; zumal, da vach dem Auſſpruche Ehrifi o 
Weg fihmal iſt, der. zum Leben führer, ‚amd ihre W 
„Wenige find, die ihn finden.” — ii dennoch, — waiız 
Ben jene :nıpbweite Weisheitäimätmer anders, weht 
haupten: - die‘ Rice, fey im Staate, — und habe Hi 
sach eines jeden: Etaates Geſehen zu rigen ?! 
Bein: nun: bee, ſtatt ich von folchen Muunthuze 
bärsen: zu laſſen, ber. Fürft und Fuͤhrer des Baikir 
en die im Schiffe ſind, ‚folgende Rede ftellte: 
Ihr Völker und Fichten höret wich: Ich bie ma 
: 3des. Schiffes Herr, in dem wit und befinden, 1° 
:: . „„bern.ed iſt Gottes Heiligthum, bad Haus des Hm 
„bie Arche feined Bundes, mnd wer ben Bund ni 
hält, darf in. dem Heiligthum nicht mahnen © 
— ber.'26: zecbauet hat, hat dieſes ſein Chi 
mir anbefohlen; and nlir dier Mege much NT 
2 ‚ibergebun; daß ich. os zu.adfetraller Heil zus 38 
». zleite; und darin werde ich ruch ‚allen willig bios 
ae "Aber er hat mich andy verantwortlich: baflır. gewedl 
2 baßiih von-dum Meg nicht weide.und: — 
A,tel Feind aus meſneri Haden gabe;? auch für ® 
„Seele; die im: Schiffe I, daß ich deren Keine en 
zliere, außer die Kinder Bed Verderbens, and it 
„Alles, was mit meiner Zulaſſung im feinem * 
geſchieht, denn dazu Has er mir bie Schläſel M 
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„Schiffes gegeben, daß:ich bes, Schiffed Negent:fey. 
‚Rikmanb : unter ench aber hat von Gott Weisheit 
„und Verſtand batzu, noch auch ein Hecht enpfuͤngen, 
„daß er mich in meines Amtes Waltung richte, meiſtere 
„oder hemme; ſondern aus Gottes Guaben ſeyd ihr 
in diefem feinem Hriligthumr Aufgenommen. und be⸗ 
halten, fo ſorget denn, daß ihr feine Ungnade nicht 
„Über nunſere Häupter ziehet, daß ſich fein Sturm 
zerhebe, und ihrer viele in dab Meer abfallen und 
- ‚exteinten. Und darum fage Ich, euch. Ihr. Fürſten! 
3gebietet euern Bölfeen, wie ihr vom: Gott Recht 
And Gewalt Habt‘,. ein Zeber, was ihm gut und 
weiſe und loͤblich ſcheint, doch fo, daß ihr Die Leis 
„tung des Schiffes, : und was mein und meiner Leute 
„Zimt iſt, in nichts behindert, und bie Ordnung in 
„nichts nerlehet, bie ich ie Namen Gottes euch vor⸗ 
„zulggen habe.“) Und euch, ihr Volker, fage ich, 
„gehotchet euren Fürfken in allen Stüden, doch fo, 
„daß ein Jeglicher von euch denſelhen Ordnungen in 
„nichts entgegenhandle. Wollte aber, ihr Völker und 
„Fürſten, wer. immer es fen, Knecht oder Fürſt, auf 
„die Stimme meines Wottas und die Stimme meines 
„Amtes nicht hören, fo muß und werde ich ihn aus 
„dieſem Baue, feiner, Gnade weifen und verbannen; 
„denn fo iR mir von meinen Herrn geboten. **) Er 
„iſt fein: Heiligthum, er iſt das Hand bes. Herem, 
„er iſt die Arche ſeines Bandes, und wer ben Bund 
„nicht hält, darf in dem Heiligthume nicht wohnen. ***] 





2] "Matth. XX VIII. 20.: „und Ichret fie Halten, Alles, und 
.... ad befohlen habe-,, 


= Hoͤret er bie Kirche nicht, fo haltet ihn für einen Heiden und 
yublifanen. Matth. xvin. 17, 


5 an] Thuet aus euch febig hinans, wer da boͤſe if. Ges — .) 


* 
— 
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Wenn, ſage ich, der Regent deu Schiffes aid ſelt 
wurde er wohl unrecht ſprechen wurde er fein Rehtet 
feine Macht wohl überfchreiten? ober könnte und ich 
er in Wahrheit auch wohl anders tm? — — Daim 
wieder eines Jeden Gewiflen beantworten; das Am 
fagt mir: er hat nach Pflicht und Recht gefpräcen, m 
durfte nicht aubers fprechen , denn es ifk nicht fein, # 
detn Gottes Amt, und nicht ſeitt, ſondern Gottes Orb 
ſame, Die er zu vertheidigen hat, won welchen and üb 
allein fein privates, ſondern das Seil der ganzen IR 
ſtenheit abhängt. | 

übdrigens glaube man nicht, als ob ich mir ſchurich 
baß die Bedrohung, oder ſelbſt das Gchidfal; all 
Kirche verbanner zu werden, auf bie freiglänbigen 5? 
Kinder, welche die Maitzipation der Kirche Bejielen, M 
mindeften Eindrud machen würde; dazu müßlkn fie 
felbft von dem Geiſte emanzipfet ſeyn, ber fie zu I 
infeligen Beſtrebniigen antreitt. Ein ſolches geie 
Gerichtsurtheil, ich weiß ed. wohl, iſt für fie oh 
Gewicht: „Wir find Über die Zeiten hinaus,» fayif 
wo man aberglänbifch genug war, ben Banu der Lit 
„zu fürchten, und’ we'felner: feine Farcht if, da ü 
suer Auch Feine Kraft noch Wirfigug. Meöchte fd 
‚noch ein Thomas Becket ſinden, der fit die Fra? 
„der Kirche fich ſchlachten ließ, fo wird ſich doch nn? 
‚mehr ein König finden, der an feinem Grabe —* 
Geunugthuung leiſtet. Was will uns alfo ein fo ch? 
‚tiger Baun? Wird er nicht vielmehr.die Shwik! 
‚Kirche in ihrer ganzen Blöße erft recht offenbaren?’- 
Was foll ic; der weltklugen Sicherheit einer ſe 
Geſinnung entgegenftelen? Soll ich ihr die Wert 
heil. Gregor von Nyſſa vorhalten: „Härteft dm !e 
adas Wefen der Seele zu fhauen, fo würde ich dir X 
sgen, der du von ber heiligen Gemeinſchafe Hinmis 


=. 
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‚miefen bi, die @eftalt eines  Derbammien, ben Nadel 
‚niedergebeugt von fchwereften Banden, Fein Glied am ihm, 
‚das frei und nicht gebunden wäre; und o! daß mit dem 
Leben fo ſchwere Sttafe endete!» ıc.*] Da sch aber .bei 
olcher Geſinnung ſolche Augen nicht voraudfegen darf, 
o würde ich den Blinden von det Farbe predigend nur 
itles Merk verſuchen. Es bleibt mir alfo nichts anders 
brig, als fle in aller Liebe mit einen recht chriftlich ge⸗ 
einten „heif euch Gott!» gu entlaffen und mih an Dies 
nigen zu wenden, die gegen die Stimme ber Offenbarung 
on dem Weltgeiſt noch nicht verflegelt find. 
Und diefen füge ich, daß, wiewohl es erftrulich und 
fprießfich ift, wenn des Menfchen Wille mit dem Willen 
ottes zufammenmwirft,; wenn, wie wir bitten, fein Wille 
fchieht wie im Himmel fo. anf Erden, und wein alfe, 
as wie auf Erden fo im Himmel gebunden worden, 
ch wie im Himmel fo von den Menfchen auf Erden 
r gebunden erfannt und. geflraft werde, bemungeachtet 
vr Erfolg folder Strafe von menfchlicher Erkenntniß und 
itwirfung nicht abhänge, und alſo auch die Straffolgen 
3 Banned nicht von menfchlicher Anerkennung und Bolls 
Hung. Sondern, werduf ed hier allein ankommt, iſt, 
der Bann gerecht und von demjenigen, über den er 
‚hängt ift, verdient war. Dann wahrlich wird Gottes 
ort nicht trügen, daß, was bie Schlüffel auf Erden 


unden, auch im Himmel gebunden fey, und folglich 


n Himmel aus auch ſeine Strafe empfangen werde. 
un wie Chriſtus, da er ſeine Apoſtel ausſandte von 
»em Segen offenbarte: „Wenn ihr aber in ein Haus 
yet, fo grüßet basfelbe, fprechend: Friede diefem 
luſe. Und wenn dann dieſes Haus es würdig feyn 
rot, fo wird euer Friede über es fommen; wenn es 


*] Gregor: Nyssen. Oratio in eos qui zgre ferunt reprehensiones. 
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„aber deſſen nicht würdig ift, To wird euer Friebe gu od 
urücktehren,⸗ ſo dürfen wir trauen, und beweiſeni 
Erfahrung,” daß es. auch mit dem apoſtoliſchen Zink 
ſchaffen ſey, der den kirchlichen Frieden hizweguut 
Wenn der, über welchen er geſprochen wird, des Fi 
würdig iſt, fo wirb ex. über ihn kommen, und — © 
erinnere fich nur bes ‚blutfchäuderifchen Juͤnglings ad 
rinth ober des geiftlichen Güterraubes des Annanic 
feines. Weibes Saphyra — gewiß nicht ohme fAhrds 
Folgen. Sf er aber bes Fluches nicht wärbig, fe ® 
‘ allerdings etwa auch.diefer zurückkehren zum Schaden de 
bie ihn wiberrechtlich erlaſſend, feiner wirbig gee* 
And. „Wir vermögen nichts,” fagt Paulus, ba" 
ber ihm verlichenen Macht fpricht: „Wir vermögen xs 
„wider bie Wahrheit, fondern für bie Wahrheit.) 


Nicht von der Zeit und ihrem Glauben, nidt* 
der Welt und ihrer anerfennenden Mitwirkung wir? 
alfo abhängen, ob das Strafgericht eine: geredit ® 
hängten und wohlverbienten Bannes in Erfüllung ji 
denn Gottes Arın iſt unverfürzt zu Lohn und En 
Und — find wir denn blind? — wo gab es je eine} 
die deſſen ein fo auffallendes Beifpiel dargeſtellt ti 
als eben die unfere? — Wahrlich ein Fall, den wit? 
dergeflen halten follten, und ben ich daher mit einem I 
reichen allgemeinen Vorbilde, welches die Sefhihte 
alten Bundes darbietet, als einzelne Berwirklicn ‘ 
Bezug zu ſtellen nicht unnüßlich halte, wie ich unter!" 
gender Aufſchrift zu leiſten verſuchen will: 





u. ‚Cor, x. 8, 


%. % 
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dir. Lamp f den Melt: wider Die Kichez.umb 
die Macht:ihres Banned Dargefeltt im 
| Rampfe Goliaths unb Davibs. | 

Daß dei: biefem Kampfe in Goͤliath die weltliche, in 
Yavid die geifliche Macht bezeichnet ſey, drücken ſchon 
ie Namen aus, welche die beiden Kämpfenden tragen. 
Ye Welt als Welt. iſt ein von erbſuͤndlicher Übertretung 
nd Verwirrung ber bem Reihe Gottes entführtes 
eben, weiches in. bir Sefangenfhaft und Gewalt 
es Satans ſchmachtet, von welcher Chriſtus es zu er⸗ 
fen kam. — Die Juden, nfsaten. Ihre Entführung 
us dem Reiche [R die Gefangenfhaft des Fein, 
e6 „Lansmigratid,® ie welches zugleich auch «cap- 
vitas® bedeutet, zu benennen. 3. B. die Entführung in 
e Gefangenſchaft Babylodus;imd die entführten Gefan⸗ 
nen ſelber nennen bar? F ; ed ſpricht alfo ſchon der Name 
oliath nn) aus, dag Siefer Miefe die Macht der 

zel t bezeichnet, 

Daviv hingegen heißt dilectus (di-ligere, dis- eligere), 
kiebe auserwählt ober berufen, b. i. ecclesid, Kirche; 
alfo ſteht ſchon Davids Rain für die Lirq €, wie 
ſelbſt als Kümpfer für Israel ſtand. 


| Da gun! ol iath trotzend auf die Macht und Ge 
It feines Kleifches und feiner Waffen und Näftung 
rael herausforderte, fagte David (I. Reg. XV. 26.): 


‚Die we iſt dieſer Phaliſter Pe la) Unbe⸗ 
Fchnittene,  :; -; —— 
.2MPhalißer deutet, ſich * — — Wade, 
mit Aſche Beßreuier (der ximiij fm Bußgewanda verhünt und 
verlarnet it), — und 2 un ‚find Cahenennungen dieſer 
Zeinvelt. > 
si Undifäntttener Meichner in &irke ; jeiies Leben ber 
. Welt, welches außer dem Bunde, nicht ro-eligire, nicht ti de 
ich in; — alfe die anttirchüiche Wili. 
will. Ihre. X. Df VI. 90- 
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Werift biefen Philiſter, die ſer Alubeſchnittere/ fogte Dun, 
‚ber. ben Bang ‚de: Ichindigen en vz 
‚liche Mae) Höhmet?* , .'.: "gr | 
Als nun Sanl Anand a Boni 1 in ven. Rımiz 
ſchicen, ſprechend: on 
Du bia ein Ruhe, — —— 
wäh, wenn u —* m, find Sk. 
.(Mawmls DVI. 3.) : rl 
jener: ein —*& bon Super — 
— Davidde 


* Kuecht hutete Die‘ Safe feines Barers, 


| — das Amt des Hirten der. — daß er NT 
e des aters hüte,, 


| und. ed tam sin Fäwe. and gi Bir, * 2 
‚ein, ‚Schaf weg von ‚ber —* a 
+ Obme und Dis: dieyZoigte der Heerde der Salar mat o 
Finſterniß. 
aund ich lief ihm ugch aund ſchlug —* Pr 
7,28 aus feinem Maut, und ha,er ſich ber 
N, inachte, ergriff ich ihm. bei feingm Bart, ya 
‚ihn, und töbtete mt, ..., 
* Dieß iR Kanı die Geſchichte Chriff, und * die eine 9 
ſtiner Nachfolger und Stellvertreter ſehn; es es ſerlc aus: N 


"Gewalt der — Machl· gegen Be Bhrteniß und # 
en. e.. es fr 











Alſo hat dein Knecht — nen einen P 
‚den Bären; fo. fol nun diefer Philiſter Der Dr 
„befchnittene ſeyn yleldywie. Deren einer, den 
‚hat den-Zeug-bis libendigen Gottes geſchande 

8 Das heißt: Nicht "alein gegen ben Satan und feine gr 
N ‚fondern auf BR fehn, Sirenen, Pi ” 








ren. Joan. —— 3V 1. 


RF n — 
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iſtedie Mirche Aegmlahlig.“ In em hat: fagt hridas: ‚rl 
amoſt/ iq hahe/die Ma Airuagmden,“ -(homm -KVA20,),..; 
Und David. ſpruch: ‚den Herr, der mich ˖errüttet 
hat vyn dem Lüwen.uub Märak der wid mid 
‚auch erretten von dieſem Philiſter. 
Run ward David mit den weoltlicgen. Waffen des Königs 
erüſtet; aber er RE en _. wech zu benchmen, 
nd jprah ’ 
„Alfokann Ich nicht sehen, denn ic mer befien 
Aeine UÜbung. 
Gerade ſo iſt auch die Kieqhe in welilichen Waffen ungeſchickt 


und untachtig. Dem der Stein, von dem Dank fprigt(c.11.35), 
ei Sein ohtwe ander : . 


avib legte fie daher von fi; 


‚und nahm feinen Stab (den Hirtenſtab) in feine Hand, 


‚und erwählte fünf Steiue aus dem. Bach.” 


Eteine von jenem „Stein ohne Hambe,” der die Reich⸗ 
der Welt gertrummernd zum Berge währt, von jengm Stein, 
von welchem es beißt: „wer fi) daran fidgt, wird zei ſchelen, 
und anf wen er füllt, der wirb zermalmet; mädlig fiber bie 
SDforten der Hölle wie ber Zelsgrund Purus, :auf welden bie 

: Kirche gebanet if.) Solche Steine. wählte David aus dem 
Base. Und folde Steine nimmt auch jet noch die Kirche ans 
dem Bache der Gerechtigkeitl, die der Kerr durch dert Munb 

A m o's vinem ſtarken Eirame vergleiht. *) :Gs ad el Sgläis 
derßeiae des Bannes, woren Zarharias, dar von dan Birk 
des Reiches Shrigi gegen das Reich der Welz xtpeh pricht: 

„und fie werden fie unter ſich bringen „mit Pfeilen wis 
„Be ) — „mit ® &lenderfeinen. A — 


Und. Basib. that die Steine i in feine — 
„die "er hatte, And in den Sud, — nah feine 
»Schleuder in ‚bie u 


— — : y Br ea Au 
Marh.Iigk m.) — um. — 5. — 10. ',,8id, 16. 
20 + 
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Dieſe Yufbenmente:; ' Tonfi nur : befkiugnt;;.: Die Scak x 
hüten und zu regieren, gerauchte Das d gegen Gelidi, 
fo bi ſelbſt biefer :erflaunte, :uuh fagte: - 
‚Bin ich dem ein Denb, daß bu mit Steda⸗ 
‚ur kommſtJ? 
So latht auch jept die Welt, "fie, Die fee Wind kene 
Goldaten und Kanonın, über Hirtenkab Cdsiraber unt Ei 
und blickt zoͤhnend anf bie vermeinilide Ohumacqht der Sek 
- - ‚Dapid aber fagte: Du kommſt zu mir mit Ehe 
‚ud Spieß und Schild; ich aber komme zu ER, 
Namen des Herrn Zebaoth, bes Bat: 
‚des Zeugs Israels, den du gehähnethil 
„Heutiges Tags wird :hich ber Herr in meine hei 
‚geben, daß ich dich fchlage, und nehme bein fu 
‚von dir... daß alled Land inne wın! 
‚daß Israel einen Bott hat, und alım 
Gemeine (ecclesia) imme werbe, daß ber Herr a 
ddurch Schwert und Spleß hift; denn ber Er 
iſt des Herrn. 
Und David ſchleuderte ben Stein (ohne Hände) in 86 
liaths Stirn — und — er fiel. 
„Alſo überwand David den Philiſter mit der Scha 
.. der und dem Steine, und ſchlug ihn. 
Da aber David kein Schwert hatte, fo ergriff er fobee 
das eigene Schwert des Goliaths ſelbſt, und töbtete its 
und hiet feinen: Kopf ab" 
er an nachdem ber Kirhenhirt den Bann gerrät gefilei- 
wird der Zeind erſt unſichtbar von ihm getroffen, ve 
dann naher, wir. die. Meſchichte aller Zelten aucvciſet, art p 
mi Ieſe Beiſpiele anmıfuhrem — komynp 2g uns Gotus ZUR 
durch feine eigene Macht um. F 
Und wollte jemand an dieſer wahrhet zweifeln, der be 
aur am. — wesen. wir ſelber Zeugen waren; DM 
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ewiß ein -benfwärbiged Zengkiß von ſolchem Kunchf nd 
chem Sieg KiB' und.:dik — Barmherjgigkeit zs 
nſerer: Beit:eriese. Er. Be 
"Wohl ſelten Hat 'in eines. 'Anzigen: Menſchen Händ 
ie Welt ihre herriſche Macht —* abentheuerlicherer Mappe 
nfgethurmt und wachſen laſſen, "Us in Napoled n,ve 
einde ber Kirche; - der ihr mit ftiner Rieſenmacht ein 
nberet Bo Flath; entgegenträt. Dver wWollle mfich etrwa 
mad an dem Vergleiche Argern, Wer Tage mir: Wwie 
iele Klafter maß wohl ſeine Lanze, mit der er tiach den 
hier: Kronen’ laugte ꝰ — Wahrlich ein mächtiger We⸗ 
erbaum, J auf welchem ſich ſo vieler Reiche Züge ante 
eſpamet Firmdien 1": wie biete: Sechel Eiſen wog wohl 
ine Ruſtung)⸗ unker deten ˖ Deuc tingenm' vie Länbe 
ufzeten, und wie groß war wohl die Laſt ſeines ehermen 
ʒchildes; unter veſſon bruͤckeüden Ghuß Die Völker keuch⸗ 
m? Sein Schwett ar nicht ivui Schlachten unb Krieg, 
mdern Krieg und Schlachten waren fein "Stioert, wos 
ee die Völker ſchlug, und jochte ſlenach“ ſelner Lu, 
16: ſie ihm Bold md! Kinder’ geben mußten; gleſch dem 
Ineflon der Welt nahm er die Köriigterdfe," Wirb’igab fle 
em er wollte. Bei jedem feiner -Schritte ziähliten bie 
riche, beugfen fich die Fürſten/ "und: ver-Mähtigfe aus 
nen mußte ihm fein Koſtbarſtes geben, Tank Muhe zu 
iben — So fand die Welt in e- Ateſen in ihrem 
oliath der Kirche gegeanber. Br © 
Nud wie nun: vieſe ? ° nei 
Baht wettlich wehrloſer ——— and die 
itchesihie, als "unten Pius VII., Yo miſden, ſtommen 
irten. Was thr die Weite je gegeben hatte, Land, Waf⸗ 
n,: &reumde,. Gunſt,/ Bundniß und Serechtſäme, das 
itto ſteihr, denn ſo ia ihre Teens ‚guten Theile ſchon 
ee he! Bü —X — iut SE | 
*1 AMinem fethen dergleitdt ie Gcezſt bie Lange Galinthacd. 
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Ungpt, band aber auch bis auf das Reßte wire a 
zogen und. geraubt. Ya den Hieten ſelbſt, in: Mittenw 
iger Getrenen von Allen abgeſchloſſen, mit ihre Bi 
umfnergeh, ab: ihre Hond nach feinem Hompt ſchan u 
arbmeett, —— Und noch fgllte.der Dim: hie Heerde vers 
diaen 3; ao. follte Jeratl miber den Feind Fireiten, m 
m fliegen id Es iR mpmöglihl— ja; ‚bpi,nen Mena 
ih, ugägfichs „bei, Gott · iſt Alas möglich. , Und do 
zpajl :09..bei.diefeg allein woch. möglich war, rfo war" 
en bes Heuru gewrden. 

SDR vwerzagte queh. der Hirte —* fordern 
—* ud, des furchſpauen Friolah der Balken, !: 

ER un für Eins zu führsn hatte. wohl beyamft „ pebae 
er. ug er —— ‚Binde. das Long Kine Fe 
falasas Sit 7 U are RE 
ne aber,» „fo Meint Wett, fer vide ie 
gs ateghaiten man ‚Jeyent np welchen wir fie am 
ir ee, haben „chem Iange Überhänft 8 
Kur Auf alle Weiſt gefränkt und gepeinige, bedea⸗ 
nor ſamohl unſexn gegenwärtigen Zufan 

als vielmehr den Länftigen unſrer Verfolger; „Tas 

ut mW ach. Bots, jnſer Herr eine Weile ‚Über w 
wg, und uns ſtrafft und züchtiget, fo wi 
u. Pt Rech Seinen Kurchten wiederum gnadig: werd 

:::(2. Machah, VII.:33.) Du aber, der bu der © 
„finder aller Bosheit geworden bit wider Die Kuk 
„Wirk der Haud Gottep,;nicht eraritatt 

‘ bid. 21.) Deny Bolt: wirb kcine Peſon amd : 

nn, „men, wor wird er ejneß Menſchen Groͤße gürtt 

J. .weil er den Keinen. und Großen gemacht W 

3.5 „Den Gewaltigeren: aber ſtehet auch um, fo. geve 

Aigere Mitrafe bemor.” (Bag: VI. 99.), And ‚eh 
‚Gott, wir fönnten auch mit Gefahr unfered- gebe 
„ben:ızawigen: Unteogang unſerer Verfolger, die = 
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' ‚allzeit gellebt haben jund von ganzem‘ Gemüt au⸗ 
„zeit. Iieben. werden/ abwenden, und ihnen hie Se⸗ 
ligkeit erhalten! Wollte Bit, wir durften von jener 
‚Liehe and Sanftenuch zabie aunferen Herzen ſo theuer 
it, ud. :bihrumfere Gefigkung allzeit gehbet hat, 
‚niemals abgeben, und auch in ZInkunft, wie wir 
pisher: geihaus,ı ber: Swafruthe ſchonen, dienns in 
der Perſon? des heit. Petrus, von dem erſten Ober⸗ 
‚hirten zur Züchtihzug "und VBeſtrafung vbgewichener 
„verirrter und ngehobſamer Schaafe, und zu Auderer 
Warmung und heüſamem Schrecken, gzugleich mit 
‚ver Obhut über die::guange Herbie des Herru grge⸗ 
‚ben worden if. Mllchw. num ſindet Gelindigkettenicht 
‚mehr Statt ıc. Man Tolf' endlich einmal einſerhen 
‚leruee, *3 vaß darch das Geſetz Zifa Chriſti Jeder 
Chriſt unferen Ordnungen unterworfen ſeyz⸗denn 
‚auch wir verwalten rin. Reich, und zwar ein viel 
erhabeneres; man müßte nur ungereimt: behttupten 
‚wollen, daß der Beift bem Fteifche, und das Himm⸗ 
aliſche dem Irdiſchen nachſtehen müſſe. . . Werven 
wir me, alſo furchten, dem Beiſpiele (ſo wirter: der 
‚a eſflichſten und heiligſten unſerer Vorfahren) zu fol⸗ 
gen...? Mäffen twin nicht vielmehr befhrchten,, "bat 
Aus and billig und mit Recht beſchuldige, biefes 

* ht zu ſpat als zu voreilig gethan zu haben uf. w. * 


Um” nyn ergriff der von der Welt verachtete F „und, 
veil er ihrer Rüſtung ermangelte geringqgeſchaͤtte Hirt, 


- 
>. 


*] Aus ver rfomanifationsbu , Die Pius VIE. am 10. Junins 1809 
wider bie oniſchen · Inbaforen· bes Eirchenſtaais · erlleß, we 
der am 18. Juni eine wiber den — nad feine vineicgein 
ausdruͤdli gerichtete achfelgte: _ Idylle I 190. 

ZI) u nerheand) hier⸗ Die gloiche — hit“ Davißj: dcr / diefer 
fra. nie rwird DR deu Hery in meine Zendigthen? = ..;0 
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as erämifk- er jene Taten, bie ihm die Weſt aiht aan 
Ionnte; ie Waffen Damides.. ben: Gtah,.ben Giein, 
Sichleuder;. und ſchleuderde deu Stein des Zlucheri 
auf den Anhang des nubäubigen Riefen, hanz nn 
Felhſt. — Und den Erfolgt; Mo iſt der. Rieſe, mi 
fein Anhang 1; — un at u 

‚Ya, wp. fiub jenereifeknen Krieger, bie feine Rikm 
waren ‚. hie,bie-Rande zertraten umb: die Erde gerkaurfe: 
wo. blich der (Speer. ſeiner Raubgier, womit er die dir 
nenſicchl —. Selm. Hl, mochte: ihn nicht ſchüven, F 
sherned- Schild nicht bitten, zettrümmert iſt ale Hal“ 
feiner Macht. — Und von wem? und mobuch? — v 
hat: ven; Rieſen erſchlagen, den: Mächtigen, vor den N 
Heft erbebae d Hat er, in. ihr- nach Mächtigere ‚gefunte‘ 
Man ittre nicht; ſciner mar Miemand müchtig. zu 
Sqchwert noch Spieß haben. ihm Uberwültigt; „der da 
hilft nicht durch Schwart.nod Spieß ;e fenbern ber Ed 
berſtein bat ihn. getroffen, unſichtbaren Flugs, dei na 
unfichtbanen Erfolge, hat er in feine Stiru geireffen; N 
warb: fein ſonſt ſo ſchiauer Witz zu Schamben; ned" 
melteer, eine: Weile von Thorheit zu Thosheitt, won ia 
Verderber ſchon · gefaßt): Sproß anf. Sproß;abwärt — 
geiter ſeines Glaͤcs hinan, doch endlich ſinnberault 
weis hinan, daß das ‚auf Erben geſallte, mom dim 
gm wollzogene Urtheit, ihn. germolmt. zu Boder Mi 
und nun, wie ich gefagt habe, daß Krieg und Schladt 
ſein Schwert waren, wird'er wie Goliath mit be ra’ 
Sahwerte, mit Krieg und Schlachten vollends gt’ 
und von, dem Ruppf das Haupt hinmeggenpumen. 1° 
vergebeng, marnte. Ehriftuß. den Petrus vor dem SA“ 
Han das Schwert iſt nicht des Hirten, ſondern die SH" 
ber. Aber auch nicht vergebens ;.fondern als einr nam 
Berheigung und. Propkezrihung wider. die die Kine" 
Feiegenbe Walt: fprady er bie Worte: ivenn Ale, WE 
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Schwert ergeeifen‘ · werden, werben durch vas Gähwert 
umkommen.») Und alſe geſchahed au hier: IJ 
Auf daß alle Laude Iaue:wardben, aß Israel einen 
—4 babe. > — An : . 
lab fo wird allzeit es geſchehen, we bie Gerechtigkeit 
ie Schlender Davide fütes: Davids. — der von dem 
Schuße Gottes Üben feine Kirche ben, Pfalm gefungen: 
‚Barum ergrimmen die Heinen; -o ber eitlen Ans 
ſchlaͤge, die die Völker erdacht! — Die Könige der 
‚Erde haben fich erhoben, uud bie Fürften ſich vers 
‚einet wiber den Heren und wider feinen Gefalbten. 
‚Ciprehend:) Laffet und ihre Bande zerbrechen, laſſet 
‚md abwerfen von ans ihr God). 
Der in dem Himmel wohnet, wird Ihrer lachen; 
‚und ſpotten wird ihrer der Hm Ä 
Ich aber‘ bin von hm zum Könige geſetzt übrer 
Sion, feinen heitigen Berg, daß ich vers 
fündige fein Gebot. 
Der Herr ſprach zu mir: du biſt mein —* 
‚heute habe ich dich gezeugt. Korbere von mir, und 
„ich zebe bir‘ die Heiden zum. Erbe, und zu deinem 
‚Befig die Enden der Erde "Du magſt fie mit elfer- 
‘ ‚nem Scepter regieten, und wie bas Oeſaß eines 
Topfers ſie zerbrechen. — 
‚Und nun ihr Könige lernet Sehen: Laſſet euch 
»weiſen, die ihr richtet die Erde. Dienet dem Hertu 
in Furcht, und freuet euch feiner niit Zittern. Nehmet 
Zucht an, daß der Herr nicht — ihr ab vo 
„rechten Wege zu runde ;gehek.- 9a 1% 
‚Denn fein: Zorn wird Sal entremen fi — 
2* „alte, die auf ihn trauen. ? 


> Maıh. XXVI. 82. — °) — IL. 
NT  — — 
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Merian be Darkeikenge vom: der Moht m 
Banned, wir:wiz fo hen fie'gu Augen faßten ; wicht der 


Beltrachter. ein: gefalager Ankeict fans .. 


‚Der Geift, in welchem Czur Zeit‘ am Malulı) 
: 7" getoanbeif wird wach beine Zeitlauf bieſer Beh, 
„nach vem Fürleit der Herrſchaf biefer Cut; d.." 
Geiſtes, der gegmwärtig wärlefäuf bie Kineh 
‚Unglaubend ty. 7 tt e 
Dieſer Geiſt müßte denn weniger Gewalt haben, 3 
es leider ber gi 0 u a en) 
Indeſſen vermag menſch liches Gefallen, wer h 
Thatfachen zu ändern, noch ‚im Mindepen das Gil 
Gottes umzuſtimmen, nach welchem er ſich als CH 
und Schirm, ald Pertheidiger und Rächer fein gu 
gezeigt hat, und. ia,aler. Zukunft. zeigen wird. — Te 
feligen Pabſt Pius VIL gekannt hat, wird eingeht 
müffen, daß ein milderes Fichherzigepes, Weſen weil wm 
in dieſer Welt erfchignen.if, als, dieſer Fromme, 87" 
trauendg, heilige Greis. Konnte Bag Napoleon fehl" 
dem Beugniffs deg, be rabt fh. idy groebein, WET 
ber Eutfchliepwig, zu feinen Gepogltſchritten unrahige & 
wiffend und fipßeren. Anſehens, bie Hänbe, reiberd, 
feinem Gemache umberzufcreiten ‚mit ham Aubraft: „ee 
un agneau, cest un agmeay) ® — es iſt ein Lamm: gi 
ein, Lamm | ee N Re = —M | 
3Mer wern gleichtmach Bar: Meiſung Fri ‚ 
Befamdten-Aniw-bisfer Melt. eſtaden nie di" 
mer in Mitten der Wise; 323. fichetrbgengien. dei 
Diejenigen: auf bos Verderblichtte gu ‚ihren Baader.“ 
nach diefem Stand ber. Ninge: daß Pyivilegien s 
zu ſeyn für fo ganz ungefährlich halten. | 
— | et 
) Eph. 3.2. — °) Mattk. X. 46 © 
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 Möthten fir, Ache renuc Beſſerent za Meozeuſen, ‚und 
Busch, Der: Dffiinbarımp: unffchärhen:,  eiiied der: "Kira 
5chiefal' mb Zuinkfer zecht Fe i fetinahateed: ſeſehen 
ep das Emum, ‚bwond:ed Bruni, rare het 
sinder ein: mürktigen written ſey, ji BREIT," DR 
moerzagt OR‘, . auch Wiber - 2 Bnäge] air naeh ee 
ene Æönige zı Felb gun ylehen; a Bunke Dantel 
pricht; daß Sie de Fußſehen Der a elrnicher 
errſchaft feyen,: I - und ' die: zehneHbruer des Tadeken 
ihiere® oder Reiches, ) welches nach WUndlegiing‘ alltt 
Zauͤter das römiſche Nrich bezelihnet. Bisntvinden cd eD 
ſen Streiter ſehen,der nicht verzagt iſt wider diͤſe EB 
ige pe ziegen., und wide” zu vhtrmächtiz iſt, wider. IE ZU 
— fiegen. — Doch Damit: ühnen“ daeſer, wollte GER 
eilſame SUB, un. fb weniget verborgen Bleibe; ſo winl 
ch die Worte getreulid —— — in — 
kehen: 
„Und vie zehn she, die du Be Haß, das 
„aid: zehn Könige, die das Reich noch mit. einpfan⸗ 
„gen haben; We werben aber ald wie KönigeſſMacht 
„empfangen, eine Stumde nach dem Thiere. — Diefe 
haben eine Meinung -und werden ihre Ktaͤft und 
„Macht geben dem Thiere. — Sitwerbdenͤ direis 
‚Een mir dem Lamm, und das Rai! wird 
‚fie überwinden; ‚den 88 iſt eim Herr aller 
„Herrn, md ein König aller Röntge und Die mit 
‚ihm. find bie Berufenen uib einberwäheten Send 
Gaanbigen.· yo. ent a 
He fern, wie nah und' diefe Könige nun jet 
‚arüber iſt es, hüncht wich, unnils, ſich bat Kopf Arsen 
rechen; wie jebe Scunde, fo: Hat jeder. Zug fine An- 
ang-unb ſein Endrzıundzjader Mrwichriegeht tin Klinge 
n Dan. 11.4... „etc — °) Ibid. vn. 23.. asie ZI. Apocap. 
xvii. 12. 13. 14. 2 
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Gr. Mer aben wech. güten: Sand: genug iſt, dir (ir 
für,zimad Bebentfameneärgn, halten. add. für dad Th 
Reim, mas.bieBeitgugen sung welhen, wenit, iäp 
ſteda eb, ihre Macht: aud Züleyc die reicher if al W 
au. neuen. Zelehturige gu gebrauchen wiſſen. in gar u 
Pronortian: un Behr: fdreistz — Due wird nit gain 
Doßn wie chaute fo, Immer. Fg und Ihufug ihren Ba 
tsaihen merden. Er winh vielmo cxarten, bap dequ 
li, der wahre Herrzerſcheinen werde, in deſſen Eigenn 
wir und beſinden, und. auch: der Hirt. ber Hirten, 8 
auch das Ian, ber Liymer, und in dieſer Erwarten 
wertslich hüten, bed Lammes Ganftmuth zu wißbiaiee 
and: ſeine Webglafigfeit.:ansvaradasen ss mielmeht gi 
daß) je fanftmürhiger ſich das Kamm. berzeigte, deko go 
miger der Sor nmido⸗ Lammes ſeyn wird. am jenem I 
von dem wir len: . — 
„Und die Koͤnige auf — und die Oberſten @ 
bie: Reichen, amd die Hauptleute, und bie Gm 
. „tigen.,; und alle Kaechte,  und- ulle. Freien verbuß 
in ‚ufich, in Men, Kläften mad Felſen au ben Bergen 
u... „uud Sprachen zu den Felſen: Fallet auf und und w 
vᷣberget, LE vor dem Angeſicht def, ber auf 13 
„Stuhfe ſißt, und vor dem Born des Lanst! 
45.0 Denn, 8 iR gekommen .hesyTag. feines Fer 
„und pen lang Beffehen dd. > 
So wird's. am Ende aller Zeiten. feya, fo iſ ¶ an bi 
isher Zeit, guweſen, ya fo. hat auch gm Fade — 
jener Rieſe mit ſeinem Anhang es erfahren, da ar 
Lanmes wehrloſe Sanftzu uth erſchöpfend, zu feinen“ 
derben den Zora deß Lammes erproben mußte 
gechten— ‚ir indeſſen Die Schrecken jener Zeit, me 
Die Ofenbnuenp Anika; nnd; mer: fühlte ſie aicht ſch 
- 4m. Eu 
IE 






') Apotap. vu. 15. 16 m 
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2? — ſo haten wierandt jemewigeit und gleich zu machen, 
teuwiwahrlich, ıpenie wir in Alxm jeuer Belt gleich yes 
vrden, fo tft jene Zeit auch wiskkich erſchienen. — Jene 
onfpiration' der, Zürfeıt un Aisige, wovon die Offen 
rung prach, ad nnögt fie. noch iange ferne bleiben! 
döge deßhalb aber amd: jede: Tendentz ferne bleiben, die 
ider bie. milde Herrſchaft Dat Kammes die Könige. auf⸗ 
digen, mk.bie- Kine — un nichts Schlimmered zu nen» 
m — zur Magb der Welt herabwürbigen wi. Ferm, 
ge ich, ſolche Tendenz, „beim bie Luft, wenn ſie empfau⸗ 
zen hat, gebärek fie bie Sünde, die Sünde aber, wenn 
ie vollbracht iſt, gebäret ben Tod;») — mit der 
Biffethat wählt, wit ber Mifethat reifet das Gericht. 


Erkennen wir alſo glaubigen Herzens ,. daß die Kirche 
es menfchgeworbenen Botted Anftalt if, 'um ung fittiich 
ab wefentlich umzabilden, 'wezu ‘ihr Gonted' Geiſt und 
hriſti heiligende Mittel gegeben fhib; fo Taffen wir doch, 
m unſeres Heiles willen, ihre geifkfiche Hand an und 
währen. Oder — wenn die Form von der Materie 
argebitbet würde‘, wie Kbnntte dann-die Materie von ber 
orm umgebildet werben? wo der Krunke dem Arzt bie 
ebingungen feined Verfahren vorfchriebe, wie könnte da 
ex Kranke durch Deu Arzt genefen ?- Fraden und ammorten 
ir aber aufrichtig: wer kam denn Chriſtus zu ertäfen ? 
ad wir werben gefichen müſſen: „bie Welt;⸗ — und 
o durch will er fie erlöfen? — „durd die Kirche;⸗ — 
iſt ja alſo die Welt der Kranke und die Kirche der Arzt; 
iſt die Welt die Materie und die Kirche die Form. Sol 
um gleichwohl die erke die ‚legte modeln, foll die Welt 
ie Kirche reformiren,. ” ‚so, wäre und bliebe biefes wahrlich 
doppeltem Sfune 7 die verkehrte Welt. . 

Ach wohl kann man ed nur dem Irr» und Unglauben 





) ac. 1. 15. 


— 


‚Gott, was Gottes iſt,“ etwab gelber. t beleuchte, ah 


318 


snfehreiben ‚ mp bar: Niglichen Safer, wwewit femi 
Des Site Dans Rice namhafte. zu köbted’ wien, 
daß. cin -fe green Wider ats Me ictxcit are 
nur Allfeneineunörmiiich sin Orichefkek-ateben wen 
will, wierman ia wıifeser. Zeit ſe Augeblichur Hum ai! 
beillofe : Wttuntdede.i fängt‘, benen man⸗ cach, man in als 
Mid erſpruch zu Abm; angeblith "ji Bewuchrung der b⸗ 
wiſſendfreihritc ) die Beotffen au Geige jean 


row 


So weit hat bie Deutelung ver Spraͤche: Bi 
Reich iſt nicht won dicker Werte und „Ir 
dem Kaifer,, was bes Kaifı rs if, und Set 
was Bottes ihr endlich bracht, bag aus 
den Majeftätdrechten des Kaiferd bie Öberanffät übe 
Kirche gegränbet wiſfen wi. 


: RR; ‚frage ichs, wern die Rirse wicht : @bottel d 
* iſt dann nych Gottep?. SR aber die Kirche Gotiu 
ſq gehorte alſo nach dieſen vortrefflichen Debuftio » 
Dheraufficht über „ba&, mad, Bestes if,» dem Sur 
— Aber vielleicht. nur in fo fern, bie. Kirche. Weltlichen o— 
Gewiſchtes betreffende Verordauugen erlaäßt? — FÜ 
mau. hat-jimgfther. einſeitige Machterlaſſe geſehen, ve 
ausbrüdlich erllaͤrt wird, daß ſolche Oberauffecht fd «* 
auf rean geißliche Gegauſtaͤnde in erſtreden habe. 


Nach folchent betruͤbtem Stand der” Dinge 1 fig 4 
wohl nicht außer Bedaͤrſniß, daß man denü bie bu⸗ 
Ausſpruche unſeres Herru: „Mein ‚Reich If nicht von 
for Welt⸗ und „Gebet dei Kaiſet, wvas des Kaiferd, # 






jene Deduftoren zu thum für gut finden; wie ih fi 
unter folgender Aufſchriſt verſuchen wi: 
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zelaugtung dir IL LIDRFFER Ehrini: 


„Wieii Hei 11 nicht von Diefer Welt ee - A 
OBEN Seife ‚ was des — it, Ans al, was Sotti I“ ee 


‚Wein: Rein Tagt. Ehe, ie wit von bie 
r Welt; und Daraus. — — uns. 
führ wie-felgez ": 

„Chriſti Pati? iſt nicht * — Bell; — fe iſt 
uch das Reich der Kirche nicht von dieſer Melt: — alfo 
at die Kirche and fich dder ihrem Stifter in dieſer Were 
veder‘ Recht, noch Gewalt; — alfo iſt fie, in fo fern ſle 
ch in der Welt befindet, Duldung und Schutz genießt, 
em Reiche ber Welt, bem Staate unterworfen; — alfo 
at fie’ ſich nach dem Willen des Staates zur richten; und 
ir Alles, was fle in Bericht‘, die Welt berührend, thuet 
und was in der Welt berühret die Welt nicht? — Die 
ſrkanbnih Bed’ Staͤatsregenten einzuholen; — alfo darf 
ie nichto oͤhne dieſe, und noch weniger etwas diefe 
?elanbniß thun — 


Dieſes ganze ſchnöde Sophisma faͤllt jedoch mit Auf⸗ 
ckung des Betruges über ben Haufen, womit hier in den 
Sorten des Herri. bad, Vorwortlein ‚von eöfamotirt 
ird. 


2 244 


Chriſtus — mein n Keidı ig nicht. von dieler 
zelt; nirgend aber, Tags er: mein Reich iſt nicht im dieſer 
Zelt; .nirgend: mein. Reich, iſt night über diefe, Melt... 

Daß riet Rick. non.feman Willen het beſtimmt 
nd alſo auch mohl erechtigtriſt, in Wder Welt zu ſeyn, 
ı deu Walt za wirken amd. über die gefammse Welt ſich 
uszubreiten, davon äiſndas gunze Brangelium Zeugkiß, 
elches ja in ſich ſelbſt nichts anderes iſt als eine frohe 
othſchaft an, die Welt, daß dad Reich Gottes herange⸗ 
mımen; wie Johannes der: Vorkaufer Chriſti als ein Be⸗ 
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reiter ſeiner Mege verändert hat) aut Cheitn feiek 
Rätigte ) und „bad Evangelinm won dem Reiche Peer‘) 
und ermahnte, demſelben alle Irdiſche machzufehen, p 
chend: „nach ſolchem Allen trachten die Heiden ur 
Welt... Suchet zuerſt das Neid, Gottes, fo wird m 
Aulles euch zugeworfen :werben. Furchte dich vicht, | 
„Meine Herde; bean es iſt eures Vaters ae a 
das Reich zu geben.) Ta, was bemjewigen, wit 
die Kirche unter dem, Titel: wegen zu verhutender ib 
bensſtörungen, bevormunden zu dürfen behanpt, # 
meiſten entgegen iſt, - ex ermahnet uns, nuter dem, I 
wir dem Reiche Gottes nachfegen follen , ſelbſt dei int 
fhen Friedens nicht zu fhunen, und fagt wicht mm 
Suche dad Reich, doch nur in fo fern bamit in da ® 
der Friede nicht geklärt wirb; vielmehr fagt er and 1m 
bolen: Ihr ſolit nicht wähnen ,. daß ich gelomme n 
- oben Frieden zu ſenden auf Erden. Ich bin nicht gi® 
‚men, den Frieden gu fenden, fondern das Schwert. 1° 
‚id; bin gekommen, gu fcheiben ben Menschen wider [iM 
Vater, und die Tochter wider ihre Mutter, und bie öl@ 
„woider ihre Schwieger, und bed Menſchen Feinde we 
‚jeine Hausgenofjen feyn.” 9 Mai ſieht hieraus doch 
zur Genlige, daß dad Reid; Chrifi nach dem Wila e 
Herrn allerdings in der Welt ſeyn, ja mit folder Br 
berung bed Rechtes in ber Welt fich behaupten fol, ® 
auch der Friede, daß auch' die engſten uhb heiligiten dal 
der menſchlichen Socialverhäftniffe feinen Geboten vahf 
fetzt werben follten; und zwar nicht in der. Befhriul 
biefed oder jened Landes, fondern Gehet hin im ale DE 
fprady er, „und: prebiget dad. Evangelium aller ar 
‚Sehet ‚Sehet hin und ve. ale Volker un taufet ft. 
= Mauh Matth. 111. 1. — ) Ibid. iv. 17. — 8) Ihid. iv. s, 18.8“ 


"Lac. XIL 30. 31092. 7 Math. ‘ * 54.35. 36. — 
ATI. 16. — .) Math, KETIU. 10. | 






331 


anbet and: getauft it, ber wird felig werben, wer nicht 
aubt, wind verbammt werben. | 
- Hiemit denke ich genugſam nachgewiefen zu haben, 
ie wenig. ed- die Willensmeinung Ehrifli war, mit jenen 
‚orten: „mein Reich -ift nicht von diefer Welt,» biefem 
nem Reihe dad Recht einer ſichtbaren, wirkſamen und 
n aabern Sozialverhältniſſen unabhängig ſelbſtſtändigen 
riſtenz zu vergeben. Daß aber die Worte „nicht von 
e Welt . eben. fo wenig den Sinn haben follten, als 
» feinem Reiche kein Recht noch Gewalt über die 
elt beſchieden, befindet fih in ber Abhandlung, welche 
gegenwärtigen nachträglichen Beherzigungen Anlaß gab, 
onderd unter der Nummer (7.), binlänglich dargethau, 
daß es nicht nöthig wäre, hier weiteren Beweis zu 
wen, Llönnte es nicht mit den wenigen, Worten gefches 
1, daß Ehriftus feine Apoftel in die Welt fendete, wie 
felber vom Vaͤter gefendet war, und diefe Sendung 
t den Worten begleitete: mir ift gegeben alle Ges 
It im Himmel und auf Erden; darum gehet 
und Ichret alle Völker u. f. w. > 
Nachdem wir ſonach Diefe beiden betrügerifchen 
mverwechälungen bed Wörtleind v on⸗ gerüget haben, 
bet und noch übrig, ae wahren Sinn in’d Licht 
jegen. - 
Mein Neich iſt nicht von dieſer Welt, fagt Ehriftus, 
was ift der Sinn von biefem „nicht von biefer Welt? 
fann dad Wörtlein von⸗ hier wohl bedeuten? — 
3.e6 allerwärts bedeutet, nur eine berivative Bes 
yung, und alfo jene Worte: mein Reich iſt nicht 
Diefer Melt, 
Erſtens fo viel alt: Die ‚ Belt {ft nicht mein Bater, 
abe ich auch mein Neich nicht von ihre empfangen 





Match. XXVIII. 18. 19, 
holit. Zlrg. X. Of. VL, 21 
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noch ererbes wie eure Fürften. Ein Bater hat fein Bub 
lieb; „wäre ich von der Welt,» hätte ich meine Gedt 
von ihr empfangen, „fo hätte die Welt das Ihre lid) 
— ‚fo würden bie Meinigen für mich flreiten.) K 
feyb von unten her, ich bin von oben herab; Sri 
von diefer Welt, ich bin nicht von biefer Welt.» (I 
VII. 23.) Mein Bater ift im Himmel; von ihmie 
ich mein Reich ererbet; es befaſſet Himmel und 
und Alles was barinnen iſt.») Auch würden die B 
nigen für mich flreiten; von meinem Willen hängt ei 
und Regionen Engel würden mir zu Hülfe eifen. (Mit 
XXVI. 53.) Weil ich aber die Welt nicht verbrie 
fondern erlöfen will (Joan. XII. 47.) und fie u 
Meich aufnehmen, fo mache ich von meiner Gewmchr 
milden Gebrauch. (Luc. IX. 54. 55. 56.) 

Der Sim der Worte: mein Reich iſt nicht vor" 
fer Welt; kann ferne 

Zweitens fo viel heißen. als: Sein ( meints 
ches) Geiſt und Leben iſt nicht von Geiſt und Lebend 
fer Welt; Fleiſch und‘ Blut haben ed nicht erzendt. 
Fleifch und Blut haben es nicht offenbaret; I es iin! 
von jener gefallenen, befchäbigten, abtrünnig und feihtit 
gewordenen Natur des erften Adams; es ift nit 
jenem Gemenge guter und böfer, lichter und finfterer I 
fenheit und Napporte, in welche der Gündenfall M 
Menfchen und fein Reich verwandelt hatz nicht bie F 
mengung ber Kinder Gotted mit den Töchtern der M 
ſchen hat feine Herrſchaft erzeugt. (Gen. VE. 4) 
bauet niht Stadt und Thurm von Erden aus, "! 
bie zu Babel, daß feine Spite zum Himmel reiche, t 
es fich eiten Namen mache; (Gen. XI. 4.) es ik: 












«) Joan, XV. 19. — 9 Joan. XVII. 36. — °) Pralm. ZI! 
Eph. I, 23. — ©) Joan. I. 13. — ) Matth;.XVL 17. 
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ht von Art und Befen dieſer Welt; es iſt nicht 
on dieſer Welt. — — Sondern gegenſaͤtzlich: Geiſt 


id Leben des Neiches Ehriſt i find feine Worte; | 


'oan. VL 63.) Worte vom Wort, burch das bie Belt 
Schaffen il; 7: fein Weſen ik von Chriſtus bem andern 
dam, ) vollkommener Gehorſam gegen den bimmlifchen 
ater,) Licht vom wahren Lichte, I nicht die Finſter⸗ 
z, fondern das Licht der Welt, dem fie folgen foll, 
ı nicht in Finſterniß zu wandeln, ) nub aus den Bans 
n des Satans erlöft, Kind Gotted gu werden; ') bie 
‚abt.aber, die ed banet, kommt, gegentheild von Babel, 
m Himmel herab > zur Erbe, verherrlichend deu Namen 
stted, nnd heißt Jeruſalem, die Stadt des Friedens, 
: Stadt der Wahrheit, I die Stadt Gottes. ) 

Klar und unwiberfprechlich ift es aber, baß weber 
3 der einen noch dee andern der hier entwidelten Bes 
itungen der Worte „son ber Welt,» welde wir 


rbieß Durch gleichbezügige Stellen der heil. Schrift . 


tätigt fahen, daß aus Feiner dieſer Bedeutungen jene 
(gerungen hervorgehen können, welche die Weltfröhner 
aus ableiten wollten. Die Logik diefer lebten müßte 
n feltfam befchaffen ſeyn und auch billigen, wenn ber 
>» etwa zu der Seele fpräde: „bu ſtammſt wicht von 
eifh, und biſt nicht von Fleiſch, alfe haft du auch 
ber in bem Fleiſch, noch über das Fleiſch im Min⸗ 
ten Recht und Gewalt; will bu aber gleichwohl in 
inem Zleifchlörger wohnen, jo mußt du bich Allem 
sem Willen unterziehen, und darfſt bir nicht beigehen 
en, etwas ohne oder wiber feine Erlaubniß zu vers 
en. Denn fonft bift du ein Staat. im Staate, und 
3 geht nicht an. — Um fo mehr mäßte jene Logik 


Joan. 1.3. — 5) 1. tor. XV. 45.-47.— 9) Philip, IL. 8. — 


Joan. 1.9. — 9 Joan. VIHI. 12. — N Joan. I. 12. — 2 Er 
1.2. — 5 Zach. VI, 3, — 5 Isai. LX. 14. - 
21° 
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ein feiches Räfonnernent billigen ,. da ber Gall gun mi 
ift; denn wenn die Kirche auch wicht bie Seele des Sun} 
it, fo fol .fie doch das Gewiſſen jedes chriftlichen tur 
tes feyn, und Gefliß des Geiſtes, der vom Hund y 
ſchidt ift, und in alle Wahrheit zu leiten. Wo ae“ 
Staat kein chriftlicher if, eine Frage, die fi Li 
Dadurch entfcheibet, ob er die Kirche im ihren Nıdaı 
erfenut; denn Ehriftus fagt ja, wer end; veradte, 
verachtet mich; da mag es wohl gefchehen, daj# 
Rechte nicht anerfannt werben, aber nicht, daß dieſe Kb 
darum nicht deflo weniger von Bott her exiſtiren, d#} 
in die Welt gefendet hat, das Heil der Menſchen ai 
fer in ihrem mütterlichen Schooße zu wirken. 

Wenn aber nun aus dem vielbezogenen Spruche &% 
nicht folget, was jene Sophiften Daraus folgern w® 
fo folgt daraus doc, etwas, was fie fich wohl am me 
ften bezielten; nämlich: daß weder bie Belt 
irgend eiwe weltliche Macht das mindege Ri 
babe, bes Kirche irgend etwas vorzufgreit 
. Denn da das Reich Chriſti von Gottes Willen het ur 
Welt, aber „nicht von dieſer Welt iſt, da within # 
und Gewalt deöfelben nicht von ber Welt fammt, ® 
nicht von ihrem, der Welt, Reiche ift, fo ermangel 
natürlich auch alles Titels, Recht und Gewalt dr dri 
zu mobifijiren. Ein Reid, das nicht won det guh 
darf auch won ber Welt nicht beherrſcht werben ni 
wie ja auch Die Kirche diejenigen nicht richtet, we 
von der Kirche find; fondern bie von ber Kirk!” 
die richtet ſie. CH. Cor. V. 12.) Die Übrigen were! 
richtet werben, wenn Chriftus, dad Haupt ber 
die Welt zu richten erſcheinen wird. | 

Ich fchreite num zu Beleuchtung des andern © J 
den man wider die Gerechtſame der Kirche ſo hir! 
gebrauchen beliebt. 


: y 
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Die Worte Ehrifi: Gebt dem Kaifer, was 
ed Kaiſers ik, und Gott was Gottes 
t,» fo gu verfichen, ale ob im abfolntem Sinne von 
berfier Gewalt her ein Theil dee Dinge Bott, der ans 
re aber nicht Bott, fonbern dem Kaifer angehöre,: kann 
fenbar nicht won dem gefchehen, der in einen allmäch⸗ 
gen Gott, Schöpfer bes Himmels und ber Erbe glaubt, 
ıd in einen Herrn Jeſum Chriſtum feinen eingebornen 
sohn; * fondern nur von einem Solchen, der mehrere 
)ötter ald Derren erfennt, und unter biefer Göttern ald 
nen von ihnen. den Kaiſer. — Diefer graßheidnifche 
erfand, in fidh die größte Abfurdität, wäre für ben 
hriften eine wahre Gotteslaͤſterung. 

Es khann alfo nur bas was Gottes ift in abfofutem, 
ı8 was bed Kaifers ift hingegen nur in dem relativen 
inne als fein Eigenthum verſtanden werden, daß es ihm 
ı Handhabung feines, weltliche Zucht bezielenden, Am⸗ 
s von Gottes Gnade belaſſen ſey. 

In ſolchem relativen Sinne, nämlich als von Gott 
laſſen, gehoͤret dann das belaſſene allerdiugs dem Kai⸗ 
r, alles Übrige hingegen iſt und bleibet Gottes. 

Indeſſen ſieht man wohl ein, daß ſich von daher 
ſter den Menſchen mancher Zweifel und Vieler Streit 
heben komnte, ja ihrer gegenwärtigen Natur nad), ba 
: weder .unfehlbar wiſſen uoch wollen was recht tft, 
ht wohl ausbleiben modte, „was deun nun durch 
Ihe Belaffung bed Kaiſers Eigenthum usb Recht ger 
orden, und was Gottes geblieben fey 9» = 

Da überbieß nicht minder ald das Reich des Kair 
es auch das ‚Reich Gottes auf Erben zu wirken ‚hatte, 

waren bie. Fälle, wo eine folche Unterſcheidung erfor, 
rlich werben nu Bene aus Bücdkicht des — 





) Vergleiche das die aniſche NEIN 
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feld ber. Verhuͤltniſſe fo unbercchenbar, daß fe duch bu 
Geſetz bis in das Einzelne beſtimmt werden Tomte 

Darand geht aber als nnumgängliches Bei 
hervor, daß ein Schiedsrichter, mb zwar, dem 
würde der Streit ja nicht behoben, nur ein Schein 
‘ter ſey, ber und nicht nur im allgemeinen ſonder !? 
kommenden Falls and im Befondern füge: wait 
Kaifers und was Gottes if. — Mit ‚piefem Ei 
tichter wird allem Zweifel und Streit in jebem vn? 
menden Falle ve chtmäßige Entſcheidung werben; eñ 
dieſen Schiedsrichter wird bri der Unmöglichkeit un m 
ficher Ermangelung ausbrüdlichen Geſetzes, fein 
mäßige Entfcheidung flatt finden koͤnnen. 

Die ganze Frage verwandelt ſich alſo in bir, # 
bicfer rechtmäßige Schiedsrichter fey 7 

Nun frage ich aber, indem ich wiederhole, bit 
Kaiſer Recht und Gewalt von Gottes Grabe eur! 
hat: wem ſteht es zu, zu entfcheiden, was als Bf 
Gottes des Kaiſers Eigenthum geworben ſey; — be 
oder dem Kaiſer? 

Ich darf doch wohl’ vorausſetzen, daß der ff 
Menſchenverſtand eines Jeden hier alle Antwort ei" 
lich macht; denn berjenige, welcher aus freier © 
einem Adern etwas Abergiebt, wird doch wohl alM 
beftimmen haben, was biefe Übergabe begrefee 

Und im ber That fehen wir auch in bem Geſtih 
falle ſelbſt, welcher uns die in Betrachtung fichente © 
bed Evangeliums an bie Hand giebt — Gott, m’ 
geworden in Chriſtus und das Haupt unfeer Kick es 
Zustehung des Kaifers oder Bernfung auf! ſelne m 
bie Frage ſelbſt verhandeln, und zwar nach feina" 
berbaren Weisheit auf eine Art, daß feine Verſacher 
Meinung Urtheil mit eigenem Munde verfünbigen air’ 
„zeiget mir den Zinsgroſchen, ſagte er‘, web Bil 
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Aberſqhrift bat ee? Sie antworteten: des Katſers. 
Es kömmt aber überdieß hier wohl zu bemerken, daß dieſe 
Berkündiger feines Urtheils nach Zengniß bes Evange⸗ 
iums bie hohen Prieſterund Schriftgelehrten,) 
ilſo die Vorſteher der jüdiſchen Kirche und eines Volkes 
varen, welches bekanntlich ben Tribut bes Kaiſers für 
gerecht hielt; und daß fie Gelegenheit ſuchten „fein 
Wort zu tadeln vor dem -Boller > Es ift dieß wohl 
u bemerken, fage ich, weil daraus zur Genüge hervor, 
seht, Daß fie bei dem Ausſprechen folchen Urtheils als 
tichts weniger, denn ald Vertreter des Kaiferd angefchen 
verben bürfen. 

Man mag Saher Ehriftus, ber das Urtheil feitete , 
‚der die hohen Priefter, die ed andgefsrochen haben, man 
nag Chriſtud, dad Haupt der chriſtlichen Kirche ober bie 
Hnohenpriefter bie Häupter ber. jüdifchen Kirche als bie 
Entfcheider der Frage anfehen, immer iſt es nicht der Kais 
jer fondern Gott and die Kirche, welche entfchieden haben, 
was bed Kalfers fey. 

Obgleich indeffen biete thatfächlichen Umſtaͤnde nicht 


erheblich geachtet werden dürfen, weil es Umſtände 


ined Vorgangs find‘, der uns zum Lehrſtücke beſtimmt 
var, wonady wir gwifchen Dem, was bes Kaiſers, und 
Dem, was Gottes iſt, unterfiheiden lernen follten; fo 
serwahre ich mich doch, daß. meine Meinung nicht ift, 
ie Frage: wem in vorlommenbem Zweifelfalle dad oben 
zedachte umerläßlich erforderliche Schiebörichteramt zuſtehe, 
inzig aus biefen Umſtänden entfiheiden. zu wollen. 
Meine Abficht ift, bei dieſer Sache die vollkommenſte 
Shrlichleit zu gebrauchem und baher geftehe ih, daß bei 
Aler Bebeutfamleit, die fle' haben, dennoch bie Möglich 
seit bleibe, jene er als zufallig anzufehen, 





I: 


Lue. XX. 2. — ) Ihid! 1. A Ibid. 20. 
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weil Bas Evangelium und nit ansbrädiid, fag, dei 
und in dieſer Hinſicht gur.Regel dienen mäßen IM 
aber wär’ es erlaubs und nüglich, fie ald gefhiähk 
Beflätigung deſſen zu erörtern, was an und für fhn 
dent ift, daß nämlich, wenn gegenfüßlidy won bem Li 
und von Gott die Rede if, der dem Kaifer gewiſſe Art 
und Gewalt eingerännser, und andere ſich behalten i, 
nicht der Kaiſer fondern Gott allein zu entfihriden Ik, 
. wie weit ſich folche Einräumung erfirede. 

Dei dem evangelifchen Vorgange, der uns befhifs 
find aber noch andere: Umſtände, bie nicht wohl ai? 
fähig angefehen werden können, unferer Betradytun vo 
big. Nämlich der Gegenſtand und das Motiv wid 
Chriſtus gebrauchte, um der hohen Priefter Guides 
nach feinem Willen gu beſtimmen. Der Gegenflan # 
ein Geldftäd, das Symbol alles rein weltlichen Bertit 
und dad Motiv das fidy auf demfelben befinbente bo 
niß und Umſchrift; denn daß diefe, wie. bie Hohenprik 
erfennen mußten, des Kaiſers waren, bewies zugleich, M 
bad Gelbftüd aus der Hand bes Kaiſers gekommen " 
und daß feine Befiter ed vom Kaifer empfangen bat 

ſonach alſo auch ſchuldig waren es bem Kaifer, alt! 
Seine, wieder zu geben: „Gebet dem Kaifer, mad do 

Kaiſers if.» , Alfo das .Gepräge der Sache umıh bi’ 
ſichtiget werben, und danach entfcheidet der Schiebäridi® 
ob ed dem Kaifer ober ob es Gott gehöre. 

Die Verfucher unfres Herrn fragten ihn ob e® erlu⸗ 
ſey, dem Kaiſer Tribut zu geben, und das Geproͤgte ! 
Zinsgroſchens entſchied, daß er des Kaiſers ſey. SP’ 
fie ihn aber über eine Sache anderen Gepräaͤges gen‘ 
z. B. ob es erlaubt fey die Inſignien des Kaiferd, meld 
wie Joſephus erzählt, . Pilatus heimlich in bie half 
Stadt hatte, bringen laffen, in den Tempel aufjuſtelet, 

) Josephus Autig. jud. tib. XVILL, cap. IV. 
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mb was Heißt dieß Auders als weitliiher Herrlichkeit An⸗ 
ehen in bie Kirche einführen? — was würde ihnen Chri⸗ 
td daun mohl geantwortet haben? Würde er fie nicht 
‚efragt haben: weſſen Haus iſt dee Tempel? Und wenn 
e dann wit ihren Propheten antworten mußten: es iſt 
as Hand bed allmächtigen Gotted; wilde er nicht ges 
rtheifet haben, fo behaltet Bott was Gottes it? Er, 
er allen Kram und Handthierung der Welt aus dem 
empel trieb, der die Tifche der Wechsler umwarf, wor⸗ 
if die mit Bild und Umſchrift bes Kaiſers gezeichneten 
irofchen zu Hanfen liegen mochten, der „nicht einmal 
uldete, daß Jemand etwas durch den QTempel trüge,” 
8 alfe auch nur vorübergehend von weltlichen Trieben 
e Ruhe der Kirche geftöret werde, der endlich ansdrück⸗ 
h fagte: „mein Haus fell heißen ein Bethaus 
Ien Bölktern, das ift doch wohl eine allgemeine , 
thotlifche, und Feine Landeskirche; — gewiß 
irde er fo geurtheilet haben. 

Ic) kehre inzwifchen zu meinem Vorwurf zurück, und 
ederhole zusörderft mit vollkommener Sicherheit: Nicht 
Kaiſers, fondern Gottes iſt ed, zu urtheilen, was des 
iſers ſey. Nun weiß man zwar wohl im Allgemeinen, 
3 dfe Kirche Oottes Statthalterin iſt, auch haben Freund 
> Feinde von jeher unter Dem, was Gottes if, bie 
(che verſtanden; bamit ich indeffen feiner Zweibeutigfeit 


um laſſe, fage ich mit nicht minder vollfommener Sichers 


: Nicht des Kalfers, fondern ber Kirche Gottes 
s, zu urtheilen, was des Kaifers fen; umd will dieſe 
yerheit Durch Beweife erproben, bie fo einkeuchtend find, 
dieſe Wahrheit von einem fonft rechtglänbigen Ghriften 
mit Dem Menſchenverſtande zugleich verläugnet werben 
te. 
a) Wenn man nad ber Geſumnug gegenwärtiger Zeit 
ftreiten möchte, wer zu entfcheiden habe, was bed 
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Kaiſers fen, fo fteht doch die entfcheibende Beleheung ih 
das, was Gottes ift, nach Eingeftänbniß jedes giäuk 
Ehriften, unbeflreitbar der Kirche zu. Und in der ik 
was hätte und die Kirche auch noch zu lehren, wenn 
das, was Gottes ifl, und was wir Gott zu geben hakı 

Hieraus ergiebt fih aber negativer Weile» 
ſelbſt die Entfheidung, was des Kaiſers feyn kam 
Dem natürlih nur das kann in ſolchem GBegenjatt! 
Kaifers feun, was nicht Gottes if. 

b) Aber auch pofitiver Weife hat bie Kick: 
beftimmen, was bed Kaifers if. 

Chrifius beauftragte die Kirche: 

ehret fie halten Alles, was immer id ol 

„geboten habe.» 

In diefen Worten fehen wir bie Kirche bevollmäcdtige 
Ichren” Was if aber Ichren ? | 

Lehren im Allgemeinen iſt: mit Autorität eined M 
flerd in Kenntniß ſetzen, unterrichten, amweifen: "' 
wie, wo, wann, wogu, womit, wiefers mil 
welhem Ende man in Anſchung einer Sache Im 
‚wiffen, ober glauben, oder wollen, oder thun ober BF 
ſoll. 
Zu ſolcher Belehrung ſehen wir uun hier die a 
insbefondere angewiefen: 

‚Nicht nur in Aufehung ber Gebote Gottes F 
daß fie and nämlich bekannt mache, Dieß oder Je 
Gott geboten; fondern fogar auch: 

„In Anſchung des Haltens diefer Gebete. 
Auch in Anfehung des Halten s eines Gebotes ® 
hat und alfo: die Kirche mit Autorität eines 
jened.,wad, wie, wo, wiefern rc. anzuweiſen. R 
immer und irgend baher eine Frage entſtünde, m 
und in Anfehung der Bollziehung eines Gebots Gef 
verhalten haben, da it fie, und Niemand anders alt 
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von Gott ſelber beauftragt, une zu belehren, d. i. anzu⸗ 
weiſen, was wir wiſſen, glauben, wollen, thun und 
laſſen ſollen. 

Nun iſt aber das: Gebet dem Kaiſer, was bed Kai⸗ 
‚fers iſt, und Gott, was. Gottes iſt⸗ — ein Gebot Gottes; 
und die Frage, was des Kaiſers und was Gottes ſey — 
eine Frage bes Haltens dieſes Gebotes; denn gäbe ich 
sem Kaifer, was Gotted, und Gott, was bed Kaifers 
ft, fo würde ich bad Gebot übel halten. Ich muß alfo 
viffen, was Gotted, und wiflen, was des Kaifers ift, 
onft würde ich das Gebot nicht Halten Fönnen.. 

Offenbar ift alfo auch die Belchrung, und fomit 
ie Entfheidung, was Gottes, und was des Kaifers 
ey, ein Lehrſtück des Haltens ber Gebote Gottes. 

Da nun die Kirche von Gott beauftragt ift, und 
teſe Belehrung zu ertheilen, fo ſteht es auch der Kirche 
u, und mit Autorität eines lehrenden Meifterd auszu⸗ 
prechen, und und fund zu machen, was des Kaifers, 
nd was Gottes ſey, und und anzumelfen, was wir dem 
daiſer, und was Gott zu geben haben. Diefed aber ift 
8, was zu beweifen war. 

Wem die Liebe Gotted dad Herz gereiniget, baß er 
hauen kann, was Gottes if, für den wirb ed ber hier 
ısfgeftellten Beleuchtungen nicht beburft haben, um zu 
-fennen, was Gottes tft. Aber aud wen die Reidenfchaft 
och klare Sinne zur Erkenntniß, und ehrliched Herz zum 
zeſtändniß der Wahrheit belaffen bat, ber wird einges . 
ehen müflen, baß die beiden hier beleuchteten Ausfprüche 
nfered Herren und Gottes, mit welchen man ben Frevel 

galifiren möchte, der die Braut Chrifti zur Magb der 
Ei zu erniebrigen trachtet, — vielmehr dazu bienen, 
18 echt" ihrer weltlichen Unabhängigfeit und geiftlichen 
errfchaft von Gottes Urtheil her über alle Zweifel zu 
‚heben. 
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Subeffen möchte eö nun um fo befvembenber erfcheim, 
daß die Kirche eine Art Bevormundung, wech it 
Publikationen in mehreren Staaten von dieſer Staatenbe 
nehmigung (placet) bedingt find, ohne Zriebensbends 
dulden fcheint. 

Ich finde mich daburch veraulaßt, auch über tie 
GSegenfland meine Gedanken mitzutheilen. 


Miefern Tann und mäg die Kirche für ihre Pall 
kationen die Bedingung weltliher Staatögenchmigs 
Dulden? 

Zu den Auffchlüffen über diefe Frage zu gelangen, ® 
darf ed eined Weges, und dieſer Weg einer Anbahım; 
verfuchen wir fie mittelft folgende: 


Borbegriffe 
1. Gott il der materiale und formale Grund 3 
Guten; was er ift und wie er if, Das iſt gut, m 
was irgend im Himmel oder auf Erben gut genannt wi 
iR und heißt nur deßhalb gut, weil es (Schein von lm? 
Lichte) mit Gott conform if. — Boͤs hingegen if, wi 
Gott bifform if. So zwar, daß wenn, was bad ® 
möglich ift, Gott anders wäre als er iſt, fo wäre ul 
das Bute anders ald es ift. | 
2. Wo Gut und Bis ein Vorwurf an ben EP 
werden, da entfichen bie Begriffe von Recht und ur 
recht. Recht ift dem Guten gemäß handeln; Lt 
bem Boͤſen. | 
3. Gut erſcheint mit biefem Bezug als eine M 
ſchnur des Thuns, und Bös bed Laſſens; und 
Richtſchnur in Bezug auf die zu leitende Folge iu 
Geſetz, gebietended und verbietenbeß , und bie i w 
ſtende Folge Pflicht, und ihr gefeglicher Nerus Vib 
pflihtung, Verbindlichkeit. 
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4. Das Wort Geſetz dentet aber gugleih anf einen 
ſöheren Willen, der es geſetzt hat, und auf einen nie» 
)ereren, bem es gefeßt if; und um dieſes Bezuges willen 
Hegt man bad Geſetz ſelbſt „Reit zu nennen; nämlich 
n Bezug bes höheren Willend, dem e6 konform ift, und 
n Bezug des niedereren, der ihm konform handlen fol. 


5. IfE num jener höhere Wille — ber Wille Gottes 
elbft, oder wenigftend dem Willen Gottes konformwollend, 
o hat die Benennung des Gefeted ald „Recht einen ab⸗ 
oluten Werth; benn das Gefeh wird wirklich recht feyn, 
. i. mit dem Guten übereinfommen. — Iſt aber jener 
jöhere Wille — ber Wille einer Kreatur, fo ift der Werth 
red dem Geſetz beigelegten Ausbrudes relativ, und bee 
zeutet nichtd Anderes als bie Anforderung an, und bie 
Pflicht für den niedereren Willen, dem Gefege gemäß 
u handlen; verfiche: zu thun, gu laffen, zu gebieten. 
u fordern, gu haben, gu Übertragen, zu geben, zu vera 
iußern ıc. | 

6. Auf diefe Weife kann ſich gar wohl fügen, daß 
wifchen Recht im abfoluten Sinne und einem Gefeh ein 
zroßer Unterfchted ift, und daß Recht im relativen Sinne 
m abfoluten ein wirkliches Unrecht iſt. 

7. Abfolutes Recht bezieht fich ableitungs- und rich 
ungsweife allzeit anf Gott als das Gute, und auf ben 
Billen Gottes ald Konformität mit Ihm ſelbſt, („ich bie 
er ich bin;”) ) d. i. Konformität — mit bem Guten, 
..t anf die Heiligkeit Gottes, und heißt baher: 
‚Sttlihes Recht In allgemeinfter Anforderung drückt 
8 fih aus: Ihr follt heilig feyn, weilid hei— 
Lig bin, ber Herr euer Bott! I) Relatives 
Recht dagegen bezieht fich ableitungs⸗ und richtungsweife 





% Exod. III, 14. — 9 Lerit, XIX, 2.; I. Petr, I. 16. 
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auf die Macht: und Gewalt die Gott eimer Kreatur dr 
die andere gegeben, ober zugelaſſen Hat. 
8. Danach unterfcheidet fich göttliches und kei 


nches Recht ober für Mrd in's Nähere zu reden: gir 


liches und menſchliches Net. 

9. Menfchliches Redyt kann feinem Urſprunge mi 
göttlich feyn , infofern nämlich Macht und Gewalt m 
Bott fommen. Da aber jene Macht und Gewalt ® 


. menfihlichen Freiheit belaffen ſind, fo kann ed durd Ib 


branch biefer Freiheit in feinen Sabungen und da» 
ihnen fließenden relativen Rechten widergöttlich werte 
10. In dem göttlichen Rechte kommt num am 
zu unterfcheiden: ein allgemeine 6, deſſen Sehr 
von Gott im bie Ratur Äberhaupt ald Geſetz der Rother 
Digfeit, in die freien Intelligenzen aber als „gut md 
in die Gewiſſen geſchrieben ſehen; und: ein beſorde 
res, welches Gott in den intelligenten Kreaturen 
feinem Rathfchluffe in Geboten offenbaret. Die Ar 
derung biefes letzten brüdt fich aus: „haftet meine O 
‚und thuet fies Ich bin ber Herr der end heilige 
11. Das erfte hat feine Quelle in Gott ald Sci 
das zweite in Gott ald Herr und Regent ber Kreahtt 
12. Das erfte, das allgemeine nämlich, meldet # 


das Gewiffen der Menſchen nefchrieben iſt, hat fu ti 


Die unbedingteſte moraliſche Verbindlichkeit; amd — u 
ihm aus, nothwendig auch das zweite, fobald nänlie* 
offenbarten Gebote Gotted vor dem Gewiſſen ald ! pi 
bewährt find; denn bann iſt es Sache bes Ganife?! 


worden. 


13. Das Anerkennen dieſer Bewährung heißt Gl" 
14. Nur allein das göttliche Recht, und fomohl 
allgemeine, als das befondere; d. 1. ſowohl Da dien!" 


welches in a ; als welches in offenbar! 
—5 Levit. XX. 
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Befeten vorliegt, if yrimäred ober beffer Radicalrecht. 
les menfchliche Recht Dagegen iſt ein and dieſem Radi⸗ 
afrechte berivirted, ſekundaͤres Recht; und kann daher 
n feinen bem Mißbrauche der Freiheit unterworfenen 
Zatzungen nur in fo fern moralifch verbindlich feyn, 
ils ed dem göttlichen Rechte nicht wiberfpricht; ſo wie 
— zu erlänterndem Beifpiel — die Verordnungen eines 
Beamten nur bann verbindlich find, wenn fie den befauns 
en Geſetzen bed Fürſten nicht wiberfprechen. 

15. Das: befondere göttliche Recht, nämlich jenes, 
delches Gott ald Here und Regent feiner Welt in befon» 
eren Geboten offenbaret hat, läßt nach Verſchiedenheit 
er Meinung biefer Gebote wieder eine boppelte Unter⸗ 
Heidung zu; je nüchdem nämlich dieſe Gebote alle Mens 
hen und für alle Dauer dieſer Welt verpflichten oder 
efonbere Völker, befondere Stände, befondere ja einzelne 
Nenſchen und — für befonderezeiten verpflichten. So waren 
. 3. weder alle Bölfer noch alle Zeiten zu dem mofaifchen 
Hefeb verbunden. Denn bie Juden waren ‚nicht angewie⸗ 
en in alle Welt zu gehen, und ihr Gefeb aller Kreatur 
5 predigen. Umgekehrt fehen wir alle Menfchen zu dem 
3Zeſetz Ehrifti verpflichtet, ba feinen Apofteln befohlen iſt, 
en Völkern zu predigen und fie die Gebote Ehrifti hals 
a zu lIchren und zwar mit dem Beifate: „wer nicht 
Iaubt wirb verdammt werben.” 

16. Die Offenbarung des Willens Gottes ald Hera 
ud Negenten feiner Belt, und bed fi, darin barftellen» 
ers befonderen göttlichen Rechtes ift zu verfchlebenen Zeis 
sr auf verfchiebene Weife gefcheben. — Theils durch 
zott ſelbſt, B. an Noah, an Abraham, an Mor 
es ꝛc.; theild durch Sefandte, z. B. burh Abraham, 
urch Moſes, Durch die Propheten ꝛc. Enblich durch 
inen Gefandten, welcher zugleich Menfch und zugleich 
Sott war, durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn. 
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17. Alles, was Chriſtus geboten hat, {Ewa Kir 
hypoftatifch vereinten göttlichen Natur willen, alſo pl 
unmittelbar göttliched Gebet; und genießt ſomit al 
rogative göttlichen Rechtes. — Darans gehet here: 

Erſtens: daß ihm alle Bläubige unbedingt veriv 
tet find; 

Zweitens: baß dieſe Gebote ein Nadikalrecht bie 
in Aufehung beffen alle berivirte ober ſekundaͤre Ri 
und infofern woralifch verpflichtend bleiben, ald ſenß 
. nicht wiberfprecdhen. 

18. Alle Satzungen (Geſetze unb Einfegungen) Ch 
conflituiren in ihrer Geſammtheit ein Inſtitut, wi 
fein Reich oder Kirche heißt, und welches zwar u 
fer Welt, aber nicht von dieſer Welt, ſondern von dit 
it, und theils bewegen , theils weil es über bit” 
gängliche Welt hinaus in felige Ewigkeit dam H 
von ihm auch häufig „dad Reich der Himmel‘ ge 
wird. Die Urkunden über diefe Gagungen Eli? 
‚bie heilige Schrift und die Tradition. . 

19. Die Verfaffung diefed Reiches unterfhett 
die Gewalt Chriſti adminiſtrirendes Perfonal dor os 
anbern, welches dieſer fo abminiftrirten Gewalt ume? 
‚ben ift. | 
Das erfte foll eine fortvauernde Gegemvatt es 
auf Erden vifariren. Diefen feinen Willen brift 
aus: „Wie der Bater mich gefandt kat, fo ſerde ; 
euch;⸗ ) „fiehe ich bin bei euch bdis zum Ende da ik” 
und in andern Stellen mehr. BEER 

20. Doc fol auch das zweite bem erſten J 
knechtiſchem ſondern kindlichem Gehorſam unternore“ 
und ihm durch den Geiſt ber Liebe, welcher die SM" 
Reiches ift, wie Glieder eines Leibes brüderlih 99° 


9 Joan. IX. 21.; XVII. 18. — 9 Matih. XXVIII. ». 
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nn, fe, baß wenn At: lieb fich freuet, ſreuet ſich das 
ndere mit, wenn ein Glied Teibet, leidet das ’änderektt. 9 

21. Gleichwohl hat‘ Ehriffus diefem Leibe ein Haupt 
ordnet, in welchem er’fekber Aid Haupt vilariiret wer; 
en wollte, und — vis aveigen Glieder in Gedore 
im verbundun-find. — 

22... Du —* Reit ee das Reich Chrifti oder 
mer Kirche conflituirenden Gefetze ſtellet ſſch in dreierlei 
aterſcheibbaren Gewulten dar; Ste find: die Gror 
‚alt der Weiher (Potestas ordinis) welche das Tebiw- 
26 geiftlichen Leibes erhält; „BiE Gewalt bes Lrhrs 
mm.te 6”: (Potsstas- magisteri): Welche Bie Intelligeng, und 
sie Gewalt der Megierung® (Pötestäs. jueisdictie- 
is) welche ben Willen derſelben geiftlichen Kreatar⸗regelt: 

23. Wir fehen alfo To mie-debe, amdere. Mrentur fo 
uch dieſe geiſtliche mit einem: Schatze ven Gewalt. und 
qitteln verſehen; und Diefen. Schaß allerdigs ber Fyei⸗ 
it der Dieufchen anvertrauet nach Rang und Amt wie 
Nals Glieder ihres Leibes berufen find: Dach weil dieſe 
eue Kreatur beftimmt war Werkzeug 5 Eriöfang, ber 
fallenen Natut ber alten Kreatur — ſeyn, war ed uns 
läßlich eiforderlich daß ber. moͤgii— Mißbrauch dieſer 
reiheit bucch eine beſondere Gnaͤdẽ beſchrünkt würde, 
‚mit, wie Chriſtus ſich ausdrüdt, bie vforten der Hoͤlle 

nicht — koͤnnlen. J 

2 Diefe Gnade ward aͤuf bie Stellverfretuiig bes 
auptes in der Perſon Petri ins er. Wit gelegt, daß 
e Kirche, was Glaubens⸗ und Sitienbegtiffe anbelangt, 

ihrer Lehre nicht irren, und was ihr geiftliches Lebens⸗ 
inzip betrifft, nicht erlöfchen, . d. i. in der Wacht der 
zeihe Coder der Sakeamente, Potestas ordinis) nicht mans 


haft werben konnte. 
Ber H +} 





> 1. Cor: XIh 26° 
Sihelit. Aes. X. Oft, VI. 23 
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25. Vermöge diefer Auabenfigung if alle die Hide 
in Betreff ihres geiſtlichen Lebens unſterblich, mu 
Betreff ihrer geißlichen Lehre unfehlhar. 

26. ben and in Betzeff ihre: Regierungegeut 
has fie den heiligen Geiß zum Beiſtaude, und want 
davon richtigen Gebrauch macht, wirb waddle anf En 
löfet: in Himmel gelöfet, and was fie. auf Erden ok 
auch im Himmel grbunden ſeyn, Diefe geiſtliche Fr 
ungögewolt Aufert ſich übrigens im: Rath uud Od 
nad in Auccchupeifuug: und Citxafe, F 

+26 Das. Geſamte der Offenbaruug dei Vils 
Gatteſs, wir wis es hier wit allgemeinen. Umeiffen in 0 
ner Kirche gezeichnet haben;, :gieht .nun- zu folgeada lb 
terſcheidaugen Unlaßı | 

Grgirus: Alles, wos nach Beurkundung von Chr 
uud. Trabttion von Chris’ Taler’ geboten werden if, ? 
mittelbar: g ötrtd a en! Techteh, —— 
“Zweitens: "Unmittelbar göttlichen echtes if dehe 
such feine Übergabe fümtntliher Gewalt und Mitt” 
die Kirche, And deren Veſiz fr Händen ber Kirche. 

Drittens. Die aus Gebrauch dieſer Gewalt und Bi 


von der Kirche, fpäter erlaffenen Geſetze und ‚Gebote ii 
zwar nur fefundägen ober kreatürlichen Rechtes, und vc 
binden nur, wenn ſie göttlichem Geſetz nicht widerfpredt: 
Sie behalten jedoch um des befönderen Beiſtandes hi 
heiligen Geiſtes willen, eben fo um willen des hir 
direften Zieles, einen Borzug def Anſehens vor dem ji 
andern Kreatur. Und nicht ohne Grund unterfcheibet #" 
fie daher im Gegenſatz dor biefem und alſo amt 
audy dem kollektivmenſchlichen oͤder weltliſchen Mit 
(jus seculare) ald geiftlihes Recht. 

Biertend: Aus bem erheblichen Vorzuge der UM! 
telbaren Erwählung Chriſti unterſcheidet man hit I 
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mald dillig die Gebote der Apoftel ald apoſtoliſchen 
Rechtes; und nach ihnen baum 


Fhnftnd: die ſpateren Rivdpengebett als trat | 


Recht: 
Nachdem uns unfere Debuftion me vs. dahin 
jeführet hat, wo wir bie Kirche von Gast her in Veſth 
ver ihe zuſtehenden Gewalt uib Rechte ſehen, mögen wir 
un, unſerer Aufgabe näher tretend, von dem Gebrauche 
eben, ben fie von ihrer Regiezungdggwalf, au zugchen hat; 
on weicher mit ſagten, baf, fe fnwahl, Rath unh Be, 
18 Zurechtweiſung und Strafe befafl , ; - 
28...E8 Lommt bier. aber zunüchk au bewerfen,- daf, 
en weil die von Chriſtus ber Kirche Übertzggene Aips 
aalt app Rechte ber Frethtit ihre. Vorlaher „gumertvunf 
nd, dieſe auch Ehrjſtug ihpem Richtex pon Dem Behrquch⸗ 
na fie won ſolchem Neßbe.gemgbt haben weyden, Rechen⸗ 


haft werben üben, mäffen,.ump daß fie alfp. über ſolchen 


iebrauch Gurt: ihrem Dany. wergutiportlich ſind. - - 

29. &si wie.alfo aus jenen Rechten: Hr dir unter⸗ 
benen Kirchenglieder uneriißlähe. Palichten gegen Türe 
rſteher hernorgehen, fa gehen wicht minder auch Pflich⸗ 
ı biefey:, Porſteher gegen Bett in Aufehung aller. Drew 
en überhaupt und in, Mufchung ihrer Untersebenen ins⸗ 
oubexe heraor, mit, deren Verlegung fie manduenfalle 
illitaten: begehen, icbeufgf& ‚aber. ver Bett: — 
Eben würden. u...” 

230. .&8 ift alfo.in Unfehung jener Freihei⸗ weht Mm 
erfcheiben, was die Sirche Taun und darf, und was 
nicht kann und nicht darf. 

31. So kann und darf? z. Bi: die Kirche wie eines ber 
von Bett: hen übertragenen Rochte, ober etwas ber 
von Gottiher zuſtehenden Gewalt veriingern, wodurch 
ıntüchtig oder ohnmächtiger würde das zu ſeyn, wos 

22 


— — — — — — La mai _ Bi. m — ” 
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gu fie bekimmnt iſt, ‚unb- bie Aufgade zu erfüllen, tik | 
gegeben ift; und ein jeber: folder Act wäre: niet 
Brafbar;, ſondern naich sine: Nulisät, — Wohl Aber im 
ſie ſolche Gewglt und Rechte aufgeben, welche ihr m 
non. Menſchen erworben! ober. zugeſtauden fiab; nnd ID} 
Ermeſſen des größeren oder minderen Vortheils aber da⸗ 
Jeils ſun dasgeiſtliche WWahl;säheet: Untergebemen I 
ſie es auch. h. ze: | 
35 kann undꝰ durf fie niemals goͤtlliche Be 
anſhebenz wohl: aber Monk ſte bie von ihr felbſt erichen 
Geſetze nach weiſem Eimeſſen· nbänberw vber aufge 
ISA und darf fernet die / Lircht dene At 
uncecht, obrer Unrecht recht heißen. Sie darf and # 
elle eines Unrechtes mit Ührer" Burähtweilung it f 
gehn , vaſlei fönft Heer von Sott her‘ uAbertragenen Id? 
arte nicht genigenzunblfhehNtet Shnde: ſchulvig mie 
wurdeße wohl aber: barf Tre! nik Eeinbffen grüßen m 
minderen Rihtheils oder Votthells Zu’ Anſthung da 
, zuflehenhen geifkficen Zmangd unbe Strafbefughiß It 
fiht und Mile eistfretenilfein νιιν 

33. nnd eben’ hieſe Toßte Befuguiß verngſricht 9° 
nns zu unſerein Zwecke zutfihkch‘, ’ tee Tre u Mt? 
tape zu Erkluͤrnng · bes WBenchnienb‘ ber ira mi” 
ſta atogefe Abeh en Verſſigungen; ˖ wontich Bi monde 
ande Die Mlsitemg fhrePlehr» und. Reglerungegenn 
der Bebingniß weltlicher Genehmigung unterroakfen fi 
ꝓnei: devſchiedent Wefichtöpunkte: auızunchmeni; wid: 
=. Erſtens: -in Unſehung des Gefetzes ſelbſt/ wort 
ſolche Bedingniß weltlicheöfeits Verfugt wird, — 
Rechtes, weiches dießfalls ber Staat behauptel. | 

Zweitens: ‚in Anſchung ber Bellgichung dieſes Bet 

und des Gebrauche, welches: der Stant von ſolchen f 
vindicirten Rechte macht. 
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Wir erben alſo unſernGegenſtand von jedam dieſer 
beiden Geſichtspunkte belirachten mitſſen, wenn — 
Stapbe ſeyn wollen, die, aufgeworfene Brage:.: . . 

MWie fern Bann und mag bie Kirche für „ihre Pubs. 
lationen bie Vedingung — eo 
duldenꝰ ze 
befrievigendb zn beantworten. — Indem win PR forest 
zu dieſen et — er —— Die 
erfler ' © :. Ark 


Moͤgliches —— der Kirche in Anfshüng 
des Geſetzes. eines Staates, weiches feine ihrer 
Buplikationen zuläßt, old die feine, des. 

‚Stanstt, Öfnehmiapng,erpalsen bat; 

A) in Anfſfhung des Rechtep 
MEd iſt ir Kein wogs· unſere Abſicht, Dis: Nechte des 
Staates zu unterſuchen, und ob der Staat eine derlei 
Piacitobedachuug erlaſfen dutſe: Zwar iſt ein Oberauf⸗ 
ſichterecht des Otaates: ũberidie qjriſtliche Kirche ein Ding, 
welches. ald derivines Necht ſeine Herleitung aus dem 


Raditkaſtechte als — ——— wird ———— 


Bnsetsi so ii ati. ven 

Allein aus —— er m ach d⸗ 
sollksmmwenheteuight:nich Togife ein Mafefiktäreeit 
hervor, weſches Hoheitsrect und Aufſichtsrecht Abes Al los, 
fo auch über die Rivguisegreift. Aber bei eigener um⸗ 
imſchruntter Machtvolllouummheit iſt der Staat auch ein 
hriſtlicher; denn ein ˖ ſolcher nennt ſeinrMacht! nicht 
ig om! ſondern von Gottes. Snaden, ja wor Chriſti 
Bnape eufpfangen.: "Er eriiäkk te: auch nicht fie iinuds 
chränkt,, ſondern bekennt fie Sopt:yur. Macht :EMäiflt' und 
einem Willen 'befchräntt. Br: erdkürt: fie duch nicht für 
oltonmen, fondern er erkennt Ehriftum:für. Feine Dr 


yerrm:.: Mb ehe darum legt er ben beglkaubigten Befahdtän: 


\ 
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Chriſti nicht nur kein Hinberniß in den Wez, ikui 
getragenes Amt gegen alle Glieder des Reicyed Ein 
erfüllen, nämlich fie. das Halten deſſen zu Im, 
was Ehrifind geboten, und ihnen, feinen Gefandta, 
publiziren befohlen hat. Sondern er höret vielmeht iM 
diefe Verkündigung der Gebote feined Oberherm, — 
Vollmacht feiner Geſandten ehrend, weit Ehsfardt a 
und befördert: ihre Vollziehnng mit allen Mitteln, dei 
feiner Macht liegen, äbergengt, daß er ſonſt vor ji 
Dberherrn und bereinfigen Richter nicht würde Rıie 
Schaft befichen Können. — Bon allem Diefem iſt aber la 
Mede, wo der Staat eine’ eigene unumefchränfte Deo 
volltommenheit behauptet; ſondern er ſtellt ſich mit (ke 
Behauptung ale abfötdte weitfiche Macht dar, u 
diefe Keine chrifliche ſey, beweiſet ſich aus allen Srlı 
wo Mhriſtus ni au Be Dei im. Gegeuiah ar 
ABelt fell. . 

Ei, Tage 1, Seinafıngg Safe Walt —* 
eines fokhen Stmates ‚zu ‚einen ‚fehle Placeteberux 
ſtatuirenden Geſetze in Aluterfuchung gu ziehen. © 
eigene nunmwfchräntte MachtuoIkommenh eite läßt fein 
fonement gu, und macht ale Worte unnüg. Die ta 
mush und Güte Gottes if groß; groß iſt and dei © 
bormen Chriki. Er machte die-Blinden fehend, Weis 
ben hoͤrend, und. trieb die Teafel aus; Er iſt der Haie 
ber Wehr; Er ik auch ihr ·Richter. Weder feine Cie 
— unoch feinen Gerichten malen wir vorgreiit: 

Unſere Abſicht iR alfo lediglich das Mecht der tt 
er ‚beleuchten, wiefern flo jene Stantönerfügungen uf | 
den hefupt iſt, und etwa: pirflich duldet, amd did 1 
nãchſt zwar in Anſehung diefer Geſetze als Gefete 
. ber auch hier iſt meine Meinung nicht eiwı b 
inigen Sanoniften: Fanze zu brechen, deren Anſeher au 
dgl, als bei Der Dark, welcher fie Jchmeih® 








* 


Sondern die heilige Scheift more Der Canon aller Wa⸗ 
nonen iſt, ſoll unſer Auſeheu und dir Duelle: des —— 
sunfrer Belenchtuug ſeyi. 

Aus dem Auftrage Jeſu Ehtiſti an Petrus ‚Beide 
'meihe Schaafe, weide meine Lämmer, weide 
I,meine Scaafe; I desſelben Worten vom guten 
Hirten und ben guten Schaafen: „und bie Schaafe 
„hören feine Stimmennder rufer ſeine Schaafe 
„mit Namen und führet fie qus;⸗  ergiebt ſich 
ohne Zweifel für dad Amt Petri, und mithtn für jeden 
rechtmäßigen Erben dieſes Amtes , und mithin für den 
Bischof des römiſchen Stiftes eine Solmadt, diefen 
Auftrag‘ zu erfälten. © J 


‚ „Bader Eitheifer dieſed —* und Diefer Bol, 
macht Chriſtus unfer Gott und Herr war, ſo iſt es eben 
io unbezweifelt, daß dieſe Vollmacht nach (17.) ein götts 
liches Recht iſt. Und zwar iſt ed nad 110.) ein bes 
fondere® goͤttliches Recht. Daß es jedoch ein ſolches 
Recht iſt, welches gemäß uUnterſcheidung cis.) für alle 
Menſchen und bis zu Ende der Zeiten gelten fol, 
beweifet ſich ſowohl aus ben Bedürfnig der Erloͤſung für 
alle Generationen, als aus andern Ausſprüchen Chriſti, 
als da ſind: „Gchet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Kreatur,» „Gehet und fehret alle Böll, 
"er,? (Rotestas magisterü.) Yerner Chrifti Worte an Der 
rud: „Was jminer du wirft gebunden ‚haben anf’ Erben, 
„wird auch gebunden feyn im Himmel, ‚was immer bu 
‚wirſt gelöfet haberi auf Erden "wird auch im Himmel 
‚gelöfet feyn,» ) — welche Worte er nahmald "aud) zu 
ven übrigen Apoſteln geſprochen Katz FW wie jene, mit 
weichen er ie Ertheilung bed Amtes ſeiner eſanwtſchaft 





% Joan. XXI, 16. 16. 17.— ”) John. x au _ > MICH: = 19, 
— 9) Matih. XYVlll-18, - °. “ 
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hegleltete: Mir if gegeben ale- Macht im Himad m 
„auf Erben, ) wie der. Batgr mich geſendet hatıdr 
„fende ich euch.” 9: (Potestas jusisdirtionis) - Enbihi 
zenget die Beſtimmung einer. immerwahrenden Das v 
erthellten Amtes der beigefügte Rachſat: „Siehe 4% 
„bei euch ‚alle Tage bie an's Eube ber Welt⸗ 
u» Daß aber ein ſolches unabaͤnderliches gyttliches Iu 
weder non ber Kirche noch ihrem Oberhaupte, ben fit 
veräußert, werben kaun unb barf, haben wir (9 
nachgemiefen. 
+ ‚Bolgs. daher. and bem Auftrage Jefn Chriſti ab 
trus: „weide. meine Schafe," und aus. den Det 
„bie Schafe hören feine Stimme, und gr surfet fein: SW 
‚mit Namen und führe: fie and,» wie unbegtreitid, 
ſolches beſonderes, unveräußerliches goöttliches Bet, ! 
ergiebt ſich daraus conferutie auch bie unyerinat 
Pflicht: es | 8 i = os 
a) für den Pabſt: — feine Stimme zur HM? 
gehen zu laſſeit, und fie gu führen 
“b) für die fatholifchen. den Pabit erkennen des Erila 
— diele Stimue und auf dieſe Stimme zu hit 
und bieſer Führung zu folgen. 

Dieſes göttliche Recht und big aug ihm füge 
Hflichten And Grundbebingnig des kathollſchen 27° 
thums, welches, von dieſer Seite betrachtet, mid 9 
deres it, als ein Iebenbiger, Gottes Geiſt zum Bei“ 
habender, Verkehr von Hirt und Herde. Daher and 
Worte Chrifi: „höret er Die Kirche nicht, ſo 19°" 
air Helbe min Hubitnn 





ı Eu —— u. — a m 
"2 MUB Aipfer Bedrohung beflätige,fp- m fand" 
‚Fintepign. her Regel, welche wir (14. und 26) Ya f., 
derivirten Nechte im Gegenfag gegen primaͤres UT 


9 Matıh. XXVIII. 18. — 9 Joan, XX. 21. nr ve u 
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ched Recht erkennen mußten, daß nämlich jenes nur in 
fern moralifch nenpindiich ift, als es dieſem gott⸗ 
her Rechte nicht wiberiprisgt. - Ich rede bier. aus von 
osafifcher, d. i. Gewiſſ on oerhinblichleit, denn daß 
h von: politifcyer „oder. büpgerlicher Verbindlichkeit hier 
icht handlen wolle, . babe ich hereits genugſam erklaͤrt. 
Bon biefer Gewiſſensverbindlichkeit ſtellt ſich aber uns 
iugbar hervor, daß kein Katholik einwilligen kann, 
aß th das Vernehmen ber Stine ſeines oberſten Sim 
n, des Stellvertreters Ehriſti, vorenthalten werbe..:&ben 
eil er dadurch behindert wäre, dem Defeirle Ehriſet nach⸗ 
ikommen, wonach er dieſe GOtiume — — horen 
nb ſich von ehr keiten Taffeni fell. - 
Ich fagte, daß ———— —— von ·die⸗ 
r Seite betrachtet, nichts Anderes ſey, als ein lebendiger 
erkehr von Hirt und’ Herde, und⸗ daß Das göftiädge 
techt dieſes Verkehrs die Grundbedingaiß ſeines Wan 
andes ſey. Und in Ye That gab ſich für die Kirche 
ie Möglichfeit, neben dem Starite Mentlich zu befichen, 
PR mit Anerkennung md‘ Zugeſtändniß jenes’ gättlichth 
techtes non Seiten des Staates; "wie denn biefe An⸗ 
kennung nuter Konſta ndin denr Großen wirklich erfolgt 
nd von hm näne Anderem mit nachſtehen den Worten 
usgedrückt worden fer. "Ihr ſeyd Biſchoöfe (Auſſichthaber) 
in dem, was: innethalb der Kirche iſt, ich in dem, 
vas außerhatb ihrer geſchieht; I ud ebenſowohl in 
er That würde mit Verweigerung jenes göttlichen Rech⸗ 
8 für die Kirche Ay die Möglichkeit ihres öffentlichen 
eftehend neben: dem Staate wieder aufgehoben werden. 
Ar müßte bie Wege wieder aufſuchen, bie ihr bes Herr 
: den "Zeilen der Vetfolgung beſcheret hat, :- ur ihve 
chafe die Stlmud. des Hilen vernehmen zu laffen , 





) Euseb. Vita Constant. IV. 25, 


! 
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bed Ehriſti, weicher: ja die Kirche ſelher -ift,, dieſen do 
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dern michts Baus fie der Pftlcht eatdinden, weh mm 
göligan Rechte her ihr obliegt. 

Eben weil jened göftliche Recht über wie Die ji 
fo die Schafe zugleich von Gott her and, verrfin, 
fo würde jeder Kakholik in Erinnteräng der Bett 
Moſtel Petras und Zohartired: „richtet ihr ſelbſt, ed 
‚wor Bott recht ſey, daß wir.euch wehr gehorcher, ke 
Bart”) — in allem Weltlichen zwar ‚feiner Dirt 
sarıhin mutesthänig bleiben, in allem Geiſtlichen ade ® 
anglanbtem Behorfam -fein Gewiſſen nicht beflecen bie 
Dei dazu von Bett der Geiſt bes Rathes und der &it 
den Katholiſchglkabigen auch: in nnfexen Zeit sicht u 
enthalten bleiben würde, . bafür. find, die zahlloſen Be 
Heer. und Brkenner Bürger, welche in her framöfie 
MRevolution anerlaubten Eid geweigert haben. SRH 
moraliſch nicht Ras: Namliche, ‚unerlaybsen Eid ey 
aber aus erlaubten Eid. Unerlagptes Teifieg? - de 
Min verbindet nor Bot; das Sakrament in nk vᷣ 
mand aber wird gweifeln, Haß-wiz der Kirche durd d 
dramente und namentlich darch das Sakrament ber Ti 
und der Firmung. zu grhorſamer Aiugehörigfeit vee)! 
find; Niemand, daB wir. dunch daß Sakrqmeut be vr 





durch Eraennng ber Gliedergemeinſchaft. in wehhe " 
zu ihe fichen, bei jedem GErnpfangniß im Gott br 
haben; Niemand, daß: dieſen Salramenten ſewdh 
Anfehung der Diguitat als der Zeit dep Vorzug der?” 
rität wor jedem Eid gabühre. Kein Eid konnte und oi 
und alſo wider die Goframente verpflichten, in 
wir ald Glieder des deibes Chriſti, der Kirche u th 
Gehorſam gelobet, ſondern ſpgar in einen eb # 
ſtande zu nuferem Heil und Lünftigex Mlorie geiſllich vi 
eigen geworden find. 

2) Act. IV. 19. 


Ich führte Die. zuhltefen : Martyrer und Belenner in 
ver franzöſiſchen Revolution ald Bärgfchaft an, daß Bott 
en Bei bed Rathes und der Stärfe den Katholiſch⸗ 
zläubigen auch in unfter Zeit wicht vorenthalten würde, 
»o immer ihre Treue zu feiner. Kirche in Bewahrung 
hred Gewiſſens ihnen Trübſale guziehen ſollte. Wohl 
billig darf man jedoch Hier fragen: zu weicher Verwirrung, 
‚u welcher unabſehbaren ohne alle Roth und ehrliche Frucht 
yerbeigeführten Galamität wärbe indeß ein ſolcher gewalt⸗ 
amer Gewiſſenszwang führen? Beſtehen nicht die ame⸗ 
ikaniſchen Freiſtaaten und das. gewiß Aaktöweife Eng 
and ohne mindeſte Anmuthung eines folchen Zwanges? 
Wozu alſo Kirche und Staat in ſolche mißtrauiſche Span⸗ 
ung ſetzen? Wozu aille Gewiſſen und Gemüther beun⸗ 
uhigen ? — — Alle Diefe Dinge ſollten jene Canoniſten 
vohl beherzägen, "wenn fie mit dem weitlicher Macht vin⸗ 
icirten Platet die Stintme.. des Hirten an feine Ihık " 
08 Gott vertrauten Schafe weitlüher Gtaateweiähelt 
a der Art unterwerfen wollen, daß biefe zu entfcheiden 
abe, ob die Schafe ihren Hirten höten folen oder nicht. 

Weltliche Stantöweisheit ik für ſolche Entſcheidung 
he ale Berheißung Gottes, des Beiſtandes des heiligen 
Beiftes, Der uns die Stimme ber Kirche -unfehlbar: glau⸗ 
en macht, entblößt, — uud. alfo ganz untüchtig in geiſt⸗ 
ichen Dingen unfer und unfres Hirten Vormund gu feyn. 
- Bielmehr fagt Paulus: „Eure Weisheit ſey wicht in 
ber Weisheit der Menſchen, ſondern in ber Kraft Ge 
ed. Wir reben aber die Weisheit... nicht eine Weit 
yeit dieſer Welt, noch ber. Fürſten biefer Welt, weldye 
vergehen werben; ſondern wir reden bie Weisheit Got⸗ 
es....- .„weolche Keiner der Fürſten dieſer Welt ers 
annt hat; denn wenn fie ſolche erkannt hätten, — 
te niemals den Herrn der Glorie gekreuziget —— ⸗ 
ITTGI. 3. .8. 
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In der That wirrde die efdigte Richichuut rar 
fo gemeinten Placets weltlicher Weisheit, die Veini 
gung dei: Chriſtenthhums von Anbeginn her erſtidt ka, 
wie bie Verfolgungen ber. heidniſſchen Herrſchet Ian 
Zweifel Täffen: ber aunch nach erfolgter Emanip 
dee hriftlichen Kirche würde. fi ihr Glanbe wihtn 
Evuſtantin her. aun fünfgetpriiäundert Jahre in angfüb 
ger Gleicyförmihteit haben erhalten können, Gätte fd’ 
Stimme: geilicher ‚Hirten unter. die Vormundſchoft = 
lichen Placets gefüge. Ode welches ‚wäre wohl, u# 
eined Beifpieded zu.ermähnen ; dieſes Glaubens Sid 
unter ben urianifchen: Katfere:ımub Furſten bei IM 
Wügung geworden? — Was min ie ber Bergauf 
offenbar und erwiehener Maßen in's Verderben gW# 
haben wärbe, bas kann in fo wichtigem Ding, aum 
Heil iſt, auch für. Die Bufunft nicht für umbebenti F 
halten werben. Denn dev. Welt Lauf uud ſeine Ci 
find ‚utehändig uud wandelbar. Nuar bie beſorderde 
heißung und Borfehung Ehriſti konnte unſeren Ss 
ein. beſſeres Schidfal .befcheeren,, indem er ihm gu W 
geein und Hikerid eine Kirche gründete ,. wädtis 
Sorten ber Hoͤlle zu -witwrfichen. Bon birfer Dad!’ 
er über nichts. dem Kaifee Eiheriug, nichtä ba is 
fchen Landpflegern, nichtä. dem: Herodes, richs v 
jũdiſchen Magiſtrate, ſondern. Alles dem Petrns if 
tragen, und ben Apoſteln, Denen en. Pazum zum gar 
geſetzt. hat. Auch hoben die Apoſtel in ihrer Bei 
Auug nicht etwa decretirt: Es hat bein heiligen Gil"! 
den weltlichen Fürſten; ſeudern: „we da hr 
digen Beilte und una gefallen." ”) 

„Bergeblich. med trügerifch » fahraricheie-baber FT. 
neniſten und Diplomaten den Furſien, als oh dent 
liſche Stuhl jemals eine Rechtsſatzung für giueig arten! 
YA XV. 38. | 
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Sunte ober. wurde, welche Ste Ausübung. Ks ihn ab 
en Bifchöfee der katholiſchen Chriſtenheit obliegendew: 
irtenanited von der Genehmigung weltlicher Regierung 
bhängig machte. Göttlichem Rechte kann ſelbſt von Demi 
abſte nichts vergeben werden. .. Und wenn, was uner⸗ 
drt und undenkbar ift, ein. Pabſt fo ſchwach feyn ſollte, 
ergleichen Rechtsſatzung ale Richtſchnur zu fanctioniran ? 
würde biefe Sanetion ohne abfolute Rechtſesaſequenz 


9.) bleiben. In Ermangelung biefer Sanctivn wirde 


ver. der. einfeitige Erlaß einer Und Hirtenamt ber Kirche 
vormundenden Berorbuung von Seiten weltlicher Ned 
erung inmier ein GSeſetz bleiben, welches zwar ſaAlubar⸗ 
fetzliches Anſehen behauptend, mit Gewalt nuterſtiuze 
erden kann, ‚aber. in dem Gersiffen der Katholiken: nie⸗ 
ils Anerfennung finden wird. Denn fey es, daß fe 


m Kaiſer geben, was ded Kaifers iſt, jo werden flefih | 


mer und ewig verpflichtet Hulten auch Gott zu geben, 
ı8 Sosntes: til, wüntlich bie Stinume feines Sohnes und 
: Stimme feines Geiſtes, es mag der Welt, wohl oder 
el gefallen, aus: bene Munde ihres Hirten zu hörem. .: 

Mit disfen Erörterungen hätten fi und demnach für: 


3 mögliche Bearshmen der Kirche in Anſehung des in 


de fichenben ‚Eitantögefeged von unſerem erſten Ge⸗ 


jtepunfte aus, nämlich, fofern ſolches dev Kitche gegen 
er- ale Nechtöbehauptung auftritt, v ie nn in folgen‘ 


: Weife beflimmt. 

Die Kirche kann und barf niemale als — 
jeſtehen; ; daß die Fülle des Rechtes und der Gewalt, 
mis fie für dad geiſtliche Lehr ⸗ und Regierungsamt 
ı Shriftns als Herrn und Gott inveſtirt worden iſt, 
ſltlich beſchränket werde; fie kam und darf niemals als 
ytmägig zugeſtehen, daß ihre geiſtliche Souveränität 
ltlich mediatiſiret werdez fie kann und barf nie als 
htmaßig zugeſtehen, daß das Placet des heiligen Geis 











n 


"mngögeifled unterliege, — fie kaun und barf eim, 










350 
Red (Act. XV. 28.) dem Placet des weilliden I 


das heißt, ein jeder Alt derlei Zugeſtaäͤndniß win ie 
ſowohl nichtig als unerlaubt. 

Die Kirche darf auch das ihr vertrante 14 
nicht vernach laäigen; fe darf alfo, ſo lang mi 
fern fie neben dem Staate noch im Berhältuiß der If 
Lchleit ſteht, bei feiner gegenfäblichen Mechtöbehum 
fhweigen. Sondern fe it verpflichtet bie Beauty 
zung ihrer Auerleungug zu erilären, und auf fol 
die Futeguität. ihres Mechtöfianbes ber Welt gead 
gu verwahren: — nicht ald ob eſwa ohne folche mt 
ng ihr Recht an ſich präfnbicirt werben koͤnnte; [m 
damit es in der Meinnug der Menſchen sicht print 

Die Kirche kann und. darf aber allerdings 1d 
meſſen größeren unb. winberen ‚geiffichen Borthel ue 
Nachtheils ſich einer weiteren Reaction enthalt, 
im Auſchung ber ihr. vom Chriſtus überantworteet 
lichen Zwangs⸗und Strafgewalt nach ihrer 
mb Liebe nachfichtige Rangmmth. üben. Ja fie it ſy 
verpflichtet, biefed zu thun, ba jene Gewalt ige ih 
Berberben, fonbern zur Erbauung gegeben ifl. (I.Cu 

Nach dieſen Grundſaßen bed Kaͤnnens ud I® 
kömens, dea Dürfens und Richtbürfend, ſah m 
die Kirche in Anfehung ihrer Rechtöbenauptun? 
zu allen Zeiten benehmen, und auch die jümgſten 
und.Beifpiele uud: Belege Dazı. Allenthalben bes” 
ſich das Benehmen ber Kirche hiefen Grundſahen PM 
deren Richtſchnur fich mit wenigen Worten folgen 
fials ausbrüden läßt: da Bi 

Die Kirche ſtellt der relativen BA" 
ber weltlichen Rechtsbehanptung die abe 
Gültigkeit bes göttlichen Mechtes eatgehe⸗ 
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Es iR Mer, daß Be anf dieſe Meiſe-der Rechtsbe⸗ 
mptung bed. Staates. gegenüber von Deſichtspunkte 
es Rechtes volllanmen; geſichert bleibet, wenn fie 
ich keine weitere Regetion abet. Wir mögen Daher ſofort 
is Beuchmen: der: Kirche yon dem: zweiten Geſichtspunkte 
is beleuchten, und dieſe Beleuchtung überſchreiben: 


| 
Öglihes Benehmen der Kirche zegenüüber dem 
efege Lines Staares, welches keine ihrer 
Publikationenzguläßt, ats die des Staates 
Genehmigung erhalten hat: 
By in Anſehung der Vollzlehung ſolchen Geſetzes. 
Da der Staat ſich eben manchen moralifhen auch 
Befige aller Mittel befindet, die Fleiſch und Blut an 
» Sand geben, fo hat er allerdings einen mächtigen 
sparat ‚ feinen Gefegen Vollziehung zu ſchaffen; und 
18 er ungeachtet der Gegenvorſtellungen der Kirche das 
i verharret, dad in Rede fichende Genehmigungsgeſetz 
frecht zu erhalten, fo wird er nicht. ermangeln, vor 
fen Mitteln Gebraud zu machen. 
Es fragt ſich nun, wie dann bie Kirche ſich benehinen 
rde. 
Gewiß auch fie if im Beſitz von mächtigen Mitteln, 
n Gehorfam gegen Ehriftus in bem Gehorſam gegen 
ne bevollmächtigten Geſandten aufrecht zu halten. Denn 
iſt im Befig der Macht, von welcher Paulus redet: 
„Im Fleifche wandelud flreiten wir doch nicht nach 
„dem Fleifh. Denn die Waffen unferes Krieges 
„zeuged find nicht fleiſchlich, Tondern eine Gewalt 
„Gottes zu Zerflörung der Bollwerke (bed Feindes), 
„indem wir die Anfchläge desfelben vereiteln und alle 
‚Hoheit, die ſich wider die Wiſſenſchaft Gottes er 
„hebet, und gefangen nehmen allen Verſtand in den 
Gehorſam Ehrifti; und in der Hand haben zu rüchen 
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‚allen Umpehorfatt, wenn ener Gehorſam wktb ik 
 ‚feyn.... denn wenn: ich mich anch etwaß wa 
‚väßnen würde von Bet Macht, die ums dar 
„gegeben hat · zur Erbauung und niche zur Berkim, 
fo würde ih nicht zu Schauben werden 

Eine Macht, die, went fie nicht ſteiſchlich iſt, dor 
wohl nur um ſo furchtbarere Kräfte hat. Wie Vena ie 
Rus dem Petrus, welcher feine. Zuſſucht zu dem Ein 
nehmen wollte, feine Kleinglänbigfeit. verwieß, mi 
belehrte:  :. 
Glaubſt Di, daß ich nicht eben Bater bitten fi 
aund er wirb mir jur Stmpe, mehr as woͤlteze 
Engel zu Dienft ftellen.» 9 
Eine Macht endlich, beren hberjchiohndliche Vewal el 
die Schlüſſel des Himmelreichs fombolifirt in die he 

Petri von demienigen gegeben worden, ber von fir 
befennet, „mir iſt alle Gewalt gegeben im gie 
„auf Erden.* 
Wie wird nun, fragen wir, bet’ dem Bent I? 
Mittel das Benehmen der Kirche dem’ Staate ge 
befchaffen feyn, wenn biefer fein relatives Recht ie 
göttliche erheben will ? Wird fie von jenen. Baittele h 
furchtbaren Macht, an welcher wir bie Gollathe! 
Welt fo oft zerſchellen fahen, ſofort Gebrand m 
und. den Frieden hinwegnehmend, dem fle im Ramen EN 
über die Wölfer verbreitet, 9 ben Segen des Hi 
fließen, ‚und den Zorn bes Berichtes herbeirufat? n 

Zu Beantwortung dieſer Frage dürfen wir ag 
Worte bed Apoftels erwägen! „von der Macht, I a 
„der Here gegeben hat zur Erbauung und nicht ze} 
„förung ;? und wir werben barin den getreuen Au 
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‚eb Veiſtes finden; in weidem' Eheifked feike Mische ge⸗ 
Aſtet hat: Wie wir aus einem Rehrfklide des Tvaugelinms 
rrtheilen mögen, welches auch in feinen befonberen Um⸗ 
büuben fh wohl eignet mit nuſerem Falle verglichen zu 
Derben. 

DaB himmlifche Ierufakent, die Stadt Gottes ift das 
Biel und Die Vollenbung ber Geſtait, welche das Reich 
er Ricche anf Erben gewinnen ſoll. Dorthin finb daher 
He Schritte gerichtet ,. weiche fie thuet, unb alle Geſetze 
velche fie exläßt, End eine mehr ober minder Direlte Zus 
ereitung auf dem Wege zu jener feligen Volleundung, zu 
rreichung jener Stadt des Friedens, welche von bem 
zlanze Gottes erlenchtet kein ambered Licht kennet als 
a8 des Lammes, welches in ihrer Mitte throuend ihre 
euchte iſt, ) uub von welcher Johannes und offenbarrt: 
aind die Böller werben im ihrem Lichte wandlen aub bie 
Rönige der Erde werden ihre Serrlichleit ab ihre Ehre 
n fie herzubringen.... und fie werben darbringen die 
Herrlichkeit und die Ehre der Völker in fie» 9 

Sind nun alle Schritte der anf Erden piigernuden 
irche nach dem Ziele Ihrer Vollendung, d. i. nach Jeru⸗ 
dene gerichtet, jo wird auch ihr Angeſicht dahin gefchrek 
yn, und wie werden datans, wenn wir die Gefchichte 
s Braͤutigams uud die Gefchichte Der Braut vergleichen, 
e Borbitdlichleit der Umflände bed euangelifchen Lehr, 
ickes zu wärdigen wiffen, bie Jeſum auf feinen Wege 
ch Jeruſaͤlem behindernd entgegetraten, welche und Lu⸗ 
5 mit folgenden Werten erjählet:: 

„Gs gefchäh aber, daß, da die Take feitter Anfnahıtte 

„zur Höhe (assumptiö) erfühlet wurden, er ſein Ans 

geſicht dahin gerichtet hatte, nach Jeruſalem zu 

„gehen. Uns er ſchickte feine Boten vor ſich ber und 
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„weaubelab lamen fie. im: bie Stabt der Coma, | 
„Daß Fe ihm Zurüfung träfen. Mber fe ner 
Ab micht ‚auf, weil fein Lingeſicht geh w. 
‚nach Ierufalem gu gehen. Da aber feine She 
Jakobus und Sohannes dieſes fahen, ſpracha F 
„Here willſt du, und. wir ſagen, baf Fene m 
„Simmel falle und fie verzehre? Und er fehrk ſi 

„gegen fie hin und ſchalt fie, ſprechend: Ir vi 

.  uniche weſſen Geiſtes ihr ſeyd. Des Meaſcher ko 
„et nicht gekommen die Seelen zu verberien, P 
„berm zu reiten. Und fie gingen hinweg in ae 

. „anderen Ort.» 

. Die Belehrung, welche und biefe enangelifct b 
ſchichte barbietet, ſtimmet ganz mit den arten a 
überein, daß die Macht, welche ben Gbefanbten 5° 
aberautwortet iſt, ihnen gur Erbauung micht zu 3® 
rung gegeben fen, unb daß, wo bie Kirche in Ba 
Ihres Weges zum Ziele dadurch behinbert wird, be 
ihren Vorkehrungen keine Aufnahme geſtattet, fie {in}? 
tigung. dahin befchränfen. fol, den Ort zu werlofe 

Da tndeffen ihre Abficht ſeyn muß bie. Gera 
gu verderben fonbern gu retten, fo mag .fie ad N 
noch langmüthiges Nachwarten eintreten lafiem 

Die Kirche kann dieß auch um fo mehr, bi RF 
ewig weiß, die Staaten aber und ihre Fürſten ver 
lich; ) und ben-&eift der. yı diefer oder jene Zeit un 
Luft herrſchet, ) weräuberlich. Ruhig kann fe dahr® 
Wogen der Zeit an ihr Felſenhaus anfchlagen fehen 9 
tamer ber. Grimm ihrer Branbungen anſchäumet, uw 
wird er ſich in Dank und Nebel zerfläuben, Dat r 
ihr. Herr und Vorbild, fchen wir fie nicht dad zau 
Rohr zerbrechen, nicht den glümmenben Docht valeſn 










9 1. Ger, HM. 6 m p) Eprh 11.2. a; %) Laai xLıL 3 


[23 


356 
ndern mit. großer Langmehth vwdrtet fie dem Sinder 
ichz denn treu der Geſinnung beilen, von dem fie ge, 
not iſt, wii fie nicht „den Tod des Süuders, fondern 
8 er ſich befeßre und Iche,r 'y | 

Nun’ aber frage ih: was tft denn alle Sfinbe: ans 

es ald ein Mißbrauch der dem Menſchen verlichenen 
acht wider Die Rechte Gottes? und wiederum: was ift 
ıe ſolche Gegeuwirtung des Staates, wile die wovon: 
ir handeln anders, ald ein Erheben feiner ihm verliehe⸗ 
n Macht wider die göttlichen. Rechte, womit das Amt 
r Kirche gerüstet it? Wird fie alſo nicht auch bier die 
zohlthat ihrer Gemeinfchaft, von welcher fowie das Heil 
38 Einzelnen, fa auch Bas Heil ded Kollektivmenſchen, 
dinge ift, dem Stante fo fpät als möglich, d. i. nur 
ı äußerften Nothfall entziehen! Um fo mehr, da es 
ht ohne fchweren Kampf, ohne harte Prüfung felbft für 
re flärferen Kinder und nicht ohne gefährlichfte Ver⸗ 
hung für die Schwächeren aus ihnen geſchehen kann. 
ie Analogie zwifchen dem fünbigenden Privatmenfchen 
d einer berastigen Gegenwirkung des Kollektivmenſchen 
zu auffallend, als daß nicht auch hier jene ſchonende 
ebe Platz haben dürfte, welche die Belehrung des Sun⸗ 
rd.abwartend,, ihm die Mittel zu folcher Belehrung 
cht entziehet oder entfernet, wie es durch Aufhebung 
chlicher Gemeinfchaft und hirtlicher Kürforge gefchehen 
ürde. Diefe ihre Nachwartung darf uns alfo nicht bes. 
ren, als ob die Kirche ihre unveränßerlichen Wechte vers 
umte, oder an ben Berheißungen Chriſti Verzagte. „Der 
derr vertagt feine Verheißung nicht, wie einige meinen; 
ondern er gehet Iangmäthig: gu Werk, wegen euch, da 
r nicht will, daß Etwelche verderben, ſondern daß fldy 
Me zur Buße kehren? 9So hält cs Gott mit feinem 
erichte: und fo and bie Kirchen; m 
Era. Kur: 11. "Pen I 9 u 
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"Haupt derſelben als ihren heiligen Vater nud Kira 


achsthum ber Kirche in Tasholifcher Meinung ant op 


s56 


Alerdings ergiebt ſich aber eben" aus dieſen Ges⸗ 
Yunfte eine große Verſchiedenheit für folche Laudesrcil⸗ 
niffe, wo Fürſt und Bolt fid ia Glauben und Eatum 
zur Kirche Chrifti befennen, und auch badesichtbar Io 








verläugnen; wo Für und Bolf die Wohlfahrt mr 


ner Überzeugung und religiäfes Ülbereinftinmung wit“ 
Machfolger Petri bewahret und geföürbert zu fh 
sichtigen Wunſches gefinnet ſiad; wo alfo minbee O1 
iſt, daß mie Aufrechthaltung bed behanptetm Gets 
gungsrechtes eine weſentliche Befchäbigung jene Der 
fahrt, seine Behemmung jenes Wahschums, eine 3 
derung der hirtlihen Wachſamkeit gegen jebe Verauder 
der Glaubens⸗ und Sittenlehre, gegen jede Erſtuic 
der Zucht; kurz eine Unterdrückung der Hirtenfinn? 
Nachtheil der Heerde eintreten dürfte; — es ergimtt: 
fage ich, eine große Verſchiedenheit der Ridyfam? 
ſolche Laudesverhältniſſe, und für andere, wo ber dit 
bie Kirche nicht bekeunet, ſendern Tonfeffionds un?" 
feffionspflichtig ihre Lehre für Iurthum und tal 
fehen ihres oberfien Hirten für übel ewmorben Hi 
wo er aud alle bie feine Glaubens find, weber dm ® 
fand, noch weniger den Wachstum ber Kirche minik 
Eönnen, vielmehr, und zıvar vom Standpunkte ihrer i⸗ 
jeugung aus fogar verzeihlich, bie Auflöfung der fat 
liſchen Kirche und die Berfchmelzung ihrer Glieder ag 
unter fein. weltgriftliched Regiment geiſtlich und ? 
eefprießlich achtet. Dort nämlich hat es bie Kinkn! 





‚Ihren Kindern zu than, die zwar ein Recht befa 


weiches fie ‚ihnen wirbt. zugefichen. Tann, bed abe 3 
Wohl des mütterlichen Haufes wicht gefährden, fer 
ed vielmehr als ihr und ihrer Radykoummer: W 

unverfehrt erhalten. woßen;-und deren Gefallen a" 


” 
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setflen: Fallen mit dem Gefallen ihrer Mutter überein⸗ 
immen wird, und. ed kamn daher hier auch :ber.all einer 
rätterhiltyen Nachſicht eintrelen, die nachwartet. bis auf 
vr Gehirn Die Guade das Herz des Kindes wendet md 
rfeıchte, daß es dir elwa bedrohet ſcheinenden Rechtt 
er Butter auf's Neue anctkemt, and walten läßt. Se 
abe wir gu unften Zeiten den das Andenken deß Königs 
Naximifian Bon Bayern ewig ehrenden Kal erlebt, daß, 
18 in’ Folge eines erlaffenen Religiondebiftes feine katho⸗ 
Tcheit Unterthanen ſich im Gewiſſen beummhiget fanden‘ 
en Eonflitntiondeid abzulegen, Allerhöchſt derfelbe mil 
nem kuhntwollen Alt fehter: Gorechtighelt durch feine 
'Herhöchfte Verfügung aus Tegerhfee vom 15) September 
B21, ale Beforgnöffe zerſtreute, worin man unter 
fe wahthaft ratho lifch nn Worte liept:. 


„Bugleich fügen wir jur Befeitigung aller Mißver- 
„änbniffe über den Gegenſtand und bie Beſchaffen⸗ 
„heit bed von unfern katholiſchen Unterthanen 9 
„die Konflitution abzulegenden Eides die Erfärung 
„bei, daß, indem Wir uufern getregen, Unterthanen 
„pie Konfitution gegehen haben, under Abſicht nicht 
„gemefen fey, bem Gewiſſen derſelben im Geringſten 
einen Zwang anzuthun; daß daher nach den 
ſtimmungen ber Konfitution lelbſt der "ori — 
„katholiſchen Unterthanen auf dieſelbe abzulegende 
„Eid lediglich auf die ‚bürgerlichen Berhäftniffe ſich 
PFezlehe, und daß ſie dadurch zu Nichts werden 
„verbindlich gemacht werden, was ben göttlichen 
„Geſetzen oder den tatholifchen Kirchen, 
Fſatzungen entgegen wäre, 


„Auch erkläͤren ˖wir neuerdings, daß das Gomsorbet, 
welches ls Staatsgrfen gilt,; ale ſoſches au⸗ 
geſehen und vollzogen werden: ſoll, ;uubıbaf.alben 


‚Behörden obliege, ſich genan uadli 
zuien Beftimmungen gu ach ten. 
Weit unficherer beſindet ſich aber bie Küken 
feemden ihrer Echte abhalden mb ihrer gelihe iv 
den; ex profemo antagoniſtiſchen Bemaltähaben, im 
Befallen mit Dem ihrigen sun religiäfer Geſtaniz o 
alſo vom Gemuth ans mie übereinftimmen faun, ji 
Glaubens haltır wem Gewiffen and ig den ni 
Füllen nicht übereinftiimmen darf, und folglid in m 
Rage, bie weit entfernt eine Ähnliche Zudulgen 4? 
Ratten, ihr vielmehr die. mmerlägliche Pflicht aufıkt 
anf. die wohlerworhenen Rechte einch geiſtlichen Unit 
dgheit wis. heiliger Eiferſocht zu beſtchen, bamit ſu 
hietlicyen Mmie,, womit fie ugn Gott dem — 
tragt iſt, die der Heile Gewatnenen gu bewahtn,⸗ 
dem apoſtoliſchen Amte bie Un gläubigen und Impe 
gen zu. gewinen dergeſtalt genügen kann, bapk# 
bießfalls Bor dem erbigen. Rice dereinſt verauun 
taime. = 

36h ‚geftche, daß mir unter ſolchen Berhäfteifer 
begreiflich iſt, wie die Kirche ihren Zuruf an De He; 
der nirgend weniger Verzug verträgt als in folden ® 
ſtaͤnden, ber Bedingniß vorgängfger Genehmigung 
Seiten folder Staatsregenten, wenn auch nur —* 
unterliegen laſſen dürfte. Sey es, daß im Mitte ic 
Kinder die Mutter in Nachſicht zeitweilig ein wer? 
ſchlummern fcheinen darf; darf fie es auch im Mitten ht 
MWiderfacher? Muß fie nicht vielmehr wie ein BI 
auf der Hut ftehen, um ihte Kinder bei erſter — 
durch ihren Ruf zu warnen? "Und, nun ſollte der BR 
den Mind nicht öffnen dürfen, bevor ihm von be e 
derſachern Erknubuiß. geworden, und Dann eM ziert 
anbeteg reden, als was den. Widerſachern gefaien hat!“ 
Die Anforderung IR ·zu thoricht, als Daß-Ag weite # 
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hrterung verdiente, Man. fage aber nicht, daß im Diefem 
Kalle Die Regenten nicht als confeſſienirte, ſondern als 
nolisifche: Negenten einſchreiten und haubeln, denn chen 
darauf hat bie Kirche zu wachen, daß fie nicht anders 
handeln. ‚Übrigens kanuen :wis,;we. cd das ewige Heil 
gilt, wicht. auf vorgefchühte: Kimi, ſondern allein auf die 
Wahrheit achten, die wie und mad uuftren: Hindern nicht 
yerhäugen laſſen dürfen. Mar berufe ſich "auch ja nicht 
if die Erfahrung, als vb ſie ein ſeiches Mißtrauen Des 
Käse; . dent eben: die Erfalxung If es, die wie das 
Ir Abels gm. Humumel ſchreit. Was fir’ Rache, wenn 
Ues Mau erſit ind. übrrſchritten If, vor dorther 
ommen wird, miuſſen wir erwarten, und wollen nicht 
id laſſen, für ums und uuſere Widerfacher um Barmtherzig⸗ 
eit zu bitten; zugleich aber auch flehen, Daß Gott uufere 
Mutter, die heilige atholiſcht Kirche, In ihrem Kampfe 
ür und nicht ermatten laffen möge; ſowie auch wir für 
ie zu kütmpfen und ſelbſſt das Leben für fie zu laſſen aufs 
Rene gelsben wellar, wie wir es im Taufbunde und- im 
Sartzamente heiliger Firmung "bereits gelsbet haben. | 

Mit Begeichuung biefed Unterſchieds wirb allen Miß⸗ 
ewflande vorgebeugt’ ſeyn, wenn ich wieberhole, Daß, 
vie wir däucht, auch In Anfehung des Staates von 
Seiten. der Kirche jene fcheuende Liebe obwalten bürfe, 
yomis fie :bie Belshrung jedes einzelnen ihrer verirrten 
Binder abzuwarten pflegt ‚ und baß fie yon ihrer Zwangs⸗ 
nd. Steafgewalt und namentlich von jener ber Eutziehung 
yrer Gemeinſchaft nur im Außerfien Nothfalle — 
sachen werde. 

Wie man ſieht, kommt alſo sum unes darauf am, 
saun dieſer Rothfall eintrin; umb bar muß und wird 
ie Kirche ‚. machbden fie, bie aiemald Recht unrecht, un 
iemal® Uerechf recht senden barf, bie die Fülle gött⸗ 
icher Vollmacht zu Auerichtnug deſſen, won fie Dan 


; / 





Geit bepmftengt mb gefanbet ‚werbik iß,: kei Oi 
Ierung .preiß geben darf, — nachdent fie bie güfn 
Rechte ihres geiffichern Amtes wiber bie Rechtsbeher 
hes Staates bush hegeneniänung new: Seiten dei Aeu 
gefichert hat, in Aufehung Wed: Balzuges folder Iris 
Iehayptung auf. jeben eiüzeläen Fall ein wachſauei in 
haben. "Umk ihr Wenchmen wirb Ach aach den Bunde 
des gaiſtlichen Nachcheils richten, der and. jeutm Sehr 
für die ihr vertracten Stelen heynorgeht. 
In jedem Zelle, wa wer Staat im. Gebranqe ſe 
hedaupteten, vom der Birche aber wiberſprochenen BP 
befugniß Die hirtlichen · Erlaffe der Kirche genehmigt, © 
Recht. motürlich ein Nachtheil Fin die DHeerde. Cie M 
bie Stiggme ihres Hirten, nd IR Nuvch michte bene 
ihn. zu. folgen, Das göttliche: Macht ber kirchücha 
heit, ohnehin feiner. Natur vach Iciam Präfteinin® 
liegend, hleibt ãberdieß duuch Die ein Für allemal rt? 
Geklärung bes Kirche gefihent;. Die Ardükung bil 
Rechtes aber wirb durch Die Bantdamtlice Gewhsip! 
nicht gehigbert, vieimehe, für daie Scwacheren werghel 
durch das Hinnkommen meislicher Anerkeunnz m 
daraus Ach begründendes fülnlaren Melatiuuedte ⸗ 
vrleichtert. Es ik alſo dießfals fein näthigender m 
erwachſen, warım bie Kirche, von ihrer inba gie 
Rahmartung abgehend, Alſe ihrer geifklichen zwi 
und Shrafgewalt eintreten laſſen follte, | 
Es blicken alſo für fehhe Möthigung uud brial 
Zalle fhrig, 1e bie aufgeliite Mechtäbehauptn 
Staates einem hirtlichen Erlaffe die Grmehmigw! ge⸗ 
gern wiüirde. ee 5 
Mach unter dieſen darften Ach jedoch noch felde” 
ws dis nachfihrikd;e Scheeinnng pwoich mie. Birk 
gesne norwalten Täßt, ‚med (feetbauten Büne; Mia! 
Kühe, Die entweder am untnfühufich: von eat IR 
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den Erheblichkelt ind, oder 00 din Unffehab der Runde 
achung der Ermahnungen, Belcheungen oder Veſchüſſe 
er Kicche dem geiſtlichen Wohl ihrer untergebenen Kindes 
eines wefentlichen Nachtheil bringen wiürbe. 

Ya dieſem Yale bürfte daher Die Kirche, au. dab 
Vohl eine fertbeftchenden Wriebendverhiltmiffes mit‘ dem 
Staats gu erhalten, Die Mudühnng ihrer murorräußerlidhen 
Rechte wohl zeitweilig prorogiren, bis eine wähere Were 
ändigung anf dem Würge freundlicher Vorſtelluug bie 
dinderniſſe befeitiget haben würde, beflen fich Die Linsen 
ängliche fowohl non dem werämberlichen Weſen alles 
Veltlichen Überhaupt, als von ber Güte Gottes, „ber 
ie Herzen ber Kürten beitet wie Waſſerbaͤche, 7 inüber 
autbere wohl geisöften mag. In ber That iſt die Ge⸗ 
chichte wicht leer an Beifpielm, wo ein langmüthiges 
Rahwasten der Kirche bei mwerdroſſenem Auhalten am 
Sszerfennung. Der ihre zufichenben Gerechtſame unb Ruf 
‚ebung gegemtheiliger Chefege endlich mit erſrenlichem Er⸗ 
olge gekroͤnet worden iſt. 

Ganz anders aber wäre der Fall, we durch ben 
Zerzug der Zundmahnung ihren hirtlichen Berfügungem, 
Ermahnungen, Belchungen, Gebote oder ſonſtigen Bes 
chlüße Bas geifkliche Wohl der ihr vertrauten Seelen ober 
ser für ihr Heil bekiammaten Einrichtungen weſentlichen 
Schaden leiben mäßte, Hier barf ſich die Kirche effenhar 
son feiner Berückſichtigung zeitlichen Friedens zurkAhalten 
(afen, von allen Mitteln Gebrauch zu machen, die der 
Herr in ihre Hand gelegt hat. Denn 06 giltdie Serien, 
füe welche Chriſtus fein Blut vergoffen, deſſen ein jedes 
Tröpflein mehr werth iſt, als die Welt mit aller ihre 
Herrlichkeit nnd Pracht; — Die Seelen, für welche bie 
fnikten dem Herrn verqutwortlich ſind, wie ey ſelbſt ſich 
dem Baten DEI bat e daß ige feine verloren, 

) Prev. KAT, 1, 





Seine. Derabfäumet Worsber") "für. welche har: gute Yitei 
wachſemer and nach Bebhitfniß bed Mugenbttd wider | 
Beitsinig zu forgen verbemiden if, und daher dieſe rim, 
welche den Beiſtand des heiligen Geiſtes zur Berkcim | 
‚bat, Teinerlei Behemmung und Meiſterung wen Sch 
eines fremden Geiſtes unterliegen ‚Inffen darf; juda 
vielmehr für die Schafe, daß mu fie feinen Im 
nicht ewireige, daß man fie feiner Flſorge md kein; 
weht. eukziche, bis auf das Blut zu kaͤmpfen, je W 
Geben ſeidſt zu Täffen gehalten IR; Denn „ber.gat ð 
Laßt das Leben für-feine Shufem : 

. Seyen eb Fuͤrſten, feyen es Kseige, win nt 
als folche, aber. auch Ehriſtus if ein König, and ſe 
Braut eine Königin, und zwar des Reiches ber Bir 
heit, welches fie frei und unabhängig, durch fein ale 
Band, alt bad Band des Heiligen Geiſtes geht 
wovurch ‚fie ihrem Herrn und Haupte verciniget if FF 
Helle ihrer Sinder gu ordnen unb zu regieren hat em 
Leben tft ihr Vorbild, und ek Spiegel ahrer Reche ® 
lichten, bei allein Zweifel ihr Drakel, deffen Mei“ 
ihres Benehmens Heilige Richtſchu ſeyn müfen: — Bli⸗ 
wir aber in dieſen Spiegel, mas ſehen wir? Etaia 
Jeſus die Ausübung feines Hirtenamtes ftantähenliht 
Binfficht unterworfen habe? . D wehl 'umgckehrt, Di! 
feiner eben amgeführten Lehre vom: guten Hirten gt 
gerade von biefem Titel and: verklagt, Tür vie De 
tung feiner geiſtlichen Königswürde umb..bed and io 
fließenden Rechtes, feine ſouvrränkoͤnigliche Ste" 
die Kinder ‚feines Heiches ergehen gu laſſen, da is 
zelaſſen hat. ae 46 
So ⸗biſt bu dennoch ein König tr. fragte ihr gi: 
und Jeſus antwortete: „du fagft-e84 denn wet # 








) Joan. XVII. 32. — ) Jean. X. 11. 


Kounig bim.ich,: Bu ‚bredie bet. ich zeberen, nub za dem 
bin ich in Die Weit ggommen, daß ich der Wahr 
heit Zeugniß gebe Ein Jeder, "der ans ber Wahr⸗ 
beit ift, Höret meine Steimumer> D wie bentlich zeigt 
ms dieſer Spiegel, . daß auch bie Kirchrt, vun welch 
mmer eisen Pilatus neuerer Zrit befragt. gu antworten 
yat: du ſagſt es, denn wirklich cine Königin ‚bin ich, 
31 dem: hist ich. gebozen, und zu dem⸗bin ich in die Welt 
zelommen, daß’ ic des Wahrheit Zeugniß gebe. Ein 
jeher, ber and. bee Wahrheit if, höret meine Stimme.. 
: Dig: Yoide Ehriſti aber. mare es, weiche biefed 
Rönigthum Ehrifti, dieſes ſouveräne Recht, feine Stimme 
rgehen gr lan, daß fie: van Allen, die aus der Wahr 
jeit, bie feines Reiches waren, vernommen werde, nicht 
zelten laſſen wollten. Dem ale Pilatus in ſolches geiſt⸗ 
iches Königthum ſah nicht einmiſchen mochte, ſondern, 
eine Inkompetenz geſtehend; fagte: „was iſt die Wahrheit?» 
ınd gegen die Feinde Jeſu erxklärte: ich Oneltlicher. Rich⸗ 
ter)-figde leinen Rechts eclaß in ihmz⸗ als er endlich, fit 
u beruhigen, feine Geriugſchätzung gegen Fin, ſolches, 
veltliher Gewalt ermangeindes geiſtliches Adnigkäum auds 
mbräden, ihn geißeln und von feiuen weltlichen Gewalts⸗ 
nännern, hen Miegsknechten, mit, Dorulvone, Schüfr 
ſcepter and Pırypnmansel, als, ſo viel Spottinſignier 
ſeines Känigthums, hatte verhöhnen laſſen, waren: fig 
dennoch nicht zufrieden, ſondern xiefen Pilatus zu: „were 
‚du dieſen autläß't, ſo hi du kein Freund des Kaiſers: 
denn ein Jeder, der ſich zum EURE macht, 
miderfpriht dem Auifezr 
Aus diefen Werten mag man allerdings entnehment, 
pad der Grundſatz ber madernen Stagatsweisheit: „Kein 
Staat: im taste,” „eben feine ariginefe Doktrine if, 
ſpudern Ach ſchor damals and dem Munde der Zeinde 
Ehriſti verathuten Mh,» 


Sollee man abder amdı:gügeben mehffen, deß Yin 
ſeitdem klüger gewarden, mad uichben gr and bear 
ſtenthum erlernet hat, was Iie "Wahrheit ſey, wit ah 
verſchaahet, fein Scepter much über Dad Koͤnizreichu 
Wahrheit auszaſtrecken, fo mer dieß doch bazımal ji 
Meinung wech. nicht, vielmehr. auch durch ein Oak 
feines Weipes ermahnet, Daß wit dieſem Grerechta⸗ 
nichts zu ſchaffen haben faße, wub erſchredt burd hi 
Biutfage der Quden, bei biefer Fürſt der Wahrheit i 
Soehn Mottes⸗ genannt habe, fürditebe er ſich ſoget = 
fragte abermals: Sehhet euern König! Soll ig af 
König kreubigen ?0 — 

Da erhob ſich Die Stiacne der :Berläugmr Cr 
und rief zum erſtenmal deu Mahlſpruch aus, be mi 
heute das Felbgeſcheri ihrer Nachriferer iſt: „wir dein 
feinen andern König als den Kaiſerle 

Man foße fich aber nicht Daran, bei biefe nf 
Grund der Anklage ein erheucheller Vorwand mır, 9 
daß die Feinde Ehriki im ihrem Herzen nichts mar 
meinten, als des Kaiſers Rechte zu ſchuden; · daß ft“ 
in Wahrheit ben Tod Jeoſu nur darum ſuchten, weil N 
fein Anſehen und ſeine Leite verhaßt war, und nanaft 
auch darum verhaßt; weil. ce gebot, deur Kaifer za 9% 
was des Kalferh iſt; dem Kaifer, gugen werden fi N 
nur zu bald nachher, nicht mit geiſtlichen, fonbers u 
chen Gewaltswaffen, ſelber empösten; man Reit! 
nicht daram, fage ich, denn wahrfich die Manlogi m’ 
aus um fo treffenden, 

Der glaubt man, ber Borwand anferer ratieus⸗ 


ſchen Kirchenfeinde, womit fie Me unabhängige her 


gewalt der Kirche ald dem Staate und den gürſa 


Ahrlich aubfdieeien, fey weniger erheudgele?. Zuei 1" 


Eiaats manner, Wellington nub Piel, pad he) 
ehrlich griwelen, vor dem Rathe iheer Nutten un dẽ 
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Ihren von ganz Europa zu erflären, daß dieſe Veforgiig 
in eitled Phantom fey , nad haben — zugleich herzhafter 
ils Pilatus — Dem Geſchrei der Hohenprieſter fein Ge⸗ 
‚ör gebendb , bie Kirche aller Bande entlöfet gelaffen. 
Bären nun jene rationalifiifchen Kitchenfeinde eben fo 
'hrlich, fo würden fie auch Dadfelbe befennen mäflen, dann 
iber auch noch hinzuſetzen: Wit haften bie Kirche, und 
nicht eben deßwegen am wenigfien haſſen wir fie, weil 
wir Petens, ihren Dirten, und feine Nachfolger ſprechen 
und die Bölier Ichren und ermahnen hören: Fürchtet 
‚Bott, ehret den Adnig!- ) Wir hoffen aber, 
wenn wir ihre Hände gebunden: fehen, die Beit zu erie« 
be, wo die Meinungen verwirret, die Gewiſſen werwils 
dert, die Leidenfchaften entzügelt, alle Zucht und Schen 
entflohen, und alfo alle Borurtheile zerfirenet ſeyn wer⸗ 
den, und dann erſt werben wir au die Stelle des düſte⸗ 
ven Kirchenbaued beit Tempel der heiterfiet Glückſelig⸗ 
keit zu feßen im Stanbe ſeyn. Und dann — — ?? — — 

Da wir und indeſſen ein fo ehrliches Geſtändniß, 
velches fie lieber mit Werken, als mit Worten ablegen, 
zor der Hand noch nicht verfpsechen dürfen, fo befchräns 
'en wir und auf das nulängbare Faktum, daß CEhriſtus 
ns keinem andern Titel zum Tode verurtheilt werben 
‚ft, als weil er, von feinen Feinden verklagt, von Pilas 
tus verhört, feine koͤniglichen Rechte, die Wahrheit zu 
serfünden, und von den Kindern der Wahrheit geböret 
In werben, nicht verläugttet, ſondern im Angeficht des 
weltlichen Machthabers behauptet hat, wie dann auch 
diefer Titel feiner Verurtheilung über dad Kreuz geheftet 
worden iſt. — Gewiß eine mächtig anmahnenpe Thatfache 
für alfe Diejenigen, bie von Chriſtus gefendet worben , 
wie er ſelber vom Vater geſendet war, and die in dem 


4) u, Peır. II. 17. 





„ten wollte, der wird es verlieren. 3_ Heil aber di pr 


An 





geimichen KRänigreiche &hrifi das Amt und bie Me 
des Hanptes zu unfres Geiles Förderung .ererbet ke | 


der da fpricht: „Wer mich verläugnet haben wid" 
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Denn freilich hätte Chriſtus fich zu einem Contordatv 
quemt, jede feiner Leiten. und Verordnungen zuoit's 
hohen Rathe und dem Pilatus zur Genehmigung mr 
legen, fo würbe er glaublich von keinem von beiden m 
ter beunruhiget worden feya. So war aber ber it 
ſchinß Gottes nicht, fondern. als König der Ba 
ſollte er lehren und die aus der Wahrheit. feine Ste 
hören, und bie Behauptung diefer Rechte durch ben U 
des Heilandes und unzähliger Martyrer befiegelt weis 
und durch die Standhaftigkeit ber Bekenner. 

Wo immer nun ein folder Fall eintritt, da w# 
die Hirten ihre Stimme erheben, und wer zur Sa? 
bören und wer im ber Heerde behalten bleiben wil, mi 
auf die Stimme des Hirten hören und ihr folge, ® 
immer bin fie die Heerbe ausführet. Hier gilt fein 
ficht auf Frieden, fondern allein auf Chriſſtus, tet 
fagt: „ich bin wicht gekommen den rieben zu MU! 
fondern dad Schwert, der ba fagt wer Vater oder ww 
ter mehr. liebt als mich, ber iſt meiner. nicht wertd; E 
gilt fein Anfehen der Erde, fonderm das Anſehen Ehril 





„den Menfchen, den werbe auch ich verlängnen dt? 
„nem Vater ber im Himmel if,» I. Hier gilt Fein Erna 
von Gefahr uud Leid, fondern die Worte bed Heil! 
des: „Wer nicht fein Kreuz aufnimmt und folge # 
‚nach, der iſt meiner nit wert; ) Der Feind fen 3u 
oder Rieſe, der Herr ruft in den Streit. und dei 

it des Herrn... Wehe den Feinden, wehe den Verrihen 
aber wehe auch den Feigen; „Lern wer fein keber 


. 9 Math, X. 39. — *) Ibid. 38, — ®, Bid. XV. 2b 
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Hieten, denn: „wer aber fein Leben wird verlores haben 
wegen mir, der wird ed Anden.» Ya Heil dem guten 
Yirten, ber wie Moſes dem Pharao Mögegentritt, aus» 
sführen dad Bolt aus der ägyptiſchen Dienfibarkelt. 
lusführen wirb er ed troß aller weltlichen Gewalt; denn 
sie der Stab Moſes, fo wird der Hirkeukab Ehriki im 
riner Hand ſeyn, mächtig das Land mit Plagen zu ſchla⸗ 
en, mächtig das Meer zu theilen, niächtig das Waſſer 
ed Lebens and dem Zelfen ber Kirche reichlich quellen 
s machen für Alle, dienach der Wahrheit dürften. Nicht 
zrge er um die Fleifchtöpfe Ägyptens, dag Manhu des 
yimmels wird ihm nicht fehlen, nicht fehlen Speis und 
‚ranf. für. Ale die da hungern und dürften nach Gerech⸗ 
gkeit. 

Mit dieſer beſeligenden Zuverſicht dürfte ich wohl 
hließen; hätte ich nicht nech zu klarer Befriedigung die 
ntwort zu wiederholen, bie unferer Frage geworden iſt, 
ie welche wir Auffchluß fuchten um der Befremdung zu 
egegnen, daß die Kirche in mehreren Staaten eine Art 
zevormundung ihred Lehr, und Regierungsamted zu dul⸗ 
en ſcheine. 

Die Frage war: 

Wiefern kann und mag die Kirche für ihre Publifas 

onen die Bedingung weltlicher Staategenehmigung dulden? 
Die Antwort ift: 

Die Kirche, eingeben? des Geiſtes beffer fie ift, und _ 
aß fie ihre Macht nur zur Erbauung nicht zur Zerfids 
ung hat, duldet ans mütterlicher Milde. in Abwartung 
er Erbarmung Gotted und ihrer Früchte die retativen 
dechtsſatzungen ihrer mit weltlicher Macht befleideten 
:inder, bach ohne Verwahrloſung des göttlichen Rechtes 
nd ohne Verwahrloſung des Heiled der ihr vertraͤuten 
yeerde. Zu Vermeidung der erften genüget Ihre Gegen, 
rtlätung; zu Bermeibung der zweiten ſteht fie anf der 
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Hut, nähteaniteb ; fö lauge keine Gehcht ciutiti; ce 
vingreifend,, fo wie das Neil Der ihr vertrauten Gin 
bebrohet wirb, und dauu beflifien, imi Geiſte bei Aa 
uud der Stärke, bie Nothdurft bemefiend nad ihre di 
beit, alle Mittel der Macht zu gebrauchen, weit iu 
Aufrechthaltuug bed ihr befohlenen Sirsemanıted von ier 
Herrn und Gert geräfiek if: | 

Die Kirche ſchutzt alfo ihre Heerde, um Bir 6x 
tm kurzeſten Ausdrucke au geben, inbene fie: 

„Recht wider Net, und Bollzichung 

„ver Vollziehung⸗ 
dund zwar bezüglich des erſten: Goͤttliches wider Fir 
fürliches, im beiden: Abſolutrechtliches wider Ai 
kechtliche® —) 

ſehet. 

Wenn daher eine tollerirende Indulgenj ul zen 
nach Bemeſſung minder weſentlichen Betreffs m = 
boe,® gegen ſolche Regierungen und Fürſten, dem ſo 
damentaler Katholicität und Treue in ſubſtanziale km 
miſſion im geiſtlichen Dingen, bie Kirche ficher iR’ 
eine friedſchonende Ausſetzung bie zu befferer Berka 
dung — zeitweilig faktiſch, doch nie rechtseinraͤruin 
in ein oder dem andern Staate flatt findet, fe ik "i 
fein Grutid gu eier Beunruhigung oder Befsenbm! 

Ob aber, fingisen wir einmal deu Fall, gem" 
 fonfeffionirt » autikirchliche und geges Die Kitche konſc̃ 
nirt⸗ſubverſiv geſinute Wacht, und etwa in Anferden⸗ 
eined ganz ſchraukenloſen, rũck⸗ u vorwärts wire” 
leinerlei Rechtserwerbung zugeſtehenden Umfaugedi m 
etwa in einer die furchtbarſten Konſequenzen in —X 
Vrgebniß drohenden Zeit, — ein aͤheliches, wenn | 
aus paffived Zugeſtaͤnduiß, Matt haben könne uud vr 
- iR eine Frage, für Die ich keine berrhigende Ayayınort Mh 
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wohl aber aus dem Munde Chriſti eine befeligende, 
ı fie lautet: 
„Selig, welche Verfolgung leiden wegen Gerechtig⸗ 
„Eeit, denn ihrer if bad Reich der Himmel; ) — 
„Fürchtet nit Die, welde den Leib tödten, die 
„Seele aber nicht tödten können, fondern fürchtet 
„vielmehr Den, der bie Seele und ben Leib vers 
„Derben Fann zur Hölle. Denn Allen unb jeden der 
„mich bekennen wird vor den Dienfchen, den werbe 
„auch ich befennen vor meinem Vater der im Him⸗ 
„mel if.» ) . 
So möge es gefchehen, und fo will auch Ih in Er, 
rung der Worte: „Mer euch Hörer, höret nr” die 
mme der Braut wie die des Bräntigamsd achtend, mit. 
en Beherzigungen mein Belenntniß dargelegt haben. 





Matth. V. 10. — 9 Match. X, 28, 32. 
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xvi. 
giteratun 


Würdigung der Schrift von Dr. David Schul; ir: 
Lehre vom heiligen Abendmahl, nebit aphoriſtiſhen F= 
Jügen zu der fpefulativen Darſtellung der katholiſchen Fr 
mahlsichre im Verhaͤltniß zu den proteftantifchen Abel: 

eorien. Eine von der Tuͤbinger Earhekfh + thai: 
Facultaͤt gekroͤnte Preisſchrift von 4.80; 
ainz, 1830. In der S. Müllerfegen Buqhon 


Daß viele, und wohl gar die meiſten protelan 
eologen diefer Zeit, ald Anhänger ber Zwingl 
Abendmahlstheorie, mit einem beinahe aligemeinen Bi 
das Wert des Hrn. Dr. Schulz über die Abentnd) 
aufgenommen haben, entfpricht vollkommen bem UUNcı 
dieſer Zeitbenfart. In dieſem Frohlocken lag dad der! 
Zeugnig'des Dankes für die täufchenbe Beratigun, ti 
die mit fo vieler Gelehrfamfeit aufgeftellte aux 
Hm. Schulz ihnen zu verfhaffen fuchte , obgleiäitt 
darin bloß eine Stimme zu vernehmen ſich bereden, 
über befigten Gegenſtand nur ihre eigene —A 
diefe mit fo ſchlagenden Gründen ausſpräche. But 
daher gewiß nicht zu viel behaupten, wenn man [if 
weniger die Meiften feine Arbeit prüften, beilo umee® 
barer fchienen ihnen die darin aufgeſtellten Bchanpin‘ 
weil fein Syftem ihre eigenen Anfichten ausdrüch ü 
gens ift es einer ber beſonders hervorſtechenden Char 
züge unferer Zeit, daß, wie ihre Stärfe dem DT 
gegenüber hauptſaͤchlich im Negativen fich bewegt, m 
Geſchmack Allem, wag die Idee bes Sörtlichen, M h 
Gegenſtande ed immer fey, gänzlich) weggewoifcht, — I 
ften ſich anfchließt. Unfer Zeitalter würde wahr 
merflärbarer Widerſpruch gegen fich ſelbſt fegn, DE 
‚Beifall an bie Zwingli’jche Abendmahlslehre mine: 
meines Ergebniß unter den Theologen bet Katie"! 
Partei wäre. Unfer Zeitgeiſt fett nicht im bob 5° 
Neligidfe und auf pofitive Offenbarung Gegrünt: 
Stärke. Der durch Berftandeswiffen unbeilig und 








ewordene Sinm hat, weil Kol; und bünfelbel, 
les, worin Gott un) fein Licht als ummlte 
Fende Kraft angenommen werden foll, feindfelig 19" 
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eſtellt. Diefe großiende Stimmung nennt bie ſich berall 
behende rechtfertigende Eigenfucht: Selbititändigkeit, 
enffreiheit, Bernunftgebrauch, umwveräußerliched Prü⸗ 
ngsrecht. Betrachten wir, was mir Diefen ſtolzen Worten 
sher auf dem Tummelplatze der Meinungen für die 
otzähnliche Bildung der Menfchen errungen worden, 
, find wir fogleich mit dem hohen Berdienfte dieſer Vers 
unftergebniſſe fertig. In einem immer efelcren und immer 
nüberfehbarer werdenden Gewirre von Meinungen wird 
nd nur die Schaar der Indifferentiffen und ber gedanfen- 
sen Nachſchwätzer der rationalififchen Häuptlinge und 
er antireligiöfen Wortführer bemerkbar, und ein wüthendes 
lefehrei von Bivilifation, Bildung, Bereblung, Auffläs 
ing und bergl. mehr erfchallet weit umher, indeß bie 
tenfchen aller Stände in den Abgrund der fittlihen Ver, 
— und Kraftloſigkeit immer tiefer hinabſinken, 
ad ohne Gottesſinn, —* bei dem unbedeutendſten Un⸗ 
ill, alles Haltpunktes beraubt, fo gemeinhin bie Beute 
er ſelbſtmörderiſchen Vernichtung werben, eine Er 
heinung, welche allein ſchon genügt, den Werth alles 
ıfered ſo hochgerühmten Forſchens gehörig würdigen zu 
munrten. 

In der Einleitung zu gegenwärtiger mit tief wiſſen⸗ 
ha ftlicher Gründlichkeit geſchriebenen Beleuchtung des 
hy ulziſchen Buches ſtellt der verehrungswürdige Hr. Verf. 
en eigentlichen Geſichtspunkt auf, aus dem der ſogenaunte 
at ionalismus Ceigentlid nur Intellecetualismuüs) und 
zupernaturalismus immer hätte beartheilt werden follen. 
sind die, welde den fogenannten. Rationalismusſchild 
ushängen, wirklich das, wofür fie fich ausgeben, fo 
erden fie, was das vorliegende Wert ifnen mit alfer 
zründlichkeit und Wahrheit zur Beherzigung vorlegt, 
icht unbeadhtet, noch weniger ſchnöde übergeben, - wie 
roteftantifcher Seite fo oft gefchieht. Sehr viel des ernſten 
tachdenfend unb der Behergigung wärbiges fommt im 
orliegenden Werfe vor für jene Partei der Cheologen, 
velche fich mit ihrer Bernunftfchärfe fo groß dünken, ud 
ber darum von ihrer Subjeftivität, die fie In Alles, auſ 
a8 Heiligfte und Ehrwürbigfte, hineintvagen, um ſo meh 
re geleitet und um fo gröblicher geblendet werben, je 
öher fle ihres folgen Verflandes erträumte Unfehlbarfeit 
ellen. Weil fle aber jo fehr von ihrem Willensdünfel, 
om ihrer ganz irbifchen and unheiligen Gefinnung beherrſcht 
ex den, fo find fie beinahe gänzlich unempfänglich für die 

{ 24 . 
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Vahrheit aud Gott, für die höhere Diffenbarung Da 
— —— aus dem ber hochſte Geiſt zu mu ſrh 
kann daher nicht Sache des Kopfes, ſoundern viye 
zen Menfchen ſeyn, mit al?’ feinen Kräften und Aup 
jagt der Hr. Verf. &..5. „Ehrifind ik ber Miet 
dieſes wenen Reiches Gottes, der Mittelpunit aller Bir 
heit, Wir werden aber Ehriſtus nur dann volllenmm* 
greiken, wenn fich unfere geiftige Kraft in ungetheil: 
isheit, in ihrer ganzen Intenfität Ihm zmmendd, © 
wir bie Fülle feines geiftigen Lebens in almi 
tungen und Berzweigungen in und felbft erfahren ie 
Indem wir aber die Religion zu einer Sache dei 
Wiſſens und ded Verkandes machen, if ihr 
weiter nichts ald gänzliche Ertödtung des Gettliha 9 
Geiſtigen; eine um fp unfeligere Wirkung, je meine 





vernünftig und annehnbar. Der zwifchen beiden ẽ 
in den Mitte liegenden Wahrheit ift er unzugängid. © 
hieraus geht beutlich hervor, daß er —** 
heit, weil in ſeiner vorgefaßten Meinung defaugen 
einmal. ſuchte, ſoudern fie bereits ais gefunden mit” 
ausschließlich darauf ausging, fo gut er konnt, 
deinung, und diefe als bloͤßes kaltes und herzie 
{opnement des Verſtandes, als. beliebte Negation M' 
iderſpruch gegen bad Heilige und Geifige, INC, 
machen. Weun demnach dieſer verfehrten Anſich pi 
aud feine ſämmtlichen Gründe fih als nicht Pate 
noch Überzeugender herausfteffen; wenn feine 
Auslegungen ben von ihm vorgebrachten philoſoph 
Bremerfungen, fo wit dem Gegenltande, ben er veii 
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‚ie, :eiitchund gleich ſtehin, fo iſt dieß welkfundken dem 
erthe der EKehre gemäß, die er in Sch | i 


ag nimmt. Die 
ubolfehe oder Awingli'fche Anficht ber Abendmahlslehre 
5. 1) iſt das Produft neuerer Zeit, and be 
weniger aus ewegetifchen Grimden, als aus der Rich⸗ 
ig einzelner theologifchen Marteien hervorgeht, fo kann 
ch aus der Art der Handhabung der Schriftterte, welche 
je Glaubenslehre betreffen, sigentlich nur des ungläus 
| gewordenen Berflandes negative Vorſtellung hervor- 
ten. Der abflraftfinnliche, folglich das Herz und Allee, 
is er berührt, verunheiligende Verſtand, der da ben 
aräfter der Gottheit Jeſu Ehrifti rund wegzuläugnen 
herausnahm, kann den facramentalifchen' Genuß bes 
bes und Blutes des göttlichen Erlöſers unmdglic mehr 
ten laffen. Die vielen Worte, die er. Über den Ges 
ıftand vorbringt, find im Grunde nur Heuchelei und 
wahrheit; denn er bat ja bereitd anderwärts laut- 
ug erllärt: das Abendbmahl-fey, wie die Zaufe, nur 
e fehr gehaltlofe Gerempnie. Nur ſolche Ergebnifle 
ngt der dem Gottesſinne entfremdefe Verſtand hervor... 
Hierüber enthält die vorliegende Schrift auf allen, 
iten die fchlagendflen Bene. Dei der gründlichen 
swidelung der Fathol.- Aben aa ‚entwirft ber 
. Ber. zugleich von dem Weſen des Rationaltemud 
fo richtiges Bild, daß allerdings eine aufs Höchſte 
riebene Befangenheit und Sclöfffucht augenommen vera 
ı muß, wenn diefer Spiegel nicht .erichütterude Eine 
icke auf fo Manche jener Partei mächen follte, welche 
cch den Mißbrauch thred Verſtaudes jo weit vom wahs 
; Wege g5 „egentlichen, lebendig machenden Erkenntniß 
verirrt haben. ee — 
| Es muß demnach allen Freunden der Wahrheit das 
rlicgende treffliche Wert aͤuf's dringendſte empfohle 
rden. Vermöchte dach jeder Andere, deſſen Sinn f 
8 Böxtliche noch nicht ganz erſtorben iſt, das an 
gekraͤnkten Eigenliebe fr meiftern und wenigfent o, 
it ber, Wahrheit zu huldigen, daß er, was hier ig 
arffinnig ‚und fo wahr und gründlich gegen beu as 
nalismus, auögsfprochen wird, mit offenem md. wahre 
Achtendem Sinne fich aneignete; dann würde hei Vielen 
innere Sehnfucht nach Wahrheif wieder, Aufwachen, 
Das Sorikenthum würde —33 r.in Gleich⸗ 
wügfeit und Indifferentismus ſich aufloͤſen. Beſonders 
Ten wir, was ſchon oft bemerkt worden iſt, auch 
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hier wieberholen, daß bie Lehre von dem Abessäl 
des Herrn allein ſchon entfcheidenb sft, den weh dr 
ehree des Gottmenſchen in der kathol. Kirche fehzahet, 
oder in ihren Schoos zurüdzuführen, da bet auſtor 
Forſcher bald anerleunen muß, daß mr da al! 
wahre Himmelöbrob gefunden wird. 





Bittenbuch , oder von den Pflichten des Menſchen. mit die 

der Weisheit und Tugend, von Joh. Heint. Bir 

*  Ernefi, Sacfen Coburgiſchen⸗ und Sorpaifäen = 

Kotde, Dr. der Theol. und Philoſ. und Prof. an ia 
maligen akademiſchen Caſimirianum Eoburg L. 

vermehrte und verbefferte -Auflage. zbach, inte)! 

9. Seidel'ſchen Buchhandlung. 1829, | 


Bereits in den 1780er Jahren erfchien vor F 
eines Erneſti zu Erlangen ein ähnliches Sitten‘ 
junge Beute. Ref. bat auch in vorliegenden mi 
ichen Werke verſchiedene Erzählungen wieder et 
mit denen jene Schrift ausgeſtattet gewefen. Sm | 
nun gleich die erfte Ausgabe bes gegenwartiger Bi 
nie zu Gefichte befommen, fo will er damit doch let 
wegs behaupten, als ſey dieſes Sittenbuch mi | 
&ltern eines und daſſelbe. Jenes war eigentlich 1 
Rinder eingerichtet, das vorliegende aber niem! 
unterrichtete uud im Nachdenken nicht mehr freue 
linge und Mädchen in Anfpruch. Neben Bazıl 
Moral in Beifpielen kaun diefes Werk eine reqt tt 
| dafte Lektüre gewähren. Nur würde. Ref. wünfhe: 
der Pflichtenichre nicht bloß das Gebot ber rM 
fondern Gott felbft als Ziel und Hauptbeweggrum ® 
eben worden fepn möchte, eine Wahrheit, bie im“ 
Werke faft gar nicht berührt wird. Mir haben“ 
enägende Vorfchrift: „volllommen zu werben, m! e 
immliſcher Bater es iR,» und eine Moral, WE 
ganz auf religiöäfem Grunde beruhet, Tann 
nicht als diejenige angefehen werben, zu welcher MM, 
überall angewieien if. Der Kant’fche Jmperaft wi 
fänntlich -der dee von Bott und bem Glaub Mi 
findlichen Anhänglichfeit an Ihm noch wenig Hl gehnn 


. r » 
t. N nern 
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Bittenfpieget, oder: Beiſpicle der. Tugend aus’ der PYrefan 
Geſchichte. Ein Lefebinh für Aue, befonbers für die u: 
gend, auch zum Gebrauche für Katecheten und Schullehrer. 

u Johann Martin Gehrig, weilmd Stadtpfarrer 
zu Aub im Inter s Mainkreife, Dritte, von Br. X. Wolf, 
Kaplan zu Heidingafeld , verbefferte und vermehrte Auflage. 
Würzburg, 1830. Im der Erlinger’fchen Buch» und Kunf: 
handlung. Ei. 8. ©. XXIU. 196, Pr. geb. 36 Er. 


‚.Da bie gwei erflen Auflagen ſchon mit befonderem 
Beifalle aufgenommen worden find, fo wirb ed bie dritte 
Auflage um fo mehr werden, ba fie fowohl verbefiert, 
ils vermehrt erfcheint, dabei von der Berlagshandlung 
im ben fehr billigen reis von 36 fr. abgegeben wird. 
Der neue. Herausgeber hat biejen Sittenfpiegel der katho⸗ 
ifchen Pfarrgemeinde, befonderd der Jugend in der Stadt 
beidingsfeld, eine Stunde von Würzburg, gewidmet. In 
iefer Dinficht hätten wir in der Vorrede, bie zwar an 
yiefe nicht allein gerichtet il, die Worte: Pſyche, Zenith, 
Nadir ꝛc. Durch andere leicht verſtändliche erfeßt gewünſcht. 

Der Haupt » Suhalt if: L Verhalten gegen Gott. 
I. Berhalten gegen den Nächten. III. Verhalten gegen 
ich ſelbſt. IV. Verhalten in den befonderen Ständen und 
tebensverhältniffen. V. Mittel zu einem tugendhaften 
Zerhalten. Ein befonderer Vorzug dieſes Sittenfpiegel6 
efteht darin, daß über jede Sittenlehre oder Pflicht, 
vorüber Beifpiele gegeben werben, ein befonderer Unter» 
icht oder eine gwedgemäße Erklaͤrung vorangefchidt wird. 
sft jedoch der Sitten Pegel für Ehriften, fo würde S. 29. 
katt ber ie ‚Meufhenlicher, beſſer „Näch- 
tenlieber fiehen, da dieſes Wort durch den Ausſpruch 
sheifti gebeiliget if. Möge dieſer Sittenfpiegel noch 
viele Yuflagen erleben, und bei der Menge von Leſenden 
echt viele gute Früchte bringen ! a abs 


Die Jugendfreude, oder: erbauliche Beifpiele, Lehren und 
Erzählungen, Ein Epriftenlehrs und Pruͤfungsgeſchenk. Don 
Adam Seifert,. Pfarrer zu Miederlauer im Unter⸗ 
Mainfreife. Würzburg, 1830. In der Erlinger’fchen Buchs 
und Kunfthandlung. fl. 8. S. 106. Pr, 24 Er. 


An den Sittenfpiegel reihet fich mit gleich guter Ab⸗ 
iht und gleich gihdlicher Auswahl die vorliegende In⸗ 
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gendfreube, welche theitö diE vielfkltigen Zweige 
hriftllichen Tugend‘, wie fie dee. Jugend befenderiim 
feyn fol, durch pPaſſende Beifpiele und angehängte ka 
and Denfreime eumpfichlt und zur Rachahmanp bar, 
theitd vor Sünde und Lalter barch warnende Lehren 
Beifpiele einen Abſchen und deren Flucht zu em 
fücht, und ſomit die Iugendfrende unterhält und hit 
dert. Da aller Anfang mit Gott ſeyn muß, fe ka 
auch ber, a Deefaffer mit Sort an, und erzählt, w 
ein gewiffer Martyrer einem Tiramten anf die fs 
„mas denn Gott für einen Ramen habe,” geantwew 
nämlih: „Die Mehrere find, werben mit Namen mr 
ſchieden; der aber une Einer ift, braucht Beinen In 
fcheidungsnamen. — Gott ift Gott.» 

Mit befonderer Freude Icfen wir ©. 12.: ei 

fein größerer. Reichthum, Fein größerer Schaß, 7 

rößere Ehre und fein größeres Vernrögen auf dr 24 
ald der katholiſche GTaube,- ‘Ein ſolcher Uhterridt me 
einen bleibenden Eindrud anf Kinder, ımd mitzt 
menden Jahren erinnern fie ſich immer daran. 

Nacy vielen Iehrreichen Beispielen, worin g 

bie Gegenſaͤtze aneinander gereihet werben, 3.2 
Lob, Tadel, Enrabfhmeinung — Neben, Sms 
Schweigen, Vorwitz 'ıe.,; folgen auch Fragen mt 
worten, feihniffe, Denkwirdigfeiten, Gpräd ® 
Denfreime. Unter den Sprühen ©. g2.. dürfte Dr 
„Man macht ſich nicht nur Freunde, wenn wan Get 
that, fondern auch Boöͤfes dnfdet,” dahin abgeändert 
den: „Man macht fi nicht npr Freunde, wen w 
Gutes thut. ſondern auch das Boͤfe geduldig IA 
Die Urfache ift, weit Diet bulden boppeiftunig, in cu 
&inne gut, im andern di 





öfe if. Heli duldete Bi 
feinen. Söhnen; das machte ihn ſtrafbar; rind Du 
Böfed, das heißt, er litt geduldig; das macht IF 

zum Beiſpiele. FR 5 

Soldenes Tugendbuh, das ift: Werke und Uebungen Kr 
göttl, Tugenden, des Slaubens, der Soffnung I * 
Allen gottliebenden, andaͤchtigen, frommen elen 
3 gebrauchen, durch den P. Friedrich Spee, Bert. 

rutznachtigall. Zwei Thle. in 42%, Cobleg, bis 
fer, 1829. - k 
Das goldene: Tugendbuch des al8-Biebervihttt 

feine Trubnachtigall dis in die nenefe Zeir in DW 
| 
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and gefeierten Friebrich Spee, efler der Seſellſchaft 
Jefu, iſt durch —— Kiublichkeit feiner Erfindung, 
ur die Einfakt und den Tiefſinn feiner Lehrweife ger 
ignet, jeden finnigen Lefer anzuſprechen; denn ſelbſt 
enen, denen ed noch verfagt iſt, fich daran zu erbanen, 
vird dennoch feine lebendige und finnreihe Mannigfaltig« 
eit, und die zugleich lockende and maͤnnlich fchließende ſcharf⸗ 
innige Kunſt gefallen, womit der Verf. den weltlichen Sinn 
jefangen nimmt, um ihn in ber Liebe Gottes frei zu machen. 

Die vielen Auflagen diefed Erbauungsbuches wähs 
end eined Jahrhunderts, von 1647 bis 1748, zeugen für 
ven großen Kreis feiner Leſer. Wie ed aber entfcheidend 
ft für die Lehre des Evangeliums, daß fie zum Herzen 
ver Hirten und Landleute gefprochen, auch den Geiſt vorüber, 
vandılnder Welrweifen überwindet; fo entfcheidet ed auch 
ür_den Werth eines Erbauungsbuches, wenn es die hei⸗ 
igften Wahrheiten in kindlicher Sprache zu Ichren, mit 
edfeliger Einfalt zu den demüthigen und einfachen Ges 
nüthern hingewendet, außer der Nahrung, die es dieſen 
‚ewährt, auch ben weifeften und ſtärkſten Geiltern feiner 
Zeit eine mit Dank empfangene Speife wird. Die Krone 
viefed DVerdienftes hat dem goldenen QTugenbbuche ein an 
Imfang des Wiffend, Tiefe ded Erfennend, Schärfe bes 
Ireheild und fittlicher Würde gleich großartiger Menſch, 
ämlich Leibnitz, zuerkannt. 

Die Proſa des goldenen Tugendbuches iſt in vorlie⸗ 
ſender Ausgabe in dem Grade unverändert geblieben, als 
8 bei einem Erbauungsbuche mur immer erfanbt fchien, 
velches nicht als cin Schauſtück, fondern ald gangbares 
Almoſen in die Hände der LKefer gegeben werden follte. 
Dean durfte nur Spee's Abficht mit. dem Buche und das 
Hedeihen derfelben bei empfänglichen Leſern zur Richt⸗ 
chnur nehmen, und fonnte nicht Immer den höchſt ach» 
ungewerthen Aufprücen der Sprachgefchichtöforfcher Ger 
uge leiten... . Man hat bei dev Arbeit Die eigene 
Smipfänglichfeit für ältere Redeform mit dem Bebürfniffe 
jieler gutwollenden Lefer nach neuerer Sprachweiſe aus⸗ 
zeglichen, und hat die Mitte zwifchen beiden ermählt, fo 
yaß dem Redebau Speed nur abgemuthet ward, waß 
zen Lejern, die man gemeinfam mit ihm im Ange hatte, 
wicht zugemmthet werden durfte. 

Diefe fcharffinnigen Ideen entlehnten wir der Bevors ' 
wortung des Buches, und wünjchen ſchließlich dem vors 
trefflichen gottinnigen Werke viele Leſer. —* 
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bs Die Heilöbegterige Juͤtigerin Jefu, angeleitet zum Gehka) 
Zeben in Sort durch chriſtliche Linterweifungen und ln 
gefchichten Heiliger Muͤtter c. Von P. Franz Bil 
Einſiedeln, bei inger. 1829... 

1I. Series ordinationum. Ex Pontificali romano. In sa 
ordinandorum. Landishuti, typis ac sumptibw!s 
Thomann. 1829. (18 kr.) 


111. Die Verpflichtungen des Pfarrers gegen feine Semer. 
“ Eine Abhandlung, gefertigt zuum Vortrage in der Dekcx 
Verſammlung iu Erefeld am 5. Mov. 1827 von J. Lt 
Mertens, Bchuipfleger des Erefelter Landkreis > 
Pfarrer zu Lenk. Gedruckt mit Erlaubniß der hohen uf 
Obrigkeit, Köln, 1828. Bi M. Dü : Deont: Scheuer 
IV. Wie foll der Seelforger durch feine Predigten auf we! 
meinde wohlthaͤtig wirken. Eine Abhandlung, gefertst x 
Bortrage in derfelben Defanats : Berfammlung den H Ix 
1823. Bon demfelben Verf, Köln, 1828. In tale 
Verlage. 


V. Die mwichtigfte Pflicht des Prieſters und Layen in der 
auf das Wort Gottes. Fine ae Dee gehei⸗⸗ 
St. Jodok in Landshut von M. Z. B. in M. af 

4829. Bei Jof Thomann. (6 Er.) 

VI Das Leiden des Herm nach den vierzehn Gtatiomm & 
Paffionsbüchlein fir gebildere Stände, zumädft il 
heilige Charwoche. Ben Frans Seraph Häglfput 
Pfarrer zu Eggikofen bei Neumarkt an der Nor, Wtb 
Holzfpritten nach Heideloff’s Zeichnung von ©. £. S 
aus London. Sulzbach in der J. €. v. Seidel'ſcha dt 
handlung. 41829. 

VII. Anthea. Gammlung von Hymnen, Oden, Pfatan, & 
dern und Elegien zur Erhebung des Geiſtes und ji b 
regung religiöfer Gefuͤhle. Ben Conrad Bamjıt 
K. B. Kreis: und Stadtgerichts = Affeffor. Augsburg. 2 

Berlag uon Earl Kollmann und Job, Meter Himmer. (FF 
Joſeph Wolff'ſche Buchhandlung) (48 fr.) 


Nro. I. Dieſes Büchlein gehört in die Zahl m 
nigen, die man in jeder Hiuſlicht empfehlen fan. wi 
barin ift Iehrreich, und ber Vortrag ganz geriguet E“ 
Kaffe der Lefer, für welche der fromme und egrwitif 
Hr. Berf. es beitimmt hat. Möchten es doch alt En 
forger in die Hände ıhrer Pflegempfohlenen geht, 
würde gewiß großen Nußen fliften. 
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Rrs. II: Dieſe Sammlung iR für dieimigen, welche 
die geiftlichen Weihen erhalten ſollen, ‚ein fehr vollſtandiger 
Unterricht über den Geiſt und Zwec der verfchiedenen 
Weihen. Auch jeder andere Beiftliche kann dieſes nüßliche 
Büchlein zur Erinnerung an feine übernonsmenen hohen 
Pflichten immer fehr wohl gebraudyen. 

Neo. IIT. und IV. In beiden fehr gründlich gefchries 
benen. Abyandlungen faſſet der würdige Hr. Verf. Alles 
zuſammen, was der Ecelforger ald Lehrer, als Riturg 
und ald Borftcher feiner Gemeinde fchuldig ift. Die Lehre, 
die er vorträgt, fol das reine, lautere und ganze Evans 
jelium ausmachen, und er weder etwas davon abnehmen, 
och dazu thun. Keine Lehre iſt im Chriftenthum übers 
lüſſig, noch fteht Eine derfelben ifolirt da. Alle hängen 
inter fi enge zuſammen. Als Lehrer hat der Seelſorger 
yefonderd auch der Jugend feine. befondere Sorgfalt zu 
vidmen. Die Teishtanftalt if, zur Förderung des innis 
yen zutrauensvollen Verhältniſſes zwiſchen Scelforger und 
Dfarrfind ein überaus dienſames Mittel. Der Kranken 
sefuch und die Ermahnungen bei Ebeverlübniffen find eben 
'o wichtige Gelegenheiten für den Seelforger, Gutes zu 
tifien. Die Darftellnng deſſen, was der Pfarrer ale Liturg 
ınd als Borficher einer chrifllichen Gemeinte zu leiften, 
md wie er fich in allen Fällen zu verhalten habe, ift eben 
o trefflich ausgeführt, fo daß gewiß fein wahrer Geelens 
yirt das Büchlein ohne vollkommene Befriedigung aus den 
Händen legen wird. 

Nro. IV. von der Wichtigkeit des chrifflichen Predigt⸗ 
imtes handelnd, ftelt der Wahrheit gemäß tie ausfchließe 
iche Würde desfelben vor Allem dadurch in das Ficht, daß 
8 eine göttliche Anſtalt zum ewigen Leben ift, dahin 
ielend, den Menſchen feiner einzigen Beſtimmung gemäß 
zänzlich umzubilden, und durch eine geiſtige Wiedergeburt 
iir ein höheres Leben vorzubereiten. Diefe heilige Abſicht, 
‚iefen hoben Zweck kannten die nihtchriftlichen Kulte nicht. 
Das chriſtliche Predigtamt umfaßt demnach den ganzen 
Deenfchen, jedes Alter, jeden Stand; daher auch felbft 
ſer Ungelehrte and dem Volke in Hinſicht der religiöſen 
Renntniffe, der wahrhaft menſchlichen Geſittung und des 
eiſtigen Lebens weit höher ſteht, als der noch 9 gebildete 
MNenſch, dem die Lehren des Chriſtenthums unbekannt find. 
Bon dieſem Grundſatze ausgehend entwickelt nun ber Hr. 
Berf.: 1. wie der Prediger oder Seelſorger das Voll auf 


n 
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——— vorbereiten co. zu pie; 2. — = 
er lehren ſolle, und 4. woria bie. 
eines guten Predigers befichen. — 


No. V. Bon dem Umſtande, daß der Hr. Bel. 
fünfzehn Jahren in derfelben Kirche feine erſte heilige Rıt 
lad, nimmt er nun, da fein Bruder ald neugemeihter Sur 
fter dasſeibe unblutige heilige Opfer. -in dieſem Gotteöhut 
Darbringt, den Anlaß, zu den verfammelten Zuhören z 
fprehen: von dem Berufe bes Geiftlicheg, nach dem b⸗ 
fehle Chriſti zu Ichren,, und von der Pflicht ber Glanbige 
fein Wort zu Hören. Zu dieſem Zwecke handelt er von a 
Kraft des Wortes Gottes für jede Gemüths ſtimmung, IK 
Lebendlaze. Der trefflichen Ausführung dieſer wictun 
Wahrheit entfpricht auch das, was in zweiten Theile dr 
fer herzlichen Rede über die Nothwendigkeit für den wat 
Chriſten gefprodyen wird, die Lehrvorträge nie zu verfüust 
Der Schluß der fo innigen Rede zeichnet fich durch mr 
rührung&vofle Apoſtrophe an den Vruber des Hra, Set 
nicht minder fchön aus, 


.  NRro..VI. Diefed mit lieblichen Holzfchnitten cu⸗ 
Rattete Stations bũchlein ift ein abermaliges fehr d 

werthed Denkmal der zarten und frommen Behandiar 
weife, welche überaß die aus der Feder, ober vila 
ans dem Gemüthe des Hrn. Verf. hervorkommenden mi 
giöfen Schriften fo ſchoͤn auszeichnet. Die game © 
richtung dieſes überaus brauchbaren Gebet, und ' 
tungsbuched über bad Leiden Jeſu Chriſti zeuget ven u 
gettfeligen Geſiunung desfelben auf allen Seiten. SM 
Station beginnt mit einer lehrreichen Betrachtung, wel 
om ein eben fo ſchönes Gebet mit einigen Liederveia 

gt. | 

Arvo. VII. Zum hohen Preife und Rahme diefer ah 
fichen Dichtungen wirb gewiß jeder Freund der Neligieh 
dem biefe Sammlung in die Häude konmt, wünfhen, d 
Ahnfiche Huldigungsopfer, welche der Inhigen Schi 
des Chriſtenthums gebracht werden , von recht vielen malt 
Männern, welche in weltlichen Bebienung.n ſtehen, 

bald nachfolgen möchten. Ohne folche Beifpiele wird ece 
Verfalle des Chriftenthbums ſobald nicht gefieuert werdet 


! 








Beilage 
sum Katholiken. 
Jahrgang 1830. u 
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Curiosa. 


Der Hesperus Nero, 295. (1329) regenfirt die Freiburger 
Zeitſchrift für die katholiſche Geifllichkeit alfo: „Weit entfernt, 
daß dieſe Zeitfchrift eine Freude der Ulsramontaner , der Loyoliten 
und Kuttenträger ift, fo kann fie doch nicht ganz den römifchen - 
Spud verläugnen. Daß fie den Eölibat vertheidigt, ann ihr 
kein DBernünftiger verzeihen, und da fie deßwegen tüchtig auf 
die Finger geflopft wird, iſt ihr geziemendſt zu gönnen. Uebri⸗ 
gens glaube man nicht, daß «es allen Eslibats : Vertheidigern 
Ernft ift; der Geiſtesſchwache folgt dem Drange von Außen, und 
leiht feinen Mund, feine Feder einer Sache, die er innerlich vers 
abfcheut. Mit Grund bat man daher der Fatbolifchen Geiftlichs 
£eit vorgeworfen, daß fie in Heuchelei erzogen, und darin zw 
leben gezwungen werde.” Groß Dank von Seite der Freiburger 
Zeitſchrift und der ganzen Earholifchen Seiftlichkeit für diefe an⸗ 
ftändigen Bemerkungen, Auf eine ſolche Behandlung koͤnnen wir 
nur mit dem Gebete erwiedern: Herr! verzeibe ihnen, denn fie 
yoiffen nicht, was fie tun, — Nro. 296, redet der Hesperus von 
einem X XlIIten Briefe des heil. Hieronymus an die Eufko chier, 
und will damit das Programm des Herrn Profeffors Illich In 
Afchaffenburg zu Boden fihlagen. Wir gefteben aufrichtiglich uns 
fere Unvoiffenheit, indem wie noch nie etwas von Briefen an bie 
Euftochier gehört haben; auch haben wir dieſes Euftechiers 
oder Ketzervolk, oder was es feyn mag, auf Gottes Erde nicht 
gefunden. Hat vielleicht der Hesperus, ale zweiter Columbus, 
Bas Land der Euftochier nen entdedi? Mir bitten um gütigen 
Beſcheid. 





ein Abt, auch Scheingeiftlicher , Aftergeiſtlicher, der in Sronfrah 


“Engelsgrug an die Jungfrau Maria.» Go fir! 


II 


Ein gewiſſer Here Profeſſor Nobbe zu Leipzig erflarin 
Eremiten: „dag er die Jeſuiten nicht fürchte, noch vielmm 
diefe Erbfeinde des Evangeliums liebe.” Das ift ja fehr ie 
mitbhig und evangelifch. Herr Profeffor Nobbe weiß aber ge 
fo wenig, was ein Jeſuit ift, als ein Mongole aus der DE 
klaſſe, was ein Leipziger Magiſter ift. 

In feinem Verdeutſchungs⸗ Woͤrterbuche gibt Fer 
Heyſe „sede vacante” mit: „bei erledigtem päbftlichen Std‘ 
Stola überfeßt er mit Chorrock!! Caſel oder Eafıl 
E-Mefgewand) nennt er „limmurf der katholiſchen Price! 
ihren Amtsverrichtungen !!?— .O blate,”? fagt a SU 
«ift bei den Katholiken das Hochrekrdige.” Die DMonftran u 
er „das Zeigebehältniß oder prächtige Gehaͤuſe der gemein h 
flie in der katholiſchen Kirche. — Das Pluviale iM 
eder Regenmantel, Meßgewand (!), Chorrock der Eatle 
Prieſter. — Ein Presbuter iſt ihm auch ein Pfarrhuu- 
Quatember heißt er: «bei den Katholiken vier firma HP 
am erften Freitage jedes Dierteljahre,” — Die Tal 
muͤſſen ſich ©. 367. folgender Weiſe definiren Iaffen : „ein Te 
orden, der fich durch Grauſamkeit gegen feine jungen Pitt 
auszeichnet.” — Dem Ab 56 wird alfo der Tept gelefen: «IM 


ohne Abtei zu Haben, fig wie ein Abt Eleider und trüg.’“ 
Die Ampel ift S. 2. eine „Meflafche, auch Lampe bri W 
Katholiken auf dem Hochaltar,” — Angelus if „in der rim? 
Kirche ein Gebet, welches mit dieſem Worte anfängt: 1° 


eben nit an. — Antilegomina find Im «betritt &# 
ten, deren Verfaſſer ungewiß find.” Das iſt fehr unrihi: ® 
Tann der Verfaſſer von einer Schrift ungewiß ſeyn, und DE 
die Schrift ſelber nicht beſtritten werden. — Das C MID, 
nennt Herr Heyſe „in Eatholifchen Kirchen ein mit Giger 
geftidtes (19) Linnentuch ıc. > 

Herr Otto, ein neuer lutheriſcher Kirchenvater in Set⸗ 
redet in feiner neueſten Schrift S. 149. von einem Com 
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Zateran und von dem Concilium zu Trient; es fcheint demnach, 
daß ihm der Lateran in Rom eine Stade ift, juſt fo wie Trient. 
Diefer Dresdener Religionslehrer ift in den katholiſchen Ländern ' 
eben fo zu Haufe wie in der katholiſchen Dogmatik. — S. 311, 
fagt derfelbe: „Auf der dritten und vierten (allgemeinen Kirchen: 
‚verfanmmlung) wurde die Bereinigung der göttlichen und menſch⸗ 
‚lichen Natur Jeſu zu Einer Natur genauer beſtimmt, und ale 
‚bleibendes Dogma feftgefeßt.” Auf jenen Eongilien wurde das 
ier Erwähnte im Segentheil als Ketzerei verdammt. Nun auch 
inige philologiſche Proben desfelben Gelehrten. S. 287. fagt er: 
Wer dagegen handelt, fall durch die Ordensgeiftlichen an« 
jegeigt werden.” Im Läreinifchen des Concils fteht „per ordi- 
vario, d. h. durch die Ordinariate. S. 292, überfegt er 
ordo sacerdotalis” (Priefterweihe) mie Prieflerordnung 
5, 324.1 «Es dat den Vätern niche zuträglich geſchienen, daß 
ie Meffe bie und da (passim) in ber Landesfprache gefeiert 
yerde, ? 

Dr. Sackreuter fage in feinem Slaubensfhild, nach den vier . 
Sägen der gallicanifchen Kirche fey der Pabſt nicht das Haupt der 
tirche , in jenen Sägen wird aber Das Gegentheil gefagt, 

Dr. Marheinecke fagt: (II. 135.) „Die Kirche wird in dem 
atholiſchen Syſteme als ein an fih durchaus überfinnliches, 
nfihtbares und geiftiges Inſtitut betrachtet? Dagegen fagt 
dr, Staufen: „Die dee einer unfichebaren Kirche ift den roͤmi⸗ 
ben Sanonifien ein Wort ohne Sinn.” Welchen diefer zwei 
roteſtantiſchen Doctoren iſt nun Glauben beizumeſſen 3 

De Wette, «Über die Religion, ? fagt: . Es entſtand die Aus 
etung der Heiligen und ihre Bilder, eine neue Art von 
olytheismus. Das Sögenbild der katholiſchen Welt: die Diutter 
hottes.” Und Heer Sackreuter in feinem Glaubensſchild fragt 
>. 411. Haben die Katholiken eine befondere Art, Maria 
nzubeten?” -&. 110. fagt berfelbe von Maria: „ie reis 
get durch ihr Verdienſt die Seele der Glaͤubigen.“ 

Dr. Rittſchlag läßt S. 104 die katholiſche Kirche alfo Iche - 
n: «Das graue Scapulier oder Schulterkleid der Karwmeliter; 


— 
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IV 


moͤnche, weiches die Jungfrau Maria dem Ordensgeneral fu 
Stock im Jahr 1246 eigenhändig überlieferte, hat die Kram 
aͤrgſten Böfericht, der es ſich in feinen legten Btmtaz 
hängen Täßt, die ewige Séeligkeit zu verſchaffen. 

Hr. 9. Ammon in Dresden fagt: .Heiligenmeſſen ken 
gehalten, damit die Heiligen zu einer höhern Stufe der Gili 
feit gelangen.” Wir könnten hier den Hr. v. Yamız 
Bas Trienter CHkeik Sess. XXI. c. 3. de Sacr. Nise« 
weiten, es mag ſihn aber das-erfte beßte katholiſche Kind mie 
einer Schule zu Dresden eines Beſſern belehren. 
Noch ein Curioſum von Anem andern Hofprediger. 

Die allgemeine Rirchenzcirumg enthält Nro. 183 vn P 
einen Brief eines verbeiratbeten franzöflfehen Gelftlihe > 
dene Minifter des Unterrichts Vatismenil, worin die Prim 
vertheidigt wird, und unter andern auch Hlieronyım # 
Scherflein dazu beitragen muß. Ber Brieffchreiber fügt «ad 
pag. 1502, es fey eig ſehr bemerfenswerther Umftand, Ya. 
fefter ein Rand an guten Sitten hielt, deflo mehr Echmimktts 
die Einführung des Coͤlibats in demfelben gefunden halt. h 
Rom, wo man fo viele Anordmingen getroffen Habe, m" 
firenge Beobachtung des Cdlibats zu bewirken, märe der it 
felbft zur Zeit des Hieronymus dermaflen tief gefunfen gende 
daß er in einen Briefe an die Jungfrau Euſtochia (12), ven 
er fie ermahnt bie Heuchler beiderlei — zu fliehen, w 
den Klerikern Folgendes noch bemerkt: 

«Es giebt Menſchen, welche das — und Dein 
nur darum ſuchen, um deſto ungehinderter die Frauen bet 
und um ihre Gunſt buhlen zu koͤnnen; in Deutſchland be 
«muß die groͤßte Gewalt angewendet werden, um den gen 
«ihre Weiber gu entreißen, und zwar gebt es Fo weit, MF 
„fenigen,, welche fie zur Trennung von bdenfelben zwingen —V 
emehr als einmal ihr Leben aufs Spiel ſetzten, und mil n 
«Ende des 11. Jahrhunderts gelangte.der ſtolze 
«Gregorius VII. vermittelft :Einkerferunden und —* 
«ans Ziel,” Dieſer Hieronymiss des 2.2 Jahrhundern F 
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in ſehr prophetiſcher Mann, daß er fo genau die Seſchichte des 
1. Jahrhunderts befchrieb! 


Briefe aus Galata vom 10. und 24. Der. v. J. liefern uns 
en Beweis, daß die chriftlichen Mächte bei dem Schickſale der: 
enigen unfrer Brüder, die unter der Herrfehaft des Sultans 
eben, nicht gleichgültig find, und wir wuͤnſchen ihnen dazu Gluͤck. 
Dan wird für fie von der Pforte entweder die gänzliche Freiheit 
hrer Religions-Uebungen oder einen Patriarchen aus ihnr Diitte 
rbalten; fie koͤnnen demnach die gerechte. Hoffnung hegen, daß 
yr Schickſal verbeffert werde; ja es iſt fogar die Redhvon Er: 
ſchtung eines kath. Collegiums in Conftantinopel, roelches von den 
Yrieftern des Heil. Vinzenz von Paul geleitet werden fol, Wie 
nbedeutend die Errichtung eines Collegit an und für fich immer 
iyn mag, fo iſt fie doch wichtig unter den obwaltenden Umſtaͤn⸗ 
en und den örtlichen Verhaͤltniſſen, wovon wir reden; und wir 





alten dafür, daß diefes Inſtitut nicht weniger würdig iſt, von. 


er Großmuth des allerchriftlichen Königs unterftügt, und von 
en Diplomaten in Betrachtung gezogen zu werden, als fo man: 
ber andere Segenftand. 

Allein bis diefe Wohlthaten unfre armen armenifchen Bruͤ⸗ 
er in Zufumft gegen Mißhandlungen und Berfolgungen ficher 
tellen werden, ehren fie aus der Derbannung, entblößt von 
(llem und In dem aͤußerſten Elende, zuruͤck. Es fiheint gewiß 
u feyn, daß die Guͤter der armenifchen Katholiken, obgleich- fie 


ingezogen oder verfauft find, ihnen wieder erflattet werden. Dem. 


Befandten von Frankreich haben fie diefe Milderung der Drang: 
ale, die fie erlitten haben und noch Teiden, zu verdanken; denn 
zr Elend ift unglaublid und verdient die lebhaftefte Thrilnahme. 
59 oft Herr Bricet (Prieſter aus der Congregation des heil, 


⸗ 


azarus, apoſtoliſcher Praͤfekt und Vorſteher der franzoͤſiſchen 


Miſſion) aus ſeinem Zimmer, aus dem Beichtſtuhle, aus der 
Rirche tritt (er wohnt gleichſam in der Kirche), wird er von 
inem Saufen Ungluͤcklicher, die mit weinenden Augen Unter: 
türgung fordern, beftürmt. Die Einen find frank, die Andern 
yalb todt, dieſer Pan den Arzt nicht bezahlen, jener nicht Die 
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nöthige Arznei. Der Anblid alles dieſes Elendes richrt zn No⸗ 
nen. Hear Bricet giebt aber auch fo reichliches Atmefa. '$ 
es (cher ſeyn möchte, die Piafter zu zählen, welche er antik. 
Wären die Unterflügumgen, welche die Wiffionäre für bir um 
Katholiken erhalten, größer, fo Eonnte vitl mehr Gutes arfkde 
Herr Bricet bat Anleihen gemacht und macht deren noch, um \k, 
Ungluͤcklichen beijufpringen. Mehrere -diefer rührenden Opfer 
Derfolgugg Eehren zurüd, mit Schulden beladen, ohne Keim 
und wiſſen nicht, wohin fie ihre Zuflucht nehmen ſollen und x 
ches Schickſal ihrer wartet. Unterdeffen find fie unfres Rile 
um fo würdiger , als fle fi um den Slauben fehr vetiatr 
macht Haben, denn viele unter ihnen find fo zu fagen Net 
für denfelben geworden ; indem fie durch die Baſtonade fegar & 
Nägel an den Füßen verloren Haben. Man muß Zeug it 
Thatfachen geweſen feun, oder ihre traurigen Folgen fra. > 
ſich eine wahre Dorftellung davon machen zu Eönnen. Ws 
liche Entbloͤſung, worin ſich eine große Anzahl befindet, eat ® 
zu fo demüthigendem umd flehentlihem Bitten, daß es tu fi 






- zerreißet. So lebhaft ift ihr Witten, fo häufig find ihre Shin 


Sie hängen ſich an die Kleider, fie ergreifen euere Hank, E 
es iſt unmöglich, ihrer gerechten Zudringlichkeit zu em 
Herr Bricet, ein anderer heil. Vinzenz von Paul, leitet 1 ® 
und vielleicht mehr als fie, daß er nicht all Ihr Elend me 
kann. Er ſucht fih manchmal ihrem Ungeſtuͤm zu entziehen. = 
nicht den Schmerz zu haben, fo viele Leiden zu fehen, dir mM 
nicht immer lindern kann; allein vergeblich, er ift übml" 
ihnen umlagert; fie verfolgen ihn bis in fein Zimmer, ede * 
mehr fie erreichen es vor Ihm; denn vom frühen Morgen FF 
Nacht iſt feine Thuͤre immer von finer großen Anzahl bieſe > 

glüdlichen bewacht. Wenn der Merein zur Derbreit de 


SHaubens und Private ihm nicht zu Hllfe gekommen 1" 


fo würden diefe Unglüclichen und er felbft noch weit mehr 3 # 
ten haben. Welch eine ſchoͤne Anſtalt iſt der Verein zu F 
breitung des Glaubens! bier kann man fein wahres Br 
fhägen! Die Almofen der Miffionäre machen einen grefen ® 
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deu auf die Irrglaͤubigen, fie ſprechen mit Staunen und Be 
munderung davon; mehrere find gefonnen, -in den Schafſtall 
zurückzukehren. Am verfloffenen Sonntage find zwei in den Schooß 
der Kirche zurüdgekehrt, ein Akolyth des Patriarchen und 
yrei ganze Kamilien haben fich gemeldet, man bat Hoffnung , 
daß ein großer Theil der Nation zur Einheit zuruͤckkommen tverde, 
venn die franzöfifche Megierung die Verordnungen erwirbt, wo⸗ 
urch das Vermoͤgen und die Freiheit der Katholiken ficher geftellt 
perden follen. Was die Gläubigen betrifft, fo reichen die Prieſter 
iicht für Den Beichtftuhl bin, wenn auch ihre Zahl noch um fechs 
ich mehrte; mit Herrn Bricet Eönnen feine eignen Mitbrüder nur 
baͤhrend der Mahlzeit fich befprechen, und auch dann nur noch 
n der Eile, er verläßt den Beichtſtuhl nur, um Individuen 
der. ganze Familien in Conftantinopel oder in den Borftädten 
u verfehen oder Beicht zu hören; und um ſich einen Begriff 
on der Glaubenskraft dieſer, wie in den erften Jahrhunderten, 
erfolgten und eben fo eifrigen Chriſten zu machen, will ich nur 
nführen, daß außer den Communionen, welche alle Tage wäh: 
end der verſchiedenen Meffen ftatt haben, diefelben noch fiebens 
Ser achtmal bis vier Uhr Nachmittags wiederholt werden müſſen 
nd diefes regelmäßig. Sie beweiſen eine Achtung und eine Art 
on Verehrung, die wir ganz auf den beziehen, deſſen “Diener 
ir find; der aber auch ung das Amt leicht unter ihnen macht. 
Bir müffen uns die Hände kuͤſſen Iaffen, fo oft fie uns erreichen 
danen. — i Correspondant. 


Ueber die früheren DBerhältniffe der katholiſchen Armenier 
yeilt die preußifche Stantszeitung vom 29, Februar diefes Jab⸗ 
es folgente Notizen mit: „Der Unterfchied zwiſchen den karh o⸗ 
ifhen und den diffidirenden oder ſchismatiſchen Ar- 
reniern beiteht darin, daß die erfteren, gleich den meiften übrigen 
jriftlichen Confeffionen, an zwei Naturen Jeſu Chriftt, nämlich 
n die göttliche und die menfchliche, glauben, waͤhrend die letz 
ren nur eine einzige göttliche Natur anerfennen. Diefe Spal- 
ıng fchreibt fi) aus der Zeit des oͤkumeniſchen, Conciliums von 
‚balcedon her, das "im Jahr 451 gehalten wurde. Ein Theil 
es armenifchen Volkes erflärte ſich genen die Entfcheidungen des 
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Concilſtums, und zwiſchen den beiden Parteien, die ſich are 
Meile bildeten, Eonnte troß der Bemühungen der Bifchar. fr 
jenem Coneilium beigervohnt hatten, feine Annäherung zu Ext 
gebracht werden, fo daß diefe. Spaltung, durch Aubere Eur 
und durch die Greigniffe der folgenden Jahrhunderte begicta 
bis auf unfere Tage fortbeftanden hat. Die Bedruͤckungen, nik 
Die Kaifer von Konftantinopel fih in beiden Armenien erlackn 
die fehnellen Fortfchritte der Türken in Aegypten und Rdss: 
mien im achten Jahrhundert und andere Umftänte mehr, ff 
ten die Kataſtrophe von 813 herbei, wo der Patriarch See 
Dyuienfis fih den Titel eines Oberbauptes der armenifchen » 
tion beilegte, vor Deolaffem, dem Sohne Harun : al: Rafkt 
der damals Armenien, Natolien, Georgien und Cirkaſſen“ 
berrfchte, erfchien, um ficy fir unabhängig von der allgmme 
Kirche zu erklären, und fo weit ging, den Kalender ju mr 
dern und den Armeniern die eier der Feſttage nach dem ı* 
Ritual zu verbieten. Faſt zwei Jahrhunderte lang waren WW! 
tholifchen Armenier gezwungen, ihren Sottesdienft zu verban 
und erft als die Kreuzzuͤge die Türken beunrubigten, far 
die erfteren ſich nach Cilicien zurückziehen, wo fie fi mr 
fommelten und ein Königreich bildeten. Hier herrfcht x 
vierzehnten Jahrhundert eine Reihe katholiſcher Könige m Tr 
triorchen. Obgleich die fehismatifchen Armenier in der it 
zeit wiederholt auf ein National: Concilium angetragm kin 
und auf dem zu Adana gehaltenen Eoncilium alles, was da 
triarch Ozuienſis gethan hatte, verdammt worden war, ſo hf 
dennoch das Schiema der Griechen fort, und vielleicht my 
die — viel dazu bei, eine allgemeine Vereinigung MF 
menifchen Kirche mit der römifchen ſchwieriger als jamab # 
machen. Die Fortfehritte der Türken machten zulegt dem 84 
reiche Cilicien ein Ende, und der letzte katholiſch⸗ aͤrmemſch e 
triarch flüchtete: fich auf den Berg Libanon, wo feine Naakr 
bis auf den heutigen Tag den von Kom anerkannten Tud® 
Patriarchen der armenifchen Nation behalten haben, Di ie 
matifchen Armenier hatten, als die reicheren und mächtigen, 
den Türfen leicht die Bewilligung erhalten, ihren Ghorreetie‘ 
unter einem von der Regierung anerfannten Patriarchen frri = 
zuüben, während die katholiſchen Armenier, zerftreut nd" 
ein anerkanntes Dberhaupt, nur mit Mühe ihre Kircha P} 
ihren Gottesdienſt bewahrten. Jedoch wurden fie zu allen MI 
in Georgien, in Diarbek und einem großen Theile Mefereu®" 
geduldet. Es läßt ſich aus Obigem leicht folgern, meld w 
dieſen beiden Parteien das Dpfer der eiferfüchtigen Werfslgm 
werden mußte, die aus diefer Spaltung‘ nothmendig entitin® 
Beide waren einer Regierung unterworfen, die, bei ihrer IF 
lichen Gleichguͤltigkeit gegen die Streitfrage felbft, nur dem eh 
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jeften Antriebe folgte, der durch irgend einen wahrſcheinlichen 
Srund oder durch eigennügiges Intereſſe unterftugt wurde. In 
)er langen Reihe von Berfolgungen: welche die Farbolifchen Ar- 
nenier feit der Eroberung von KRonftantinopel erdulden mußten, 
ft nicht eine einzige, Die nicht mehr oder weniger durch die Pa: 
riarchen der fchismatifchen Armenier veranlaßt worden wäre, die 
ils die einzigen der türkifchen Regierung befannten religiöfen Obers 
yäupter des geſammten armenifchen Dolfes in den Augen der: 
elben ein Recht und fogar die Verpflichtung hatten, über das 
Benehmen ihrer Landsleute zu richten und fich nöthigenfalls an 
Jie vollgiehende Gewalt zu wenden, die, ohne fich von den Sa⸗ 
hen genauere Kenntniß zu verfchaffen,- faft nie die Anträge der 
Patriarchen zuruͤckwies. Es mag genügen, an die Verfolgung 
m jahre 1707, an die im Jahre 1710, die nabe an fieben 
Fahre dauerte, ar. die vom. Jahr 1809 und die von 1811, welche 
n Yngsra Statt fand, fo wie an die fortmährenden Bedrüduns 
ven in den Jahren 1812 bis 1816 zu erinnern. Die Eatholifchen 
Armenier haben diefen wiederholten und blutigen Derfolgungen 
zur dadurch widerftehen fünnen, daß fie in mehreren gefährlichen 
ınd für ihre Egiftenz entfcheidenden. Fällen bei den Borfchaftern 
ınd Sefandten der chriftlichen Mächte in Konftantinopel Schuß 
ınd Unterftügung fanden. Diefe durchfehauten die Intriguen der. 
Patriarchen und die Mittel, welche tiefe anıwendeten, um’ die 
uͤrkiſche Regierung zu Derfolgungen der Larholifchen Armenier 
inzureijen, Die eines Organs, dag ihre Sache bei der Pforte - 
vertreten und vertbeidigt bätte, entbehrten, und fie hielten es 
aber für die Pflicht der Menfchlichkeit, dem Schickſal dieſer 
Unglüdlichen ihre Theilnahme zu ſchenken. 

Im Fahr 1819 unterzeichneten die Weltpriefter,, denen der 
Patriarch Paul mit dem Tode gedroht hatte, auf fein Berlangen 
ine Art religiöfer Unterwerfungsafte, aber die Maſſe des katho⸗ 
liſch⸗ mem Volkes proteftirte förmlich dagegen und veran: 
laßte dadurch Berfolgungen, die über ein Jahr dauerten. Bei 
siefer Gelegenheit nahm die Pfortezum erftenmale genauere Kenntniß 
son der Sache und ließ einige der Hauptbeforderer der Verfolgung . 
wmfbangen. Die von diefer firengen Maßregel erwartete Wirkung 
zielt aber nicht lange an, und es ift bekannt, bis zu welchen Härte 
yer Patriarch in den Jahren 1827 und 1828 Die rürfifche Re: 
jierung gegen die Fatholifchen Armenier aufzureizen wußte. Es 
ft hier nicht der Ort, die gegen Männer, rauen und Kinder: 
begangenen Sraufamfeiten, fo wie das Elend zu befchreiben, in 
welches friedliebende und unfchuldige Familien plöglich geftürzt 
wurden. Der wehre Beweggrund aber, welcher den Patriarchen 
seranlaßte, der türfifchen Regierung Mißtrauen gegen die Ka: 
tholifen einzuflößen, erhellt aus dem Umftande, daß er den Tag 
nach dem Eefeinen des niederſchmetternden Defrets des Groß: 
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beren mehr als 400 diefer Unglucklichen bei fich werkam. 
ihnen den von der forte erhaltenen Befehl, alle tahıia Tr: 
menier zur Räumung Pera's und Galata's zu nöthigen, net, 
und zugleich erklärte, dag jeder Katholik durch einem fuck 
Eid feinen Krrehümern entfagen und zwei Bürgen une! 
ſchismatiſchen Arraeniern dafür ftellen müffe, daß er nie mn 
in feine früheren Irrthümer verfallen werde; wer die a % 
fich weigere, der folle nicht einmal den erforderlichen Yu} 
ten, um nach den von der forte angemwiefenen Landſchaficr 
zumandern. Die Mittel, deren der Patriarch zur Errais 
feines Zweckes fich bedient hatte, find befanne. Bei de Fr 
d. 5. bei den türkifchen Miniſtern, batte man die Derbu 
der katholiſchen Armenier mit den. Franfen geltend gemocht, 
batte — daß ſie viel mehr Anhaͤnglichkeit zu den 
lichen Möchten als zur Pforte beſaͤhen, und demzufolge uns 
und gefährliche Untertbanen wären. Um aber dm Gi 
perfonlich zu einem Eingehen auf den ſchon laͤngſt verbre® 
PVerfolgungsplan geneigter zu machen, hatte man fie ihn 06% 
bänger der Januͤſcharen verdächtig gemacht. Ca il an 
Grundſatz der turkiſchen Regierung ſich nicht in die ma! 
gelegenheiten der verfchiedenen unter ihrer Herrfchaft b 
ebriftlihen Confeſſionen zu mifchen, und fie begnuͤgt met 
Regel damit, die Oberhäupter berfelben für das Dumas W 
Einzelnen und für deren Treue als türfifche Untertanen "F 
wortlih zu machen. Die Pforte hat ſich niemals um ti 
bes Schisma befümmert, das die armenifche Mation von a" 
trennt; wahrſcheinlich wußte fie nicht einmal, daß @ gi 
vorhanden war. Alles, was die innere und religiöfe Poli 
traf, dem armenifchen Patriarchen, dem einzigen ihr DW 
Neligionsoberhaupte diefer Nation überlaffend, und hm ff 
Verlangen bewaffneten Beiftand leiſtend, ‚hatte die Pforte 
Patriarchen zum unumfchränkten Herrn eines Theiles Mi? 
nifchen Nation gemacht, die, weit entfernt, ihn als ihr — 
oberhaupt anzuerkennen, ſich nur nothgedrungener Weiſe 9 
Fällen, die nicht die eigentliche Grundlage dieſer Anzeige 
berührten , feinen Entfcheidungen unterwarf, Wahr iſt 
die Eotholifchen Armenier bis‘ zur Kataftrophe von 18 
Biſchof in Konftantinopel hatten; diefer Biſchof aber fun 
mals in direfter Verbindung mit der Pforte, und mußte M 
jeder Gelegenheit an den Parriarchen der Diffidentm Me 
der natürlich nur das that, was fich mit dem Sat —* 
Gemeinde vertrug. Diefe falſche Stellung der Earholifden ” 
nier wurde jeßt wieder fühlbarer, als jemals, ba dk Le 
der Abfiht, das Unrecht und die Uebereilung, die fe A 
Jahre 1828 harte zu Schulden kommen laffen, wieder —J 
machen, fich emſchloß, Die unglüdlichen Opfer iheer Bart! 
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us der Berbannung — Schon war eine ſehr be 
ächtliche Zahl von rat erufungs s Sermans erloffen toorden, 
nd dennoch fah man bis jegt nur einige Familien von geringer 
dedeutung zuruͤckkehren — und felbft diefe fließen bei ihrer Ab⸗ 
cht, ſich in Pera oder Galata niederzulafien, auf unerwartete 
Schwierigkeiten. Man forfchte nach den Urſachen diefer Verzoͤ⸗ 
erungen und Sinderniffe, die fich der Vellziehung einer eben fo 
renſchlichen als gerechten Maßregel entgegenfebten,, und fand fie 
heils in dem Einfluß mächtiger Beamten unter den armenifchen 
Diffidenten , theils in der unumfchräntten Gewalt des Patriarchen, 
em als Oberhaupt der Nation die Fermans übergeben worden 
saren, und der fie entweder an fich behalten, oder fie lediglich 
inigen Perſonen batte zukommen laffen, deren Segenwart er 
icht zu fürchten hatte. Bei dieſer Lage ber Dinge war es fein 
Bunder, daß die Eatholifchen Armenier durch lange Erfahrung 
ı Der Ueberzeugung gelangten, niemals gegen Berfolgungen umd 
ränfungen aller Art geſchützt zu ſeyn, fo Lange fie fein eigenes 
)rgan befißen, das ihre che bei der Pforte vertritt und in 
llen ihren Angelegenheiten, religiöfen und politifchen, von einem 
Yatriarchen abhängen, der nicht ihres Glaubens iſt, der fie als 
efährlihe Nebenbuhler feiner Religion und feiner Nation be: 
‘achtet, und bei dem fie folglich nur Sefinnungen und Abfichten 
prausfeßen koͤnnen, die in geradem Widerfpruche mit denen ſte⸗ 
err, die eine Gemeinde von ihrem geiftlichen Oberhaupte zu fors 
ern berechtigt if. Die in der Türfei befindlichen katholiſchen 
[esmenier wünfchten deßhalb ein Matriarchen der Diffidenten 
nabhängiges und als ſolches vol der rürfifchen Regierung aner: 
anıntes Oberhaupt zu erhalten, das ihr Intereſſe bei der Pforte 
ahrzunehmen und zugleich ihr Berragen als türkifche Unterthanen 
u verantworten babe. Diefer Wunfch entfpringt aus ihrer uns 
(adlichen Lage und muß durch die Natur und die eigentlichen 
Zeroegungsgründe zu den Derfolgungen, deren Opfer fie feit 
Jahrhunderten waren, ale gerechtfertigt erfcheinen. Ueber Un: 
uldfamkeit der türfifchen Regierung beflagten fie fich nicht, wohl 
ber über die der bdiffidirenden armenifchen Chriſten; denn der 
Iforte ift es einerlei, ob ihre chriftlichen Unterthanen Katholiken 


der Schismatiker find, ob fie in Jeſus Chriſtus eine oder zwei 


Naturen erfennen, wenn fie nur treue und ruhige Unterthanen 
ind, und ihre Religions-Oberhaͤupter, tem feit Tanger Zeit von 
‚er Pforte angenommenen Srundfage gemäß, das Betragen ihrer 
Bemeinden verantworten. Indem Die katholiſchen Armenier die 
Interflügung und den Schuß der chriftlichen Souveraine Europa’s 


inzurufen beabfichtigten,, um von der umumfchränften Gewalt des ' 


Patriarchen der Diffidenten befreit und dadurch einer Wohlthat 
Heilhaftig zu werden, bie für ihr Daſeyn eben fo nothwendig 
ft, als fie mit den Srundfügen der Gerechtigkeit und Menſch⸗ 
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lichkeit uͤbereinſtimmt, welche den Handlungen Ber cheifilide fe 
binette Europa's zur Richtſchnur dienen, hielten fie es kur: 
Kößfich, die Aufmerffamkeit der Letzteren noch auf eina tft 
zu lenken, der für fie von hoher Wichtigkeit war, — a 
ihnen Eonfiscirte Eigenthum. Die in der Türkei befindliget 
menier leben nämlich von ihrem Gewerbfleiße und von kr 
Handel; die Opfer der legten Berfolgung hatten alles das in 
verloren, ja fogar ihre Haͤuſer; wie hätten fie, aus der 

bannung — es anfangen ſollen, ſich auch nur dx = 
entbehrlichften Lebensbedürfniffe zu verfchaffen, um ie Ir 
zu friften — wie hätten fie, ohne Wohnungen, ohne einn u 
wo fie ihr Haupt hinlegen koͤnnen, wieder gu ihren alten ! 
ſchaͤftigungen fchreiten können? — So waren die Berba 
der Earholifchen Armenier in Konitantinopel, denen nunmehr, 
in leßterer Beziehung, durch die Entfcheidung der ottemanle 
Dforte die ermwünfchte Wendung gegeben worden iſt. 









Da es von hohem Intereſſe ift, die wahre Lage Englak e 
religiöfer Brziehung genau Eennen zu lernen, theilen w= 
dem Correspondant den nachfolgenden Brief mit, der ir 
Seder eines durch feine Frömmigkeit, feine Kenntniffe u a 

tellung in der Gefellfchaft ausgezeichneten Mannes ziefa 
iſt. Diefes Schreiben foll die Einleitung zu Mehrera aa 
ſeyn, aus denen wir zu feiner Zeit ebenfalls das Wiffensmetrk 
ausziehen werden. — 

„Die Ausſicht in die Zufgnft meines Vaterlandes wird m 
Tag zu Tag glängender, und umfere göttliche Religion made I 
wahrhaft erftaunliche Fortſchritte. Ich bemerfe in diefem ar 
eine Bewegung, die ficherlich der. Borbote der glüdlichften De 
änderungen iſt. Der Engländer ift von Natur aus jur Grimm; 
keit geneigt , und twäre es anders, fo würde England ſchon la 
in den Abgrund des Unglaubens verfunfen feyn, eine natitich 
Folge der Sirundfäße der Reformation. Allein meine Micbärx 
find allzeit mit Schrecken zuruͤckgeſchaudert vor der zu firenan 
Anwendung diefer Grundfäge, die fie niemals bis zu ihren le 
Folgerungen fteigern wollten. Gottlob, der Unglaube hat niemeb 
Anhänger in dieſem Lande erworben und wird deren niemals etwerie: 
eher würden unfere Mitbürger fich in den Schooß einer bie ® 
Uebermaß getriebenen Schwärmerei flüchten. ‘Der gegen 
Anblick Englands ift ſchrecklich; allein ich fehe, daß 16 α 
merkt zum Slauben unferer wackern und religiofen Borfuhren 7 
ruͤckkommt. Die Nation hatte niemals wie jegt eine ſo af 
dene Richtung alles gründlich zu prüfen, was Bejug auf die fe 
tholifchen Lehren hat. Mehrere Umftände Haben diefe Ormmanz 
veranlagt, Die Streitfrage Über die Emanzipation der Karotten 
die unfere heilige Religion zum Gegenftand aller Sehpe ® 
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len Klaſſen der Nation machte, bat Anlag zu verfchiedenen 
bhandlungen über diefen Segenftand gegeben, die alle beigetragen 
ben, die DBorurtheile & verfcheuchen und die Unwiſſenheit der 
ıeftirer zu befeitigen. Eben fo haben die Reden unferer Freunde 
ı Parlament unferer Sache ‚den größten Vorſchub geleiftet. Zu 
fem fümmt noch, daß wir feit einigen Jahren frei und öffents 
y unfere Religion ausüben konnen; wodurch das Volk in den 
tand gefeßt wird, den feierlichen Gottesdienſt unferer Kirche zu 
‚on und felbft darüber zu urtbeilen. 

Gegenwärtig find mehr Katholiken in London als in Rom. 
an zähle in Rom hundert dreißigtaufend &eelen mit Inbegriff 
a fünftaufend Sjuden; zu London befinden fich nach der leßten 
lung, die auf Befehl des katholiſchen Bifchofs vorgenommen 
ırde, mehr als hundert achtzigtaufend Katholiken; bemerken fie 
vr wohl, daß wenn ich Hundert achtzigtaufend Katholiken fage, 
nur von den Glaͤubigen unferer Semeinfchaft rede, ohne jene 
zählen, welche jede Woche in den Schooß der Kirche aufge: 
nmen werden. In den Provinzen ift der Zumachs, den unfere 
Iıge Religion erhalt, nicht minder bedeutend. ch rede nicht 
Irland (denn diefes ift ein katholiſches Land); ich will nur 
| England und Schottland fprechen. Syn. diefen zwei Rändern 
[fe man gegen zwei Millionen Katholifen; und welches Ergebs 

wenn man ins Einzelne gebt! In der Stadt Ölasgom uns 
ihr 80000 Katholiken, zu Manchefter 60000, zu Liverpol 
‚00, zu Birmingham 6000 ; ferner eine ganze Grafſchaft 
ncafhire) iſt beinah ganz katholiſch. Allein wählen mir Pros 
en, in denen fich vor fünfjehn Jahren Faum eine einzige fas 
ifche Kopelle erhob. Bor fünfzehn Jahren gab es in der 
ifſchaft Leicefter nur. zwei katholiſche Häufer; jegt find fechs 
{mäßige Miffionen dort eingerichtet, und in einer derfelben 
adet fich ein Dominifanerflofter ; felbft zu Leicefter hat der Pater 
trid in diefem Jahr. allein über Hundert Perfonen in die katho⸗ 
e Kirche aufgenommen. Jetzt befindet fich dort ein Verein 
mebr als fehshundere Mitgliedern, und vor zehn Jahren zählte 
; in ganz Leicefter nur fünfzehn Katholiken. Daffelbe kann 
ı beinahe von allen Städten Englands fagen. Die Jeſuiten 
en vor Kurzem zwei neue Kapellen eröffnet, eine zu Worcefter, 
andere zu Morwich. Sn unferer Nähe zu Jamwerth iſt un: 
ft eine andere errichtet worden. In Lancafhire find mehr 
—— achtʒig verſchiedene Miſſionen; in Morffbire neun 
viert. | ; 

Ich würde kein Ende finden, wenn ich Alles aufzählen wollte. 
ganz England hört man nur einen Ruf: „Wir müffen Prie: 
haben,” ch boffe der altmächtige Gott wird eine größere 
Hl Schnitter. inzunfere Felder ſchicken. Die Erndte iff reif; 
Hände aber ‚find nicht ausreichend. Doch laßt uns hoffen! 
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Ich darf nicht vergeffen zu fagen, daß während twird 
Jeſu Chriſti bluͤhet und fich erweitert, die proteftantifdge Ynılı 
dem Einſturz droht, das Volk ift ihr niche zugethan und hie 
ftofratie felbft fagt ihren Fall voraus. 

Was die katholiſchen Kollegien betrifft, fo war vor ieh 
Jahren noch fein einziges in England; jet befinden fh it 
große Kollegien, drei weltliche, zwei Benediktinerkloͤſter dr 
großes Kolleg der Jeſuiten. 

Die lebte Klaufel der Emanzipationsbille ift nichts als Ex: 
den man einigen intoleranten Proteftanten in die a ger” 
bar. Denn die Sjefuiten find nirgends mehr in Sicherher 
ige nnd) nide Begriflen — 
jenige noch ni riffen ift, welches nen nt 
Sommerfetfhire für die ewige Anbetung des allerheilisften Ce 
ments geflifter worden iff, mit der Verpflichtung, ale bez! 
Meilen und guten Werke für die Belehrung Englands uf 

Schottland hat drei apoſtoliſche Vikarien und drei Krk 
In der Grafſchaft Wales und im Süden von England a! 
Provinzen, worin die Katholiten am wenigſten zahlreich el 

Auffer der Wirkung, welche die Emanzipation auf in 
teftantismus Außert, wird die Wiedereinführung Earhorikie&t 
in’s Parlament für unfere Religion die größte Wohltha =" 
Die Zahl unferer Stellvertreter in der Gefepgebung —R 
zunehmen. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß in einigen Jahren Sriat = 
ſchließlich durch Katholifen wird vertreten werben. Jul 















Ce. paͤbſtliche Heiligkeit haben in einem am 15. März 13 
geheimen Gongftorium folgende Kardinaͤle ernannt: ’ zu 
Den bochwurbdigfien Herrn Thomas Weid, Biſchof von u 
Eoadjutor des Biſchofs von Kinglon in Oberfunade, ans dis de 
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mfen englifhen Zamilien, deſſen Water, wie Se. päbflihe Heiltgkeit 
der Anrede anführen, durch eine außerorbentlihe Wohlthätigleit gegen 
Diener und. die Inſtitute der farb. Kirche fidh auszeihnete, die der 
hn mis großem Eifer hachahmte. Diefe Erbebung wird, wie ber beil. 
ter bemerfen, die Freude der Engländer uber die jüngf erbaltenen guns 
ern Gefehe noch erhöhen. — Wie befannt, hat England feit Reginald 
Ius feinen feiner Nation angehbrigen Kardinal mehr auf feinem Grund 
ı Boden gefehen. ü 

Die hochwuͤrdigſten Herrn Raphael Mazzio und Dominicus be Si⸗ 
ne, beide durch hohe Verdienfe ausgezeichneie Maͤmer. 


Außerdem wurden folgende Kirchen mit Oberhirten verfehen: 


Zum Patriarchat von Serufalem ia partibus infidelium wurde befbre 
ber hodwurdigfte Herr Daulus Auguß Foscolo, Erzbifhof von Gorfu. 
Zur Metrapolitan > Lirhe von Gorfu wurde befördert der hochwüͤrdige 
7 Anton Noſtrano, Prieſter der Dibees von Corfu, General= Vicar, 
rrer und Dechant an gedachter Metropolitane. 3 

Dur Metropolitan = Kirche vun Burgos ber hodhwurbigfie Joachim 
= 9: Eicilia, bisher Biſchof von Coria. 

Zur erzbiſchoflichen Kirde von Carthago in partibus infidelium der 
würdigſte Philipp de Angelis, bisher Biſchof von Leuca in partibus, 
nnter Nunzius bei der heivetifchen Edgenoſſenſchafaft. 

Zur erzbiſchoͤflichen Kirche von Nayianz in partibus infidelium der 
wurdigfte Jacob Alopfius, Marquis von Brignole, ernannter Nunzius 
großherzonlich toscanifchen Hofe. ; 

Zur bifcbdfliben Kirche von Goria der hochwürdigſte Raimund Montero, 
r Erzbiſchof von Hierapolis in partibus, ; 

Zur biſchoͤflichen Kirche von Arquapendente der hochwuürdige Nicolaus 
ti, Priefter der Didces Eefena und Ganonicus der Cathedrale dafelbfl. 
Dur biſchoͤflichen Kirche von: Ripatranſone der hochwurbige Philipp 
gnanefi, Doctor der Zheologie und deg Rechie, fo wie Rector bes 
ınars zu Gingoli und Canonicus an der Kathedrale dafelbfl. I 
Zur biſchoͤflichen Kirche von Earfina und Bertinore der hochwürdige 
nn Baptin Guerra, Prieſter von Ravenna, Doctor der Rechte und 
micus s Pönitenziar an der Metropolitane su Ravenna. 

Zur biſchoͤflichen Kirche von Chiozza der hochwuürdige Anton Savoriit, 
ter der Dibces Padua. 

Zur biſchoͤflichen Kirche von Epalatro der hochwuͤrdige Paul Moiffid, 
ter der Didces Macarska. ; 

Zur biſchoͤſlichen Kirhe von Zagabria der hochwürdige Wleranber 
»vich, Doctor der Theolagie und Probſt der Kathedrale von Zagabria. 
Sur biſchoͤflichen Kirde von Eſanad der hochwuͤrdige Anton Torak, 
ars Abt von St. Maria von Batta upd Drobit der Gathedrale von 


ıd. 

Zur bifdflihen Kirdie von Pamplona der hochwuͤrdige Xaverius 
en „Prieſter der Dibces Barcelona und Gansnicus der Kathedrale 
este. : 
Zur, biſchoflichen Kirche von Geuta der hochwuͤrdige Jehann Baragan, 
er des Privrats don Ct. Marco de Leon des Ordens von ©t. Jacob 
Schwerbt, und Canonicus Scholaficus der Metropolitane von Toledo. 
Zur biſchbflichen Kirche in partibus von Eira der hochwuͤrdigſte Aloy⸗ 

Naria Blancis, Bischof non Clionat in partibus., 
zur bifchdflichen Kirche von Scio in partibus der hochwürdigſte Jarıaz 
iani, bisher Biſchof von Enes in partibus. 


h 





XVI 


Zur biſchboflichen Kirche von Enos in partibus der hedwarig Year 
Gaflfi , Briefter der Didces Aarkgent und Doctor der Theologie _ 

Dur biſchoflichen Kirche von Chriſopolis in partibus der barte 
Andreas Benedift Klougiewicz, Doctor der Theologie uud Cuusir 
Kathedrale von Willna. 


London. Der Sohn des Lord Spencer, Miles! 
obern Kammer, bat vor Kurzem das katholiſche Glaubembeen 
öffentlich zu Leicefter abgelegt. Fr war Kapları de angliisz 
Biſchofs von London, und hatte demnach Anfpräche auf gi: 
Deforderungen. Nebſt dem verfah er eine Pfarrei in te 
barfehaft des Hauptſchloſſes feines Vaters. Wie ar bs! 
‚ ohne alle Verbindung mit. Katholiken war, hatte er af 

auf einer Reife in Italien jede Berübrung mit ihnen 
teil er feine Hoffnung hatte, diefe Fremden zu feinem ©. 
zu bekehren. Er meinte olüdlicher mit feinen Landsleun 
ſeyn, und dieß beflimmte in, die katholiſchen Englinte 
ſuchen und alle feine Kräfte aufjubieten, fie zu dem pri 
ren, was er für Wahrheit bielt.- Ohne —* meh © 
feine Aufrichtigfeit wie feine Liebe und die Reinheit fein ae 
belohnen, die Eein Menſch in Abrede fellt. Er flaum Er! 
Antworten derjenigen, die er befebren wollte. Doll — * 
und Aufrichtigkeit, ungeachtet einer anerkannten geiſtp 
legenheit, hielt er es feiner nicht unwaͤrdig, aufmerkſam p* 
die verftändigen Reden eines Dieners. Ein junger Rei 
lich von 20 Jahren, welcher in feiner Gegenwart un 9 
nigen Worten englifchen Predigern, Männern von Bf 
. Erfahrung, den Mund ſchloß, machte ihn noch aufmerfime: 
Entzweiungen unter den Proteflanten und das Stadium iM N 
Schrift beförderten Das Werk der Gnade, und feine Unteh@ 
niit den katholiſchen Prieſtern, die er von nun an face , 
die legten SHinderniffe, und er hatte nicht fobald die 13 
erkannt, als er-fich auch beeilte fie zu unifaffen. | 

Er war von feinen Pfarrfindern geliebt und geaätt 
Tag nachher, als er feine Entlaffung von feiner Pie! 
kam eine große Anzahl von ihnen und fragte ihn, was fi 
ihr Heil zu thun haͤtten: Geht, fagte er zu Allen, N 
diefe Frage vorlegen, geht zum naͤchſten earhelil 
Prieſter. Er glaubte nicht, daß es ihm, der — 
Schooß der katholiſchen Kirche zuruͤckgekehrt war, zuſſeht. 
Noviciat und ohne lange Morbereitung, an dem Heil p® 
arbeiten , in deren Srrtbümern er früher auch befant ” 
Nach Ertheilung diefes legten Rathes verlieh er Kulm * 
Pfarrkinder, bie über feinen Verluſt beſtuͤrzt und betrüßt | 
Nach dem Kath des Fatbolifchen Biſchofs von London beyet 
Spencer nach Rom, ‚um dort die h. h. Weihen zu anna" 


RENNER TITTEN EEE. 











Deilage 
sum Katholike n. 
Jahrgang 1830. 
N® V. 


Curioso. 


Her 3. ®, Rhode, Prof. an der koͤnigl. Kriegsſchule 
Breslau und Mitglied der koͤnigl. Militaͤr⸗ Eraminations: 
ommifflon dafelbft, erfreut in dem Buche: „die Heilige Gage ıc.” 
ne chriftlichen Lefer mit folgender Bemerkung, die wir ihrer 
ilitärifchen Kuͤhnheit wegen ganz hieher fegen: „Es war," fagt 
S. 18, „in den erften Jahren des Chriſtenthums Leicht, hei, 
je Schriften zu erdichten, Namen beiliger Perfonen als Vers 
Ter davor zu fegen, und das Volk zu täufchen. Diefe Schriften 
anten eben fo leicht wieder vergeſſen, verfälfcht und mit andern 
-taufcht werden, denn fie enthielten nım Segenftände der Se 
ichte, der Forſchung ;' des Glaubens, ohne im Seringften in das 
usliche und üffentliche Leben der Menfihen oder auch ar in den 
) nach andern Regeln bildenden oͤffentlichen Gottesdienſt einzu: 
eifen. Wie anders verhält es ſich mit den heil. Schriften dei 
erſer und Hindu! Diefe find zugleich die Grundgefeße des Stan: 
3, find bürgerliche und Eirchliche Geſetzbuͤcher, welche das ‚ges 
nmte haͤusliche und öffentliche Leben ihrer Verehrer umfaffen u. ſw. { 
tann werden denn die Widerfprlche einmal erfchöpft ſeyn? Bon 
r einen Seite werden die heil. Schriften der Ehriften als die 
nigen Glaubensquellen and die untrügliche Norm alles Handelns 
gepriefen" und ausgeſtreut, und Diejenigen, welche dabei ‚nach 
8 Lebendige Wort in der Kirche onerfennen und ' hy folgen 
‚lien, als Schwachk dpfe verſchrien; und von der andern Seite 
rd uns vordemonſtrirt, es ſey ſo leicht geweſen, heilige Schriften 
Chriften zu erdichten und zu nuterſchieben. Arme Meuſchen! 
r wird in diefer Ebradewirung von Babel‘ euch eli legie 





ne avurx 2 
einer Dolmerfch pn} Scha zu, sain Zr am Eike 


werdet. — Wenn ihr dem Patfismus und den Bram 
huldigt, habt ihr doch echte Heilige Schriften. 

Geither haben wir Deutfchen, alt und jung, fleis geik 
geſtohlen fey geftohlen. ort wolle ums diefen Irrthum me 
denn die parifer liberalen Blätter haben fo eben die Eule 
gemacht, daß es wirklich ein gruͤnlicher Irrthum reäre, 
man jenen Grundſatz vom Diebftahl fo gang unbedingt ara 
wollte, da es Fälle gebe, wo Stehlen geſetzlich, loͤblich ie 
und «in gutes Werk fen. So hat fich ver Kurzem in de Ds 
Bayeux der Gall begeben, daß ein oder zwei oder tra fx 
ſonſt überaus brav und rechtfchaffen, fromm dabei und Kir 
feindlich gefinnt,, währen; die Miſſionaͤre, dieſe heramjiıl 
den Pfaffen, predigten, und die Glaͤubigen in ah“ 
Aufmerkſamkeit feffelten, in die Sakriſtei ſich eingefihlde } 
Ueberroͤke und Maͤntel diefer irrenden Ritter und feibh I * 
pfaffpeit geſtohlen, dabei fonft noch brauchbare Dinge miyer®“ 
fagar die Roſenkranz⸗ und Kruzifixe uud Tractätlein:tel? 
an der Kirchenthüre nicht verfhont haben. Mon me ne 
Sande, noch Lainez, noch Vasquez, noch Rodriqun, m#® 
mal Voit und Buſenbaum, noch weniger Ewald’s „Bein! 
Guten“ gelefen haben, um fogleich mit der ganz gemiiudt 
felbft durch die Erbfünde heimgeſuchten Vernunft einzafhn, | 
“der Diebftapl von Prieftermänteln uud Meßg ewaͤndern de! 
gut oder ſchlecht ein Diebftahl fen, als fonftige Entmuiwf 
die in ehrlichen Ländern mit Schmach und Kerkerſttaſe ur 
find, dem it aber nicht fo; denn. die Liberalen in Fracht 
haben einen ganz andern Escobar als die Jeſuiten in Er 
und ſtatt einer honnetten Dientalreftriction befigen fie niht 
genug, up jenen Spigbuben und Kircheuraͤubern ein Iauer DM 
zujukfarfghen Im Angefichte des ganzen ehrſamen geifihe 4 
unchriſtlichen Suropa’s: praxis est multiplex. 

. Der hochmuͤrdige koͤnigl. würtemb. Dekan und Pia 
proteft, Gemeinde Alpek, Samuel Baur, bat für gut gi! 
in feinen „Dmkishrdigkeiten 16.” Bd. II. S. 383 folge" 





iſche Cut loſum zu liefen: Im Iaher77g,”" fagt der Hr. Dekan, 
war ein Reiſender (welcher?) Augenzeuge (!!) von folgender 
drockltch en Begebenheit, die ſich zu Barcellona in Spanien 
atrug. Einige Carmeliter: Barfuͤßermoͤnche hatten in Ihrem Kloſter 
inen Menſchen gegriffen(1), dm fo eben etwas aus Ihrer 
dirche geftshlen hatte. Sie fragten ihn, ob er. lieber: der welts 
ichen Obrigkeit zur Beſtrafung ausgellefert feyn, oder fi, flatt 
eſſen, einer Blöfterlichen Zuͤchtigung unterwerfen wolle? Der arme . 
Zchelm waͤhlte zu feinem Unglüd das Letztere, vermuthlich weil 
re meinte, babei. glimpflicher ‚megzufommen, . Allein er erfuhr 
ald, dag er fih f chroͤckliſch betrogen Hatte. Die heiligen, Klo— 
erleute handen ihn auf einen Tiſch und geißelten ihn mit ihren 
bernen Riemen, an welchen große eiſerne Dppnallen „befeftigt 
saren, vom. Nacken an. bie auf tie Fußſohlen fo ſchraͤcklich, 
aß er unter dem entfeglichften. Brülen ohnmaͤchtig wurde. Damk _ 
ar aber die Rachſucht der Unmenſchen keinegwega befriediget. 
Sie hörten nur auf, um hen Gemarterten etwas Kräfte ſchaͤnfen 
u laſſen, und als die Hhnmach vorüber war, gaben fie ihm zu 
rinken. Dann fing das Peitſchen upon neuem am, bis die eiſernen 
Schnallen dem Ungluͤcklichen das Fleiſch ftüchpeife ı von. den Runen 
eriffen hatten, und in dieſemn iamwervoſlen Zuſiande warfen eſie 
ra vor die Kloſterthuͤre hinaus. Er konnte kaum in das gegem 
berſtehende Happital gebracht werden, wo er nach ſinf · Orunden 
arb.“ Aus weiber Quelke hat der Hr. Dekan geſchoͤpft? 
selchen. Glauben verdient dieſelbe? erjaͤhit a richtig mach? "iR 
as Ganze nit ſchrecklich gelogen pom Nacken Bit an die Fuß⸗ 
oh len? — Lebten wir. nicht in einem Bande, 106 die Tiberale un 
nenſchenfreundliche Zeit die Küller geplicddert und Die Mirche 
us ihrem Eigenthune vertrieben hat, ſo daß mir jungen Shhns 
Deutſchlands gar wicht. wiſſen, wie die Carmeliter Baarfußerminche 
usſehen, fo koͤnnten wir vielleicht noch gar banerken, daß dieß 
Moͤnche weder lederne Guͤrtel, noch große eife vare Schnal hen 
ragen, deßhalh auch Damit Miemanden tedeſchlagen koͤnnen. Moch 
vie geſagt, as iſt urs mach fein ae en 
m Augen gekommen. dr. 


“6 
.. 








„nt Barbie Er, Dekan Bart behauptes S.826, 6 hr I 
fyiten 'yor ten Jeſuiten gegeben; denn es ſtehe bei Sem 
gefchrieben: „m Fehr 1366 bebte zu Siena zin Erd yı | 
nannt Johanm Relunbins,;der mit. iner Ebefran eine Beiiid 
grimdete, germnnt Ziefwiten.“. Da hat; fich aber der Kr. Da 
irre geleſen, :;denn .jene Ordenoleute hießen nicht Jeſuiten, keie 
Zefuaren- Dieſer Verſtoß iſt fo; greß, «le menn Jamanl Fr 
würde ſtatt deniſche Kolaken — daͤniſche Koſalen. Diegraffer: 
Jeſu enſcheu hat ſchon Manchem gar. tolle Streiche geſpieli. 


“Eine grämtiche'Ehglärtderie” "pet fo eben eine‘ 
Gary Italien berauegegeben: unfee dem Tief: Proteflont 
Koendtände er. Don ‘ben dielen Intöleranten Erbärmiidfer 
bie in"dirfem‘ gohn Btilliſchen Wiſche vorkommen, führe x 
ar die emige Stelle an, wo die Miß die Andacht de € 
bike wärend der’ Wandlung beftpreibt: Dit Peblt er 
die Prieſter das Volk warfen ſich meder; ‘ge; nu&m 
Ang hub“ in ver Nähe, vie‘ den Wi NY Armen, weis 
"daR und der Selave; der pi er Ar din Mbrugenmitr 
Wefaadte der Mönfge, aͤlle a: MBaprfaftig u 
Mache Mich: Ifreireit 6 einem ſolchen Schauſpiele, währe de 
engel Beinen“ ns die fee A Dridame, robert 
mwopYir mim Rasch 
me: ——— ——E —A 
bbrtl dit bewrägfehtclicfen N Arten Bubfesiptinns - Anzeigen betxe 
Aben aachſtehekbr Murameenufgen, dier wie ie der Oebramg da 
Anſeixc anffaßreur: ur 9 ‚Belegemoffen ' NAMichter. 8 Ber 
a. Peulegenie Bi Jueriſten. 61 Kpafagen:n:%: Apttonmien = 
Pinifünstket:.S,. Sqhaũ ſpiel rin umd Gängedhinen. d. Oche⸗ 
ilz ind. WU, Beltgeren;: 13 Ge 
Mixer. 18: Ehemiter und Phaumateucen:d:rt Namrferſce 
Abe Ip ei Lüge. 16, Ochbnſte: Mädchen und Freien!‘ . Dis # 
ei ſehr na chruſtuche⸗ wird: grobe lathẽriſcher iger. in SR! 
bochhaufen;· fongt wlirde ur niche ſo Sfr Bin ieerſes fi 
Biesgeilkäfu.uf: die vorlegte: Stelle Iuc-tgilten,.. und ſo ans 
lant, die ſchoͤnſten Frauen an’s Ende, auf den nut Pia 














XI 

ı Marterre, oder in's Paradies gar zu verwrifeng Its au⸗ 
erfehen oder abſichtlich geſchehen? Sn jeNem Kalle werden: bie 
eifigen und Deutſchlands: Frauen. ihre There ir wahl seien, 

d auf, das. Unternehmen nicht ſubſckibiren. = 
Dar ;nicht langer Zeit: hat der. Speaperus. — —* 
jes Wort geſprochen über die: Beadruckungen, wolchen die. Kat 
oliken im Großherzogthum Heſſen zu erdulden haben. Dieſes 
ıgte von Unpartheilichkeit. Dieſe Unpartheilichkeit umfaß gaber 
ch gewiß die Pflicht, ehreuwerthe Männer und labenswuͤrdige 
aten nicht mit Unbill zu verfolgen, ‚fondern nur Mehr :gegen 
Inſolenz der Perfonen und Intoleranz der Handlungen feine 
uffen zu gebrquchen. Eine einmal ausgeſtreute Schmähtung 
ibt immer ein ſchweres Unzecht, wenn auch fpäten: Segen 
lärungen,. aufgenommen werden. Unter ſolcha Schmaͤhungen 
fen wir es rechnen, was Nro. 5, gefagt wird nämlich. „Dan 
chtet Geiſtesruͤckſchritte an- der garitätifchen Hochfehule. Eiebim 
is,“ wobei Hr. Staudenmaper, teil er ein fehr grimdliche⸗ 
» gar nicht engherziges Buch über bie. Biſchofswahlen nes 
ieben, ‚und. .alg Katholik den päbftlichen Primat onetkenn 
ein verfappter: Jefuit verſchrien wird. MDarqut . ſicht 
n jetzt, wer ein verkappter Jeſuit iſt, nämlich alle Katholiken 
allen vier Welttheilen, meil.fie faͤmmtlich den. Primat des 
bſtes, juft wie Ar. Staudenmayer, anerkennen. Indeſſen 
fe der, Anktäger im Hesperus, die andern Earpölifen, Pro 
hlen dedieirt — und der ohnehin ſchon in Sf , Yin 
Ien er den heil. Arhanafind, der auch ein, Ieſcit engen, 
bt habe; "werden den. Siaudenmayerſchen Veundl atem wider· 
chen uud fie als verro ftete Waare migbilligen. An Ende 
yet fich no das. naive und fehr bebeutungsvolle. Sefkändnig, 
i nämlich das Staudenmaperifepe Verfahren (An erfennung 
8 päbftligen Primast) nicht der ‚Weg. ‚Au einar 
ymBerrenftelle oder, einem Bifhofstig efey.; ‚Sb 
tbolifen Dlutſchlands⸗ befgrderg, D der. ———— Firgen. 
vinz, merket euch, welcher Weg eusen Yünfrigen Bif $ den 
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und Dom herren vorzezeichnet wird. Das giebt hl 
Bisthaͤmer damer Art, 

Seither haben wir aus allerlei fremden Buͤchern, ya 
und Zeitfihriften Curiosa geliefert; de” Umpertheiligten 
geben wir jegt auch einmal ein Curiosum aus dan Sul; 
Liten ſelber. Unlaͤngſt bat ſich derſelbe mämlich in Kir: 
katholiſchen Bimplicität von einem Buchhändler ein Anıır 
Blase auf den Rüden binden laſſen, und Tief damit dal. 
ganje deutſche Reich umher, Wie Liberalen klatſchten, hi 
teftanten lachten, die Katholiken ſchuͤttelten die Köpf; P 
hinein nach Berlin Bam, und dort eine gewiffe Partd, I 
er fonft- nicht gut angefehrieben war, feinen Ruͤcen bin 
ließ er ſich zwet Spiegel geben und fand zu feinen geofr ©® 
nen, daß er die Buchhaͤndler⸗Anzeige von Varthelenyt Pr 
im Paris cönfiseisten Schriſt: „le fils de Fhomm‘t" 
deutſchen Landen colportirte; da erflärte er aber, Dil = 
- Ehre, ohne fein Wiſſen geſchehen, und in Zufunft nee 
den bibliographiſchen Anzeigen eine firenge Muſterung al 
und allen Lenten die Thuͤre ſchliehen, die Anzeigen un #5? 
liſchen oder illegitimen Titeln einfhmuggeln wollten. 





Der Er emit Nefert Nr. 7. folgende Diißcelke: „IF 
taͤtchewvertheilen hat wieder eine Frucht getragen, Ghei* 
Miffiondre, die über Kopenhagen nach Guinea giugen 
daſelbſt einigen gedrudten Unſinn aus der bekannten Ser 
brit zutuckgelaſſen; ſchwaͤrmeriſche Thoren, die es, wie 
ſd auch jegt in Kopenhagen gibt, haben den Unfian, dad 
ſchriften dervielfaͤltigt ‚ unter das Volk gebracht, und f 
denn gelungen, einen guten aber befchränften Mega: ' 
on einer Kirche in Kopenhagen eine Eleine Stelle pefteten 
wahnſinnigen Marren zu machen. Die Herren von DA | 
alfo ausgezogen, um in Quinen Moehren zu Ehriln p F" 
and haben eb passat einem ehrlichen Tropf gm a 
serholfen. Und das heißen chriſtliche Beſtrebungen!!! 


TR, 
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 XXIN 
. Die Verbreitung guiee Wüger in — 


Die kathol. Geſellſchaft zut Verbteitung guter Buͤcher in 
Frankreich beſteht kaum fünf Jahre, und ſchon hat fie meht als 
:,500,000 Bände vertheilt, Diefer erfreuliche Forrgang deweist, 
aß man in Frankreich an ber Empfänglichkele für das Gute 
ıoch nicht verzweifeln darf, und wenn man nicht mehr erreicht, 
d liegt die Urfache an denen, die den Muth zu ſchnell finfen 
affen. | 

Bedenken wir, daß die Geſellſchaft ſich manchmal in Ders 
‚genheit befindet, den vielfeitig gemachten Anforderungen zu ges 
ügen; — daß jedes vertheilte Buch gewöhnlich von mehr als 
iner Perſon, zumellen von einer ganzen Familie oder einem gan⸗ 
n Vereine von Handwerkern und Arbeitern benugt roird; — - 
aß fie Veranlaffung zu einer- großen Anzahl ven, ähnlichen a 
Sfchaften in den Provinzen war; fo koͤnnen wir uns sinen Be: 
riff von dem unberechenbaren Nutzen machen , den diefes Wert 
ifrete und noch fliften Bann, wenn es reichliche und dem geis 
igen Bebürfniffe angemeffene Unterftügung finder... IR: 


Wenn au die Religion die. naͤmliche bleibt, ſo wechfell 
och die Art und Weiſe der Mitteilung von Zeit zu Zell, Die 
Nenſchen find nun einmal dahin gekommen, daß auch Der Ga 
ingfte aus dem Motte fich nit mehr mic feinem Katechiomus 
egnüget. Tauſend Zeit⸗ und Flugſchriſten haben fi uͤnter Tem 
Zolke verbreitet, und auch: der Ungebildetſte ſehnt ſith nach den: 
‚{ben, und verſchlingt meiſtens gerade nur das Sife welches 
ie enthalten. Soll dieſem bebet geſteuert und Nutzen aus der 
'efefucht gezogen werden, fo muͤſſen dem Voͤlke Buͤcher in die 
Hände gegeben werden, die, leicht faßlich und angenehm zu leſen, 
Im Belehrung, Erbauung und Unterhaltung gewähren, Und 
iefes ift der Zweck genannter Geſellſchaft. Durch fie. iſt dee 
reund der Religion ‚ der Fromme und Erleuchtge im den Otatd 
eſetzt, fich mit geringen Koften nach und nach eine Bibliothek 
zn den Werken eines, Boſſuet, Fenelan, Dakalı ... Ku, 
er Kirchenvaͤter u. io. m ſammeln. — le) ir 





ZXTU 

Eine Samrilung / von aungenchmen und belchrenden Leleia 
wird dem Geſchmacke jedes Alters angemeſſen fern. Em 
dern enthalten für bie Jugend, für das Alter, für uw 
Gattin, und während der Landmann darin Geſchichti E 
die Dazu geeignet find, in den langen Winterabenden de ler 
haltung Nahrung zu geben, wird der Schullehrer auf dnz 
darin eine anziebende Lectuͤre für feine Schuͤler finden, 5: 
hafte Segenftände über Religion und Moral müffen mit Di 
wechſeln; Reiſebeſchreibungen nach heil. Orten, Eniflumm 
die Entftebung von en ‚ werben gerae vom 
geleſen. u 

Diefes iſt die — TIwelche der Verein loͤſen mil. 
während der Verein zur Vertheidigung der Reli 
fein Biel verfolgt, indem er entweder ihre erhabenen Id" 
breitet, oder fich der wiſſenſchaftlichen Entdeckungen henc 
um ſie zu Gunſten des Katholizismus zu verwenden, fir!" 
Verein zur Verbreitung guter Bäder de ul 
Riptung, und beſtrebt fi, ein fanftes und wohlrhätgt"* 
über die erften Elemente der chriftlichen Wiſſenſchaſt, r 
Allem schalten werden muß, zu verbreiten, 
- _ Man: nichts zu verfäumen, was zur ‚Erreichung * 
ſtedten Zieles beiragen kann, muß man hoffen, der fat 
ein werde- fich- feiner Zeit mit den kommerziellen Zortfchrite 
Buchhandels in ein ſolches Verhaͤltniß fegen, daß es ip gio 
it, die Marke, die er vertheilen und verbreiten a, m 
. a“ . 





— — dem. Orivatfäreiben eines Miſſtonaͤrs von EL Lupe” a 

u Ganflantinpyrk pom 10. Februar 4830. | 

Ich kuͤndige Ahnen endlich die glädfiche Nachricht J 

Em angipation Dei kath. Avmenter an, die ſeit den Sam 

Ratiön , nach dem Concilium von Chalcedon, mit einige lor 
Serbreigung unter der eiſernen Ruthe. eines Pparrisrchen 

der beftändig und underföhnlichdie Wahrheit und deren Bes‘ 

anfeindete, Der Standhaftigkat der feanzaft MB 


= 
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3 bie Kacheliken zu. verdanken, daß fie ihren: digenes Biſchof er: 
alten zu ihrer Leitung, ibre Kirchen zur Abhaltung ihres Gottes 
ienſtes nach ihrem Ritus, und wielleicht werden ihnen fogar ihre 
nit Sequeffer belegten Guͤter bald zuruückgẽgeben ‚werden; denn 
er Großherr har ſchon in diefer Beziehung feine gutem Geſinnun⸗ 
ea geäußert. 

Es ſcheint, dab ein heiterer Himmel über Diefes Band ſich 
ffnen werde. Man kann nicht zweifeln, ‚daß die neue Stellung 
er Katholiken in dem ottomanniſchen Reiche, und die Privilegien, 
yelche man ihnen geflattet, bald die Scheidewand niederreißen 
yerden, welche fo vielen Seelen den. Weg zum Seile verſchloß. 
Ich habe Sie ſchon mehrmals benachrichtigt, dag in diefem Aus 
enblide meine größte Belchäftigung darin beficht, die Haͤre⸗ 
i£er, welche in den Schaffkall zurüdkehren wollen, zu ums 
errichten. Es äußert ſich eine ſtarke Meigung zum wahren Glauben; 
ind wenn diefer Zuſtand der Dinge fich erhält, fo kann man ers 
varten, daß dieſe Länder, die fo arm an wahren Dienern Jeſu 
Fprifti find, bald einen der ſchoͤnſten Theile der Kicche Jeſu auss 
nachen. werden; denn nirgends kann man einen Tebendigern Glau⸗ 
ers und einen größeren Eifer fehen, als unter unfern guten und 
ifrigen Katholiken. Die GStandhaftigkeit, vorlche fie in diefer 
egten Derfolgung bewieſen, tft eine überzeugende Lehre. ie 
‚aben die Erlaubniß, Kirchen. zu bauen. hr gegenwärtiger 
lender Zuſtand geftattet ihnen jedoch nicht, in diefer Beziehung 
twas zu unternefmen. Allein bie Dorfehung ˖hat fie bis jetzt fo 
ehr begünftige, daß ich nicht zweifle, fie werde ihnen bald die 
Drittel gewähren, Gebrauch von den Zugeftändniffen zu machen, 
‚ie fie fo eben erhalten haben. -  Corsespondant. 


) 

Vor einiger Zeit haben die Revolutionsjournale in Frankreich 
woße Jubelfeier gehabt; es find ihnen nämlich bier Pfarrer in 
ie Hände gefallen, die auf eine ſchauderhaſte Weiſe ihren Stand 
ntehrk, und alfo den liberalen Blättern einen koͤſtlichen Schmaus 
ygreitet ‚haben, -, Einer ‚und. zwar der Erfte dieſer vier Frenler bat 
Ye chalefigkiir gehabt, oͤffentlich auf der Konz! , im Anzeſicht 
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aller Wels zu ſagen, er; wolle Tieber unter dem Reuelutehak 
eines neuen zweiten Septemnber verbiuten, als feiner Aelignc 
werden; und das iſt ein fanatiſcher Menſch, der ein ba 
auf die Herren der aͤußerſten Linken wirft, mithin den Eca 
verdient. — Der Andere, respective der Zweite, hatte mz 
feinen Chorfängern den Herrn Ortsbürgermeifter, da aber Wr 
Ihr. Schultheis beinahe jedesmal bezecht von edelem Kdık 
am Singpult erfihien und dabei eine fehr bewegliche Rolle hei 
wobei das Haus des Gebetes zu einem Haus des Geloͤchtet⸗ 
' worden, fo ergriff an einen fihbnen Nachmittage den Gel 
ein hirtlicher Unwille und er dispenfirte den Hru. Ortehir 
meiſter vom Pultgange. Darob ergrimmten die oben Ihr 
Dlätter, befchuldigten den Pfarrer, er führe nichts menge 5 
Schilde, als weiland Hildebrands Zeiten wieder zuradafr, 
den Staat anter das eiferne Ecepter der Kirche zu bringe, © 
fen demnach als ein frecher Menſch zu beftrafen, der fe ſe⸗ 
ſchreiend an einem Chorfänger fich vergriffen, der die ih 
Se. Ortsbürgermeifter zu ſeyn. — Der dritte Delimguai 11 
Pfarrer von Nogent : Te: Rotrou, welcher feinem Schulnett. " 
nicht im Rufe der Heiligkeit fleht, ein günftiges Cittmarı 
verweigert. Endlich der vierte geweihte Graͤuelthaͤter wet! 
Kirchenraubs beſchuldigt und vor die Affifen gefordert, mi! 
einem kleinen liberalen Buben in der Kirche (in de Kit! 
nota bene) fein Seberbuch meggenommen Bat. im ii 
Gebetbuch war nicht etwa le petit Paroissien Romain he 
Livre de Prieres du Prince de Hohenlohe (mie meh 
Liberaler fo etwas lefen?), fondern ein kleiner Tonquet, . 
doch fo gut im die Hände eines Jungen paßt, ale etwa Ir. 7° 
feffor Krug in ein Kapuzinerkloſter. 


„Ein Geiſtlicher der Hochkirche hat an die berühmt: Le 
fpielerin Dig Foore nachſtehenden Brief geſchrieben: | 
E N vu Der Dery im 

„Miß! 
da halte ts fat meine Pflicht Als Diener Jeſu Chrifl en el 
worttid für das Dell -HoR- TODE Seelen tn Mae @nane, ieh! 
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bitten, aber ihren Mufentdalt auf ber Bühne reift nachnudenhen. LBS 


vei dem weiblichen Geſchlechte die Tagend umtersräbt, dffnet dem Laßer 


und der Entwürdigung die Thare, ohne daß dieſem Unheile abzuhelfen 
wäre, und ih kann nicht umhin zu denken, daß Ihr Auftrelen in dieſer 
Etadt ein maͤchtiger Antrieb ſeyn werde zur Ueberfchreitung des göttlichen 
Gebotes, das da Heißt: du ſollß nicht ehebrechen. 

„Ich biste Gott aus refer Grele, feine unendliche Barmherzigkelt 
in Jeſus“ Chrifus möge jenes furchthare Ursheil, das Sie ſchon verdient 
haben, von Ahnen abwenden. Fordern Cie ben Zorn Gottes nit heraus, 
ich beſchwoͤre Sie, damit die Unfhlagzettel, welche zur öffentlichen Kunde 
zringen, es ſey heute Ihre legte Nacht, ) nicht in einem gar) an⸗ 
ern Einne ſich ermabren. Solt hat .erflärt, er werde unerbittlich denje⸗ 
zigen vernichten, der nach mehrmaliger Warnung ſein Herz verhaͤrtet. 
Berhielte es ſich ſo mit Ihnen, was ſollte aus Ihrer unferblichen Seele 
verdben ?. Wir kennen einander nit. Niemand vermutbet, daß ich 
Ihnen diefen Brief ſchreibe. Wiberlegen Eie wohl, . was Eie gu hun im 
Begriffe flehen, zerbrechen Sie Ihre Bande, verlaffen Eie biefe Stadt, 
yetreien fle wieder den guten Weg, und kommen Sie zuruͤck zu demjenigen, 
ver für Sie am Kreuze geflorben if. 

„Nehmen Cie niit übel auf, was Id Ihnen aus Theilnahme an 
dhrem ewigen Geile fhreibe, und möge der heil. Geil Ihre Schritte zum 
Wege des Friedens Ienfen. ' 

„Senn. Sie verſichert, daß id das Wohl Ihrer unfterblichen Seele 
mänfde. 

A Simpfon, 
Pfarrer von Et. Peter.” 


England. In einem Briefe aus Genning fagt ein hoch⸗ 
würdiger Herr Sanis Dyer: „Unlängft warb in ihrem Tempel 
„(der Katholiken) eine Abendandacht gehalten, und während dies 
„fer Zeit theilte ich Tractätlein aus. Ich denke manchmal, Die 
„Priefter werben mich aus ihrer Kirche jagen, Gewöhnlich vers 
„theile ich meine Flugſchriften im Innern der Kirche ſelbſt, oder 
„an der Thuͤre, und „oft fehe ich, daß die Abnehmer in. die Ka⸗ 
„pelle gehen, um fie da beim Kerzenfcheine zu leſen.“ Wir fra⸗ 


gen nicht, bemerkt der Atlas 7 der diefen Brief anführe, was 


— — — 
ger Stadt sum e f 
SE eg im —— —— night, feine — Ey _ — 
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einem Chinefen geſchuͤhe, der in einen der Kuchedralen Exiats 
Ale Poſſen (prancks) ſpielen würde. Setzen! wir aber dal 
. ein eifriger Karholik, der auch die heil. Schrift glarbt une 
felben Schöpfer anbetet,. beträte eine Kicche, worin der Ir 
nalgottesdienft Schottlands gefeiert würde, und vertheilte fa 
ſchriften, z. B. über die unbefleckte Empfaͤngniß, gene m: 
der Naſe des gelehrten Predigers, wie würde ihn dieſe,ð 

wuͤrden die verſammelten Heiligen alle — ihn anſchen mi 
— (Comeꝓpoudaat, Nro. 2 


Der Courier von Bonden Hat anlöngft. — 
ben: von einem katholiſchen Prieſter an den ET ai 
Leviſon Gower bekannt gemacht: * 

Ahayel⸗ Gouſe, den 1. November 189. 
„Euer Snaben ! 

„In meinen Umtsverrichtungen als kathol. Prießer habe id ges 
„daß die Summe von 100 Pf. St. (1200 fi.) der Stegierung ki b 
„jeRät angehöre; dieſelbe kann Euer Gnaden behändigt werben as 
Rage Hochdieſelben zu deſtimmen geruhen.“ 

Der Courier bemerkt hierbei, dieſer Brief werde Alm 
erregen. Solche fuͤr das kathol. Prieſterthum ehrendell Tr 
ſachen ſind in der roͤmiſchen Kirche nicht ſelten. | 


Paris, Die France nouvelle hatte unterm 23. u 
ihren frommern Sefern erzählt, es feyen im Hospital Mit 
Therese unter den dafelbft befindlichen bejähtten krankm Cch 
lichen Unordnungen vorgefallen, und einer, unter ihnen, N Tan! 
Abte Noel, "habe Prügel ausgetheilt ünd ſey ter 1 
Trunfe ergeben. Darauf fihrieb Hr. Ablso Noel dem — 
als Greis von achtzig Jahren habe er feine fonbei 
an Schlaͤgereien, und ſeinem Grabe nahe" wiſſt er um ei 
was er feinem Stande ſchuldig fen; auch ed hm wohl. passt 
dag man die Verlaͤumdungen geduldig ertragen, müße, Mn Nie 
Falle aber glaube er doch, feiner und Teiner Diichrüde Et 
foodere es, die Berliummder in ipre — 


Maris... Am 2b: Adril ſollen a NAciſquien tes 6. rang 
son Paul ans: der Kirche ‚von Notre: Dame in’die nene Kapelle 
der — in rm "Euofe Abertragen werden, ' 


— Einige — die mit Vertͤumdung fi — 
nis Zügen ihre Leſer unterhalten, haben Die Nachricht autheſtreut, 
ver Hr. Erzbiſchof von Paris-habe den unlängft verſtorbenen 
Marquis ven Rally: Tofendaf auf feinem Bärerbebette befuchen 
vollen und fen von demſelhen mis „ben, Bemerkem,er habe ihs 
ı nicht gerufen,“ abgeyoiefen marden , „worüber denn befagte fromme 
Zlaͤtter Köchlich erfreut waren, und daraus den willkommenen 
Schluß zogen, dep Kranke habe ahne die Neligjon und ihre Pfaffen 
en Weg in dig, Einigkeit gefunden. Diefe-liberale Freude ward 
ber bald durch nachſtehenden Brief an gedachte Journale geſthrt: 
udaris den 13. Maͤrz 1830. 

„Mein Str! einige Zeitungen haben in Vetreff der lehten Augen⸗ 

ide des Hru. Marquis von Lally = Zolendal unrichtige Thatſachen aus⸗ 
freut - Da er mich mit feiner befondern Irrunbſchaft — — glaube 
der Wahrheit Zeugüiß geben yu mäffen.- -- -- - 
: „Der Hr. Marquis bat alle heil, Aafrainente — den utabi 
egen von dem „Hr. Endiſchof nom Paris begehrt,‘ und alsdaan feinen 
gen feinen Kindern ertheilt / in Gegenwart ‚feiner . ‚beträbten .greunde 
id umgeben von feiner ganıen Zamilie, 

„3b darf deffen , mein Herr, ba. Sie meinem Brief i in Ihrem 
latt ciue Belle vergunen werden. = — rn 31.8. 

— die high Ser 
| x — — — Dr abb⸗ Mare. 
® ar v aäfte 876 ‚000: Eh welche jaͤhrlich 894 win. 
ınen Frunes zu ihrem Unterhalte brauchen, thovon 22 Millionen 
ein für Zucker. Im Jahr Wos befirfän-fieg Die Elementar⸗ 
erfchulen: auf 408-0: 25,800 Kinder von 5 — 15 "Jahren 
iterricht erhalten; in Heben Collegien und Os Penflenaten ftudiren 
69’ Böglinge, Knaben und Juͤnglinge, und in 320 Hoaͤuſern wur⸗ 
*6/000 junge Drängen zogen; 37,000. Bufförer wohnen überꝛ 
6 ndch beſondern Mortefangen. bei, und in 20 Bibliocheken fe: 
ı 1,337,000-Bände und 98,000 Handſchriften dem Publikum 
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zu Gebote. Die Hampthadt sche jährlich 92 Millionen kun 
Das IR, über '/. der Geſammtſenern bes ganzen Kimigpeidg. du 
dem jahr 1817 hat ſich bie Berolkerung um 16,000 Exam: 
mehrt. Don 1930 Frauenkloͤſtern, bie im Frankreiqh be: 
fellen, noch den. Beitungen, 680 in Paris ſeyn. | 
Töuloufe Am 31. Februar ſtarb in ſeinem drefimdadti 
Jahre der Neſtor des franzoͤſtfchen Episcopates, Se. Au! 
Eordinal von Elermont s Tonnerre, einer ber unerſchtodeh 
Vertheidiger der Glaubens⸗ und. der kirchlichen Freiheit, Tr) 
Wegzehrung brachte ihm fein General: Bikar, Hr. Abt6 0m 
begleitet von dem Domkapitel, der Geiſtlichken der Dar 
und den Zöglingen bes erzbifchäfl. Seminars. Eine goft M 
menge folgte dem Zuge und theilte den allgemeinen Ei; 
der ſich durch viele Thraͤnen zu erkennen gab. 
Rom, Am 16. Gebr. ertheilte der Cardinal Zurie, 6er 
ralvifar Sr. Heiligkeit, in der Dreifaltigkeitskirche auf de dey 
Pincius, zwei Juden und einem Mehren die h. Ta; We 
waren: Mofes Vita, geb.uz Zuge, 38 Jahre alt; Yu? 
eifieh, gebe Florenz; 25: Sabre alt, und Rameue v 
Dame Pacific, Witwe des Doctor Tavagzi, erflm ua) 
des Ai Paſcha zu Alexandrien, losgekauſt und nach dem 
ihres Gemahls nah Rom gebracht Hatte. 


Die Modezeitung berichtet Folgendes: (Die roniſen 
Goldaͤten) Die angefehenften Remer reden imma 
Soldaten nie andere als Herr Soldat (signor soldato) —W 
A üpanftets die iefften Werbangumgen. (1) Meruu du⸗ 
Sie tann man dem heiligen Dater eine Viteſchrift übergeben 

Kitts if ruͤhrender als die Liebe und Freundhichlen | 
Wiſchen den Offijieren und ihren Mntergebenen herſtiæc 
fiege, daß alle Chriſten und. Vruͤder ſind. I befand 
erzahlt ein Reiſender — vor einigen Tagen auf ET 
cavallo während einer Neune, Sin jmnger Off J 
Soldaten eine lange Zeit allerlei milit AMiſche IT 
und begleitete Diefe wie Erklärungen, bie endlich di Ei 
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einer Krieger erſchoͤpft war und Einer aus den Reihen bervoetrat 
md fragte: „find fie num bald fertig?” — Sogleich, mein 
Sohn,” war die Antwort und bie Uchungen. hatten ein Ende, 
Jetzt kam erſt einer der Soldaten. «Warum fo fpkt 2?” — fragten 
ie Offigiere. — IE Horte erſt eine Meffe? — erwiederte 
er Sohn deu Mars, — „Me zhateſt recht daran, mein Sohn.” 
deute, bie, in Rom. waren, wollen übrigens biefen — ie 
Berichten feinen Glauben beimeffen, © 


Sir. Arthur Philipp Perceval, ordentlicher Kayellan Gr, 
rittiſchen Maojeflät, bat fo ‚eben. ein Werk herausgegeben unter 
em Tisel: „Vorſchlag zum chriſtlichen Frieden, oder Derfuch, 
ie Schwierigkeiten, welche einer Berpinigung. der Sarhalifchen und 
nglifhen Kirche entgegen ſtehen, zu Heben.” Der ehrenwerth« 
Ferfaffer glaubt, daß eine Vereinigung diefer beiden Kirchen alle 
Streitigfeiten heben und das ficherfte Mittel ſeyn wide, “abe 
en Unitarismus und Separatismus zu fiegen. 





Ein fipottläntifches Journal Liefert folgendes Detail über 
en religiöfen- Zufland tu Amerika: Die Unttarter find fehr zahl⸗ 
-eich und vermehren ſich noch beftändig. ‘Da mon «8 in Amerika 
ir eine Schande hält, Weligions » Verachtung im Allgemeinen 
ur Schau zu tragen, fo ſchließen fich die Ungläubigen und Zweifler 
Her Klaffen den Unitariern an, 

Die Merhodiften zählen in Neu⸗ England 1600 Prediger 
ind 28,494 Bubörer. 

Die roͤmiſch Katholiſchen, man muß es geftehen, laſſen es 
in außerordentlichen Anſtrengungen nicht fehlen, wovon man die 
Folgen noch nicht alle vorherſehen kann. Der Pabſt nimmt leb⸗ 
‚often Antheil an dieſen Bemühungen feiner Anhänger, und er hat 
vor Kurzem 100,000 Dollars (1!) übermacht, um die Errichtung 
on Kirchen in dem Thale des Miſſiſippi zu befördern, Die 
Ratbolifgen diefer Gegend zahlen 600,000 Seelen; man iſt au 
m Begriffe, einige Brauenklöfter zu errichten, um junge Mädchen 
inzuziehen und auf ihren Geiſt zu wirken, 
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.. Adlon. Inder Kammer der Gerichten hat Cir Am 
port eine Motion In Bezug auf die proteſt. Kirche i air 
macht. Er wies auf eine große Zahl von Mißbräuchen hin, um 
mehrere bis zur Zeit der Einführung des Proteftantismus hincufrate, 
Die Biſchoͤfe im Allgemeinen zeigten ſich immer fer Yin 
Beitreibung Ihrer Einfimfte, und Fehr nachlaͤßig denn fie 34 
Die Unterhaltung der Kirchen wachen ſollten. Um dmif 
Pfarrſtellen zu grimden, vereinigte man mehrere Pfarreien u 5 
bergeſtalt, daß in geroiffen Diſtrikten Die Einwohner yadif he ir 
gehn Meilen von der Kirche entfernt find; es vermindert fd 
auch die Zahl der proteft. Famillen mit trißender Cdmit 

Der Reiser beendigte feinen Vortrag, indem e perfäkte 
Beſchluffe gar Hebung der Unordnimng der pröteft, Kindes He 
in Antrag brachte. 

Mehrere Redner behaupteten, daß es keineswegt vqech 
ſey, ſich in das proteſt. Kirchenweſen in Irland zu mie, 4 
die Neform nach und nach bewirkt inerde, dag man Me KM 
gewiſſe Sprengel bezeichnet koͤnne, Worin ſich fo dick ah 
Pfarrer befänden, als 1792 in gan; Irland geweſs eh 
daß die Dazwiſchenkunft des Parlaments, weit entf, M 
Vorfchläge Wr ‚befördern, vielmehr fie nur aufhalten nei. 


! Bern. ' Die Regierurg von Bern fängt ah die Noſedi⸗ 
au verfolgen. Mehrere derſelben find durch eine Speiil-1* 
miſſion ‚zur Verbannung verurteilt worden; man markt ® 
fie ein vor fünfundjwanzig Jahren gegen die Katholiken alaſcr 
Geſetz an, welches den Religionswechſel ohne Genehmigung 4 
Regierung verbietet. O der" proteftantifspen, Srelpeit! — 
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— Cariosa. 

. Be er — Zeit, ich glaube im — Barue, ws 
etauntlich de große Kälte war, dat ploͤtzlich ein hetlig· warmer 
Eifer den. Hesperus trgriſſen and ihn ddber die Sthneegebirge 
ach Frriburg im der..Schroeiz geführt, om allda Rekoͤgnoscirun⸗ 
en anzuftellen in allen Saͤlen und Kammern der: Srfuiten, eb 
icht etwa eig Wuͤrtemberger an feinem Vaterlande den Hoch⸗ 
errath begangen und von Loyola's Jumgern Chriſtenthum, 
irömmigfeit, ſittig eingezogenen Wandel und gutes Latein und 
ie restrictio mentalis zu Yernen ſich hätte einfallen laſſen. Zur 
roͤßten Beſtuͤrzung über die dem Koͤnigreich Wuͤrteinberg dro⸗ 
yende Geſahr har er wirklich bei der Niederlage der Je 
uiten in Nro. 413, und 666. in der That einige Sandesenaben 
ıngetroffen. Hoffentlich wird nun der Hesperus bei den 
tandffänten, eine Bittſchrift einreichen, damit ſchleunigſt ein Landes: 
jefeß erlaſſen werde, kraft deffen Die zwei oder brei Jeſuitenzoͤg⸗ | 
inge zurligberufen "und das Koͤnigreich Wuͤrtemberg von ſeinem 
sahen Untergange gerettet werde. Geſchieht aber nicht. Manches im 
onen ante des Hesperus und in deſſen naͤchſter Nachbarſchaft, 
ım unter der "juügen kaiholiſchen Geiſtlichkeit. antidölibatifche Ges 
innungen’ zu Verbreiten, wie koͤnnte da wohl Beſorgniß entſtehen, 
venn die Herren Jeſuiter ‚einigen Landesfindern des Hesperus 
oͤlibatiſche Grundſaͤtze einzuprägen fuhen? Doch das bringt Zwie⸗ 
palt in’s Reich und flört die Einheit: und Einförmigfeit, befons 
vers da der Hesperus ohnehin auch in der Hochſchule Tuͤbin⸗ 
zens Seiftesrüdfchritte bemertt, und verfappten Jeſuitismus 
ind Vertheidiger des Primates und rege katholiſche Wiſſenſchaftlichkeit. 


— 


Sm Jahre nach der Geburt, Chreiſti 1690, am Baar 
April, in der dritten Woche nach Oſtern kam ous Aare | 
Johann Martin Aanich ein Ballen mit der Scheiſt: Di 
Iung der Gründe, die einen Proteflanten bewogen, jur Ieh 
ſchen Kirche zurädzufehren,” in eine Mauthbeſtellte Grazik 
wo Katholiken und Proteflanten wohnen; der Pad une 
net, der Titel gelefen, von einigen kutheriſchen Mauthtestat 
Naſe gerumpft und von einem derfelben finaliter wit fr» 
baren Buchftaben auf die Adreſſe gefehrieben: o du verfid 
ter Pfaff! Jeder Neugierige, der fir die port 
Glichtlinge dem Herra Dr. Ernk Mau im Hai Fi 
richsdior perſonlich erlegt, darf obige Morte: „0 da win 
tee Pfaff!’ in originali in dem Bären der Eypeitin U 
Katholiken iu Augenfehein nehmen, 


Alo im Monate April die Reliquien des heil, Ba" 
Paul, diefes großen Apoftels der Menſchheit, dbertng et 
dabei einige elende taufend Fraͤnken vermendet werde win 
gerieth Die ganze revolutionäre Zunft, Die kurz vorhe 
200,000 Fr. für das Denkmal des General Foy gas! 
Hatte, in tiefe Beſtuͤrzung und eines ihrer Organe (der Constiz 
tionnel) entlehnte fogar, um feinen Ingrimm ausyahriet 
bon dem Derräther Judas die bekannten Eloffifchen Werte: Bri 
diefe Berfäwendung? Man muf geſtehen, daß aim 
ein Text paſſender applicirt wurde. — Um dieſelbe Zeit it! 
großes unglic den armen Duͤpin, der auf ber Linken Geit 
der Kammer figet, getroffen. Die Partei if noͤmlich durd # 
Ausläufer auf die Spur gekommen ‚. daß diefer Deputirte vi 
rend der letzten oͤſterlichen Zeit ein einzig armſeliges mol m 
nem Sonntage in einer Sqhnappmeſſe geweſen. Sogleich ee. 
ein Verbalprozeß aufgefegt und’ es ſteht zu erwarten, bi 
fünftighin von den Iegielativen Bänken ” ausgeſchloſſen mi 
Diefe Sefeggeber find in ber That‘ ſehr fromme Leute and m 
den felbft einen Lykurg; der noch etwas bon Religim a 
— zu a mechen. 
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Der: Hesperus laͤßt Mro. 6. Die Vermahnung ergehen, es 
u nicht Schloſſer's Chronologie der toͤmiſchen Paͤbſte, ſon⸗ 
en Werke unbefangener Geſchichtsforſcher wie von Notted () 
»d Dr. Schneller (!.) zu Freiburg, verſteht ſich Im Breis⸗ 
au, zu Rathe zu ziehen. Dießmal bat fich der Hesperus wieder 
nen gewaltigen Bären aufbinden laſſen, denn eine Chronologie 
r roͤmiſchen Pähfte von Schleffer exiſtirt ganz und gar 
icht, und fomit kaͤmpft er wie der fpanifche Ritter gegen Winde 
uhlen und Wollſaͤcke. 
Der Eremit Nro. 2, enthaͤlt die wahnfinnige Nachricht, es 
3 im Paris eine geheime Camarilla zum Umflurz der Conſtitu⸗ 
in, an deren Spige unter Andern der Kardinal Labil fiche, 
'un aber iſt In ganz Frankreich kein Kardinal La bil zu finden, 
. Ja den „Erzählungen einer guten Mutter für 
ute Kinder,” welche der proteftantifche Traftätleinss Verein 
Calv heransgegeben, werden folgende Sefchichtchen erzählt: 
Sophie Selber und ihre Schweſter wurden einmal wohin 
(hit, um etwas auszurichten, und Weil «8 regnete, fo machten 
ihren Regenſchirm auf. Anna Meinsgut fprang hinter ihnen 
ein und bat fie, fie möchten fie doch auch unter ihren Schirm 
ben laſſen, daß fie nicht fo naß werde. Aber denfet nur, fie 
lugen es ihr ab. Haͤttet ihr’s auch fo gemacht ?> Eine ans 


re Anekdote heißt: «Wenn Eleine Kinder ihre Herzen. 


irch Gottes Gnade neu machen laſſen und en Ders 


ngen haben den Heiland zu lieben, fo werben fie dann auch. 


tig, mild, freundlich und Uebreih gegen Andere, und Jeder⸗ 
ann bat fie lieb... . 

Es farb im Jahre 1829 zu Nizza ein Advokat aus Tours 
n Namens Feray, der in feinem Teflamente unter andern 
erfügungen einem Gaſtwirthe von Tournon 2000 Sr. vermachte, 
it der Auflage, jedes jahr an feinem Sterbetage ein großes 
aſtmahl zus geben. Auch verbat er fi in feinem Teſtamente 
: Gebete der Kirche und mollte direct auf fein Landgut 
zaza getragen werben. Das Ehrengedaͤchtnißdiner wurde diefes 
ahr zum erften Male am 18. Januar den freunden des 
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frommn Abgeſchiedenen gegeben. Die Gazette des Trhamı, 
welche diefes Alles ganz charmant findet, ruͤhrt ungmalı 
ſtattgehabte Mitingeffen und lobt befonders den vortrefiie 
ein. Es iſt traurig, daß in einem \aufgeflärt fein mean 
Jahrhunderte, die Libendigen und die Todten auf ſolche Di 
Weiſe fich entehren, 

Während in andern Ländern, befonders in Orhıia u 
im Großherzogthum Heſſen und bei Ahein, über Bea 
gung des äffentlichen Unterrichtes gerechte Klagen erheben ® 
den, gibt das Minifterium des Unterrichtes in @rankied ! 
farrtiches Beiſpiel der Toleram. Ein geroiffer Monseur L} 
röme'zu Amtens kam naͤmlich um die Erlaubniß ein, #F 
Hauptſtadt der Picardie Worlefungen über die gaftronsaitt 
Chemie zu wröffnen, und das wurde ihm denn and Sa 
Schwierigkeit geſtattet. Gott ſey Dank, dag die Beader® 
Amiens für den Verluft von Saint-Achenl eine Enke 
erhatten! Ein gaumenfeſter Profeffor der Küchmtunf a" 
fletenbäderel wird nan die Leere ausfüllen, welche poiſſoee 
Jeſuitenzoͤglinge zurückgelaſſen und ſtatt der 1200 N de 
Vatikans deftändig 12,000 Wächter des Kapitels in MP 
fang erhalten, um den Handel der Bänsieberpaftetn clie⸗ 
in Schwung Ju bringen, „Aux yeux des familles chröi=* 
benserft über diefen Vorfall ein franzöfifches Journal, 1a D* 
velle &cole qu'on vient d’ouvrir a Ammiens, ne '® 
peut-®tre pas cellequ’on yaferınde. Mais n’importi ẽe 
un petit cammencement de libert# qui nous amt® 
fait dinstruction publique, et qui est toujous J— 
prendre. La rianité une ſois établie, pour la w#* 
entre les savans de Lydn, de Strasbourg, de Chaw- 
dAmiens, A faut esperer que les choses nen pesgrml 
pas 1, et que les autres branches de Venseigneme'‘ 
tendront aussi la permission ‘de rivaliser entre *" 
sans en excepter Finstruction religieuse; car il serait m 
ment etrange que le monde restät partag& eate To 
de M. Guizot et celle d M. Caröme> 
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-Unterjogung dee Sirbe In Dunithlub: 

Unter Biefer Anffhrift enthaͤlt ein niederländifges 
date, ber Courier de la Meuse, übe: Die neulich in meh⸗ 
ven dentſchen Stansen bakannt gemachten Berfügun: 
en In Betreff der Katholik en folgende Bewerkungen, die 

Nro. XIX. de Kath. Rirhenciung euch. (don mitgetheilt 
orden find, 


Obgleich die inländifchen Angelegenheiten unfere volle Aufmerk⸗ 
imkeit in Anfpruch nehmen , fo können wir doch das lange Akten⸗ 
uͤck, das wir geftern mittheilten, nicht mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
ehen. Oder beſſer geſagt, es iſt gerade der Zuſtand unſerer 
Ingelegenheiten, der uns beſtimmt, uns mit diefer Piece zu 
efaſſen. Die katholiſche Kirche in den Miederlanden ift ohne 
weifel meit entfernt von der ſchmaͤhlichen und beflagenswerthen 
5klaverei, in welcher fo viele Kirchen Deutſchlands feufjen; als 
in wir waren leßthin auf dem beften Wege, dahin zu gelans 
en, und ohne unfere dringenden und vielfältigen Reclamationen, 
hne die Verſtaͤndigkeit und edle Unabhängigfeit der Belgier 
ann man nur mit Schaudern an die moralifche und religiäfe 
age und ſonach auch an die politifche denken, wohin die Ent: 
sürfe der Goubau und van Ghert und die Lehren der 
Binfing er una raſch gebracht hätten, 


Hier Haben wir fünf Staaten, welche ſich verfländigen 
ind vereinägen zur Unterjohung ber Fatholifgen Kir: 
be, und zwar unter dem ſchoͤnen Vorwande, fie zu befhäßen. 
Wir koͤnnen die bedrüdenden (das niederlaͤndiſche Blatt 
yedient fich eines flärferen Ausdruckes) und deſtructiven 
Beflimmungen, welche die bezeichneten Erlaffe (Ordonnan- 
ces) enthalten, nicht einzeln prüfen, fie find zu zahlreich, fie treten 
faft in jedem Artikel offen hervor. Sie greifen bie Freiheit der 
Religion auf gwanzigerlei Weife an und zerflören fie; die welt 
liche Gewalt ufurpirt faft alle echte der geiftlichen. Sie 
iſts, die nicht blos die Bekanntmachung jeder Acte, Die 
Rom kommt, fondern auch jede von den Bifehäfen ud 
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hende Anordnung, Erlaſſe, Ære isſchreibuna du 
Geiſtlichkeit und die Didceſanen, ſelbſt wenn fie bios naxif: 
Liche Gegenflände betreffen, erlacibi oder: verbieten 
was noch das Schänfte iſt, ſeibſt die Erlafſe, wide hr 
nebmigt, Behalten ihre verbindende Krofii 
fo Tange, als es dem Staate gut dänte. Gr 
fi das Recht vor, den Provinzial: Eoncilien und Dicteh 
noden ( Concilien und Synoden, die nicht ohne ihre Grat 
gung gehalten werden Fönnen) durch Kommiforien 
wohnen und das darin Beſchloſſene zu genehmiges® 
nicht gu genehmigen; fie befchäftige ſich ſelbe mit 
Tpeilung der Dibcefen und der Circumſcription der Dis 
fie regulirt bis auf einen gewiſſen Punkt die ganze Hierarli 
Sie fchreibt vor, welche Eigenfhaften ein price 
ben mäffe, um eine Pfruͤnde zu erhalten, und fogar Die, MH 
er haben muͤſſe, um Biſchof zu werden. Es verſtcht Mi ® 
Rande, daß fie ſich der ganzen geiftlihen Unger 
bemaͤchtigt. Sie if’s, die eine geiſtliche Lehrubl 
gründet, um Kandidaten für den geiftlich en Stand pa 
den; fle iſts, die die Zeit der Studien, der Vorbereincer 
wie der theologifhen, regelt; fie if’e endlich die mit m® 
fhöfen das Recht theilt, die Beiftfigen, welche m” 
Pfarrei oder andern Präbende gelangen wollen, ji Til 
ren und fogar die Dekane gu ernennen. ink! 
diefer und einem Dutzend anderer Bedingungen geſteht de &% 
den Geiſtlichen allen zur Ausübung der Pflichten ihres 
nötbigen Schu zu, und garantirt ihnen die ihrem Sul 
gebührende Achtung, d. b. er garantirt ihnen den ade 
lichen Sklaven gebuͤhrenden Reſpekt, jenen Refpekt, ve Pr 
fern gebührt , die lieber die Diener des Sanhed rin N 
Jeſu EHrifti find, den Reſpect, der Apoſtaten 

die einwilligen, mit der allgemeinen Kirche m Id 
um ihre Weihen und ihre Lehren vom Senat & 
Made Frankfurt keftimme zu fehen, die Achtung: 
jenen Peieſtern gebührt, welche die Erhaltung If 
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den WBobeheit um den Benuß einer erbaͤrmlichen Parrei vers 
Hadreen,: ons der Klerwo der verbindeten Staaten ſich 
liches Anordaungen unterwäürfe, wenn die Katholiken biefer 
Ander ſich ihre zellgigfe Unabhängigkeit auf. dieſe Weiſe entreis 
m laffen, ſo wrden wir fie beklagen umd es wäre ein Beweis 
aß fie den beßten Theil Diefer Unabhängigkeit ſchon vornweg 
veggegeben, denn es gibt Leine zeitliche Gewalt auf der Welt, 
belche einen folgen Unterjechungeplan ploͤtzlich durchzuſetzen ver⸗ 
nöchte, da, wo das Volk neh Religion bat. Man weiß, 
aß zur Unterdruͤckung ber katholiſchen Kirche in Deutſchland olls 
naͤhlig und laͤngſt ſchon vorgearbeitet worden iſt. Es wird 
Id zeigen, ob ber Exceß des Uebels, Der Exceß der Tyrannei 
icht ein großherziges Gefühl gu erwecken vermag, ob die 
datholiken jener Gegend nicht endlich den Entſchluß faſſen wer⸗ 
en, ſich von dieſem Drude — — 
ie Hand au bieten. 


Allein Ne Mittel, ſich ante — Regierungen den 
Bflaumfesten gu entwinden 3 fraͤgt man. Wir antworten, das 
Nittel freb zu ſeyn iſt leicht gefunden, wenn man es fenn 
zill. Wenn der Klerus der Klerus der Kirche und nicht 
er Klerus eines Prinzen oder Senats feyn will, fo 
ibt es Erin Mittel, die Religion gu unterdräüden; 
avon haͤrgt alles ab. Mean kann allerdings eine Regierung 
icht hindern, Gewaltthätigkeiten auszuben; won kann 
ie nicht hindern einzukerkern und verurtheilen zu laſſen (das iſt 
och die Frage bei der Rechtlichkeit deutſcher Juſt iz⸗ 
eamten), weil die Religion verbietet, derſelben einen an: 
ern Widerfland als den der Geduld emigegenzufegen, einen 
nderen,, als die erften Ehriften den Caͤſaren entgegenfeßten, 
ndem fie das Evangelium predigten und beobachteten troß als 
er Edicte, Geuer und Schwere nicht ſcheuten, ſich Leber mies 
ermegeln ließen, als das Schwert ergriffen, “Diefer Widerſtand 
enligt aber auch, um jede Verſolgung zu vereiteln und zu 
Schande zu machen. „Religion,“ darin ſteckt das ganze Ge⸗ 
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beuuniß, mau anteriocht-ein religiäfes Bsit-nikium 
muß es zuerſt corrampirem, che mas hackıb denk ia, 
«s zum Sklaven zu machen. Und das ifiie, wm .dk kin 
Regierungen fehe gue wien. Daher greifen fie Di Ilm 
ach, nicha mit: dem Schwerte an und richten sie Dlatı: 
vüfe auf, .userm fie fie augreifen wollen, ſondern beyabya H 
den Seundfägen und Repren berfeiben: den Krieg ul 
digen, und um in Diefem Siege flegen zu Abunim, Baht ü 
Quuptmandver barin, die eitung bes Haterrigts ıı 
ber Erzichunn an ſich zu reißen: - 

Allein wenn die Regierungen bie. begriffen juha = 
wiſſen, fo haben die Böker Ihrerkien begriffen und mi 
sie man dieſer nenen A von Verfelgung widerfeht * 
katholiſche Kirche trägt ſeit Langer Beit an vielen Orte 
hartes Yo, allein: #6 genugt, dag Me dem Druck deſſho / 
empfinden anfange, um es abjzufhärtteln pe 
Was muß fie zu diefem Zwecke? Ihre Blicke nach ihee Bin 
zurhienten, de Sef@ichte Ihrer Entfiepang akam 
fich fogen: Imperium facile reiinetur, quihus Saite Pf 
tum est GSie breche, wenn es abfolnt ſeyn muß, alle 
meinf@aft mit Der weltlichen Gewalt ab; fi ml 
nf ihren Schutz, uf ihre Gehalte und Dokzrim 
fie fürchte fi vor der Armuth nice, ihre wahren 
werden nicht zu hungern brauchen, fie fürdte dir 
walethatigkeiten nicht, fie fürchte vielmehr gewiſſe 2U 
koſangen. Der heilige Petrus in Eifen und ee 
war ficherer, als er es an ber Tafel des Herodes gemeſen MM 
der heilige Petrus am Kreuze tar für die Kirche mil 
berigerreißender Anblick, allein diefer Anblick konnte und 
dennoch fie tröflen; der Heilige Petrus aber, der aus Ne 
Hand einen Gehale und ein Epict empfangen — 2 
Diefe Verordnung, seine für die Kirche ein Gegerond de Ü 
fegens und Abfchenes md die Urfache von tan 
Webeln gerorfen. | 
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Bayern. Se. Koigl. Majeſtaͤe von Bayern haben Fol⸗ 
ſendes in Deziehung auf die Errichtung eines Vereins zur Den 
reitung guter Bücher erlaffen: 

Bir find fipem ſeit laͤngerer Zeit auf die verderblichen Fol: 
en anfmerkſam geworden, weiche aus der icherhandnehmenden 


Ferbreitung religionswidriger und unſittlicher Buͤcher unter der 


Jugend und unter dem Volke hervorgehen. 

Indem wir es von dem Antritte Unſerer Regierung an als 
ine Unſerer wichtigſten Pflichten angeſehen haben, die Religion 
n Unſerm Lande zu ſchuͤhen, Das Sedeihen derſelben zu fürdern, 
ınd inner den Schranfen der Uns verfaffungsmaͤhig zuſtehenden 
Rechte und Befugniffe Alles zu hemmen, was den religiäfen 
Blauben und Hiermit den innern Brımd der Sittlichten erfchhts 
ern oder durch Aufreung dee Sinnlichkeit und Berbaeitung 
erfehrter Erundſatze zur Sereligisfieht und Pflichtverlezung vers 
riten kann, haben Wir inabefondere die in der III, Beilage 
ur Berfoffungs Urkunde enthaltenen Beſtimmungen über. bie 
freiheit der Preffe firenge handhaben laſſen. 

Es’ iſt aber auch Unſer ernſtlicher Wunſch, daß von der 
n dieſer Beziehung durch das Geſeh geflatteten Freiheit kein 
em Staate und der Kirche gleich ſchaͤdlicher Mißbrauch gemacht, 
ondern der unter dem Bolke erwachsen Lefeluft durch reltgiäfe 
ınd Bitten verbeffernde Bücher, ein geſunder Naprungertoff 
argeboten werde. 

Zu dieſem Ende haben Wir durch den von den Enbiſhöfen 
ind Bifchöfen des Reiches, in der beiliegenden, bei Uns unmits 
elbar eingereichten Vorftellung dom 12, Dez. v. J. ausgedrüd: 
ten Wunſch, Uns bewogen gefimden, zu genehmigen, daß, um den 
bezeichneten Uebeln möglichft zu fleuern, ein eigener Berein zur 
Werbreitung guter, befchrender und erbauender Buͤcher gebildet 
werde, welcher unten Unſrer Auffiche und Unſerm Schutze fo 


lange bis Wir nicht anders verfuͤgen, beſtehen und auf folgenden 


Vrundbeſti mmungen berußen ” 


Dee erwäͤhnte Vereia Mi RO als eine zwaͤchtt für die 


{ 
| 
| 





vellathſen Webkrfnifie. der Katheliken Deredimeis. Aufak ı kr 
Eigenfgoft einer von dem Essen ô 
2 


‚  VDerfelbe hat fch niche über deu Umfang des Kiage 
arejudehnen und ſich om Leinen Ähnlichen Werein im Anlak 
en . 

Der Zwec derſelben beſchraͤnke ſich darauf, ah Da 
breitung guter Wächer unter die Jugend umd unter Is de 
‚ber untern ſowohl als mittlern und. hoöhern Gtänbe, du Brw 
ar a 


Um Diefen. Zweck gm erzeichen, follen folge Mel mr 
verfagfende, cheils nem aufjulegende und ans andern Or 
zu überfepende Buͤcher, welche bie religiöfe Belehrung u 6 
bauung nach den Greunbfäpen ber katholiſchen Kind Pe 
nicht im Sinne einzelner religiäfer Corporationen zund de v 
lemit gu fordern geeignet find, fü wie andere im em M 
Geiſte geſchriebene Bucher, die aber eines beichrenden, 1 BP 
fiscifgen oder naturgeſchichtlichen Inhaltes ſeyn muhffn, =" 
Mitglieder des Vereines unentgeltlich, am amdere Yefna # 
zu wohlfeilen Preifen abgegeben werden, 

| u: 


Dem Berein iſt es erlaubt, um ſich die Mitte gu bu 
ung feines Zweckes zu verſchaffen, durch Die biſchefua . 
dinariate und ihre Organe, die Decanate und YPfsrimi ? 
Subferiptin u. 

3) momentaner Beitroͤge zur erſten Begruͤndung des De! 


und ’ 
b) fortlaufende monatliche oder jährliche Beiträge gr DI" 
der Koften, welche ſich auf den Druck oder Anteil 
ga verbreitenden Bücher ergeben, in allen Fate 
Pfarreien des Koͤnigsreichs zu eröffnen, 
6 


Der Beitritt zu dieſem DWerein aucttelſt Gubfehien ® 


zum 
er Wiederanstritt ons demfkiben, der ſedoch ein halb Dahe ver 


er angefündigt werden muß, if fa, wie die Größe des Betra⸗ 
#8, Jedem ganz frei zu ſtellen. 


Jedes beitragende Mitglied erhält in der Regel ein, auf 
Berlangen auch mehrere Exemplare, deren Zahl fih nach dem 
Beitrage richtet, von den durch den Verein gu verbreitenden 
Büchern, in fo weis fein Beitrag den Preis diefer Bücher ers 
eiche, 

Die übrigen Eremplare find von dem Vereine an bie erz⸗ 
ifchöflicden und biſchoͤflichen Ordimariate und durch diefe an die 
Dfarrämter zur weitern Verbreitung gegen Erhebung des feſtge⸗ 
esten Preifes abzugeben. 


8. 

Um eine moͤglichſt große Wohlfeilheit dieſer Bücher gu er: 
telen, kann der Merein diefelben felbft in Verlag nehmen und 
ven Druck demjenigen Buchdruder Übertragen, Rn ihn zu 
vom billigften Preife beforgt. 

9 ' 

Der Derein kann Fein Buch nachdruden laſſen, worauf dem 
Verleger noch ein Verlagsrecht zuſteht; er kann jedoch, wenn er 
in im fremden Verlage erfchienenes Buch verbreiten will, über 
den Ankauf der ihm nöthigen Zahl der Exemplare gu einem ge: 
'ingeren reife oder wegen Ueberloffung des Verlagsrechtes felbft 
eine Uebereinkunft mit dem Berleger abfchließen. 

40. 

Ein eigner In München zu bildender Ausſchuß übernehme 
die Hauptbeſorgung ter Angelegenheiten des Vereins, wröffne die 
Eubflription und Sammlung der Beiträge, beftimme bie zu 
verbreitenden Buͤcher, verfende dieſelben an die Orbinariate, er 
bebe und verrechne die Beitraͤge ıc. x. und ſtelle hierüber alle 
Jahre Rechnung, deren Kefultat den Deitgliedern des Vereins 
dur den Drud befannt zu machen if. 

4. 
Die durch dieſen Verein zu verbreitenden Daher find jedes: 
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mel den Siaatemiaifferium bes Yanıcn wugtspgeigen, nöin 
auch die nach diefen Orumdkefimmupgen gu entwerfen te 
gen des Bereins zur Einfiht und Genehmigung voian a 


Nah einem Brief aus Neu: Orleans in Nordameile m 
418. Jan., ſoll in Gemaͤßheit eines päbftlichen Breves uni 
Aug. 1829, Ar. v. Stedere am 5. Sonntag nah Die 
d. J., zum Biſchof von Near: Orleans confecrirt werta. 9 
eonfeerirender Biſchof wird Hr. Rofati, Biſchof von La 
und bisheriger Adminiftrator von Neu-Orleans genamt; # 
Affiftenten werden Hr. England, Biſchof von Eharlesn w 
Hr. Dortier, Bilchof von Mobile bezeichnet. Sr. Le R 
mund Stedere wurde geboren zu Werelgelm In Weſſſea 
machte feine Humaniora im Colleg zu Roulers und betratad 
minar zu Gent im Jahre 1816. Im 3. 1318 fälf « N 
dem. Hr. Biſchof Duͤbourg an, und reißte mit ihm uq e 
rika, wo er mit großem Eifer arbeitete. In Folge par b 
firengung mußte er in fein Daterland zurückfchren, um bio 
Geſundheit wieder herzuſtellen. Nachher bekleidete er en Ei 
. im Seminar zu Amiens, reif’te im verfloffenen Joh n 
Nom und ging am 15. Juni abermal in fein Mies 
Es beſtehen dermalen in den vereinigten Staaten Nortel‘ 
sehn bifchäftiche Sige, nämlich: Baltimore, Boston, Nm! 
Philadelphia, Charleston, incinnate, Bardstown, Exstiet 
Mobile, New: Orleans. 


Leipzig. Des Eremit enthält Pr. 2. folgende Nadel 
Wie es heißt, follen kuͤrzlich in Berlin drei Profefform m" 
tholiſchen Religion übergetreten ſeyn. Eben fo wird bien“ 
daß ein Mediciner, mig Namen Hübner, aus Cheat? 
kürtig und einige Jahre in Leipzig als ausübender Ant ai 
haft, denfelben Schritt gethan babe Hübner reißle * 
im Sommer 1829 von Leipzig weg, ohne daß man genap F 
ben will, wohin er ſich begeben. Nunmehr heißt es a 

na Wien gegangen, dort zur kacholiſchen Meligien bi” 
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n und lebe jebt als Jeſnit zu Freiburg in der Schweiz. Die 
uͤrgerlichen Verhaͤltnifſe Hübmers warm in Leipzig nichts 
veniger als unglinfiig; als Arjt ‚erfreute-er. fig durch den Um⸗ 
'and , friher Famulas bei einem geachteten Mediciner daſelbſt 
ervefen- zu- fen, einer ziknlich ausgebreiseten Praxis, indem ſich 
hm nach dem Tode biefes Arztes deffen WBirkungsfreis faſt aus⸗ 
chließend üffnete, Bewerkung verdiene der Umſtand noch, daß 
Hübner einige Beit vor feinem Weggonge Yon Leipsig fich auf 
inmal mit vielem Feuer auf die Lehre der Hopmopathie warf.” 





Zu Montreal in Canada iſt unlängft eine neue Kirche ges 
aut und am 15. April des legten Syahres von dem Biſchof von 
Tellmeffe cohfeerirt worden. Der Feierlichkeit wohnten 84 Pries 
ter bei, bie Regiernag, die Mitglieder des geſetzgebenden Rathes, 
er Redner der Sammer, die Richter, Advrokaten und der Gene: 
alſtaab. Die Andefenden bellefen ſich überhaupt auf etwa 
0,000 Menſchen, die aus. Fort⸗Lenis und felbfE aus den vers 
inigten Staaten gekommen waren. Me Kirche iR im. gothiſchen 
Style gebant, 256 Fuß lang und 134 Fuß breit. Die Kar 3 
Rapellen, 6 Ihlrme, von denen die der SBorderfeite 220 Gi. 
och werden folln, 5 Sauptifären, 3 Eleinere und 4 Eingänge 
ur die zidei Sallerien, die vo fieben Eaͤulen auf jeder Seite 
yeftügt find. Sie wird 1244 Bänfe foffen, nämlich 604 unten 
ınd 360 auf jeder Galerie. Das Gebäude, eines der ſchoͤnſten 
son Nordamerifa, iſt von einem breiten Trottoir umgeben, zu 
em fünf Stufen fuüͤhhren; von da gelangt man vermittelft fleben 
Staffeln zu dem Mortal, Die Theaͤren bieten De hetrlichfke 
Ausfiht dar, I 


Hildbarghaufen Am 26. Mami: wurde der erſte tar 
th ol iſche Bettendieaft: in deu din Kacholiken uͤberlaſſenen, ſchoͤn 
serzierten„.chernals -usforminten Kirche dahler, von dem. Pfarrer 
a dan Meiningſchen Orte Welfanmnshaufen gehalten, 








en, 


Am 10. Fehrnas das ein funges Edelmann aus dumie 
ſottiſchen Haufe, Namens Themas Stewart, ansgejekhus = 
feitene Gelehrſamtkeit, zu Montreal. is Sicilien öffenid wu 
Hände des Erzbiſcheße Dominik Benrdikt Balſamo, da Ti» 
Rantieuus abgeſchworen. . Hierauf nah er das Oxbmefin 4 
heil; Benedictus in dem Klofter derfelben Stadt. 

Am 2. April ſtarb der. Dekan des heil, Collegium, IE 
Mora della Seomaglia, Biſchof von Oſtia amd Wellei. E 
wurde geboren zu Yiacenge den 29. Juli 27146, md mu: 
legte Cardinal aus den Zeiten des Pabſtes Pins VL -° 

As deffelben Monats folgte ihm der Cardinal Bertagell, 9 
ren den 1. Mai 17184, 


St, Petersburg. Der lutheriſche Biſchof und Er 
rintendent von Pommern, Dr. Rittſchl, hat zus Beni? 
befondern Wohlwollens und der Erkenntlichkeit Ex. Mich 
ben eifrige und nüsliche Mitwirkung bei den Arbeiten deape dt" | 
wurf.eines allgemeinen Kirchengefepes fur die evangihf" 
teftentifipen Kirchen in Rußland niedergefeßten Eomidt. | 
St. Wladimir: Orden dritter Klaſſe erhalten, Deal’ 
©e. Majeſtaͤt verboten, one Ihre Erlaubniß eine pi | 
Bulle oder ein Breve anzunehmen. Ge, Majeſtaͤt felgte her 

‚ dem Exempel der freien Neichsftedt Frankfurt oder wickmir 9 
hoben ©enate berfelben.. 


Paris. Bude Goͤrres, Sohn des Prof, Gürt!! 
Minchen, ein Monn von ausgezeichneten Talenten, jet 1°" 
Bea Preis davon getragen, ia der‘ Löfung der von Dolny #F 
fegten Preisfrage: „Quels sont les caractäres logge * 
grammaticaux qui distinguent le nom verbal et IS 
jectifs verbaux de Finfinitif et des participes ons" 
vomme modes du verbe, dans les langıies ob cu &# | 
rentes catögories de mots existent cosamundmen.’ "| 
Preisbewerber hatte feine Abhandlung in Inteinikger SM 
eingefendet, 


An. 
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"Wien, 48. Apri. Die Unternchmung mr Brrbreitung 
uter katholiſcher Bücher dat nicht blos hier, fondern in allen 
‚heilen der Monarchie und ſelbſt im Auslande, die lebhafteſte 
heilnahme gefunden, wie aus dem beinahe zwei Bogen flarfen 
zerzeichniſſe der Mitglieder, Theilnehmer amd einfachen Gub⸗ 
‚ribenten erhellt, weiches dem unlaͤngſt erfedienenen erften Bande 
er zu dieſer Subſcriptien gehörenden Werke („Der Geiſt des 
eilt. Franz von Gales”) vorgedruckt if. Se. Majeſtaͤt der 
baifer — die — Bee erften Bandes — 





Im Rienet 1830 des Katholiken befanden ſich die 
Borte: „Unterm 23, Juli 1829 hat das Hildesheimifche Gene⸗ 
1: Dicariat den Jubilaͤums. Ablaß verfündigt, mit Erlaubniß 
es Koͤnigl. Kabinetsminiferii.» Dieß veranlaßte den. 
yochw. Hrn. General:Bikar, nun Domdekan Spikermann in Hildes⸗ 
eim in einem Schreiben vom 18. April d. 3, die Medattion 
es Katholiken zu verfiheen: daß die Yubillums: Bulle weder 
von Rom noch von irgend ‚einer andern Behörde, fondern un: 
mittelbar" von dem koͤniglichen Minifterium dem Vikariate zus 
geftells. worden iſt. Mithm, wird beigefügt, iſt das Wort Ers 
laubnig hier richtig .angebracht,, twerin man. fich nicht des 
Wortes. Auftrag bedienen wollte. Weber: die Frage: «hat 
enn Chriſtus auch um die Erlaubniß des römifch Eaiferlichen 
tabinetsminifterii nachgeſucht?? fagt Herr Domdekan Cpikers 
mann: «Die Bemerkung: son Chriſto triffe das Vikariat nicht, 
weil -e# eben fü Wenig Als Chriſtus um Erlaubniß nachgeſucht 
hat. Ehender Eönnte fie eine Beleidigung päbftlicher Helligkeit - 
ſelbẽ ſeyn, weil Hoͤchſtdieſelbe Behoͤrde vermittelt des Hanno⸗ 
veriſchen Geſandten in Rom, durch das koͤnigliche Miniſterium 
die benannte Bulle der geiſtlichen Obrigkeit zugefertigt has.” 

- Miiederlande Mor ein paar Wochen traf ein Junger 
Beiftlicher mis Liien auf der Nüdreife von’ Micheln nach fels - 
em Woßnorte, mit zwei Soldaten zufammen , die von ihrem 
tegumente, nachdem fie zuvor alle ihre Montirungsflücde vers 
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Gut, defiftirt waren, ind von beten einer Tote den Cchej 
osfaße Harte, ſich dao Leben ja aehmen. Sebald der Yılık 
ige Abencheuer erfahten, ſachte er ihnen the Dochaben mim 
deu, Bu Lösen beherbergte er beite Ausreiher bei ſich mir 
Ieisete fie am. andern Metgen-nach Döecheln zuruͤk, we ieh 
gim⸗nt Richt, Hier begab er fich zum Obriſten, uud Nine 
flnttee den Deſertecrs, auf die Witten des gutmuͤthigen = 


— — — — 


fire, unter der Bedingang, daß’ fie die verkaufte Mente Ih! 


ten, ymgaflraft in. ihr Regment wieder eintreten zu Dürfen. R 
Geiſtliche, der die ganze Summe. nicht. auslegen Eonite, chi 
von einem Kaufmann die eine Hälfte und legte Die ander: Fr 
— Eine folge Handlung von Selten einen. Prieftes, bad 
das Journal de Louyain, if eine fhlägende Antmet —X 
ſarkaſtiſchen Bemerkungen der. Sentinelle und die Diis® 
nen des Journal de Gand. 


Dürkpeim,.dem: 2. Mat 1830. Heute mach ii 
sridlich ‚gefpenteten wilden. BAtraͤgen ven erbaute, ſeubt 
gelegene tatholiſthe Eurche Dahl, son Er, Guoden dm HM 
Harn Biſchof Johaun Martin dem, Speyer, field 
weißt. Gere ‚Pfarrer Bimmer in. Duͤrkheim, dee fh" 
Vau diefer Mirche: viele Verdrenfe evordon hat, Did m’ 
Gehelicpkeit, eine auf dieſelde poffende Predigtz dm Gqun 
won machte sin’ ſeictiches Hochemo nebſt Tre Deuz * 
dargufwurte das heil. Sakramenk der Birmung 
Sirmlingen ans der Stadt wid den unstiegenben Pherrein a 
Der der heil, Fiemang branpten "Ge viſchet. Guam I 
Mefopfer dor, und Kerr Mfarre: Zar. son geinken 
eine gteignete: Predigt, Allgemein. und Herztic wor MI 
nahme art der Eorifscnationsfeier Diefer „Stindpe., tm ver 6° 
10 füen fe Dreifunbänt Safım. Bein. Saneripder aut 
gehalten wurde. Diefeg freudige Ereignig wird W 
nd in der LUmgegend nach lange in gefegnetem Andale ſ 
. s h N 5 — & ‚ 
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